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Beſtimmung ihrer Höhe. 29f. Anwendung des Bas 
rometers zu Höhenmeffungen. 33: 
Meynungen über die ‚Entftehung und Bildung der Erde. 
35 — 36, B “ 
Descartes Hypotheſe. 35. 


Zweyter Abfchnitt: Von den Meynungen und Ent⸗ 
deckungen in der beſondern Phyfif. 37 — 256. 

Erfies Kapitel. Entdeckungen und Meynungen 
tn der Lehre vom Lichte. 37 — 156. 

Weſen des Lichte. 37 — 39 

Hypotheſen von Descartes, Malebranche, Huygens, 

Gaſſendi, duͤ Hamel und Voſſtus. 37f. 

Brechung des Lichts. 39 — 49. 
Das Geſetz der Strahlenbrechung entdecken Shellius 
und Descartes. 41. Die Urſache der Brechung erklaͤren 
Descartes, 43. Maignan 46. und Huygens. 47. Verſuche 
uͤber die Strahlenbrechung. 48. 

Erklaͤrung des Regenbogens nach Descartes. 49 — 53. 


Unterſuchungen und Bemerkungen, welche das Sehen betref⸗ 
fen. 53 — 61. 


Schei⸗ 


XIV | Anhalt 


Scheiner beftätigt Kepler's Theorie. durch Verfuche. 33 f. 
Descartes und Gaflendi’s Bemerkungen. 56 f. Verfud 
von Bonacurfius, im Dunkeln fo gut wie’ am. Tage zu 
fehen. 59. Barrow's Unterfuhungen über gebrochene 
Strahlen. 60, 

Zurädwerfung des Lichte. 61 — 64. 

Verſuch von den Mitgliedern der Akademie del Cimento, 
62. ALuftfptegelungen Über der Meerenge von Meffina. 63. 
Daß das Licht durch Zuruͤckſtrahlungen gefhwäct werde, 
bemerkt und erklärt O. v. Guericke. 63. 


Sarben. 64 — 85. 

Theorie derfelben von Descartes, 64. Bonle 65 f. und 
Hooke. 73. Eigenſchaften des Chamdleons nach Nairfone, 
75. Kircher entdeckt die Eigenfhaften der Tinktur des 
Mierenholzes, 77. womit auch Boyle Verfuche anftellt. 79» 
Erkiärung diefer Erfcheinungen. 3I, Bemetkungen über 
die Farben dünner Körper. 8I.  KHoole's Verſuche mit 

Wuftblaͤttchen. 85. 
Erfindungen optifcher Werkzeuge. 85 - — 102. 
Ob und wie Archimedes die Flotte des Marcell vers 
brannt habe? 85. Scheiner’s Helioffop. 87. Kircher's 
Zauberlaterne. 88. Verbeſſerung der Fernröhre. 89. Vors 
fhläge zu Spiegelteleftopen. 94. Das erfte bringt Hooke 
zu Stande. 98. Verbeſſerung der Mikroftope. 98. Mi 

. trometer werden an Fernröhren angebracht. 99: Sphärts 
ſche Brennfpiegel, 202. 

Beugung des Lichts. 102 — 112. 

Wird entdeckt von Grimaldi 103. und Hooke. 108. 
Dechales Verſuch, die Entſtehung der Farben zu erklaͤ⸗ 
ten. III» 

Licht der leuchtenden Körper. 112 — 122, 

Entdeckung des Bononifhen Steins und Beſchreibung 
deffeiben. 113. Leuchtende Inſekten. Leuchten des faus 
lenden Fleifhes. 113. Boyle's Verſuche. 117. Beal's 
Beobachtungen. 119. - Leuchten des Meers. 120. Irr⸗ 
lichter. 121. 

Eigenfchaften des Islaͤndiſchen Kryſtalls oder des Doppel⸗ 

ſpaths. 122 — 129. 
Werden erforfcht von Bartholin 133. und Huygens. 123 fı 
Werden 
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Höfe und Nebenſonnen. 129 — 147. 


Erklärung der Höfe und anderer farbigen Kıeife. 130f. 
Aungens Theorie, 134. Nehenſenen 137 f. Huygens 
. Theorie. 140. 
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Vermiſchte Bemerkungen und Entdeckungen. 147 — 156. 


Ueber die Vergroͤßerung des Sonnenſchattens. 148. 
Ueber den Horizont, die blaue Farbe des Himmels, 149. 
die Brechung des Lichts in der Atmoſphaͤre 150. und das 
Blinkern der Sterne. 151. Verſuche mit Linfen von Eis. 
151. Grimaldi bemertr'das durch eine deppeite Brechung 
im Prisma entfiehende Farbenbtld, 152. Verſuche der 

. Slorentiner Über die Wirkung der Vrenngläfer. 154. Ente 
deckung der allmähligen Fortpflanzung dee Lichts, 154. 


Zweytes Kapitel, Meynungen und Entdetum: 
gen tn der Lehre von der Wärme: 157° — ı8L 


Meynungen über das Wefen der Wärme. 157 — 160. 


Hypoͤtheſen von Descartes, Kircher, Koffi us und 
Boyle, 158 f. 


Das Thermometer, und die frepe, fuͤhlbare oder cermomer 
ttiſche Wärme. 160 — 168. 


Das Drebbelſche Thermometet verbeſſert ©. v. Sue 
tidte, 160. Auch Becher benutzt es als perpetuum mobile, - 
168. Thermometer der Florentiner, 162. Verſuche über 
die Entftehung von Wärme und Kälte tn den Auflöfungen. 
von Metallen und Alkalien 26. 163. Verſuche im — 
ten Raum. 166. 


Wirkung der Wärme auf den Körper. 168 — 180. 


Verfuhe der Fiorentiner. 168f. Boyle's Meynunt 

. Über Feſtigkeit und Fluͤſſtgkeit det Körper, 174. Hypothe⸗ 

fen über die Entftehung der Dämpfe von Descarted, Des 

chales und Borellus, 175. Verſuche von den Slorentinern 

und von Bonle. 178. Daß der Drud der Atmofphäre 

auf die Siedhitze einen großen Einfluß habe, zeigen Boyle, 
Huygens und Papin, 179. 
Thieriſche Wärme. 180. 181. 


SKmpothefen von — Safer, v. Yalment 
. 180. 


Fiſcher's Geſch. d. a: v2. b Drits 
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Drities Kapitel. Entdeckungen in der Lehre 
von ben Gasauten. 181 — 187. 
v Helmont gebraucht zuerft den Ausdrud ‚Gas. 182. 
D. v. Guericke's Meynung von der atmofphärifchen Luft. 
Er zeigt, daß das Feuer die Luft vermindert. 183. Boys 
leſs Entdeckuugen. 184. Er finder auch, daß die Metalle 
‚durchs Verkalken am Gewicht zunehmen, 185. weldes 
duͤ Kamel erklärt, 187: 


Viertes Kapitel. Entdeckungen und Beob acht un⸗ 
„gen in der Lehre vom Feuer. 188 — 198. 


Weſen des Feuers. 188 — 191. 


Hypotheſen von v. Kelmont, Descartes, 188. Kircher, 
Moffius 189: und Boyle: 190. j 


Verſchiedene Beobachtungen bey der Erregung des Feuers und 
ber Verbrennung, der Körper. 191 — 198. 

Verfuhe im Iuftleeren Raum von DO. v. Gueride, 
‚Boyle und Huygens. 191 f. Urtheile über die Flamme von 
v. Helmont, Borelli, Descartes, O. v. Guericke und 

Kimcher. 196. 


Fanftes Kapitel. Entdeckungen und Beob ach⸗ 
„tungen in der Lehre vom Waffer. 199 — 233. 


Bemerkungen über die Natur des Waſſers. 199 — 210. 


Daß das Wafler fich in Erde verwandeln laffe, zeigen 

v. Helmont, "Boyle, Borrtichius und- Diekinfon. 199 f. 

BVerſuche über die Comprefübilitdr des Maffers, 204 f. und 

über das Verhalten des Waſſers im luftleeren Raum von 
Boyle, den Florentinern u. A. 219 f. 


Eid. 210 — 222. 


Verſuche über das Gefrieren von den Florentinern u. A. 
211f. Bohle zeigt, daß das Eis ausdänfter, ftellt Vers 
fuhe an über dad Schmelzen des Eifes und bewirkt ein 
Eünftliches Gefrieren. 218. Meynungen über die Urſache 

der Kälte. 219f. ' 


Hygroſkope und mäflerigte Meteore. 222 — 23T. u 
Erfte hygroſkopiſche Subftanzen. 223 f. Theorie der 
wäflerigten Meteore von Descartes, 226; Kircher 229. 
und Dechales. 230. , s 
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Vermiſchte Bemerkungen In Anfehung der wäflerigten Meteore. 
231 — 233. Eye 
Weber die" Höhe der Wolken von O v. Guericke, und 

-Borfihlag: der Florentiner, ihre Entfernung zu meflen. 23. 
Verſuche mit Schnee im luftleeren Raum. 232. Hen⸗ 
ſhaw unterfucht den Thau. 233.  * 


Sechſtes Kapitel, Meynungen und Entdeckun⸗ 

gen, melde von den von ſelbſt erfolgenden 
Mifhungsveränderungen organifher Körper 
abhangen. 234. 235. - ü 
Erſte Entdeckung der ſich bey der Sährung entwickeln 
den Sasarten. 234. ' 


Siebentes Kapitel. Meynungen und Entdeduns 
gen in der Lehre von der Elektricität. 236 = 243. 


Fernere Entdeckungen von Cabaͤus und O. v. Gues 
ricke. 236. ; Verſuche von den Florentinern und von Boplie. 
238. Der leßtere fieht den elettrifhen Funken. 240, 

Meynungen über das Wefen der Elektricität. 241 — 243. 


Hypotheſen von Cabaͤus, 241. Gaſſendi, Descartes 


\ 


242. und Boyle. 243. 


Adtes Kapitel. Mennungen und Entdefungen 
in der Lehre vom Magnetismus, 244 — 256. 


Verſuche und Beobadtungen. 244 — 252. En 
Bon Cabaͤus, Kircher und Eolepreß, 233 f. Kircher 


lehrt, die magnetiſche Kraft zu wägen, den magnetifchen 


Mittelpunkt zu finden, und magnetiſche Spielwerke gu vers 
fertigen. 248. Verſuche mit dem Magneten. 249. 
Magnetnadel. 252 — 255. I 
Cabaͤus bemerkt, Daß ‚der Nordpol flärfer als der 
Suͤdpol ift. 252. Kircher beobachtet die Veraͤnderlichkeit 
- der Abweihung. 253. Seller beantwortet einige“ von 
"der Londner Eorterät aufgemworfene Fragen , "die Mitthei⸗ 
lung des Magnetismus betreffend. 254. — 
Meynungen uͤber die Urſache des Magnetismus. 255. 256. 
Hypotheſen von Kirchet, Gaſſendi und Descartes. 255 f. 
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Smente Periode. Gefchichte der Phyſik von 
Newton bis auf gegenwärtige Zeiten. 257 — 
VUl, 920. 


Erſte Epoche. Geſchichte der Phyſik innerhalb New⸗ 
ton’s Zeitraum, 259 — 1, 561. . 


Erſter Abſchnitt. Geſchichte in Ruͤckſicht der allge⸗ 
meinen Phyſik. 2617 — 608. | HE, 
Allgemeine Eigenfchaften der Körper. 2617 — 266. 

Newton beftreitet Descartes Syſtem des Dualtemus. 
a6ıf. , Malebrande und Berkeley befennen fib zum Ideas 
lsmus, on deffen Stelle v. Leibntg feine Monadenlehre 

> fest. 264 f. 

Schwere, Gravitation, Tal der Körper. 266 — 286. 
Newton entdeckt das Gravitationsgeſetz und beweifet 
es. 267 f. Falſche Behauptung feines Anhängers Totes, 
daß die Schwere eine Eigenfhaft der Körper ausmache, 
und Erklärung der Schwere duch den Stoß einer Materte, 
von den Cartefianern. 280. Verſuche über den freyen 
Sal der Körper von Kamtsbte und Defaguliers; 282. im 
Iuftleeren Raume von Boyle und Defaguliers, 284. — 
Leibnitz und Joh. Bernoulli berechnen die Eurve, in wels 
eher ein Körper in gleicher Zeit gleich Hoch herabfällt, wos 
: nach Sebaftten durch einen Verſuch die Nichtigkeit des Gas. 
lileiſchen Geſetzes beſtaͤtigt, und Varignon beweiſet. 286. 


Zufammenhatig oder Cohaͤſion. 287 — 316. 
Newton, behauptet, daß eine wirklihe Anziehung in 
der Berührung ſtatt finde. 287. Seine Eintheilung der 
Körper, und Verſuche, fie zu beweifen. 288 f. Hamwtsbee’s 
Merfuhe. 290. Newton kennt die erpanfive Elaſticitaͤt. 
2gıf. Seine Meynung über die Kugelgeftalt der Tropfen. 
295. Keill, Sreind und Jak. Bernoulli erklären die Co⸗ 
haͤſion. 296 f· Hypotheſen uͤber die Elaſticitaͤt von Male⸗ 
branche, Rohault, de la Hire, Varignon und s' Grave⸗ 
ſande. 299. Verſuche des letztern. 300. Verſuche mit 
Glastropfen von Sturm, Homberg, Wolff und Rohault. 
304. Berſuche mit Haarroͤhrchen von Earr& und Geoffrop. 
304f. Daß das Waller durchs Anhängen fein ganzes. Ges 
wicht verliere, beſtreitet duͤ Say. 307. Die Obprfläche der 
in 
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in den Haarroͤhrchen enthaltenen Fluͤſſigkeiten unterſuchen 

Petit und dh Fay, 307 f. und Jutin das Hangenbleiben 
des Waſſers in den Haarroͤhrchen. 309. Verſuche mit 
Glasplatten von Hawksbée, Jurin und: 8'Gravefande. 
311. — Stahl's und Henkel's Begriffe von der gegen⸗ 

ſeitigen Einwirkung ungleichartiger Stoffe. 312. Geoffrop 
giebt die erſten Verwandtſchaftstafeln. 312, — Den res 

ſpektlven und abfoluten Zufammenhang fefter Körper beredis 
nen Mariotte und v. Leibnig, 313. denen Varignon aa: 
ak. Bernoulli nicht ganz beipflichten. 315. 


Bewegung überhaupt. 316 — 331. 
Newton's Theorie. 317. Leibnitz ſtellt ein neues Ge⸗ 


ſetz fuͤr das Kraͤftenmaaß auf. 319f. Streit für und ges 
gen Leibnig. 321 f. 


Centralbewegung. 331 — 366. 

Die Eentralträfte berechnen Newton, a31f. Herr⸗ 
mann und Joh. Bernoulli nach der von Leibnitz erfündes 
nen Snfinitefimalrehnung. 337f. Won der Eentrifugals . 
kraft handeln de P’Hopital, Warignon und Herrmann. 
345f. Daß die Gefege diefer Kraft aus dem der Eentrals 
- bewegung fließen, zeigen Mewton u. A. 353. Andere aus 
dem Gefe der Eentratbewegung bergeleitete Gefeße, und : 
Anwendung berfelben auf Körper. 355 f. Auch die konis 
. (ben Schwünge laffen — nach — daraus: abs 

leiten. 360 f. 


Yendelbewegung. 367 — — 


Die Lehre vom Pendel handelt Newton in der größten - 
Allgemeinheit ab, und Jak. und Joh. Bernoulli beweiſen 
das Geſetz vum Mittelpunfte des Schwunges. 367f. 


Widerſtand, den feſte Koͤrper erleiden, welche ſich im zum⸗ 
gen bewegen. 373 — 379. 
Newton's Theorie. 374. Verſuche von Hawksbee, 
Deſaguliers und Newton. 376 f. 
Stoß der Körper. 379 — 383: 
Mar lotte's Geſetz. Beine Stoßmaſchine. si Den 
chlefen Stoß unterſuchen Herrmann, s Graveſande u. A. 
381. — 
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Sleichgewitht feſter Koͤrper. 383 — 387. 
Das Geſetz des Gleichgewichts am Hebel — 
Newton, Varignon und de la Hire. 383f. 


Das Reiben oder die Friftion. 387, — 391. 


Amontons beftimmt die Sröfte der Friktion. 387. Vers 
ſuche Über die Friktion von. Lenpold und v. Leibnitz. 388. 
Ihre Größe beſtimmen auch de la Hire und Parens. 389. 
Leibnitz unterfcheidet das Schieben vom Rollen, 391. 
Steihgewiht und Bewegung tropfbar flüffiger Körper, 
392 — 414. — —JF 
Mariotte beweiſet S. Stevins Geſetz. 392. 6'Gra⸗ 
veſande's follis uns und Wolf's anatomiſcher Hes 
ber. 394. Verfuhe über die Bewegung flüffiger Körper 
von Marlotte, 395. utlielmini 398. und Poleni; 301. 
über die Zufammenziehung des Waſſerſtrahls von Newton 
und Poleni; 404f. Über die Geſchwindigkett des heranss 
fließenden Waſſers von s'Graveſande; 406. über das fprins 
gende Waffer von Mariotre und s'Graveſande; 407f. und 
über die Bewegung ded Waflerd von Newton, Varignon 
‚und Hermann. 411, Der gleihfchenklidte KHeber wird 
entdeckt. 412. Verſuche mit dem Heber im luftleeren 
Naum von Boyle, Homberg und Wolf. 413. Eine 
Sammlung hydrauliſcher Maſchinen giebt Leupold. 414. 
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Erſtes Kapitel. Entdeckungen in der Lehre vom 
Gleichgewicht und der Bewegung der Luft 
414 — 486. 

.. Die Lehre von der Luft bringe age in eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form. 414. 

Schwere der Luft. 415 — 417. 

Matiotte's Verſuch, den Druck der Luft zu beweiſen. 
415. Sein Verfuh mit dem Wafferbarometer 416. und 
feine Meynung Über das Hangenbleiden des Queckſilbers. 417: 

Gewicht der Luft. 418. 419. 
— ‚Wird gefunden und beſtimmt von de Volder, Wolf, 
Bernoulli, Homberg, Hawksbee und Halley. 418f. 

Darometer und Barometerveraͤnderungen. 419 — 442. 

Verbeſſerungen des Huygensſchen / Doppelbarometers. 
419. Joh. Bernoulli's sehtwinktictes En 421. 
mon» 
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Amontons koniſches, abgefürzteseund Meer⸗Barometer / 


422 f. Pontchartrain entdeckt, daß die Barometer nicht 


übereinftimmen. 425. Verfuhe.darüber. 426. Amontons 
‚bemerkt den Einfluß der Waͤrme auf das Queckfilber, ** 
‚Kppöthefen zur Erklärung der Barometerveraͤnder 

von Mariotte, 428. Garden, 431. Wallis, 432. eier, 
Holley, 433. Woodward, de la Hire, 435. Leibuiß, 


j 430. ©; Mairan 439., und: Hawksbée. ;441. vom sat 
Luftpumpe und Elaſticitaͤt der Luft. 42 — 467 — 


Verbeſſerungen der Luftpumpe: 443. Papin erfindet 
die Doppelte Luftpumpe. 447. Boyie's Compreffionsmas 


ſchine. 445. "Andere Bintihtangen ‚der Luftpumpe und 
der Compreffionsmafchine. 447 f. Erfindung des Ela⸗ 


ſticitaͤtszeigers. 454. Beicrelbung des Boyleſchen und 
des Hawksbéeſchen. 455, f. Mariotte findet aus feinen, 


Verſuchen das Gefeß ; nach welchem fich die Rufe ausdehtik 
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459. - Wiederholung dieſer Verfüche, und Beftaͤtigung 
und Beftreitung des Martottefchen Geſetzes: daß ſich die 


Elaſticitaͤt der Luft verkehrt wie der Raum verhalte. 461 f. 


Wolf's Verſuche über die ausdehnende Kraft der Luft. 
462 f. Angaben, wie weit ſich die Luft verdännen laffe ME 


Vermiſchte Bemerkungen und Erfindungen. 467 — 474. 


Amontons beſtimmt durch Verſuche, wie und >” 
welchem Geſetze die Wärme auf. die Elaſticitaͤt der Luft 
wirkt. 467. Hawksbée ziveifelt an Roberval's Sag: daß 
; bie comdenfirte Luft nichts von ihrer Elaſticitaͤt verliere. 468. 
Boyles verbeſſerte Windbüchfe. ..469.° Verſuche mit dem 
Manometer von Halley; ein anderes erfindet Varignon, 
deſſen Fehler Wolf zu heben ſucht. 470. Vorſchlaͤge, ſich 
in die Luft zu erheben, von Lana, Sturm und > 
meier. g7ıfe 


Bewegung der Luft. 474 — 486. 


Theorie. der Winde von Mariotte, 474. Halley in und 
: Wolf. 478f.. Ojanam's Plagoſkop verbeſſert Lrupold. 483. ' 
Anemometer. 484. Die Gefchwindigfeit des Windes bes 
ſtimmen Mariotte und. Derham. 485. 


Zweytes Kapitel. Meynungen umd Eatbeaiini 
den in der Lehre von den ſchwingenden De 


wegung en rd be und ngenaRt Koͤr⸗ 
per. 486 - 503. 
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Schall, Ton, Klang. 486 — 301. BEE. 
UUnterſuchungen über die verfchledenen Schwingungs⸗ \ 
‘ arten der Saiten von Sauveur. 486f. Das Wefen des 
Schalls foll nad de la Hire u. A. in ein Zittern der klein⸗ 
"fen Theile des fchallenden Körpers beitehen. 491. News 
‚» t0n’8 Theorie. 492. Verſuche Über die Geſchwindigkeit dee 
."Kortpflanzung des Schals. 496. Verdichtete und erwärmte 

Luft verftärke den Schall. Reſonanz. 498. Peter und 

€. Meyer zerbrechen. Glaͤſer durchs Schreyen. 499. Aus 
ſtik und Katakuſtik. 500. 


Echo und Sprachrohr. 501 — 503. 

⸗ Quesnet erklaͤrt das Echo von Genetay. Merkwuͤrdi⸗ 
ges Echo bey Verduͤn. 301. Verbeſſerungen des Sprach⸗ 
rohrs. 5302. * 


Drittes Kapitel. Bon den Meynungen und 
Entdedungen, welhe das Weltgebaͤude Übers 
- Haupt betreffen. 504— 558. ge , | 
Newton's 504f. und Leibnigens Syſtem. 510. Er⸗ 
klaͤrung der merfiwürdiaften Erſcheinungen am Himmel nach 
dem copernicaniſchen Syſtem. 511f. * 
Sonne. 515 — 528. au 
ı Beſtimmung ihrer Parallare. 516. Huygens Hypo⸗ 
thefe Über den Stoff der Sonne. 517. Beobachtung dee 
Sonnenflecken und der Sonnenfadeln‘; und Meynungen 
„darüber: 518 f. Das Zodiakallichtrrentdece Caſſini. 524. 
Hypotheſen über. dasfelbe und über feinen Urfprung 526. 
Mond. 528 — 540. ER 
Naewton's Theorie. 528. Er beſtimmt feine Dichtigs 
keit. 550. Monddtafeln. 531. Huygens leugnet die Eris 
ken; der Meere im Monde. 531. Die Umdrehung des 
Mondes um feine Are beweiſet Newron, 532. und fein 
Schwanken erflärt Mercator. 533. Hypotheſen ‘über die. 
‚. Oberfläche des. Mondes. 534. Meynungen für und gegen 
die Exiſtenz einee Mondarmofphäre. 535. Liefmann eut⸗ 
deckt im verfinſterten Monde helle Stellen. 539. 
Planeten. 540 — 546. . EHE da 
Beobachtung der Flecken auf der Venus, 540.7 Caſſini 
- ‚entdeckt einen Venus: Mond. 541. Beobachtung des &as 
turausringes und Entdeckung feiner ae — 
* potheſen 
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otheſen über feine Entferhung und über feinen Stoff. 544. i 
Die Planeten find hoͤchſt wahrfheinlich von denkenden und 
empfindenden Weſen bewohnt, 545. — 

Kometen. 546 — 551. 

Kirch . beobachtet. einen Kometen, und Doͤrfel zeigt, 


— daß feine Bahn eine, Parabel ſey. 547. Newton’ Theorie?” 
547. Halley berechnet ihre Bahn, 548. Hypotheſen über 


ihre Befchaffenheit. ‚550. 
dirſterne. 551-538. 1... a 
Newton erflärt das Vorruͤcken der Nachtgleichen, 551. 
Ob die Firfterne eine jährliche Parallare zeigen ? 553, 
Bradley entdedt die Abirrung des Lichts 554. und ‚Hallep 
anferdem noch eine eigene und wirkliche Bewegung an. den 
‚ Sirfternen. 556. _ Hypotheſen über ihre Beſchaffenheit. 
RMewilon's Meynung über die Entſtehung der neuen 


Vixſterne. 557. 


Btertes Kapitel Von dem Mepnungen und 

Entdetungen, welde unfere Erde insbefom 
'"dere.angehen. 558 — 608.‘ . 
Geſtalt der Erde. 558, — 508. 


Newton's Theorie. 558. Gegen ihn behauptet Eifens 
ſGmidt, daß die Erde ein laͤnglichtes Sphäroid fen. 562, 
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„erkläre beudes ans einerley Urſache, 90. fo wie auch. die 
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Muſſchenbroek. 68f. MWelthrecdt’s Theorie der Haarroͤhr⸗ 
dien. 69. Gellert finder, daß geſchmolzenes Bley im 
Haarroͤhrchen ſich wie Queckſilber verhaͤlt. 71. Gerdil's 
“und Abat's Einwuͤtfe gegen "die Erklaͤrung der Haarroͤhr⸗ 
en durchs Anziehen widerlegt de ia Rande. 72f. Berbefa 
ſerung der Verwandtfchaftstafeln. 78f. Limburg’s 78f 
und le Sage's Iheorie der Berwandefchaften. 81. — Den 

tefpectiven Zufammenhang feiter. Körper beftimmen Buͤlfin⸗ 
ger, 81. Muſſchenbroek 82. und v. Büffon. 34. . 


Bewegung Überhanpt. 84 — 114. 


Urtheile über die Trägheitefraft von Eroufaz, 85 
Nollet, Gordon, Krasenftein, 86. Eufer und Käftner, 87. 
° Streit Über Newton's zweytes Artom zwiſchen D. Bernonllt, 
Euler und D’Alembert, den Kaſtner und Karſten beendis 
gen. 8Hf. Newton's drittes. Ariom verwechfelt - Hamber⸗ 
„ger mit dem Geſetz der Trägheit. 90. Maupertnis Geſetz 
der kleinſten Wirkung, und die dadurch veranlaßten Streis 
‚ tigfeiten. 92 f. Verſchiedene Urtheife und Streitigkeiten 
‚ Über Leibnitzens Geſetz des Kräftenmaßes von Joh, Ders 
‚nuflt, 96. d'Alembert, Baͤlfinger, 98. Muffchenbroct und 
Kant, 100f. v. Matran, 107. Maclaurin, D. Bermullt, 
109. Karften und Euler, 110f. Niccart ımd Zanotti 113f. 


Centralbewegung. 114 — 117, 


Joh. Bernoulli und Euler berechnen fie. 115. Sr | 
veſande's Gentralmafchine. 116. 


Pendelbewegung. 117 — 126. 


Euter und v. Matran beſtimmen De. Ränge des Sa 
fundenvendels. 118. de fa Lande’s Tabelle über die tägs 
‚ liche Verzögerung diefes Pendels. 121, Berfuche mit dem 
Pendel im, luftleeren Raum von Derham. Daß die Luft Beis 
nen Einfluß auf das Pendel Habe, behauptet Bouguer; 
122. aber daß die Laͤnge des Pendeis wegen der Centrifue⸗ 
alkraft einige Correction beduͤrfe, bemerkt Herrmann. 123. 

ie Friktion am Pendel ſucht Graham zu heben. Verſucho 
‚mie einem ſolchen Pendel von Bauperuii, 123. Dee 
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von Taffint bemerkten Einfluß der Witterung hebt Graham 
“durch fein roftförmiges Pendel. 125. Andere Einrichtuns 
gen des Pendels von Shelton und Romain. 126, 


Wurfbewegung. 126 — 132. 
0. Maupertuis’s Theorie. 127. #’Sravefande’s parabos 
liſche Mafchine. 128. Belidor's Verſuche. 129. Robin’s 

und Euler’s Theorie. 129 fe Auflöfung des balliſtiſchen 

Problems. 130. Lambert vertheidigt Newton's Theorie. 

131. 

Widerſtand, welchen feſte Koͤrper erleiden, welche ſich im 

Fluͤſſigen bewegen. 132. 133. vr 
Wernoulli's und Euler's Theorie läßt viel Ungemißheit 

zurüc. 132. Auch made Botda die Newtonſchen Geſetze 

ſehr zweifelhaft. 133, 
Stoß der Körper. 133 — 137. i — 
Maupertuis's Theorie. 133. Den eccentriſchen Stoß 
unterſuchen die Bernoulli's und Euler. 135. Betrachtun⸗ 

gen.über den Mittelpunkt des Stoßes. 136. 


Gleichgewicht feſter Körper. 137 — 147. i 
Urtheile von Joh. Bernoulli und d’Alembert über die 
frühern Theorieen des Hebels. 137. Kaͤſtner's Theorie, 
138. Daß ein von zwey Kräften mit gleihförmiger Ben 
wegung ꝛc. gettiebener Körper die Diagonale eines Paralles 
fogranıms durchläuft, zeigen s'Graveſande, Nollet u. A. 
143f. Kaͤſtner's Theorie von der Zufammenfegung de 
Kräfte. 145. j 
Das Keiben oder die Friktion. 147 — 154. 
' Beſtimmung der Größe der Friktion. T48f. Mufs 
fhenbroet’s Tribometer. 150. v. Segner’s Verſuche. 153. 
Euler’s Theorie. 154. 
Gleichgewicht und Bewegung tropfbar flüffiger Körper. 
. Das Gefek des Gleichgewichts in communicirenden 
Roͤhren beweifer D. Bernoulli, 154. wogegen dAlembert 
und Euler Einwendungen machen, 156. die aber Käftner 
widerlegt. 157. — Joh. und D. Bernoulli's Theorie 
> der Bewenung fläffiger Körper, und Beobachtungen über 
"die Zufammenziehung des Wafferftrahis. 162. Segner's 
und d'Alembert's Theorie. 164. Warum das fpringende 
x Wafler 
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Waſſer nicht: fo hoch ſteigt, als fälle, zeige Käftner. 166. 
Euler's Unterfuhungen über die Friktion der Waſſertheil⸗ 
hen an den Raͤndern der Deffnung. 168. Lehrbuͤcher der 
Hydraulik und Sammlung hydrauſliſcher Maſchinen. 169. 

Erſtes Kapitel. Entdeckungen in der Lehre vom 

Gleichgewichte und von der Dewegung der 
Luft. 169 — 246. Be ' 

‚Schwere der Luft. 170 — I7I. 2 

Hauſen's Verſuch mit dem Wafferbarometer. 170. 

‚Barometer und Barometerveränderungen. 171 — 200, ' 


v. Matran erfindet das abgekürzte Warometer. I7T. 
Eaffint und le Monnier entdecken die Vortheile des ausges 
kochten Quedfilbers. 172. Ludolf's Skaie, auf welcher 
der Drud mit, Einfhluß der Correction des Cinfluffes der 
Wärme beobachtet werden kann.’ 174. De Lüc’s Verdienfte 
um die Verbeflerung der Barometer. 176. Er erkennt die 
wahren Vortheile des Auskochens des Quecfilbers. 177. 
Befchreibung feines Barometers und feines Reiſebarome 
ters. 179. Muſſchenbroek's Vorrichtung, an einem'Orte 
fortgefeßte Beobachtungen zu machen und aufjuzeichnen. 182. 
De Lüc zeigt, daß nur durch das Auskochen ühereinftims 
mende Barometer verfertigt werden koͤnnen. 184. — Hy⸗ 
pothefen - über die arometerveränderungen von Garcin, 
192. Hamberger, 193. Gerften, 195. Dan. Bernoullt, 
196. Gegner, 197. le Eat, 198. Rragenftein und Toaldo, 
199. und de Lüc. 200. , : 2 
Luftpumpe und Flafticität der Luft. 200 — 226. \ 
Befhreibung der Nolletfchen 201. und der Smeaton⸗ 
Shen Luftpumpe. 203. Nollet's und Winkler's Comprefs 
fionsmafchine. 211. Smeaton’s Merfurialzeiger und Birn⸗ 
probe, 213. Mairne unterfucht die Wirkungen beyder 
Proben. 216. Wilke giebt eine auf die Eigenfchaften des 
.  Dampfs-gegründete Einrichtung der Luftpumpe an. 217. — 
Das Mariottefhe Geſetz beftätigt Bouguer. Unterfuhuns 
gen, wie weit fi die Luft unter der Luftpumpe verdännen » 
laſſe, und 06 das Mariottefche Geſetz auch bey der Verdiche 
.. tung der Luft zutreffe?. 218f. 
Vermiſchte Bemerkungen und Erfindungen. 226 — 238. 
Unterfuhungen über den Einfluß der Wärme auf die 
Ausdehnung der Luft. 226f. Die-Entftehung der Dämpfe 
e3-. unter 


” 
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unter der Glocke der Luftpumpe erklaͤrt Nollet. 232. Muſ⸗ 
cvenbroet beſtaͤtigt Roberval's Satz: daß die zuſammenge⸗ 
druͤckte Luft nichts vom ihrer Elaſtizitaͤt verliere. 235. Uns 
terjuchungen über die Windbüchfen. 236. Galleni's Wors 
ſchlag, fich in die Luft au erheben. 237. 


Bewegung der Luft. 238 — 246.  , 


Hypotheſen Über die Winde von — Wargero 
tin und Muſſchenbroek. 239f. Anemometer von Ons⸗ en⸗ 
brav. 242. Schober's und Bouguer's Anemometer. 243. 
Beſtimmung der Geſchwindigkeit des Windes von Kraft 
und —— 245. Theorie des Windſtobes gegen 
ebene Flaͤchen. 246. 


Zweytes Kapitel. Meynungen und Entdedune 
gen in der Lehre von den fchwingenden Bes 
wegungen [hallender und klingender Koͤrper. 
246 — 270. u 


4 Rameau's Syſtem. 247. Euler's Theorie, 240. 

Gleichſchwebende Temperatur. Strähles Temperatur bes 
richtigt Funk. 252. Kirnberger's ungleichfchwebende Tems 
peratur. 254. Wie der Flügel auch ohne Monochord gleiche 
ſchwebend geftimme werden fönne. 255. Unterſuchungen 
über die verſchiedenen Schwingungsarten der ‚Saiten, 
über den Klang der Stäbe und Streifen, und der Ringe . 
und Glocken. 257. Theorie des Schalls von Muſſcheu⸗ 
broek, 257. v. Mairan, 258. Cramer umd Euler. 259. 
Beſtimmung der Geſchwindigkeit des Schalls. 261. Mels 
dercreuz lehrt, vermittelſt des Schalls die — eis 
nes Orts zu meflen, 264. 

Sprachrohr. 268 — 270. 


Lambert's Theorie. 268 f. 


Drittes Kapitel. Bon’ den Meynungen und 
Entdeckungen, welche das Weltgebäude übers 
Haupt betreffen. 270 — 331. 

Euſer's Urtheil Aber Newton. 273. Er fucht dem von 
Huygens angenommenen Aether Eingang zu verfchaffen, 
274. und zeigt mit. Boffüt, daß der Widerftand des Aethers 
auf die Bewegung der — Einfluß hat; 275. wel⸗ 
ches aber de la Lande u. A. beſtreiten. 277. 
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ESonne. 278 — 290. 


Beſtimmung ihrer Parallare durch die des Mars, 278. 
durch die der Venus, und duch Beobachtung des Durch⸗ 


gangs der Venus durch die Sonnenfcheibe. 279. - Tafel 


der vornehmften Beftimmungen der Sonnenparallare und 
der Entfernung der Sonne von der Erde. 281. Beſtim⸗ 


- mung. des. Sonnendurchmeffers , ihrer. Oberflähe, ihres 


‚Lörperlihen Inhalts und threr anziehenden Kraft. 283. 


Mond. 290 — 303. 


- 


Sonnentafeln. 234. Methoden, die Umdrehung der 
Sonne um ihre Are zu beſtimmen. 285, ‘de la Lande bes 
ſtimmt die Knoten und die Neigung des Sonnendquators 
gegen die Efliptit, und Caſſini ſchlaͤgt vor, die Stellung 
der Planeten auf den Gonnenäquator zu beziehen. 286. 
Hypotheſen über die Natur der Sonnenflecken und der 


Sonne von Haufen, de la Lande, Bode, Wilfon und. 


Kratzenſtein, 287° und Über das Zodiakallicht von v. Mais 
ran. 288... \ 


Jakob Alerander behauptet, daß der Mond um die Erbe 


laufe. 290. Beſtimmung der-Parallare bes Mondes, feiner. 


Entfernung von der Erde, 291. feines Durchmeffers, fete 


Ner Oberflähe, feines förperlichen Inhalts und feiner ans 
‚ ziehenden Kraft. 292. Die Auflöfung der Aufgabe von 


drey Körpern trifft beym Monde nicht zu. Euler's Mondss 
tafeln. 293. Beſtimmung der feculären Gleichung. 296. 
Ihre Urfache. 297. Tob. Mayer's Mondsrafeln. 298. 
Hypothefen über. dte Oberfläche des Mondes von Wolf und 
Caffini. 299. Mayer’s Mondkarte, 300. Ob der Mond 
eine Atmofphäre habe? 300. 


Planeten. 303 — 317. 


Beftimmung der Imlaufszeit der Venus. 303. Ob ſie 
einen Mond zum Begleiter habe? 304. Wargertin ſchreibt 


ihr eine Atmofphäre zu. 306. — Hypotheſen über die 


Entſtehung des Saturnusringes von Maupertuts und Kant. 
307. Kant befiimme die Umlaufszeit des Saturns. Gas 


- turnifabtum. 309. Sovtlabium. 310. — Joh. und Dan. 


Bernoulli erklären die Veränderung der Neigung der Pla⸗ 
netenbahıren gegen die Ebene des Sonnenäquators. 311. 
Beftimmung der Abnahme der Schiefe der Ekliptik von de 
Louville, de la Eaille und de la Lande. 312. Urfachen 


diefer Abnahme 343. Seculaͤre und periodiſche Ungleichs 
; \ 64 


beiten. 


xxvni —— DJuhalt — 


heiten. Die ſeculaͤre Gleichung des Supiters beſtimmt 
Halley. Andere Reſaltate finden Euler und te Monnier. 
315.. Erfie Unterfuhungen der wechfelfeitigen Einwirkun⸗ 
gen der Planeten. 3160. Wargertin liefert Tafeln für die 
Jupitersmonde. 317. ’ 
‚Kometen. 317 — 324. 

Der von Halley berechnete Komet wird ſchon früher 
erwartet; aber Klairaut zeigt, daß er ſpaͤter eintreffen 
muͤſſe. 319. Er fieht auch feine Vorherſagung erfüllt. 320% 
MWargertin erflärt, twarum die Beobachtungen diefes Kome⸗ 
ten nicht zur Parabel paſſen wollen. 320. Andere beobadıs 
tete Kometen. 321. Wie aus drey Beobachtungen eines 
Kometen die Elemente feiner Bahn gefunden werden koͤn⸗ 

‚ nen‘ Die Anzahl der ju unfern Sonnenfyftem gehörigen 
Kometen beſtimmt ‚Lambert. 322. Hypotheſen über ihre 
Befchaffenheit und ihre Beſtimmung. 323. Heyn glaubt, 
daß ein Komet die Erde in — treiben BEL wo. 
fie nicht mehr. bewohnbat fey. 324. 

Firſterne. 324 — 331. 

Das Vorruͤcken der Nachtgleichen erflärt EEE 
324. Das Wanken der Erdare entdeckt Bradley, Ben 
rechnung der dur die Abirrung des Lichts entftehenden 

‚ Abwerchungen. 325. Euler unterfucht, wie weit der Gang 
der Planeten und Kometen dadurd) ‚verändert wird. 326. 
Bradley überzeugt fih, daß ..die Ungleichheit des Bors 
rücens der am Kolur der Nachtgleihen ftehenden Sterne 
dem Einfluß des Mondes zujufhreiben fey, weldes Mas 
hin und d’Alembert genauer beſtimmen. 327. Bemerkte 
eigene Bewegungen an Fitfternen. 328. Gedanken’ über 
die Einrichtung des Weltgebäudes von Wright, Kant und 

” Lambert. 329. ns über die veränderlichen Sterne« 
33I. 


Viertes Kapitel. Bon den Meynungen und 
Entdekungen, welche unfere Erde ER TEM 
dere angehen, 332 — 446. 
-Geftalt der Erde. 332 — 347. 
‚Eaffint vertheidige durch feine Gradmeſſung von St. 
Malo bis Strasburg feine Meynung von der ſphaͤroidiſchen 
Geſtalt der Erde gegen die Newtonianer. 322. Dieſe 
ſuchen aber noch andere Gruͤnde fuͤr ihte Meynung auf, 
und 
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and berufen ſich auch auf die Geſtalt des Jupiters. 383. 
Merkwuͤrdige Gradmeffung der Franzofen am Pol und uns 
«ger den? Aequator. Reſultate dieſer Meflungen. 335. Tas 
fel aller bisher gemeffenen Grade des Mittagskreiſes. 338. 
Bouguer ‚findet, daß die: Erdmeridiane unter fidy niche 
gleich find, und nimmt mit de la Lande eine Krümmung 
anderer Art: am, 339. Mallet's Tafel der: Verhättnifie 
des Durchmeſſers zut Axe. Beſtimmung der ellipſoidiſchen 
Boerfasoe des koͤrperlichen Inhalts und der Abpfattung 
r „der Erde. 340. Unterfuchungen über das Verhaltniß der 
Schwere an verfehtedenen Orten der Erde. 341. Tafel 
"der gefundenen Pendellängen durch unmittelbare Meffungen, 
und durch Vergleichung der Schwingungezahlen. 344. 
Bouguerꝰs Verſuche. 346. . 


Oberfläche der Erde. 347 — 380. 


Unterfuhiungen und Kypothefen über den — 
ging der Gebürge. 347. Hoͤhentafel der vorzuͤglichſten 
‚Berge. 348. Die: dünnere Luft auf hohen Bergen ers 
ſchwert nicht dad Athemholen. 349... Beobachtungen von 
Ausbrähen des Vefus und des Metna. Veccaria erklärt 
ve; 350. Hypotheſen über die Erdbeben von Stuckeley, 

afes, Bine, Jsnarod und Thomas. 35xf.“ Merkwuͤr⸗ 
digkeiten einiger Erdbeben in Weſinordland vom Jahr 
1752. 362.. Beccaria's Theorie derſelben. 364. Erkla⸗ 
“rung des Abfluſſes des mirteländifhen Meeres vom Gras 
‚fen v. Buͤffon und Watz. 366. Unterfuhung und Beſtim⸗ 
miung der Tiefe des Meeres. Vorſchlaͤge, das Meerwaſ⸗ 
‚fer trinkbar zu machen. 370. Ob das Meerwaſſer abs 
nmt und ſich in Erde verwandelt? 371. Theorie der 
Ebbe und Fluth von Cavallerie, Dan. Bernouili, Macs 
* Jaurin und Euler. 377. Warum die Ebbe und Fluch nach 
“den, Nachtgleihen ftärker iſt ald um den Sommerpunkt, 
* eigt de la Lande. 379. 


"Armofphäre der Erde. 380 — 427. 


he Ihre Elaftizität und Höhe beſtimmen J. Eaffint und D. 
ou. 381f. Anwendung von Bernoulli’s Negel auf 
4. Köhenmeflungen mir dem arometer. 389. de Luͤcs 
Einwendungen gegen diefe Regel. 390. Scheuchzer's Nes 
gel und die dagegen gemachten Einwendungen. 391. "Ans 
dere Meflungen und Regeln von Gelfius , 393. Schober, 
"394. Horrebow 396. und — 398. Tafeln zu . 
‚4 5 rometris 
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rometriſchen Möhenmeflungen. 407. Lambert's Urtheil 
uͤber Barometerhoͤhen und ihren Veraͤnderungen, und über 
die Dichtigkeit der Luft. 409. Fontana wenderdie Ana« 
Infis auf. Hoͤhenmeſſungen an. 412. de Lüc's Regel. 413 f. 
Die Höhe der Armofphäre beftimmen v. Mairan und de 
tür. 426.. 
Die Erdfugel als Planet betrachtet. 427 — 440. . 
Unterfuhungen über die Einwirkung der Sonne zu 
die verfchiedenen Erdſtriche. Wargertin’s Bemerku 
über den Lnterfchied des Klima. 427. Mayer’s Ta * 
fuͤr die mittlere Waͤrme der Oerter. 435. v. RR 
Unterfuhungen. 437. 
Meynungen über die Entftehung und Bildung der Erde: 
440 — 446. 
Hypotheſen von Bourguet, Pluͤché, 440. Kruͤger, 
441. Moro, 442. Maillet, 443. le Cat und v. Buͤffon. 444. 


— Abſchnitt. Von den Mass und Ent⸗ 
deckungen in der befondern Naturlehre. 447 — 
V, 992. 

Erftes Kapitel. Meynungen und Eutheeunsen 
in der Lehre vom Lichte, 447 — 842. 
Werfen des Lichte. 447 — 463. 
Euler beftreitet das Emanationsfyften. 448. Den aus 
dem Bau der durchfihtigen Körper hergenommenen Eins 
wurf hebt Boscowich. 452. Michel ift gleicher Meynung. 
453. Er berechnet auch die Kraft, mit welcher leuchtende 
Körper das Licht ausfenden. 455. Das Licht foll aus 
äußerft feinen Theilchen zufammengefegt feyn. v. Segner 
berechnet die Zwifchenräume der Licherheilhen. 456. Die 
äußerfte Feinheit des Lichts erläutern Melville und Canton. 
457. v. Mairan's Verfuhe machen die Wirkung des 
Einßes der Lichttheilchen zweifelhaft; 459. aber Michell’s 
Verſuch fol wirklich den Stoß der Lichttheilchen gegen Koͤr⸗ 
per beweifen. 460. Das der Schall nike durh Wände 
dringen könne, will Klügel bemerkt haben. 462. 
Brechung des Lichts, nebft Beobachtungen. über bie brechende 
- Kraft verfchiedener Körper. 463 — 474. 
Hypotheſen Über die Brechung des Lichts von v. Maus 


pertuis, v. Mairan und Euler. 463. Clairaut ——— 
e 
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die: Eurve, bie der ankommende Licheftraht beſchreibt, und 
Smith behauptet, daß: das Licht bey der Brechung in ein 
dichteres Mittel keinen Widerftand leidet... 465.  Euler’s , 
Beobachtungen über die brechende Kraft verfchiedener 
durchſichtiger Materien. 466. Die Bredung des Glaſes 
beftimme der Düc de Ehauines nach einer andern Mes 
thode. 473. 


Strahlenbrechung durch die Atmofphäre «und Blinfern wer 
Fixſterne. 474 — 486. * 


Beſtimmung und Berechnung der Strahlenbrechung 
durch die Atmoſphaͤre von Simpſon, Tob. Mayer und de 
"fa Caille, Euler und Bradiey. 475f. de In Lande's Mes 
fractionstafel. 477. Wie viel die Nefraction die Tagess 
laͤnge vergroͤßert, berechnet Käftner, und welchen Einfluß 

fie auf geometrifche Hoͤhenmeſſungen has, zeigen Mayer 
“and Lambert: 478. Rettleton bemerkt eine Veraͤnderlich⸗ 
teit der brechenden Kraft der Atmofphäre. 481. — Das 
Blinkern dee Fixſterne -erflären die Pariſer Akademiker, 
Muſſchenbroek und Michell. 482. Eine Erſcheinung an 
der Venus bey ihrem Durchgange durch die Sonne erklaͤrt 
Lambert. 484. Kluͤgel's Meynung über das Blinkern der 
Sterne. 485. 


Verſchiedene Zerſtreuung der Lichtſtrahlen, wie ſie von ihrer 
verſchiedenen Brechbarkeit nicht abhängt. 486 — 519. 
Newton's Meynung von der Farbenzerſtreuung. 487. 
Euler's Vorſchlag, fie zu vermeiden. 488. Theorie der 
“" Strahlendrehung von Newton, "489. Euler 491. und 
Ktingenftierna. 492, Dollond wendet feine Entdeckungen 
auf die Verbeſſerung der Fernröhre an. 304. Clairaut's 
Theorie ider Ferngläfer. 507: d'Alembert's Alnterfuchuns 
gen. 509. Warum diefe Theorien der Erfahrung entgegen 
find, zeigt Beguelin. 510. Euler überzeugt ſich von der 
„Richtigkeit der Dollondfhen Entdeckungen, 512. und giebt 
NRegeln zur Verfertigung der achromatifhen Fernroͤhre. 
4. Zeiher's Verbefferungen der Glesmaffe, Euler giebt 
WVorſchriften, bie mittlern und äußern Brechungen verfchies 
dener Slasarten zu finden. 515. eine Dioptrik. Dols 
lond verbeſſert Das Fernrohr. 516. Der Dücde Chaulnes 
beſtimmt die Größe der Farbenzerfireuung, und erfindet 
eine Methode, die Größe der Krümmung der Gläfer zu 
meſſen. 517. Boscowich's Vitrometer. 518. 
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Fatben, und hieher gehötige Beobachtungen. 519 — 556. 

Euler's Theorie 519. widerlegt Melville. 521. Bars 
benclaviere. 522. Hartley's Gedanken uͤber die Analogie 

der Farben mit den Toͤnen. 523. Daß bey der Newton⸗ 
ſchen Abtheilung viel willkuͤhrliches ſtatt finde, bemerkt 
Lambert. 527. Verſuche über die farbigen Ringe an Düns 
nen Blättchen von Mezdas, 528. di Tour 535. und Mufs 
ſchenbroek; 536. und Über Die Farben dicker Scheiben. vom 
Düc de Chaulnes. 539. Melville's VBeobahtungen Über 
die durch das Licht anderer leuchtenden Koͤrper, als der 
Sonne, hervorgebrachten Farben. 543. Muſſchenbroek's 
Bemerkungen über die durch Vermiſchung verſchiedener Li⸗ 
quore entftehenden Farben. „547. Tinktur von dem Lichen 
eanarienfis.. 550. Hellot's Rezepte zu, fympathetifhen 
Dinten. 551. Farbenfufteme. 552. Lambert's Unterſu⸗ 
ungen über die Stärke der Grundfarben. 555. Calau's 
Verdienfte. 556: —— Dr 
Beobachtungen und Entdeckungen, melde die Zuruͤckwerfung 
des Lichts angehen. 556 — 608% .. 

Verſuche Aber den Verluſt, welchen das Licht durch 
die Zurückwerfung und beym Durchgange erleidet, von v. 
Buͤffon 557. und Bouguer. 559 f. Muſſchenbroek zeigt, 
daß die: Entfernung, in der man. Gegenftände noch fehen 
kann ,„ mit von der Durchfihtigfeit des zwifchenliegenden 
- „Mittels abhange. 582. Seine Verſuche über die Kraft 
verfchtedentlich gefärbter Mittel, das Licht zu verſchlucken. 
583. Prieſtley's Verſuche mit Phosphor. 585. Lambert's 

Beugung des Lichte. 608 — 615. 

79, Mairan's Hypotheſe. Verſuche von dä Tour, 608. 
‘fe Sat 612. und Klügel. 614. 3 . 
Vergleihung der Stärke des Lichts. 615 — 622. 
Von Celfins, deffen Methode Bouguer tadelt. 615. - 
Bouguer's Vorrichtung. 616. Beſtimmung ber Lichtmenge, 
‚die und der Mond durch Zuräckwerfung zuſendet, von 
Smith und Lambert. ‚621. 
Einige Erfheinungen, “welche durch die Zuruͤckwerfung ‘des 
 "Riches verurfacht werden. 622 — 629. 
j unterſuchungen Aber die durch zuruͤckgeworfenes Liche 
hervorgebrachte Wärme von Meiville, 622. — 
“ ; eaume. 


des vierter Banded. XL 


Beaumé. 626. Melville entdeckt, daß Körper, melde 


fih zu berühren ſcheinen, ſich nicht immer wirklich berühs 


: zen. 627. Bunt beobachtet, daß es in einem tiefen . 


u 


* 


Schachte an heitern Tagen finſterer iſt, als an truͤben Tar 


gen. 629 - A 


nterfuchungen und Bemerkungen, welche das Sehen betrefs 
‚fen. 629 — 740. 

Petit zergliedert dad Auge. 629. Warum die kryftale 
lene Feuchtigkeit in der Mitte am dichteften ift, giebt Por⸗ 


.. serfield an. 630. Daß die Kryftalllinfe bey zunehmendem 


Alter ihre Farbe ändert, beobachtet Perit, Er und Leeus 


wenhoek finden an einer trocken gewordenen Kryftalllinfe 
‚ soncentrifhe Blätthen. 631. Unterſuchungen über die 
- Linfe und ihrer Kapfel. 632. Petit's Abmeflungen des 
menſchlichen Auges. 633. Beſchreibung des menfclichen 


Auges. . Beylegung des Streits Über den Sig ded Sehens 


‚ durch le Cat. 634. Bernoulli's Verſuch zur Beftimmung 
der Größe und Yage dee unempfindlichen Flecks im Auge. 
636. Michel hält die Aderhaut für den eigentlihen Sig 


des Sehens. 637. Dafi es die Netzhaut fey, fheinen 
anatomifche Befchreibungen zu beftätigen, woran zwar v. 


Haller zweifelt, aber Zinn einen nicht unwichtigen Grund 
- „dafür anführt. 640. Porterfield’s und v. Haller's Mey⸗ 


nungen. 641. Beobachtungen über die zufälligen Farben 


‚von v. Büffon, 643.-Aepinus, 644. de la Hire und. Priefts 


ley. 645. D’Arcy beſtimmt, wie lange der Findruc des 
Lichts auf das Auge unter verfchiedenen Umſtaͤnden dauert. 
646. Hypotheſen Über die Erweiterung und Verengerung 
der Pupille ben einfalendem ſchwachen oder ſtarken Lichte 
von Harley, Whytt, Weitbreht, v. Haller und Lambert. . 
648 f. le Roi vercheidigr de la Hire's Meynung über die 


Faͤhigkelt des Auges, Gegenftände auch in ungleihen Ents 


fernungen deutlich zu fehen; 652. aber Porterfield zeigt 
durch Verfuche, daß unfer Auge das. Vermögen befiße, fi 


zu verändern und fi zum deutlichen Sehen in verſchtede⸗ 


nen Entfernungen gefchickt zu maden. 653. Jurin's Hy⸗ 
porhefe, wie man entfernte Objekte noch deutlich. fehen 
tönne. 661. v. Haller's Meynung: 662. Jurin beftimmt 


‚ den Weg, den die Strahlen durch das Auge nehmen. 663. 


Daf die Veränderung in der Einrichtung des Auges von. 


der Corona ‚ciliaris verurfacht werde, nimmt Muſſchen⸗ 


broek an. 666, Bemerkungen Über die von Gewohnheit 


und 


.XLIV. Inhalt 


und Alter abhaͤngige Veraͤnderung des deutlichen Sehens 


von Jurin. 667. Warum wir mit beyden Augen die Ges 
genftände nur einfach fehen, erflären Brigg, Porterfield, 


‘ 670. Reid, Jurin, 672. dü Tour 674. und Halley. 676. 


Einen Geſichtsbetrug, melcher von dem Gebrauch beyder 


- Augen entfteht, beobachtet Smith. 677. Einen ähnlichen 


beſchreibt Jurin, und eine Erfcheinung / bey welcher fi 
die Wirkung des einen Auges auf das andere zeigt, erzähle 
Aepinus. 679. Surin’s Unterfuchungen über das, deutliche 
und undeutlihe Sehen. 681 f. Einige Erfhetnungen, 
welche das deutliche und undeutlihe Sehen betreffen, erkläs 
ren de la Motte and Michell. 691. Die von Barrow bes 
merften Schwierigkeiten bey Beſtimmung der ſcheinbaren 
Stelle der Gegenftände ſucht Berkley zu heben, wogegen 
Smith Erinnerungen madıt, 694. dem aber Robins und 
Montuͤcla widerfprehen, 696., Die Barromfche Regel ers 


laͤutert Bouguer. 698. Kraft vertheidigt Barrow's Grund⸗ 


faß von dem Orte eines durch Zurücftrahlung gefehenen 


“ Bildes. 699. Porterfield’s Ideen Über die fcheinbare Ente 


fernung der Gegenſtaͤnde. 700f. Welche Linien zwen Reis 
hen Bäume‘ befchreiben müffen, um feheinbar parallel zu 
bleiben, unterfuchen Bouguer , Tacguet und Varignon. 
705. Bouguer's Unterfuchungen über dte fcheinbare Ent⸗ 
fernung der Gegenftände. 706. Porterfield’s Saͤtze fiber 


die feheinbare Bewegung. 710. Ob ein Blindgeborner, 


der durch das Gefühl einen Wiirfel und eine Kugel von 
einander unterfcheiden gelernt hat, beyde durch den bloßen 
Anblick unterfcheiden würde, wenn er fein Gefiht erhielte? 
713. Cheſelden's Verſuch mit einem operirten Blindgebors 
nen. 714. Die Erſcheinung, daß ein gegen ein Licht ges 


haltener undurchfichtiger Körper einem andern ihm gends 


Herten entgegen zu kommen ſcheint, erflärt Melville. 717. 
Dog erhabene Gepraͤge auf Münzen ꝛc. erfheint, durch 
Glaͤſer betrachtet, oft vertieft. 719. In einer zum Theil 
mit Waffer gefüllten Flafche vor einem Hohlſpiegei gehalten 
erſcheint der volle Theil leer, der leere voll. 720. Ders 
wandlung der ſchwarzen Farbe in Scharlah. 721. Erkids 
rung der fcheinbaren Geftalt des Mondes im verfchiedenen 
Höhen, 722. Smith's Erklärung diefer und anderer ähns 
lihen Erfhetnungen, 726. Klünel’s Einwendungen dages 
gen. 731. Das Schielen unterfucher und erklären Jurin, 
2733., v. Buͤffon, 734. Neid und Hallen, 738. 


Erfinduns 


des vierten Bandes. - xuv.. 


Erfindungen und Verheſſerung optiſcher Werkzeuge. 740— 768. 


Verbefferung des Fernrohrs durch Dollond, 740. $ors 
mel über die Verbindungen der Binfen. : Lambert jeigt, 
wie man die Farbenfpiegelung vermeiden Fähne , ohne 
äweyerley Ölasarten zu nehtnen. 743. Nactfernröhre oder 


 Kagenaugen. 744. — Short verbeffert die &piegeltes 


leffope. 745. Sein Aequatorials Teleffop. 748. Aepinus 


Vorſchlag. 749. — Verbeſſerung des Mikroſkops von 


Baker und Smith. 749. Lieberkühn erfindet dag Sonnens 
milroffop- und das, Mifroftop zu undurchfichtigen Gegen⸗ 


" ftänden. 751. Verbefierungen deffelben. 763. Die Eleinz 
„fen Kügeihen. verfertigt di Torre. 755. © Euler fchldge - 


"vor, den Mikroftopen fechs Glaͤſer zu neben. 756. Merk 


Un's Vorfchlag zur Werbefferung der Blasmaffe. 756. — 


Laſſini's aftronomifches Netz verbeffert Bradley und u. 
Segner. Die Größe Heiner Gegenftände zu ſchaͤtzen, lehrt 


Jurin. 757. Mikrometer mit zwey Objestivgläfern. 758. 


“ Andere Vorfchläge zu Mikrometern. 760. — v, Buͤffon's 


Verſuche mit feinem aus mehreren kleinen Planſpiegeln 
zuſammengeſetzten Brennſpiegel. 761. Hoͤſe's paraboliſche 
Brennſpiegel. 765. Zether verfertigt wohifeile Brennſpie⸗ 


gel. Verſuche, das Verhaͤltniß der Hitze in verſchiedenen 


Entfernungen vom Brennpunkte der Hohlſpiegel zu erfor⸗ 
fen. Martin's graphical Perſpective. 766, Lamberts 
Erleuchtungsroͤhre 767. 


Licht der leuchtenden Körper..769 — 801. . . 


x Den Bononifhen Stein unterſuchen Galeatt und Zas 
notti. 769. Dü Fay entdeckt die Eigenfchaft , zu leuchten, 
an allen Körpern, welche fih in Kalk verwandeln laſſen, 
und an mehreren andern Körpern. 770. Beccari's Ents 
deckungen. 772. Marggraf's Verfuche. 774. Canton ers 
finder einen neuen Phosphor. 775. Beccari bemerft, dag 
das im Diamant enthaltene Licht Durch die Hitze ausgetrie⸗ 
ben werde. 778. Daſſelbe bemerken auch Marggraf und 
Canton am Phosphor. 779. Canton's Verfuche. 780. 
Beobachtungen Über den Einfluß des Lichts auf die Veräns 
derung der Farbe und den innern Bau einiger Körper. 


“783. Unterfuhungen über das Leuchten der Pholaden. 


788. Martin's Verſuche uͤber das Leuchten der Seefiſche. 


2791. Unterſuchungen über das Leuchten des Meeres von 


Mollet, le Roi und Canton. 792. Irrlichter beobachten 


Derham, Beccari und Shaw. 797 f. 


e BR Eigen⸗ 
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Eigenfchäften des Iglaͤndiſchen Kryſtalla oder des Doppel⸗ 
» fpaths: 801 — 806. 

Beccaria's und Martin’ Beobachtungen. BoLf. 
Regenbogen, Höfe und Nebenfonnen. 806 — 817. 


* Merkwuͤrdige Regenbogen. 806f. Hoͤfe. 810. Ne 
benſonnen. 813. Nebenmonde. 815. 


Bemerkungen von den blauen Schatten der Koͤrper, der 

blauen Farbe des Himmels, der rothen Farbe der Wolken 

“ des Morgens und des Abends, und der Dämmerung. 
817 — 352. 

Hypotheſen über die blaue ‚Farbe des Himmels, über 
die blauen Schatten der Körper vom Grafen v. Büffon, 
‚n. X. 807. und Beguelin; 821. und über die verſchledenen 
Sarben der Wolfen von Melville. 826. Höhe der Daͤm⸗ 
merung. 829. Die Tage der fürzeften Dämmerung zu 
finden. 830. ” Gegendämmerung. 830. Den Dämmes 
rungskreis berechnet Lambert. 832. m 


Vermiſchte Bemerkungen und Entdeckungen. 832 — 842. 


Bouguer- findet, daß von erhabenen und hohlen Ober⸗ 
flächen zu gleicher Zeit zwey Bilder gemacht werden, 832, 
Erweiterungen des mathematifhen Theils der Optik. 834. 
v.Mairan erfindet die Brechungslinie, und Kurdwanowsky 
die Courbes 4 la lumiere. 835. Smith lehrt, die fheins 
bare Geſtalt, Lage, Größe und Entfernung großer Ges 

: genftände zu beftimmen. 835. Unterfuhungen, ob die 
verfchieden gefärbten Strahlen mit verfchiedenen Ges 
fhwindigfeiten von dem leuchtenden Körper ausfahren, 
von Metville, Courttvron und Micell. 839f. Clairaut 

unterſucht, ob die Verfchiedenheit der Brechbarfeit von der 
Verſchiedenheit der Gefchwindigfeit der Lichtjtrahlen ‚ders 
-sühre? 841. Muſſchenbroek's Urtheil. 842. 
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Sünfter Band. 
Zweytes Kapitel. Meynungen und Entdeduns 
gen in der Lehre von der Wärme. E— 86. 


Weſen der Wärme. I — 5. 
Hypotheſen von Nollet, Euler und Boerhaave. If. * 
Ther⸗ 


des fünften Banden. ZLVIt. 


Thermometer, Pyrometer, nebſt der freyen, fählbären oder 
thermometrifhen Wärme, 5 bt, a ' 
Reaumür’s Weingeiftthermömeter. 5. Vergleihung dies 
fes mir dem Quecfitberthermometer, 8f. de Isle s Queck⸗ 
fitberthermometer, 11. Vorzuͤgliche in. England gebraudite 
Weingeifithermometer. 13. duͤ Creſt's IWeingeifttheemor 
. meter. "14. Verbeſſerungen der Skalen des Queckſilber⸗ 
thermometers von Chriftin, Celfius und de Pic. 15. de 
Luͤc zeige die Vortheile des Quedfilberthermometers; 17. 
zum gemeinen Gebrauch für Witterungsbeobahtungen eins 
- pfiehlt er aher auch das Weingetftrhermomerer. 24. Unter⸗ 
ſuchungen über das Sieden des Waſſers, um dem Eieds 
punkt zu beftimmen. 25. de Luͤc erforfche das Geſetz, 
nach welchem bey vermehrtem oͤder vermindertem Druck der 
Atmoſphaͤre der zum Sieden des Waſſers nörhige Wärmer 
grad zu⸗ oder abnimmt. 27. Beſtimmung des Froftpunfee, 
‚32. Vergleihungstafeln der Skaten. Vetbeſſerungen dee 
£uftthermometers von Hermann, "Dan. Bernoulit, 33. v. 
Gegner und Lambert, 35. — Erfindung des Pyrometers. 
“37. Verbeſſerungen und Abänderungen- deffeiben von 
Muſſchenbroek, Ellicott, Bouguer, Smeaton, Nollet 
und v. Herbert. 38 fe Reſultate der damit angeſtellten 
Berſuche. 42. Metallthermometer von Mottimer, In⸗ 
gram, Frotheringham, Graf Loͤſer u. A. 44. — Die 
Geſetze der freyen oder fuͤhlbaren Waͤrmematerie ente 
wickeln Boerhaave und Richmann. 46. Richmann's Uns 
terſuchungen Über die Temperatur der Miſchungen gleichare 
tiger Maflen. 48. Hamberger glaubt, daß glühendes Eifen 
in frever Luͤft fchneller etkalte, als im luftleeren Raum. 
Verſuche Über das Auffangen der freyen Waͤrme durch 
Sriegel. 50. Houpotheſen Über die Entſtehung der Kälte. 
Verfüche, eine kuͤnſtliche Kälte zu erregen. SI. Braun 
entdeckt, daß das Queckſilber pefrieren- könne, 52, und v, 
Matran: daß die Ausduͤnſtung Kälte erzeugt. 53. Erklaͤ⸗ 
zung diefer Erfheinung, 54. | 


Wirkung der Wärme. 56 — 75. 


Verfuche über die durch die Wärme verurfachte Auss 
dehnung des Queckſilbers, des Eifens, Spießqlanzes, 
Schwefels und des’ Holzes. 57. Hypotheſen über dag 
* Auffteigen der Dünfte von Muſſchenbroek, 61. Defagulters, 
Bouillet, 62. Walletius, 63. Rragenitein und Hamberger. 
SFSiſcher's Geſch. d. Phyfik. VII. d 65. 


% 
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65° Verſuche Aber das Aufſteigen der Dünfte von Walle⸗ 
rius 67. und fe Roi. 71. 


Wirkung eingefchloffener Dänipfe. 75 — 80. 
Watt und Boulton verbefiern die Dampfmafhinen. 75- 


Thieriſche Wärme. 81 — 86. . 
Erklärung. des Urfprungs derſelben aus chemifchen 
Principien von Mortimer,, Hamberger und Stevenfon, 
81. aus mechaniſchen Prineipien von Boerhanve und Mars 
tine. 32. Daß fie ihten Sig in der ‚Lunge habe, oder 
aus dem-Neiben der feften Theile gegen einander entftehe, 
befireitet -Stevenfon. 83. Andere ppothefen von Dous 
glas, Eaverhill, Cullen u U. 84. Daß das Blue dur 
die. eingeachmete Luft abgekühlt werde, widerlegt ©. sale 
ler. 85. £ * * 


Drittes Kapitel. Beobachtungen und Ent 
DTdeckungen in der Lehre von den Gasarten. 
36 — 235. i j 
Verſuche über die bey aufbraufenden Slöffigfeiten 
ſich entwidelnden Gasarten von Hales 87. und Boer⸗ 
'haave, 94. Unterfuchung der entzündlichen Schwaben 
* in Gruben. 98. Maud ahmt diefe Luft nad). 100. Di 
Hamel's Beebachtungen beym Brennen und Loͤſchen des 
Kalte. 101. Erfte Wahrnehmungen der Sticluft. 103. 
Morogues Betrachtungen über die Werderbniß der Luft 
in Schiffen. 104. Unterfuchungen über das in Sauer⸗ 
brunnen enthaltene Gas. 106. Dä Tour’s Unterfuchuns 
gen. 108f. Beobachtung einer aus einem Brunnen ems 
porfteigenden Stidluft. 113. Black entdeckt die fire Luft. 
114. - Des Grafen v. Saluces Verſuche über die im 
Schießpulver enthaltene Luft. 118. Laghi's Beobachtun⸗ 
- gen der eingefchloffenen Luft, worin Thiere athınen. 120. 
- Je-Roi’s.Verfuche über die in Mineralwaflern enthaltene 
guft. 124. Cigna's Unterfuchungen über die Urſache 
der Verloͤſchung der Flamme und des Todes der Thiere 
in eingefchloffener Xuft. 129. Bericht von ben entzündlis 
chen Dämpfen der Steintohlengeube zu Brianson. 152. 
. Elaytom erhält aus Steinkohlen einen entzündlichen Geiſt. 
453. Nachricht von einem entzuͤndlichen Bade, 154. 
Macbride's DVerfuche über die fire Luft. 155. Brown⸗ 
rigg unterſucht das Spaawaſſer. 161. be Machy’s en , 
u; . une 


\ 


des fünften Bandes, XLIX, 


ſuche Aber einiger der Luft zugeſchriebene Eigenſchaften. 


105 f. Cavendiſh vertheidigt Biack's Lehre von der firen 
Luft. 185. Dieſe Lehre beſtreitet F. Mever; 187. er 


‚wird aber von Jacquin widerlegt. 191. Werfuhe von ' 
Eranz, der Black's Lehre angreift. 195. de Smeth’s  ' 


-Unterfuchungen. 205 f. 
Bentilator. 220 — 235. Be, 
Erfindung defleiden. 220. Wargertin's Urtheil dar⸗ 
über. 222. Anwendung deſſelben auf Schiffen. 224. 
Ventura's Ventilator. 226. Beine Aeripile. 229. Wil 
ke's Vorſchlag, die Luft zu reinigen. 232. 


Viertes Kapitel, Entdedungen und Beobacht un⸗ 


gen in der Lehre vom Feuer. 235 — 259 
Weſen des Feuers. 235 — 245. - “ 
Hyvotheſen von Caftel, 235. Nieuwentyt, 237. Nols 

let, 238. Boerhaave, Macquer, 240. Meyer 242. und 
Pott. Mollet erklärt die kegelfoͤrmige Seftalt der Flamme, 

243. Stahl bemerft, daß die Flamme waͤſſerige Theile 

enthält. Preisfchriften über die Natur und Fortpflanzung “ 

. des Feuers. 244. 
Weobachtungen bey der Erzeugung des Feuers und der Vers 
brennung der Körper. 245 — 253. 
. Die durch Schlagen mit Stahl und Stein entſtehen⸗ 
den Funken unterfucht Kemp de Kerkwyk, deſſen Probleme 
Reaumuͤr auflößt. 246... -Selbftentzändung verfchtetener 
. unter einander gemifchten Materien. Geoffroy bringe 
zuerſt eine Entzündung von Terpentinoͤl mit Säuren zu 

Stande. 251. Andere Mifchungen. Erklärung der großen 

Gewalt ded- Schießpulvers. 252: 

Sternichnupven und Fenerfugeln. 253 — 380 

Sternſchnuppen beobachten und. erklären Kraft, Muſ⸗ 
ſchenbroek und Bercarta. 253. — Beobachtungen vor 
Feuerkugeln. 255. Hypotheſen Über ihre Entſtehung vor 
Muſſchenbroek, Sercaria, Hartmann, Bergmantı u. A. 2574 


Fänftes Kapitel, Entdeungen und Beobache 
tungen in der Lehre vom Waffen: 359 — 393. 
Bemerkungen über die Natur des Waflers, 259 — 277. 
Verfuche Über die Verwandlung des Waſſers in Erbe: 
259 Le Roi zeigt, daß die meiften dieſer Verſuche die 
d a Woerwand⸗ 
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Verwandlung des Maflers in Erde nicht bewelſen. 264. 
3 Die Elaftizität des Waffers will Bellogradi zwar behaup⸗ 

ten; aber Spalfanzani zeigt das Gegentheil. 265. Verſuche 

über die Elaftizität des Waſſers. 267 f. — über 
das Wefen der Fluͤſſigkeit des Waflers. 276. 


| Gewicht des Waſſers. 277 — 279. £ 


Sein fpecifiihes Gewicht beffimmen Wolf, Muſſchen⸗ 
broek und Lulofs. arzt 
Eis. 279 — 30T. 
Daß ruhiges Waffer einen höhern Grab der Kälte als 
den Froftpunte annehmen könne, ohne zu gefrieren, wird 
durch Verſuche beftätigt. 280. Wilke's Verſuche Über das 
Gefrieren. 281. Befchreibung des Krafeifed. 293. Mey⸗ 
nungen über die Entftehung des Grundeifes von Hales und 
Mollet. 294. Verſuche über die Ausduͤnſtung des Eifes 
von Wallerius und Baron. 295. Ein Beyſpiel von der 
beträchtlichen Feftigfeit des Eifes. 299. - Hypotheſen über 
‚die Urfache der Kälte von Muſſchenbroek und Winkler. 300. 
Kygrometer, Atmometer und Hyetometer. 301 — 3424 

Hygroſkope erfinden und befchreiben: Chefeaur, 302, 
Fergufon, 303. Titius, 304. Lambert, 309. Smeaton 
327. und Lowig. 328. — Atmometer: Muſſchenbroek, 

—Richmann, 337. Wallertus 338. und Lambert. 339. Ein 
eigenes Werkzeug zur Beltimmung der Größe der Aus⸗ 
dünftung für einen Fleinern Zeitraum befchreist Richmann. 
339. — Hyetometer befchreiben Pickering und Leche. 340f. 

Waͤſſerige Meteore. 343 — 355. 

Muſſchenbroek befchreibt die Eigenfchaften des Regens. 
343. Anzahl der jaͤhrlichen Regentage an verſchiedenen 
Orten. 344. Hales fehäßt die Menge des Thaues. Bes 
fimmung der Menge ded herabgefallenen Regenwaſſers in 
Lerſchiedenen Laͤndern. 345. Theorie des Regens von 

ollet, 35% Beccaria, 351. Muſſchenbroek, 352. Ders 

tholon de St. Lazare 354. und le Roi. 355. 

Vermiſchte Bemerkungen in Anfehung der wäflerigen Meteor 
355 — 393: 

Verſuche, den Urfprung des Thaus zu - erforfchem. 
355f. Ob -man aus dem Thau ein allgemeines Auflds 
fungsmitrel ziehen koͤnne? 366. Beſchreibungen —— 

bil dun⸗ 
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bildungen der Geſtalten des Schnees. Wilke's Verſuche. 
367f. Waſſerhoſen und Wetterwirbel. 389. Meynungen 
über ihre Entftehung von Muſſchenbroek, Beccarta und 
Wilke. 391. - 


Schfies Kapitel. Meynungen und Entdeduns 
gen folder Erfheinungen, welche von den 
von felbft erfoigenden Mifhungsveränderuns 

- gen organifher Körper abhangen. 393 — 43% 

" Hales "Urtheil Über die Gährung. 393. Pringle’s 
Verſuche über die feptifchen und antifeptifchen Mittel. 
394. Wiederholung diefer Verfuche von Cham und Macs 


bride. 399. Wie der Uebergang der veaetabilifchen Subs _ 


ſtanzen in thieriſche geſchieht? 400. Wiegleb's Theorie 

der Gaͤhrung. 400f. 
Siebentes Kapitel. Meynungen und Entdeckun⸗ 

gen in der Lehre von der Elektrizität. 432 — 903. 


Verſuche mit Koͤrpern, welche die Elektricitaͤt beweiſen, nebſt 
verſchiedenen Bemerkungen uͤber die Elektrizitaͤt. 432 — 476. 


Verſuche von Gray, 433. Wheler, 437. und duͤ Fay, 


der beyde Arten von Elektrizitaͤt entdeckt. 451 f. Erbes 


muͤht ſich, verdichtete Luft elektriſch zu machen, bemerkt, 


daß elektriſche Subſtanzen den Thau anziehen, und ent⸗ 


deckt, daß alle Diamanten durchs Reiben elektriſch werden. 
458. Verſuche über die zuruͤckſtoßende Kraft der Elektri⸗ 
eitat. 459. Urſprung der metallifhen Leiter. Gray's 
und Wöheler’s fernere Entdeckungen. 461. f. Defaguliers 
Verſuche. 470, . 


Erfindungen in Anfehung der clektriſchen Geraͤthſchaft, nebſt 


ferneren Verſuchen in der Lehre von der Elektrizitaͤt vor 

- Erfindung der Leidner Flaſche. 476 — 490. 
Erfindung der- Elekertfirmafchine. 476: Veränderuns 
gen und Verbeflerungen derfelben. 478. Verſuche damit 
. von Gordon und Waig. 479. Entzündung brennbarer 
Subſtanzen durdy den elektrifchen Funfen. Maſchine, um 


im fuftleeren Raum Elektrizität zu erregen. 481. Be 


weiſe, daß das leuchtende Barometer durch die Bewegung 
des Queckſilbers elekteifch werde. 482. Ob das Gewicht 
der Körper Durch die Elektrizität verändert wird? -. Gore 
don erfindet den elektrifchen Stern. Verſuche, wie weit 


das elektriſche Licht wirkt, 483. Krüger entdeckt die durch 
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den elektriſchen Funken bewirkte Farbenveraͤnderung ber 
Körper. 484. Wiederholung der Verſuche über das Ents 
zünden brennbaren Subſtanzen durch den elektrifchen Fun⸗ 
‚ Ben von Miles. Watfon’s Entdeefungen. 485 f. duͤ Tour 
entdeckt, daß die Flamme die Elektrizität. zerſtoͤrt. 489. 


Entdeckung der Lendenfchen Flaſche nebft ferneren Kortfchritten 
‚ In der Lehre von der Elektrizitaͤt bis auf Franklin. 490 — 
562. ; 
v. Kleift erfindet die Leydner Flaſche. 492. Verſuche 
damit. 493f. Verſtarkung ihrer Erſchuͤtterung. 494. Die 
Eigenfhaften der verftärkten Elektrizitaͤt zu unterfuchen, 
ohne die Sefundheit des Unterſuchers in Gefahr zu fegen. 
"497. Bey einem Verfuch mit, heißem Wafler zerbricht die 
Phiole. Watſon's Erweiterungen diefer Entdeckung. 499. 
Wilfon’s Verfuhe, um das Gefeß der Anhäufung der elek⸗ 
triſchen Materie in der Leydenihen Flaſche zu entdecken. 
-. 506. '&raham zeigt, wie verfchiedene Kreife zur Entlas 
dung der Leydenſchen Flafche zugleich gezogen werden koͤn⸗ 
nen, und Canton entdeckt, daß, wenn eine geladene 
Phiole auf elektriſche Körper geftellt wird, der Drath 
und der Ueberzug wechfelsweife Funken von fi geben. 509. 

Mollet’6.Verfuche mit der Phiole. 510. Le Monnier ente 
deckt. daß die Leydenfche Flaſche ihre Elektrizitaͤt lange 
nach ihrer Ladung behält: zır. Nollet's Verſuche über 
die Wirkung des Schlags. Die Phiole kann nicht geladen 
werden, wenn fie auf Glas fteher. 512. Große Verfuche 
“der franzöfifhen Naturforfher. 513. Le Monnier fuche 
die Geſchwindigkeit der eleftrifhen Materie zu beſtimmen. 
514. Merkwuͤrdige Verfuhe von Warfon und feinen Ges 
huͤlfen. 515f. Entdeckung, daß die Elektrizität den Koͤr⸗ 
pern von einerley Art im Verhaͤltniß ihrer Oberflächen mits 
getheilt werde, und daß die elektrifche Fluͤſſigkeit aus dee 
Erde und andern um das Geräthe befindlichen unelektrifchen 
Körpern fomme. 327. Andere Entdeckungen madhen Smeas 
ton, Miles-und Wilfon. 529. Nollet's Entdeckungen. 
331. Bonlanger fucht den Grad zu beftimmen, in wels 
chem verfchiedene Subftanzen fi durch Meiben eleftrifch 
machen laffen. 535. Erregung der Elektrizität in verfchies 
denen Subftanzen und Ihieren. 537. Verftärkung der 
Eleftrizieät. 539 fe Worrichtungen, die Stärke der Elek⸗ 
tricitaͤt zu beftimmen. 542. Nollet's LUnterfuchungen der 
Wirkung der Elektricitaͤt auf thieriſche und andere Stoffe, 
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343. Salfche Behauptung, daß ſtark riechende Subſtan⸗ 
zen durch Glaͤſer hindurch duften,. die durd Reiben elek⸗ 
trifch gemacht find. 553. Boſe beſchreibt feine Beatifica⸗ 
tion. 559. Er will die Pole eines Magneten umgekehrt 
und feine Kraft zerftört haben. Hales verfichert, den elek⸗ 
teifchen Funken von verfchiedener Farbe geſehen, und durch. 
denſelben den Rock eines: Menfhen entzündet an. has 


ben. 561. 


Verſuche und Entdeckungen des Herrn Franklin und feine 
Zeitgenoffen in der Lehre der Elektrizität. 562 — 798. 


. Franklin entdeckt, daß die eleftrifhe Materie aus bea _ 
nachbarten unelektrifhen Körpern durch das Reiben geſam⸗ 
mieit wird. 563. Seine Verfuche über das Laden und 
Entladen der Leydner Flaſche. 564 f. Er zeigt, warum - 
eine_inwendig feucht gemachte Röhre Beine Funken giebt, 
und erklärt die Wirkungen eines eleftrifchen Körpers auf 
Körper im luftleeren Ruum. 569. Er vereinigt die Kraft 
mehrerer Glasſcheiben, entladet fie alle auf einmahl, und 
finder, daß die erſchuͤtternde Kraft in dem Glaſe felbft liegt. 
570. Auch entdeckt er, daß verſchiedene Subftanzen zwar 
die Eleftrizicät abzuleiten fähig find, dennoch aber dem 
Schlag von einer Phiole nicht leiten wollten. 572. Er 
entdeckt die Aehnlichkeit zwiſchen dem elektriſchen Funken 
und dem Blitze. 573. Entdeckung der Wirkung ſpitziger 
Körper. 576. Franklin's Bemerkungen über den Blitz. 579. 
Er erfindet ein Mittel, die Elektrizitaͤt vom Himmel here 
abjzubringen, 533. und giebt Vorfhläge, Gebäude gegen 
das Einſchlagen des Bliges zu fihern. 587. Seine Vor⸗ 
ftellung von Gewitterwolfen. 588. — Verſuche in Stan 
reih. Dalibard’s Apparat, den Blitz vom Himmel here. 
abzubringen. 589. Diefem Apparat wird noch ein ſo ge⸗ 
nanntes Magazin hinzugefügt. 591. — Verſuche in Enge 
land. 591. Ob das durch den Blig bewirkte Schmelzen 
der Metalle ein kaltes Schmelzen fey, unterſuchen Knight 
und Kinnersley. 596f. — Verſuche in Itallen. Beeca⸗ 
ria wiederholt Franklin's Verſuche. 601 f. Lullin's Vers 
ſuch, die Entſtehung der Elektricitaͤt in den Wolken betref⸗ 
fend. 613. Beccaria bemerkt den Einfluß des Blitzes auf 
die Magnetnadel, haͤlt den Nordſchein für die elektriſche 
Materie und erklärt die Entſtehung der Donnerkelle. 
614. — Die größte Quantität elektriſcher Materie leitet 
de Romas herab. 615. Zu ſolchen Verſuchen empfiehlt 
v4 Noler 
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Nollet Vorficht, 618. Richmann wird ein Opfer eines 


. herabgelocten Bliges. 620. Franklin zeigt, daß ein. elek⸗ 
. teifictee Körper von einer eleftrifchen Armofphäre umgeben 


ſey, und ſucht fie ſichtbar darzuftellen. 622, Kinnersley 


entdeckt die entgegengefeßten Elekericitäten des Glaſes und 


Schwefels wieder, welches Franklin durch DVerfuche beftäs 


tigt. 028. Verbeſſerungen der Elektriſirmaſchine. 630. 


Methoden, die Elektrizität zu verſtaͤrken. 636. Die Elek⸗ 


tricitaͤt durch andere Subſtanzen, als Glas, zu erregen. 


637. Die negative Elektrizitaͤt zu erregen. 638. Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Wirkung der Giaskugeln. 639. Nollet's Bes 


merkungen über das dazu anwendende Glas. 640. — Das 


Elektrometer verbeſſern le Roy und d'Arcy, Lane und Si⸗ 


gaud de la Fond. 643. Entdeckung, daß die Elektrizitaͤt 
der Luft mitgetheilt werden koͤnne. 644. Beccaria's Ver⸗ 


ſuche, die Leitungsunfaͤhigkeit des Waſſers und des Oels 


zu zeigen. 650. Er unterſucht die Wirkung der Elektrizi⸗ 
tät auf Waſſer, getödtete Vögel, Blätter, Teichte Körper 


“ und hbanfene Schnüre, 65T. und verfucht die elektriſche 


Atmofphäre fihtbar darzuftellen. 654. Ob der Dampf elek⸗ 


triſch fen? 655. Kinnersiey’s elektrifches Luftthermometer. 
.. 656. Waffer und Eis leiten den elektrifchen Schlag nicht 


- ab. 658. Prieſtley's Unterfuhungen über die Leirungss 


fähigkeit des Eifes, des Glaſes, des Holzes und. der 
Kohle, der Lichtffamme, des Oels, der Salze, der Steine, 


Erze und der fläffigen Subſtanzen. 661f. — Daß die po 


ſitive und negative Eleftrizitär bloß von dem Reibzeuge 


und der Oberfläche des Glaſes abhange, behauptet Canton. 
669. Wilfon widerlegt diefe Verſuche, und zeigt, daß 
eine ftärfere Elekerizicät von einer geringern hervorgebracht 


werden könne, 672. Bergmann’s DBerfuhe mit feidenen 
Bändern und Gtasſcheiben. 677. Verſuche Über die Ent⸗ 
ftehung der freywilligen Elektrizität und Über das Reiben 


mancherley Subftanzen von Wilfe und Aepinus, 685 f. 
De la Vals bemerkt, daß es nur zwey chemifche Grund⸗ 


‘floffe > Erde und Schwefel, gebe, wovon jeder eine vers 
ſchiedene Art von Elektrizitaͤt befist.. 693. Seine Bere 


fuche, dieß zu bemeifen.-694. Canton erflärg fie nach ſeis 
ner Theorie. 696. Für feine Behauptung * daß gewiſſe 


"Körper befondere Grade der Hitze erfordern, einen Körper 

elektriſch zu machen, ohne daß es auf Feuchtigkeit anfomme, 

fuͤhrt de la Vals den Ssländifchen Kryſtall an, 699. — 
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» hes Canton auch nach feiner Theorie erklaͤtt. Bergmann 
wiederholt dieſe Verſuche mit dem Islaͤndiſchen Kryſtall. 
701. Entdeckung, daß die beyden Arten der Elektrizitaͤt 
von einander nicht unabhaͤngig, ſondern beſtaͤndig zugleich 
"vorhanden find. 702f. Cigna's Verſuche zur Beſtaͤtigung 
dieſer Meynung. 716. Entdeckung,/ daß die in elektriſche 
Atmoſphaͤren gebrachten Körper eine Elektrizitaͤt bekommen,“ 
welche der Elektrizttaͤt desjenigen Koͤrpers entgegengefetze 
iſt, in deſſen Atmoſphaͤre fie verſenkt werden. 726. Ents 
ſcheidender Verſuch dafür von Aepinus. 725. Er und Becs 
caria behaupten, daß eleftrifche Körper keine andere Amos 
fphäre haben, als die Elektrizität, welche der benachbarten 
Luft mitgetheilt wird. 740. Verſuche au beweiſen, daß 
“ elektrifhe Armofphären die Luft nicht ausfchließen. 742. 
Beccaria verſucht auch andere Subftanzen, als Glas, zu 
laden. Verſuche, die Richtung der elektriſchen Fluͤſſigkeit 
zu beſtimmen. 744. Andere merkwuͤrdige Experimente mit 
der Leydner Flaſche von Richmann und Aepinus. 747. Cig⸗ 
na's Methode, die Phiole zu laden. 748. Verfuche mit 
der Leydner Flaſche, um’ die außerordentliche Wirfung der 
angehaͤuften Elektrizität zu beweifen. 750. Veyfpiele von 
Perſonen, welche von der elektrifchen Exploſion nichts ges 
fühlt Haben. 754. Entdeckung des Einfluffes, der Wärme 
auf die Mittheilung der Elektricität. 755, Wilke's Vers 
fuche, die elektrifche Ladung und den Schlag durch mehr 
Körper, als Glas und Porzellan, zu erhalten. 756. ' Bes 
merkungen und Verſuche mit-dem eleftrifgen Funken im 
Iuftleeren Raum von Watfon, 767. Smeston, Canton 
und Wilfon. 771. Wilke's Beobachtungen über das elefa 
triſche Licht. 778 fe Verſuche von Beccaria, Lane und 
Hartmann. 794f. Te - 


| Elektrizitaͤt des Tourmalins. 798 — 822. 


Entdeckung desſelben nach Beckmann. 798. Linnee 

- ‚leiter deſſen Erfcheinungen von der. Efektrizität her, wel⸗ 

des Aepinus und Wilke durch Verſuche beftätigen. 802. 

Fernere Verſuche von dem Herzog ‚von Noya Caraffa 
u. A. 804. 2% 

Atmofphärifche Elektrizität. 822 — 832. 


Wird zuerft bemerkt von le Monnier. Verſuche dar⸗ 
Über von Mazens,. 822. Kinnersley 834. und: Becca⸗ 


ria. 820. FR e : 
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Veobachtütrgen über ben Gebrauch der ſogenannten Bittzablel⸗ 
ter. 832 — 837- 
Franklin's Theorie. 833. Vorſchlaͤge zur Anlegung, 
und erfle Errichtung derfelben in Deutfchland. 836. Wil⸗ 
fon tadelt die Spigen und Beccaria empfiehlt fie. 837. 


Mediziniſche Elektrizität und einige Beobachtungen der Elek⸗ 
trizitär bey dem Wahsthum der Pflanzen. 837 — 843. 
Anwendung der Glektrizität auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
ver. 837. Muneberg’s Berfuche Über die Wirkungen der 
Eiektrizicät auf die Vegetation. 841. en 


Vermiſchte Verfuche und Entdeckungen. 843 — 869. 


Unterfuhungen, ob die eleftrifhe Materie durch das 
Glas hindurchdringe. 843. Aepinus befchräntt den Satz, 
daß Koͤrper mit gleichartiger Elektrizitaͤt einander zuruͤck⸗ 
ſtoßen. 847. Verſuche zur Beſtimmung der Richtung der 
elektriſchen Fluͤſſigkeit. 848. Villette's Beobachtung über 
die, Kraft der Spigen. Unterfuchung des Einfluffes der 
Elektrizität auf den Magnetismus. 850. Aepinus zeigt die 
Aehnlichkeit beyder Materien. 858. Entdeckte Elektrizitaͤt 
an Fifhen. 860. Auf den Zitteraal will Schilling einen 
Einfluß des Magneten wahrgenommen haben. 868. 


Nordlicht, und einige andere feurige Lufterfheinungen, 
869 — 383. 

Mairan's Tabelle von beobachteten Nordlichtern. 869. 
Beſtimmung ihrer Höhe. 870. Ob fie mit der Elektrizität 
oder dem Magnetismus in Verbindung ftehen? Das Aufs 

ſteigen der Lichtfäufen ift mit einem Seräufch begleitet ges 
wefen. 871. Hypotheſen über die Entftehung der Words 
lichter von v. Triewald 872. und Hell. 873. v. Mairan 
leitet fie aus den Dämpfen der Sonnenatmofphäre ab. 
875. Euler's Meynung. 877. Sie werden für elektrifche 
Erfheinungen gehalten. 878. Eberhard’s Theorie. 880. — 
Beobadtungen des St. Elmusfeuers und Erklärung deflels 
ben. 830%. — Meynungen über dad Wetterleuchten. 882. 


Meynungen Über das Wefen der Elektrichtät. 883 — 903. | 

Hypotheſen von duͤ Say, 883. Boulanger, 884. Nol⸗ 

let, 885. Wilſon, 887. Watſon, Franklin und feinen 

Commentatoren : Wille und Aepinus, 888 f. Beccaria, 
897. Symmer 898. und Bergmann. 90o1. 14 
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Achtes Kapitel. ‚Mepnungen und Entbeckungen 
in der Lehre vom Magnetismus. 903 — 192% 

Verſuche und Beobachtungen. 903 — 923. * 

Muſſchenbroek findet, daß der Magnet alle Körper, 

die nur irgend einen Antheil Eifen enthalten, anzieht. 904., 

Beltimmung feiner anziehenden Kraft. 904. Verſuche über 

- feine Polarität. 906. Verſuche, den Magnetismns, zu 


„. erregen und zu verftärfen. 909. — des Magne⸗ 
tismus durch ſich ſelbſt. 916. 


Magnetnadel. 923 — 984. 


Ihre Form und Staͤrke. 923. Verſuche, ihr den 
moͤglichſt ſtaͤrkſten Magnetismus mitzutheilen. 924. Leichte 
Bemweglichkeit derſelben. 933. VBuͤache's neue Einrichtung 
der Bouſſole. 934. Methoden, die Abweichung zur See 
zu finden. Beobachtete Abweichungen zu Paris. 935. Ab⸗ 
weichungscharten, 936. Euler zeigt, daß man mit ‚der 
Annahme von zwey magnetifhen Polen alle möglihe Abs 
weichungen beweifen tönne. 937. Tob. Mayer erklärt fie 
. auf eine andere Art. 938. Beobachtungen der flündlichen 
‚941. und der täglichen Abweichung. 948. Wilke's Beobe- 
achtungen mit feinem Abweichungscompaß. 951. — DBeobs 
achtungen der Neigung der Nadel zur See und auf dem 
feften Lande. 952. D. Bernoulli verbeflert die Neigungss 
niadeln, 955. de la Caille's Beobachtungen der Neigung. 
956. D. Bernoulli’d Theorie, 958. Bruggmann’s Vor⸗ 
flag, die Neigung zu finden. 963. Aus Ekeberg's Beob⸗ 
achtungen entmirft Wilke eine Abtweichungscharte. 968. 
* Seine Theorie. 969 f. Tob. Mayer leitet aus feiner 
Theorie Größen der Neigung für verfchledene Se. der 
Erde her. 983. 


‚Wirkung des Magnetlemus auf den thieriſchen — 
984 — 986. 
Anwendung deffelden bey Seſchwulſt und Zahnſchmer⸗⸗ 
zen. 984. 
Meynungen über die Urfachen des Magnetismus. 886 — 992, 


Hypotheſen von Muſſchenbroek, 986. dA Say, Euler, 
987. dA Tour, 989. D. und Joh. Bernoulli, Aepinus, 
990%. Wille und Brugmanns. 991. 
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Dritte Epoche. Geſchichte der: Phyſik ſeit Prieſt⸗ 
ley's Entdeckungen der verſchiedenen Gasarten bis 
auf die neueſten Zeiten. 1— VIII, 920. 


: Karften und Lichtenberg nehmen die Vorkenntniffe der 

+ Chemie und Mineralogie mit in die Phyſik auf. 2. Ob 

> auch die marhematifhen Lehren mit hineingehören? 3. 
Urtheite Über die Grenzen der Phyfit von Kant u. A. 4 fe 

Erſter Abfebnitt. Gefchichte in Ruͤckſicht der allges ' 
meinen Phyſik. 8 — 916. : , er 

Allgemeine Eigenfchaften der Körper. 8 — 219. 

Prieſtley's Theorie widerlegt de Lüc. 9. Andere Hy⸗ 
pothefen von Peart, 10. Lamarf 11. und Kant. 15. Le 
Sage's mechaniſch- atomiftifches Syſtem 18. wird widers 
legt von Kant und Schelling..20. Kant's Spftem: Pho⸗ 
ronomie, 26. Dynamik, 40. Mechanik ST. und Phänomes 
nologie. 101. Seinen Lehrfa, daß der Materie als fols 
cher Repulſivkraft zukomme, befreite Mayer. 116. — 
Schelling's Syſtem. 118f. Wagner fucht es zu widerle⸗ 
gen. 216. Wergleihung des Kantfhen mit dem Schelling« 
fhen Syſteme. 217. 

Fall, Schwere und Gravitation der Körper. 219 — 237- 

. Newton's Vorfchlag, die Umdrehung der Erde aus 
dem freyen Fall der Körper zu beweiſen, führen Hooke, 
Guilielmini und Flanguergues aus. 219 fe Guilieimint 
widerlegt zwar Bonati’s, aber nicht Ia Place’s Einwurf. 

. 220. Benzenberg's Verſuche. 220. — Die Urfahe der 
Gravitation erforfht Hamberger. Le Sage's Hypotheſe 
widerlegt Käftner. 222. Andere Hypothefen von Bosco⸗ 
wich, 223. Kant; den de Lüc beftreitet, 224. und Gren. 
225. Daß das Gravitationsgeſetz ein allgemeines Naturs 
.. gefeß fey, behauptet Ia Place, 226. und daß felbft Erds 
körper eine bemerfbare Anziehung gegen einander dußern, 
zeigen Cavendiſh und Hermbftddt. 232. Die Verfuche des 
“ fegtern" werden aber beftritten. 234. Aehnliche frühere 
WVerſuche mit nicht eleftrifirten Körpern erklärt Eike, 236. 
> Cohäfton oder Zufammenhang. 237 — 364. und 897 — 903. 
Suytons Morvegu zeigt durch Verſuche, daß die ds 


haͤſion ſich nicht immer nach den fpecififhen Gewichten der 
Körper 
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Koͤrvper richte. 237. Nach welchem Geſetze ſie ſich richte 
-erforfcht Achard. 239. Verſuche über die. Adhaͤſion von dä 
Tour, . 245. Guytons Morveau 252 f. und Huth. 273% 
Ob die Länge der Haarröhrchen Einfluß auf das Auffteigen - 
der Fluͤſſigkeilten in denfelben habe, unterfuhen v. Ars 
nim und Haͤllſtroͤm 274 f. Warum Quedfilber in Haare +- 
röhrchen niedriger, als im Gefäß, fleht, erklären Gren, 
Casbois, Hay und Milton..277f.. Den Hauptcharatter 

. der fläffigen Materie beftimmt Kant, der auch zeigt, daß 
die Möglichkeit der felten Körper auf ihrem Zufammens- 

hange beruht. 280. Die Grundurfachen der Kohäfion be⸗ 

ſummen Aube.280. und Gren. 283. Die Elaſtizitaͤt theilt 
Kant in attraktive und erpanfible, und ren — 
daß die erſtere nur bey feſten, die letztere nur bey fluͤſſi⸗ 
gen Körpern ſtatt finde. 284. Hube tadelt die bisherige 

Eintheilung der. fluͤſſſgen Materien. 285. Theorie "der 
expanſibein Fluͤſſigkeiten von de Luoͤce 285. und Gren. 
289. Neue Verwandtſchaftstafeln. Bergmann nennt die 
Verwandtſchaft: Wahlanziehung. 293. v. Buͤffon und 
Monnet verwerfen, und Macquer vertheidigt dieſe Lehre, 
294. Daß die Urſache der Verwandtſchaft auf dem Geſetz 
der Gravitation beruhe, behaupten Erxleben u. A., v. Büfe 

fon, Bergmann und Macquer. 296 fe Guyton⸗More 

veau's Theorie der Verwandefchaft. 299. Daß’ er Vers 
fuche unter die Wirkung der Aohäfion begriffen habe, die 
ſich gar nicht durch die Adhäflon erklären laffen, zeigt Cor⸗ 

rabori. 297f. Wie die Kryftalle entftehen, unterfuchen 

de (’sle und Bergmann, 321. Hauͤy's Theorie der Krys 
ſtalliſation. 322f. Berthollet's Theorie der Verwandtſchaft. 
342f. — Den refpectiven und abfoluten Zufammenhäng : 
unterfuhen Graf v. Sieingen und Achard von Metallen, 
und Schmidt von feften hohlen Körpern. 359. Ein allgen 
meines Geſetz für die Cohaͤſion giebt Ritter, 362. der mit 
v. Arnim behanptet, daß die Kohäflon mit dem Magnetis⸗ 
mus in Verbindung flehe. 364. _ 

Bewegung Überhaupt. 364 — 374 TE 

Verfchiedene Urtheile über Trägheit von Prieſtley, 
de Lüc, Käftner, Gren, Gehler u. A. 304f. Haͤuͤh's und 
la Place's Anfichten von der Trägheit. 372f. 

Eentralbewegung. 374 — 379- — ar 
i oh. Bernoullt lößt die verkehrte Aufgabe der Central⸗ 
kraͤfte, womit ſich auch noch Andere befchäftigen. 375. Ans 
fihten von der Schwungkraft. 376. Das 


Ex. Inhalt 


Das Reiben oder die Friktion. 379 — 384. F 
Hube unterſcheidet eine doppelte Art. 379. Eulet's 
Theorie wird durch Verſuche beſtaͤtigt. 383. Gerſtner's 

Unterſuchungen uͤber die Friktion bey Raͤderwerken. 383: 
Bewegung tropfbar fläffiger Körper. 384 — 39T. und 904 — 
Gerfiner zeigt, daß die Fluͤſſigkeit des Waſſers bey 
& gerfhiedersun Wärmegraden verfchieden iſt. 384. Untere 
* fuchungen Über den Ausfluß fläffiger Materien aus Odffs 
nungen in Gefäßen von Vince und Venturt. 390. Lehrs 
bücher der Hydraulif, 391. — Araͤometer, und Vors 

ſchlaͤge, fie zu graduiren. 904 f. REN y 


Erftes Kapitel. Entdedungen in der Lehre yom 
Bleichgewichte und von der Bewegung der 
«Luft. 392 — 558. ' 
Schwere oder Drud der Luft. 392 — 393. 
er Conté fucht den Druck der Luft durch das Ausfließen 
von Fluͤſſigkeiten zu beſtimmen. 392. 


Barometer und Barometerveraͤnderungen. 393 — 479. 
Verbeſſerungen des de Luͤcſchen Heberbarometers und 
des von Prins angegebenen Gefäßbarometers, 394. Ans 
dere Barometer erfinden Brander, Landriani und Magellan. 
397. Verbeſſerungen des Meerbatometers. 399. Baro⸗ 
meter von Changeux, 399 Perica, 400. Blondeau, 401. 
Roſenthal, 402. Schroͤder, 404. Lichtenberg, Ramsden, 
Hurter, 405. Haas, 408. Auſtin, Hamilton, 410. v. 
Humboldt, 414. Goedeking, 416. Voigt, 418. Muͤller, 
423. Conté, 425. Rodig 427. und Klindworth., 428. 
Voigt's Reiſebarometer. 430. Wilſon's Barometer 435. 
und Schmidt's Doppelbarometer. 439. Erfindung des Ba⸗ 
Fometetgraphen. 444. Werbeflerungen deffelben. 445. — 
Erklärung des Hangenbleibens des Queckſilbers in der Röhre 
von Yu. 445. — Beſtimmung des Cinfluffes der Wärme 
» auf dad Duedfilber. 447. Schloͤgl's Reductionstabellen. 
449. Gerſtner's Regel. 451. Bellimmung diefes @ins 
fluffes ohne. Thermometer, 452 f. — Erklaͤrung der Bas 
tometerveränderungen von Changeur, 455. de Sauffüre) , 
-' 456. Kirwan, 460. de Lüc, Lampadius, 463. Hube 466. 
und v. Buch. 470. Mefultate aus Barometerbrobachtun⸗ 
2 gen 
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gen von Cotte; 473. Steiglehner, Planer 475. und Hem⸗ 

mier. 476. Beobachtungen der taͤglichen Barometerveraͤn⸗ 
derungen vom .Däc de la Chapelle, 476. und der ſtuͤndli⸗ 
chen von de Lamanon. 477 . ar | 

Luftpumpe und Elaftizttät der Luft. 479 — 323. 2 


Verbeſſerungen der Smeatonſchen Luftpumpe durch 
Malene, Blunt, Hurter und Haas. 479. Ihre Fehler. 
480. ' Andere Einrichtungen und Verbefferungen der Lufts 
“ pumpe von Cuthberſon, 481. Schrader, 483. Wrede, 
486. Reiſer, 488. Lichtenberg‘, 491. v. Marum, 492. 

‘ Little, 497. Parrot und Munke. 499. Queckſilberpum⸗ 
pemn 'oder bydraulifche Luftpumpen erfinden Swedenborg, 499. 
Baader, 500.. Hindenburg 503. und Cazales. 5304. Ber⸗ 
retray's Maſchine, durch Waſſerdaͤmpfe einen leeren Raum 
hervorzubringen. 505. Gren verbeſſert fie. 507. Vor⸗ 
ſchlag von Ingenhouß, einen luftleeren Raum durch das 
Erſticken glühender Kohlen zu bewerkſtelligen. 508. — 
Werbeſſerungen des Elaſtizitaͤtszeigers. 508. Die unter 


«der Glocke der Luftpumpe entftehenden' Dämpfe hält Noi⸗ 


let für fremdartige Theile. " Lichtenberg’ Urtheil uͤber die 
Elaſtizitaͤts zeiger. 510. Mängel an der -Bienprobe. 312. 
— Gegen Kant vertheidige v. Arnim das Mariottefche 
Geſetz. 519f. a ie 
Vermiſchte Bemerkungen und Erfindungen. 523 — 543. 
Lempe leitet. den Satz: daß bie. fpecififche Elaſttzitaͤt 
ſich wie die Wärme verhalte, aus der Elementarmathemas 
tie her. 523. Beſtimmung der Elaftizitäc der Luft durch 
die Wärme, 523f. — Verbeſſerungen des v. Guerickeſchen 
Manometers, 523. — Cavallo laͤßt eine mit brennbarer 
Luft gefüllte Blaſe auffteigen. 536. Meontgolfier’s erfter 
Verſuch. 537. Nachahmung deſſelben von Charles und 
Robert. 538. Größere Verfuche des jüngern Montgolfier. 
539. Pilatre de Rozier’s:erfie Luftfahrt. 540. Fernere 
Luftreifen von Charles, Robert u. A., und ungluͤckliches 
Ende von Pilatre de Noziers und Nomain. 541. Blans 
hard erfindet den Fallfhirm. 342, ° . 


Bewegung ber Luft. 543 — 558. 


s Theorie des beftändigen Oſtwindes von Hube, 343. 
der Paffatwinde von Hube, de la Metherie und de Lüc, 
545. und der veränderlichen Winde von Hube. 549. Bes 

er ſtimmung 


- 
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ſtimmung des Verhaͤltniſſes der Wärme beyder Hemifphäs — 
ren. 553. — Anemometer von v. Dalberg‘, 553. Ders 
: tel, 554. Herrmann, Woltmann und Parrot: 557. 


Zweytes Kapitel. Meynungen und Entdeckuno 
gen in der Lehre von den’ ſchwingenden Ben 
wegungen fehattender und Elingender Körper, 
558 — 651. Rn ar 


Ca. Srange mibderlegt die irrigen Erklärungen von 

‚. Klang und Geräufh. 558: Chladni’s Eintheilung diefer 
Lehre, 559. Wie die gleichfhwebende Temperatur geomes 
riſch conſtruirt werden könne, zeige M. Mendelsſohn. 
563. Außer den Transverſalſchwingungen findet Ehladnt 
auch Longitudinalſchwingungen, und ‚vergleicht beyde mit 
‚ einander: 563.- Erfindung der Aeolöharfe. 573. Lichtens 
berg's Erklaͤrung und Houng's Theorie derfelben. 575« 
Ob diefes Snftrument Longitudinalfchwingungen hervors 

. bringt? 580..— Den: bey Lampen mit-brenndarer Luft 
entſtehenden Ton .erftärt de Lie. 580. Verſuche darüber 
von Hermbſtaͤdt und Scherer , die Tromsdorff und Chladni 
erklaͤren. 5810. — Chladni- unterfucht.die Schwingungen 
gekruͤmmter Stäbe, 583. :miderlegt die von Euler und 
Solovin angegebenen DVerhältnife der Töne eines Ringes, 
587. bemüht fih, die Schwingungsbewegungen und die . 
ruhenden Stellen durch Klangfiguren fihtbar darzuftellen, - 
589.; beftreitet Jak. Bernoulli's Theorie der Schtwinguns 
‚gen: einer Quadratſcheibe, 596, unterfucht die. Klangfiguren 
runder, 609. elitptifcher:, 614. und fechsediger und halbe 
under Scheiben, 620. und zeigt, - daß die von Golovin 
auf Glocken angewendeten Eulerfhen Beltimmungen der _ 
‚Erfahrung nicht gemäß find, 621. — Gefchwindigfeit des 


Schalls. Wuͤnſch's Theorie. 624. Kramp’s Tabelle über - - 


die Veränderung: der Geſchwindigkeit bey verſchiedenen 
Graden der Temperatur. 625. Verſuche über. die Forts 
pflanzung.des Schall «in frever Luft, 626. und über die 
- Stärke deffelben in verſchiedenen Gasarten. 627." Vers 
fuhe über die Fortpflanzung des: Schalls durch feſte und 
tropfbar » fläffige Mörper. 632. v. Arnim .beftimmt da& 
Sefes der Stärke der Fortpflanzung, 635. und Chladni 
um eine Theorie des Schalls durch feſte Körper. 
38: : x * a 
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Echo und Sprachrohr. 6m de J 
Euler's Thedrie des Edi dan: Zu Lambert's Thed⸗ 
rie des Sprachrohrs giebt Huch einige Zuſaͤtze. 647. 
Sprachgewoͤlbe oder Sprachſaͤle. 648 — 651. 


Rhodens Belehrungen darüber, befonders in Anſehung 
‘der Schaufpielhäufer. 648... ... 


Drittes Kapitel. Don ve Meynungen ünd | 
Entdeckungen, welche das Weltgebaͤude üuber⸗ 
haupt betreffen. 65° 744. 

La Place's Spfiem. 652 f. 

Sonne. 659 — 667. 


Beſtimmung ihres koͤrperlichen Inhalts ihrer Dich⸗* 
tigkelt and Schwere, von la Place und Käfer. 659. 
Beobachtung der Sonnenfleife von "Schröter. 660. vw. 
Zach's Eonnentäfeln. 663. "Erfärung des Zodlakallichts 
von Hube und la Place. 664. la Place ſchreibt ver Sonne ": 
eine Armofphäre zu. 666. „12 

Mond. 667 — 687. N — 

La Place entdeckt die Urſache der ſeculaͤren Gleichung 
des Mondes, 668. beſtreitet die Hypotheſe, daß der Mond 
einſt ein Komet geweſen ſey, 673, erklärt fein Schwan⸗ 
ten, 671. und zeigt, warum er uns immer diefelbe Seite 
zukehrt. 675. Durch die Analyſis erflärt la Gran⸗ 
ge alle. an dem Mondſphaͤroid beobachteten. Bewegun⸗ 
gen, 676. toben la Place die Meynung widerlegt daß 
der urſpruͤnglich fläffige Mond die dem Gleichgewicht feiner 
Schichten entſprechende Geſtalt angenommen habe. 677. 
Kelle Punkte im verfinſterten Monde entdecken Ulloa, der 
den einen für ein Loch, Herſchel, der fie für fenerfpeyende. 
Berge hält, 678. Bote, Graf Brühl, Nouet, v. Zah 
u. A. 679. Bode und Schröter wollen diefes Phänomen 
aus dem zuruͤckgewotfenen Erdenlicht erklären. Schröter 
findet, daß der Mond keinesweges unferer Erde ganz Ahns 
lich fey, 680. beftimmt die Höhe der Mondsverge, 68L. 
zeigt ihre Entfiehung, -682. entdeckt zwar Veränderungen 
auf dem Monde , aber keine beträchtlibe Meere. 684. 

* Daraus und aus der: geringen. Horizontalreftaktion Schließe 
la Place, daß der Mond entweder. gar nicht, oder nur 
von: Gefchöpfen anderer Art, als die auf der Erde, bes 
Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. VIL®. _ e wohnt 
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wohnt ſeyn koͤnne. 6588. Monbscharten. 685: Daß er 
De habe, ſetzt Schröter außer allem Zwei⸗ 
el. 8 Le . .r j { f Tr 
Planeten. 687 — 720, ; © -, —— 
Schroͤter beſtimmt die Umlaufszeit der Venus, 688. 
entdect ihe Shwanken, ihre Berge und. ihre Atmoſphaͤre, 
689. und beſtimmt ihre Horizontalrefractlon. Auch Hers 
‚ehel ſchreſbt ihr eine dichte Atmoſphaͤte zu. 691. Latte 
„here’6 Theorie des, Laufe des Benusmondes. Beſtimmung 
der Groͤße der Venus, und ihrer Dichtigkeit. 692. — 
Beſtimmung der Umlaüfszeit des Merkur. ‚Schröter findet 
feinen. Bau mit dem der: Venus Äbereinflimmend. 692. 
Seine Größe. 694. — Beſtimmung der Umlaufszeit des 
„Mars. 694. Herſchel ſchreibt ihm eine Atmofphäre zu. 
Beine Größe. ‚Marstafeln. 695. — Die Jupitersbanden 
"geobachtet Schröter. 695. Herſchel haͤlt fie für Theile der 
""Oserflähe, und la Plase, einige auf dem Jupiter beobach⸗ 
"tete Fiecken für Wollen. Tafeln der. Supiterstrabanten. 
"696. la Place berechnet ihre Maſſen. 697. — Beſtim⸗ 
mung der Umlaufszeit des Saturn. 697. Herſchel findet, 
daß fein Ring aus zwey Ringen befteht, 699. und beſtimmt 
. feinen ‘Durchmefler, 701. 1a Place zeigt, wie fi dieſe 
Ringe um den Saturn fhwebend erhalten koͤnnen. 702. 
- Die von Herſchel und la Place befiimmte Umlaufszeit der 
Kinge finden Schröter und Harding nicht beftätigt. 704. 
Derſchel ſchreibt dem Saturn eine Armofpbäre zu, und: la 
Miace erklärt daraus die Entftehung der Ringe. 706. Zu 
den. fehon befannten 5 Trabanten entdeckt Herſchel noch, 2 
- neue, aud erklärt er eine fhon von Huygens bemerkte 
Er ſcheinung am zten Trabanten. — Herſchel entdeckt den 
- Uranus. 707. Beobachtungen deſſelben. 708. Er fol 
ſchon früher gefehen feyn. 710. Beftimmung der"Elemente 
feinee Bahn. 712. Uranustafeln. Vorſchlaͤge zu feiner 
- Benennung. 713. Herſchel entdeckt auch feine zmey Monde 
und berechnet ihre Umlaufszeiten. 714. — Piazzi entdeckt 
die Geres. 715. Urſach ihrer fpäten Entdedung. 716. — 
Dlbers entdeckt die Pallas. Herſchel will diefe und bie 
Geres ‚Afteroiden benennen. 718. — Störungen der Ce⸗ 
res durch Jupiter, und gegenſeitige Stoͤrungen der Plane⸗ 
ten und Jupitersmonde. Stoͤrungen des Uranus durch 
Supiter und Saturn, und gegenfeitige Störungen der Jus 
pitersmonde. 719. Tafeln der Jupitersmonde. 720. 
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Rometen 7220 7323. — —— 


Methoden, ihre Bahnen zu berechnen. Bode's Charte 
aller Kometenbahnen. Ihre Anzahl. 720. Einen neuen 
Kometen entdeckt Miß Herſchel, den v. Zach berechyet. 
Den von 1799 beobachtet Schröter, 721. Hypotheſen 

“Aber ihre Defchaffenheit von Herſchel, Lichtenberg, 723. 
Bode, de Li 724. und Rüdiger. 726. Daß fie die Erde 
zerfiöcen können, befürdret zwar la Pande; aber Euler 
‘und fa Place ſuchen diefe Furcht zu entfernen, 730. 

Elifterne. 732 — 744 ne ey 

“._ 2a Place erklaͤrt das Vorruͤcken der Nachtgleichen. 739% 

EC. Mayer und Mezger beobachten die Umwälzung der Fire 

ſterne; aber Mayer’s Hypotheſe, daß die kleinern Fieſterne 

Mlaneten der groͤßern find, widerlegt Fuß. Herſchel em⸗ 
pfiehlt die Beobachtung der Doppelſterne. 736. Unter⸗ 

ſuchung der ſcheinbaren Veränderung unfers Somnenſyſtems. 
737. Gedanken über die Einrichtung des Weitgebaͤudes 
und die Beſtimmung der. Fixſterne von Bode, Herſchel und 

Ala Place, 739 f der auch die ſogenannten neuen Sterne 
erklärt. 743. Veränderliche Sterne, ı Verzeichniß von Dops 
pelfternen. 744» . en 


Wertes Kapitel. Don ben Meynungen uns 
Entdeckungen, welche unſere Erde insbeſon— 
dere angeben. 744 — 896. ah 
Geftalt der Erde: 744 = 757. | 
"Daß die Erde. nicht durch Umdrehung entſtanden ſeyn 
tönne, und daß es nur zwey mögliche Geſtalten fiir eine 
Kugel gebe, um im Gleichgewicht zu bleiben, zeigt la 
Diace, der auch die Beſchaffenheit der Erdmeritiane er⸗ 
forfht, 746. die Refultate der Taffinifchen Gradmeſſung 
mit denen der Schwere vergleicht, 750. und daraus bie 
Abplattung der Erde beftimmt. 731. Geine Theorie. 752. 
Er erklärt, warum bie brobathteten Pendellängen mit den 
gemeffenen Meridiangraden nicht harmoniren, 734. und 
zeigt, daß die anziehende Kraft der Berge auf die Schwin⸗ 
ungen des Pendels Einfluß habe, weldes Bouguer und 
—8* durch Verſuche beſtaͤtigen. 756. Huͤtton be⸗ 
ſtimmt das Verhaͤltniß der anziehenden Kraft der Erde zu 
Der der Berge. 757: 
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Oberfläche der Erde. 737-830 me 

Bode beffimme ihren Fläcdenraum. 757. Bemerkun⸗ 
. gen über den allgemeinen Zufammenhang der Berge. 758. 
Tafel der Höhen der europäifhen Berge. 759. Dap die 


Bergluft nur bis zu einer gewiſſen Höhe am reinften und 


heiterften if, findet de Sauffüre.. 760. Erforfhung des 
„ Innern’ der Berge. 761. Merkwürdiger Ausbruch des 
Veſuvs. 764. Andere Befcreibungen. 767- Befchreibung 
des Aetna und feiner Ausbruͤche. 767. Wann er zu brens 
nen habe anfangen können, berechnet Recupero. 769. Meys 
nungen über die Entzündung der feuerfpeyenden Berges 
772. Cavallo ahmt das Erdbeben nad. 776. Vorſchlag, 
zanze Gegenden gegen Erdbeben zu fhügen. "De la Mes 
„ therie's Theorie der Erdbeben. 777: — Meynungen über 
den Salzgehalt des Meerwaflers. 780. — Theorien der 
Ebbe und Fiuth von Hube, 781. Fulda 796. und la Place. 
807. — Pomwnall und Franklin erflären die Ströme im 
. „atlantifchen Ozean, und de la. Metherie die von den Polen 
nad) dem Aequator gerichteten. 828. — Hypotheſen über 
die Entftehung der Quellen von de Lüc, Hube 831. und 
de la Metherie. 835. e 
‚ Atmofphäre der Erde. 839 — 867. > 
Beltimmung- ihrer Elaftizität und Hoͤhe von Hude, 
839. de la Metherie, 840. Schröter. 841. und Melans 
derhjelm. 842. Shucburgh findet die Nefultate feiner 
Hoͤhenmeſſungen nicht mit denen von de Luͤc uͤbereinſtim⸗ 
mend. 843. Dieß finder auch Roy; 845. de Luͤc nimmt 
aber ſeine Regel in Schutz. Shuckburgh vergleicht ſeine 
Beobachtungen mit denen von Roy. Maſkelyne und Horse 
ley machen die de Luͤcſchen Formeln zur Anwendung beques 
mer. 846. Zimmermanu prüft die de Luͤcſchen Regeln. 
847. Theorien der Höhenmeflungen von Trembley, 847. 
- Wünfh, 851. Roſenthal, 852. Kramp, 854. Mayer, 
857. Damen, 858. Kennert, 860. Gerfiner 861. und 
- la Place, 865. im deffen Rechnung Rohde und Brandes, 
einige Fehler entdecken. 867. 


Die Erdfugel ald Planet betrachtet. 868 — 880, & 
Maher's Tafeln über die mittlere Wärme ftimmen mit 
Cotte's Beobachtungen überein. Kirwan verfolgt diefen 
Gegenftand noch weiter. 868. De Ia Metherie's Theo⸗ 
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Meynungen: über die Entftehung und -Bildung der Erde. 
831 — 896, * . »i 
Kypothefen von v. Juſti, Wiedeburg, 881. Lambert. 
” 882. de küc, 884. Pallad, 887. Gerhard, v. Gleichen, 
888. Wallerius, Silberfchlag, 889. Franklin, 890. Kant, 
891. Whitehurft, 892. Nutton, de la Metherie, 893. 
und Oullivan. 895. — 


Siebenter Band. 
Zweyter Abſchnitt. Von den Meynungen und Ent⸗ 
deckungen in. der beſondern Naturlehre. 1 — 
VIII, 920. B 
Erftes, Apitel. Meynungen und Entdeckungen 
‚tn. det Lehre vom Lichte. L— 271. 
Weſen des Lichts. — 33: 
Euler's Hypotheſe vertheidigen Erxleben und Karften; 
aber Lichtenberg zeigt, daß ſich nicht alle Erfheinungen 
k aus ihr erklären laſſen. 1: Gren beftreiter die Exiſtenz des 
Aethers. z. Die aus den Verfuchen von Sceele u. A. 
abgeleitete Materialicät'des Lichts. erklären Scheele,. Selle, 
5. Lavoifier 6. und de Lüc. 7. Andere Hypotheſen über 
die Natur des Lichts von Richter, Leonhardt, Gren, 8. 
Girtanner, Link, 9. Hagen, 10. Votgt, de la Metherie, 
1. Scherer, 12. Dize 28. und Brugnatelli. 30. 
Brechung des Lichts. 33 — 35- 
Blair's Verfuche benutzt Fabront, um das Brehungss 
vermögen verfchiedener Flüffigkeiten zu beſtimmen. 33 f. 
Strahlenbrechung durch die Atmofphäre und Blinkern der 
SFirſterne. 55 — 37- er 
- Lichtenberg vergleicht Mayer's und de Lüc’d Regeln 
fuͤr die Straßlenbredhung. 36. Die Horkzontalrefraction 
“ finden de la Eatlle und Maupertuis an verfchiedenen Orten 
nur unmerklich verſchieden; aber Hennert findet aus Piaz⸗ 
3’ 6 Beobachtungen, daß die Strahlenbrechung nad Were _ 
ſchiedenheit der. Luft und der Jahrszeit verſchieden iſt. 37. 
Sarbenzerfirenung. 37 — AI. . 
Blair's Verfuche, die mittlere Brechbarkeit und die Far⸗ 
benjerſtreuung verſchiedener Fluͤſſigkeiten zu beftimmen. 38. 
u Er “e3- > Farben, " 
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Farben, und hieher gehörige Beobachtungen. 41 — 96. 
Theorie der Farben von Hube, 41. Voigt 45. und 
Wuͤnſch. 50 f. Die Analogie der Farben mit den Toͤ⸗ 
nen unterfucht Heydenreich. 83. Hube erklaͤrt die Ent⸗ 
ſtehung der Nebenregenbogen, 85. und Luͤdicke giebt eine 
Vorrichtung an, die Regenbogenfarben in Weiß umzuaͤn⸗ 
bern. 88. Monge's Behauptung, daß unfere Urtheile von 
Sarben durch Umftände und Relationen modifictre würden, 
widerlegt le Gentil. 90. Die an den durchs Prisma 
gefehenen erleucpteten Körpern ericheinenden farbigen Saͤu⸗ 
me befchreibt v. Goͤthe. OI. Gegen ihn behauptet Gren, 
daß diefe Phänomene aus Newton's Theorie hergeleitee 
werden fönnen. 93. Die bey chemifchen Auflöfungen und 
Miſchungen entfiehenden Farben erklärt Ören. 95. Untere 
fadungen des Einfluffes des Sonnenlichts auf die Verändes ' 
zung der Farbe des Hornfilbers. 95... Vaſallii behauptet, 
daß diefe Farbenveränderung mit einer Gewichtsabnahme 
verbunden fey. Den Einfluß des Gonnenlichts auf andere 
Körper unterfucht Sennebier. 96. 


Beobachtungen und Entdedlungen , welche die Zurückwerfung 
des Lichts angehen. 96 — 108. 
Verfuche von Brougham, 96. die Prevoft prüft. 103. 
Brechung des Lichts. 100 — 118. 

Brougham's Verſuche. 109. Kluͤgel's Verfuh, wo 
Beugung und Brechung zugleich ſtatt finden ſoll, wieder⸗ 
hoit Haͤllſtroͤm. 114. 

Vergleichung der Staͤrke des Lichts. 118 — 141. 

Graf Rumford's Photometer und feine damit angeſtell⸗ 
ten Verſuche. 118f. Leslie's Photometer. 130. Vergleie 
chung ber Lichtſtaͤrke der durchs Prisma zerlegten Farben 
von Herſchel. 134. Eigene Vorrichtung dazu von Boeck⸗ 
mann. 138. Herſchel's Unterſuchungen über den Lichts 
und Wärmeverluft der Lichtſtrahlen durch gefärbte Glaͤſer 
beftreitet Leslie. 140. 

Unterfuchungen und Bemerkungen, welche das Sehen betrefs 
fen. 140 — 180. - 

Hypotheſen über den Sig des Sehens. 142. Beob⸗ 
achtungen und Erklärungen der zufälligen Farben. 143. 
Daß das Auge das Vermögen befige ,. die ——— 

* flacher 


i des ſiebenten Bandes.” . LER 


flacher und erhabener zu machen, behauptet Young. 145. 
Die Fehler des Auges erklären Adams und Stack. 146. 
ss Megeln zur Erhaltung der Augen, 148. Kries befchreibt 

eine einfachere Art des fünftlichen Auges. 151. Warum 

das Auge die Objekte aufrecht fieht? 152. Beobachtun⸗ 

gen von Luftfptegelungen und ähnlichen Erfheinungen. 153. 

Verfuhe, fie zu erklären, von Käftner, 154. Buͤſch, 
- Gruber 155. und Woltmann, 158. Gruber's Theorie der 

mit Spiegelung verbundenen Senkung und Hebung der 

Objekte. 165: Ungewoͤhnliche Hortzoniafrefractionen ers 

klaͤrt Hube. Adams Verfuche über die Grenzen des deutlis 

chen Sehens. 169. v. Arnim entdeckt, dab, wenn er 
duch eine Nöhre ein Licht. betrachtete, diefes nach Weg⸗ 
nahme der Röhre doppelt erfchien. 173. Er fucht diefe und 
einige andere Erfcheinungen zu erklären, 176. Young 
“Beantwortet die ragen: warum mir aus einem Licht 
Strahlen ausfahren fehen, wenn wir es mit blinzenden, 
"Augen betrahten? und wodurd die Funken entflchen, 
wenn das gedräckte Auge im Finſtern gerieben wird? 178. 


Erfindung und VBerbefferung optifcher Werkzeuge. 180 — 203. 
Vorfchläge zu Spiegelmaflen geben Mudge, Edwardts, 
Morveau, Maret, Dürande, Graf v. Sickingen und 
Rinmann. 180. — Das Telefkop verbeflert Herſchel. 182- 
Schröter’ und Schrader’s Teleffope. 188. Carrochet vers 
fertigt ein Teleftop aus Platina. 190. — Die adremas 
tifchen Fernroͤhre verbefiert Gußmann. Nicholfon will dazu. 
den Bau des Auges nachgeahme wien. 191. Blair’s 
aplanatifche Fernröhre. 193. — Theorie der zufammens 
gefegten Mikroftope. Das von Dalibard verfertigte ver⸗ 
wirft Peliffon. 195. Vorfihläge zu ihrer Verbefierung von 
Euler, Fuß und Aepinus. 196. Adams Lampenmikroſkop. 
197. Nicholſon's Verfahren, die Glaskuͤgelchen zu vera 
fertigen. 197. — Das Mikrometer verbeffern Brander 
und Cavallo. 198. Andere Einrichtungen deffelben. IN — 
Werfuche, die Metallfpiegel parabolifch zu fchleifen. 200, — 
Herſchel und Schröter beſtimmen die Neigung des Spiegels 
im Teleſkop. 203. 
Kicht der leuchtenden Körper. 203 — 24% 
Mehrere teuchtende Körper entdecken Graf Razou⸗ 
momsty, Lichtenberg und Wedgwood. 204. Schmidt's 


Unterfuchungen über den Auarz. 205. Anweiſungen, den 
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Kunkelſchen Phosphpr zu bereiten. 208. Verſuche mit dem 
LCantonſchen Phosphor von Kulme. 209: Spällanzani’s 
Verſuche in verfchiedenen Gasarten mit Kolj, 210. mit 
dem Tintenwurm und mit‘ Sohanniswärmdhen. 212 f. 
Seine Theorie. 221. Corradori macht Einwärfe dagegen 
und giebt eine andere Theorie 227. Mit faulem Holze 
ſtellt auch v. Humboldt Verfuhe an. 230. Gegen ihn 


- behaupten aber v. Arnim und Gärtner, daß Holz, dem Licht 


nt 


N + 


ausgefeßt, nicht leuchte. 231: : Die Natur diefed’ Lichts ers 

forſcht Hulme. 232. ‘Bemerkungen darüber von Yelin und 
Scherer. 237. — Hypotheſen über die Irrlichter von 
Chladnt, Huͤbe, Volta und Reimarus. 239. 


Eigenſchaften des Islaͤndiſchen Kryſtalls oder des Doppel⸗ 
ſpaths. 2430 = 248. 
Br Briſſon findet diefe Eigenfchaften noch an mehreren 
Koͤrpern. 240. „Wie man einen ;foihen Doppelftein aus 
Slas verfertigen koͤnne zeigt Rochon. 241: Die Eigen⸗ 
„ Ibaften des: isländifpen Kryftals erklären Silberſchlag und 
Hay. ‚241f. * — 


Hoͤfe und, Nebenſonnen. 248 — 251. 


3... Die Hoͤfe leitet Hube aus der Brechung des Lichts 


‚ab, 248. Flaugergues erflärt die concentrifchen Kreife 
um die Lichtflamme, und Hube die Nebenfonnen. 251. 


Bemerkungen über die blauen Schatten der Körper, und 


der blauen Farbe des Himmels. 257 — 268. 


- 


NHyyotheſen und Werfuche Über die bauen chatten 
von. Opolr, Monge, 252. Graf v. Rumford 254. und 
* Slaugergues, 262. und über die Blaue Farbe des Him— 

“meld von -Sauffüre. 262, . 
Vermiſchte Bemerkungen und Entdeckungen. 268 — 271. 


2* Verſuche uͤber die Wirkung des concentrirten Sonnen⸗ 
Ute, 268. Slaugergues Bemerkungen darüber. 271. 


Zweytes Kapitel. Meynungen und Entdeckun— 


gen in der Lehre vomder Wärme, 272 — 620. 
Erregung der Wärme, 272 — 282. 


Verſuche über das Reiben von Pictet, 272. Beddoes 
„ 274. und Ören. 275... Ueber die Einwirkung des Sonnen 
Aichts von Pictet, de Luͤc 277. und Gren. 283. 
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Thermometer Pyrometer ; nebſt der freyen, fuͤhlbaren oder 
thermometriſchen Wärme. 282 — 363. 


Segen de Luͤc vertheidigen Luz und Strohmeyer das 
. Beingeiftthermometer. 282. Verſuche von Luz. 284. Bes 

Kimmung des Siedpunfts. 285. Verſuche über die Bes 
. Rimmung des Siedpunfts ‚bey niedrigen Barometerftänden 
von Achard und Gren. 290. Vergleihungstafeln der Sfar 


len verfchiedener Thermometer. 293. Gleichungen zur 


Reduction der Srade und Formeln zur Verwandlung der 
Thermometergrade. 294. Praktiſche Regeln zur Verferti⸗ 
gung der Thermometer. 296. Thermometergraphen von 
Sir. 296. Rutherford 297. und v. Arnim. 298. Zur 
Meffung der Ausdehnung duch die Wärme gebraucht de 
Lüc das. Mikrometer. 301. Pyrometer von Wedgiwood, 
Gazeram, 302. Cavallo 304. und Ramsden. 305. — 
Die Fortpflanzung des Wärmeftoffs unterſucht Scheele, 
und Pieter beftätigt, daß er im Brennraume von Brenne 
fpiegeln gefammelt werden könne. 307. Auch unterſucht 


er, die Gefchwindigfeit der Fortpflanzung, und die von ihm 


bemerkte Reflexion der Kälte erklärt Prevoft, 308. woraus 
Dictet, folgert,, daß Licht und. Wärme nicht auf einerley 
Urfahe beruhen. 310. Fernere Verſuche von Herfchel, 
.. 310, ‚der. auch gegen Gren erweißt, daß die Wärmematerie 
den. Geſetzen der Brechung unterworfen fey; 315. was 
aber ‚Leslie beftreitet. 320.. Englefield vertheidigt hingegen 
durch Berfuhe Herfhel’s Behaͤuptungen, 327.. und flelle 


f auch Verſuche an uͤber die Kraft, mit welcher die farbigen 


Strahleg Canton's Phosphor zum Leuchten bringen, 330. 
. „Ritter’s Verſuche Über. die chemifhe Einwirkung des Sons 
nenlihts. 330. Verſuche über die wärmeleitende Kraft der 
Körper. 331. Des Grafen Rumford Verfuche mit feinem 
Paflagethermometer, 339. Einwendungen dagegen von 
Gren, 348. de Luͤc 352. und Nicholfon, 356. und gegen 
dte Behauptung des Grafen, daß die Mittheilung der 
Wärme wine mwefentlihe Eigenfchaft der Fluͤſſigkeiten fey, 


von Socquet 357. und Grimm. 361. 
Sperifiſche Wärme. 363 — 441. 


Entdeckung derfelben. 363. Wilke unterfucht die Ge» 


‚.Jege der Vertheilung freyer Wärme‘ unter verfchiedene 


SDtoffe. 364 f. Beſtimmung der fpezififchen Wärme vers 
a ſchiedener Körper. 382. » Die fih bey den er - 
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Beſtimmung derſelben zeigenden Schwierigkeiten heben la 
Piace and Lavoiſier durch ihr Calorimeter. 384. Beſchrei⸗ 


| . Bung diefes Inſtruments, und damit angeftellte Verfuche. 


385f. Beſtimmung der Wärme, welche zum Schmelzen 

des Eifes erforderlich it. 392. Tafel der fpezififchen Wärme 

verfchiedener Körper. 393. Lavoifier glaubt, daß. feine Res 

fultate mit denen yon Wilke übereinfommen, und la Place 

giebt eine Formel für die abſolute Wärmemenge des Wafe: 
fers. 396. Gegen ihr Calorimeter macht Wedgwood einige. 
Tinwendungen. 397. Theorien der fpesififhen Wärme von 

Magellan, Bergmann, 398. Kirwan, Eratoford und de 

Lüc. 399. Daß den Tabellen fiber die fpecififche Wärme 

nicht zu tranen fey, zeigt Gren. 400. Nach feiner Thebrie 

erklärt Wilke die unter der Glocke der Luftpumpe entftehens 

den Dämpfe. got. Vemerfung, daß das Thermometer 
beym ſchnellen Evacuiren um einige Grade fällt. 405. 

Warum es bey Hinzugelaffener Luft wieder ſteigt, erflärt 

Mayer. 408. Ob durd die mechaniſche Ausdehnung der . 
Luft Kalte hervorgebradt werden koͤnne? 409. Heller's 

Werfuche Über das Sinken des Thermometers. 411. ers 

ſuche Über die Erregung kuͤnſtlicher Kälte von Walker 

und Lowig. 415. Verſuche mit Auflöfungen von Salzen 

von Walker. 417. Die Verfuhe von Lowitz wiederhalen 

Fourcroy, Vauquelin 420. und Graf Muffin » Puſchin. 

424. Zanetti und Rouppe bringen das Queckſilber zum 

Gefrieren. 427. Verſuche über die kuͤnſtliche Kälte von 

Haſſenfratz, 427. Guyton s Morveau 432. und van 

Mons. 439. Blagden beſtimmt bas Maximum der 
ruͤnſtlichen Kaͤlte. 439. Gren's Geſetze des freyen Wärs 
meſtoffs. 440. 


Wirkung dee Wärme. 441 — 497- 


Beſtimmung der Ausdehnung fläffiger Körper durch 
die Wärme. 441. — Theorie der Dämpfe und Duͤnſte 
von de Sauffüre 443. und de Luͤc. 445f. Widerlegung 
der Behauptung von Monge, daß die Verdampfung von 
ber Ausdänftung verfchieden fey. 458. De Lüc vertheidige 
feine Theorie gegen de Sauffüre's Einwendungen, 461. 
erttärt, warum die Luft defto mehr Dänfte enthalten lönne, 
je wärmer fie ift, 462. und mit de Sauffüre und Wille die 
untere der Glocke der Luftpumpe entfiehenden Dämpfe. 463» 


Dieser beſtaͤtigt durch Verſuche, daB das Feuer bad - 
en 
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tende Fluidum der Feuchtigkeit if. 464. Ueberſicht der de 
Luͤcſchen Säse über. den Waflerdampf. 466. Die Franzos 
fen verbinden das Aufldfungsfyftem nach le Roy mit ihrem 
neuen Syſtem der Chemie. 4695 Hube vertheidige das 
Auflöfüngsfyften. 473. Parrot zeigt. die Mangelhaftigkeit 
beyder Syfteme 484. und. flellt eine neue Theorie auf. 489. 


Unterſuchungen über die Wirkungen der Dämpfe. 497 — 523. 


Dampfmeffer von Zeidler 497. und von v. Betancourt. 
499. Prony leitet aus ihren Erfahrungen eine Formel 
ab, aus det gegebenen Temperatur der Dämpfe ihre abſo⸗ 
lute Elaftizität zu finden, und Gren vergleicht fie mit feis 
nen Verfudsen Über die Stedhige bey verſchledenen Baromes ' 
techöhen. 501, Berbefferungen des Dampfmeflers von 
- Schmidt und Bier. 502. Verſuche damit. 506. Dals 
ton’s Dampfmefler und feine damit angeftellten Verſuche. 
o8f. — Verbefferungen der Dampfmafchinen. 517. Bes 
chreibung der Verrierfchen, 519. Theorie der Dampfmas . 
ſchine. Zur WVerbefferung des an der Wattfchen Dampfmas 
ine in der Grafſchaft Mannsfeld befindlichen Dampfınefe 

ers giebt Gren einige Vorfchläge. 521. 


Sppothefen über die Wärme, 523 — 605. 


+ Marquer'd Hypothefe. 523. Crawford's Theorie der 
Märme und des Feuers. 525. Die von ihm fo benannte 
Wärmecapacität erläutert Mayer. 529. Ob es einen ches 
miſch gebundenen Wärmeftoff gebe ? unterfuht Schmidt. 
534. De Lüc’s Theorie der Wärme. 542. Er beweifer, 
daß die Sonnenftrahlen an fih nicht warm find. 550, 
Duͤcarla's Waͤrmeſammler und Theorie deflelben. 553. 
Auch Gren behauptet eine eigene Wärmematerie nnd eine 
abfolute Leichtigkeit derfelben. 554. Er findet einen Gege, 
ner an Hindenburg. 559. Verſuche Über das Auffteigen 
der Wärme. 559. Des Grafen Rumford Verfuche. 561. 
Gren widerruft feine Behauptung von der abfoluten Leiche 
sigkeit der Wärme, und hält fie nun für eine rein expan⸗ 
fible Ftäffigkeit: 569. Des Grafen Numford Verſuch mit 
dem Bohren einer Kanone veranlaßt ihn, eine Immate⸗ 
zialitäe der Wärme anzunehmen, welche aud) Scherer bes 
Hauptet. 570 f. Daß fich der Wärmeftoff mit andern Subs 
flanzen chemifch verbinden könne, leugnen Lin? und Sches 
zer. 579. Auch v. Arnim und Davy beftceiten die Dias , 
terlalität der Wärme; 584 fe aber Henry widerlegt dieſe 
und 
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und des Grafen Rumford Behauptung, und nimmt eine 
Materialitaͤt des Wärmeftoffs.an, 601. 
Thieriſche Waͤrme. 605 — 620. 
Black leitet ſieſaus der Reſpiration ab. Prieſtley ent⸗ 
deckt, daß das Athmen das Brennbare ausfuͤhre; dagegen 
aber behauptet Scheele, daß die Luft Brennbares in den 
‚Körper „bringe. 605. ..Theprieen von Teste, ‚Crawford, 
"606, de Lüc, Fryer, 609. Gren, 610. Berlinghiert, 
6ir. Rigbyh, 612. Peart u. A. 613. Beſtimmung der 
Quantitaͤt Luft, die auf einmghl eingeathmet wird. 615. 
Theorle des Athemholens von Lavoifier ind Girtanner. 616. 
Dieſe Theorien beftreitet ren. 619 


Drüttes Rapitel. Beobachtungen und Entdeckun⸗ 
“gen in der Lehre von den Gasarten. 621. — 
076. Pe: a 
Prieſtley's Nerfuche mit der firen Luft, 621. mit der 
atwoſphaͤriſchen Luft, 625. mit der. brennbaren Luft, 627. 
mit ‚der ausgeathmeten Luft, 625. mit Mifhungen aus- 
verſchiedenen Luftarten 634. und mit Salpetergas. 636. 
Er wiederholt Cavendiſh's Verſuche über die Verminderung 
der durch eine glüähende Roͤhre Über Kohlen getriebenen 
Luft 640. und erhätt daffelde Nefultat, wenn er Metalle 
verkalten ließ. 641. Er ſtellt Verſuche an mit den aus 
» -Aufgäffen von Säuren auf Metalle entftehenden Luftarten, 
643 mit der ſich aus dem Bier entwickelnden Luft, mit 
Sahr alter Salpeterluft, 645. mit von Kampher⸗ und 
augenſalz⸗Daͤmpfen geſchwaͤngerter, mit der Über Bruns 
nen befindlihen, und mit lange aufbewahrter atmefphäris 
ſcher Luft: 646. 
». + ı: Bergmann ahmt die Sanerbrunnen nach, und zeigt, 


Adaß unfere Armofphäre beftändig einen Antheil firer Luft - 


enthält: 647. Verſuche mit der firen Luft. VBaume bes 
ſtreitet, daß die fire Luft eine von der atmofphärtfchen vers 
ſchiedene Gasart fey. 648. . avoifier unterſucht, ob in den 
Ralterden eine eigene elaftifche Flüffigkeit enthalten fey ? 
"651. ob in den Alkallen? 652. Er zeigt, daß diefe Luft 
» die Urfach der Verkaltung, der Gewichtszunahme und ans 
derer Erfcheinungen fey, 654. beftätige es durch Verſuche 
mit Metallen 657.1und dem Kunkelſchen Phosphor, 662. 
und zeigt ferner „ daß der’ die Gewichtszunahme — 
* = tallkalke 
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tafialte- veronlaffende- Grundfoff nihnd,’inders als der 


reinſte Antheil der Luft äft.-672: ’ 


Prieſtley's fernere Verfuche mit laugenattiger Luft, 677. 


mit verminderter und ſchadlich gemachter atmoſphaͤriſcher 


Luft, 679. mit ſalpeterartiger Luft, 684. mit ſee⸗ und 


.„falzfaurer Euft, 687. mit entzöndbarer und firer Luft, 690. 


# 


und einige vermifchte Bemerkungen. 692. ‚Seine Gedans 


„ten über die Beſtandtheile der-verfchiedenen Gasarten, das 
MWeſen und den Uefprung der atmofphärtfchen Luft. ıc. 693. 


Seine Verſuche mit vitriolſaurer Luft; 699. mit effigfaus 


. # 


zer Luft, 703. mit dephlogiſtiſirter Luft, 704, mit. der 


Luft , ‘die aus verfchtedenen Subftanzen allein durchs Feuer 


» ‚erhalten wird, 713.. Und mit derjenigen, die im Salpeter⸗ 


® 


1} 


geiſt entbunden wird. durch die Auflöfung der vegetabitifchen 


‚716, und der animalifchen’Stoffe.: 718. Seine Beobach⸗ 
‚tungen über den Salpeter, die Salpeterfäure und die ſalpe⸗ 


terartiges Euft, 721. Über die gemeine Luft, 723. die fluß⸗ 


- 


ſpathſaure Luft, 725. die fire-Luft, 728. und. einige vers’ 


‚ gemeine und fire £uft, 733: und feine Berichte von einigen 
von Bewley, Pereival, Dobfon und Magellan 'angeftellten 


Verfuhen über die fire, dephlogiftifirte und mephitifche 
Luft. 734. Er handelt ferner von der Erzeugung der des 


miſchte Verſuche. 730. Seine Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen über die Holzkohlen 73 13 und Nachtrag zu einigen früs 
hern Berfuchen über die: vitriolſaure, 732. dephlogiftifirte, 


‚pblogiftifirten Luft aus verfhiedenen Metallen; 736. von 


den · Erſcheinungen, welche fidy bey der Auflöfung einiger 


Halbmetalle in. Salpetergeift ereignen, 738. von der Ets 


zeugung der dephlogiftifieten' Luft aus erdigen Stoffen, 739. 
von der Beftimmung der Menge des Salpetergeiftes in eis 
nee ‚gegebenen Menge dephlogiftifirter Luft, 740. vonder 


geiſts auf gemeine Luft und Aber einige andere Einwirkungen 


auf diefelbe, 743. von der Schwängerung des Waffers, 744. 


der Oele, des Weingeiſts, der Abenden Laugenfalze, 745. 
und der fauren Fluͤſſigkeiten mit der falpeterartigen Luft, 746. 
von der zu einem höhern Grade der Entzündbarkeit gebrachten 
falpeterartigen Luft, 748. von der Verminderung derſelben 
durch Eiſenfeil oder Schwefelleber 749. und durch das Ein⸗ 
ſchließen in eine Blaſe, 750. von der durch eine Zerlegung 

— getrenn⸗ 


Reſpiration und dem Nutzen des Bluͤts, 741. von der 
. Gewinnung der dephlogifiifirten Luft auf: eine wohlfeilere 
Art, 742. von der Wirkung des Terpentindls und Weine 
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etrennten Salpeterſaure, 751. und vermlſchte Bemer⸗ 
kangen Über dieſe Gasart, 752. von der Sperrung der 


ſalpeterſauren Dämpfe, von dieſen Daͤmpfen felbft, und 
von der Schwängerung des Waflers, 753. der Oele, des 


Weingeiſte 755. und den Säuren mit denfelben, 756.‘ 


von der Wirkung der 'falpeterfauren Dämpfe auf fefte 
Stoffe, 757. von der Bereitung dee Salpeterſaͤure, ihrer 


Farbe und Stärke, und den Wirkungen der Auflöfungen 
des Wismüchs auf diefelde. 758. Prieftiey’s Beobachtun⸗ 


- 


gen über die entzündbare, 759. vitriolfaure, 760. flüfßie 


"fpathfaure, 761. feefaure Luft 762. und diefenigen Luft⸗ 


arten, die keine Wirkung auf einander dufern, 763. über 


“die Erzeugung und Nichterzeugung- der Luft unter verſchie⸗ 
» denen Umftänden 764. und vermifchte Verſuche. 765. Mache 


trag zu feinen frühern Verſuchen mit firer, falpeterartiger 


und vitriol.s und flußſpathſaurer Luft. 767. 3 


Warltire entdeckt die ftrahlenbrechende Kraft der: eht« 
zuͤndbaren Luft, und Henry den Einfluß der firen Luft auf 
die Erhaltung der Pflanzen. 768. — Baft zu gleicher 


Zeit mit Prieftiey entdeckt Scheele die dephlogiftifirte Luft, 


die er Feuerluft nennt, 769. und zeige durch Werfüche, 


daß die gemeine Luft aus zwey verfchledenen elaftifchen Flüfe 


+ figkeiten zufammengefegt ift. 770. Lavoiſier beweiſet durch 
: die Zerlegung der Salpeterfäure, daß der reinfte Theil der 


uft in. die Zuſammenfehung der Saͤuren eingeht, 777. 


widerlegt Prieftley’s Behauptung, daß die atmofphärtfihe 


Luft aus Salpeterfäure und Erde beftehe, 783. ftellt Vers 


fuhe an über die durch das Verbrennen eines Lichts erfols 
gende Verminderung der Luft, 787. beftimmt die Beſchaf⸗ 


fenheit der ruͤckſtaͤndigen Luft, 791. unterfucht den die 


reine Luft bildenden Stoff 798. und nennt ihn Sauerfloff. 
801. Er verwandelt den Phosphor ohne Verbrennung in 


Dhosphorfäure 803. und. wiederholt Scheele's Verſuche 
über die Gewichtszunahme der Metallfalke. 806. — Frauk⸗ 
lin und Chandler entdeden die Sumpfluft. Wie fie gewon⸗ 
nen werden koͤnne, zeigen Volta und Sngenhouf. ‚808. 
Scheele's Behauptung, daß die brennbare Luft refpirabel 
fey, widerlegt Franklin. 809. ' Beftimmung der Eigene 


ſchaften diefer Luft, und ihres Gewichts. Herbſt zeigt, 


daß es verfchiedene Arten brennbare Luft gibt. gro. Berge 


‚mann entdecht: die Schmwefelleberiuft, womit Scheele Vers 


ſuche anftellt. 311. Prieftiey’s Behauptung, daß die des 
phlogiftts 
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phlogifiifiete Luft aus Erde und Säure beſtehe, widerlegt 
— Fontana. Meynungen uͤber die Natur der Salpeter⸗ 
luft. 812. 3 2 
‚> Prieftley vervielfältige feine Verfuche und Handelt von 
‚der Salpeterfäure und ihrer Farbe, 814. vom falpererfäus 
‚sen. Dampfe, 316. von den bey der Auflöfung der Metalle 
in Saͤuren erfolgenden Erfheinungen, von den Verändes , 
„zungen, welchen die Salpeterluft unterworfen iſt, 817. 
von der Gchwängerung des Waflers mit falpeterfauren 
Daͤmpfen, 820. von der Aufbewahrung thieriſcher Kor⸗ 
per in Salpeterluft, und von der Schwängerung des Oels 
mit Diefer Luft. 821. Ferner von der Farbe ber Seeſalz⸗ 
faͤure, ihrer Schwängerung mit verfchiedenen erdigen Sub⸗ 
‚langen, -822. von der Wirkung einer lange anhaltenden 
‚ige auf den Salzgeiſt und auf andere Körper, die ihr 
enthalten, von der Entfärbung der in der Seeſalzſaͤure 
„gemachten Auflöfungen, 823. von der Bitrtolfäure, dee 
flüchtigen Vitriolſaͤure und der Phosphorfäure, 824. von. 
dem aus reinem Quedfilber entftehenden fhiwarzen Pulver, 
vom Schuͤtteln des Duedfilbers in Waſſer, 825. und von 
’ „der Wirkung einer lange unterhaltenen ‚Bewegung des 
Queckſilbers. Berner von Wefen der dephlogiftifirten-Luft, 
826. von der Entbindung diefer Luft aus, mineralifhen Koͤr⸗ 
pern, 827. aus Bitrlolfäure und. Eifen, 828. andern Dies 
tallen 831. und erdigen Stoffen, 832. und vermifchte, 
Werſuche über diefe Luft. 833. Er ſtellt ferner Beobach⸗ 
tungen on über die in ber atmofphärifchen Luft vorhandene 
Erde, 835. uͤber die Verminderung der gemeinen Luft, 837. 
u die Verbeſſerung der Luft durch das Wachsthum dee 
Pflanzen, 839. über die Befchaffenheit der in den Blaſen 
des Meergraſes enthaltenen Luft, über die Eigenfchaft 
des Weiderichs, die Luft zu verfchluden, 840. über das 
Wachsthum der Pflanzen in dephlsgiftifirter Luft, 842. 
‚Über die entzündbare Luft, 844. Über die fire Luft, 848. 
‚über den Weinſteinrahm, 850. Über Körper, welche einer 
anbaltenden Kite ausgefeße waren, 851. und einige vers 
miſchte Verſuche mit verfchiedenen Luftarten. 852 f. 
MNachdem Prieftley zwey Vorrichtungen zu Verſuchen über 
das Wachen der Pflanzen und zur Erforfhung der Kraft 
verfchtedener Luftarten beſchrieben hat, handelt er von dem 
Wachſen des Weiderichs in verſchiedenen Luftarten, 858. 
von. der Reinigung der Luft durch Pflanzen, 860. * der 
gruͤnen 


i 
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grünen pflanzenartigen Materie und der Erzeugung derſel⸗ 
ben, 863. von der Erzeugung der Luft aus thieriſchen 
Subſtanzen vermittelſt dieſer Materie, 865. von der Luft, 
welche die im Waſſer, 866. und der; welche die im Queck⸗ 
ſilber faulenden Stoffe. hervorbringen, 868. von der Er⸗ 
— zeugung der entzündbaren Luft aus Waſſer, Eifenfeil und- 
Schwefel, 869. von der aus dem menſchlichen Körper her⸗ 
-vorfommenden Luft, 872. von. dem Urfprung der eins und . 
aus geathmeten fixen Luft, 874: von dem Athemholen, 878. 
«von den dadurch in verſchiadenen Luftarten bewirkten Ver⸗ 
anderungen, 882. von dem Athemholen der Fiſche, 885. 
von der Erzeugung und Beſchaffenheit der dephlogiſtiſirten 
Luft, 386: von dem Einatmen derſelben, 890; von der 
firen Luft, 893. von. dem Zuftande der im Waſſer befihds 
lichen Luft, 894. von der. Befchaffenheit. den Salpeterluft, 
‚896. -von der Vermifhung derfeiben mit gemeiner, 898. 
von der Erzeugung einer ‚Sotpeterluft, in welcher eine 
Kerze brennt, 901. von der Beſchaffenheit der dephlogiſti⸗ 
. firten Salpeterluft, 904. von der-Erzeugung der entzund⸗ 
baren Luft aus der laugenartigen durch den eleftrifcherr Fun⸗ 
ten, 907.. von der großen Fluͤchtigkeit des Queckfilbers, gro. 
von der Gegenwart der Salpeterfäure in den. Metalltalfen, 
gın von der Mifhung der Vitriol⸗ und Galpeterfäute, 
914. vonder Seejalzfäure und.der feefalzfauren Luft, 916. 
und von einigen vermifchten Verfuchen. g18.-  ' 
Lavoifier zeigt, daß die fire Luft wahre Kohlenfäure 
fen, 921. und Tennant fiellt die Kohle aus der Kohlen⸗ 
fäure wieder her. 922. Wie. man das fohlenfaure Gas 
noch leichter zerfegen könne, zeigt Pearfon. 923. ——— 
vertheidigt feine Meynung über die durch das Verbrennen 
von Schwefel und Phosphor erfolgende Gewichtszunahme 
‘gegen Bergmann, 924. und fieht feine gegen Prieſtley bes . 
hauptete gänzliche Veſchwindung der Lebensluft bey einer 
Zureichenden Menge Phosphor durch Goͤttling's Verfuch bes 
‚.ftätigt.. 927. Das von Lichtenberg und Gren aus den 
durch ein gluͤhendes Pfeifenrohr netriebenen Waſſer daͤmpfen 
erhaltene Stiefgas halten Lavoifiee und v. Hauch für eine 
bloße Deftillation. 928. Goͤttling's Verſuche über das 
Leuchten des Phosphors in Stickgas. 929. Wiederholung 
dieſer Verfuche von Eimbke, Jaͤger u. X. ohne daſſelbe Re⸗ 
fultat zu: erhalten; 930. aber Goͤttling vertheidigt ſeine 
Meynung durch Feftjegung der Eigenfchaften des Stick⸗ 
gas 
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gas 931. und zeigt, daß aus reinem Sauerſtoffgas durch 


die, Einwirkung des Phosphors Stickluft werden kann. 


' 933.: ‚Lampe und Lampadius wollen ſogar durch Verbrens 
nung des Phosphors in atmofphärifher Luft Webensluft 
zum Rücftande erhalten haben 939. _Fourcroy und Baus 

quelin prüfen Goͤttling's Verfuche, und finsen, daß er ſich 
geirrt habe. 940. Ihre Verſuche uͤber das Verbrennen des 


hosphors in verſchiesenen Luftarten 943. Gegen die 


Behauptung der Amſterdammer Chemiker, daß das ſich 
beym Durchgange durch irdene Roͤhten zeigende Stickgas 
dem Eindringen der dußern Luft zuzuſchreiben ſey, ſtellt 


Wurzer einen Verfuh an; 947. den aber die Amfterdame . 


mer und v. Hauch widerlegen. 949. Prieftley’s Behauptung, 
daß die Pflanzen verdorbene Luft verbeflern, beſtaͤtigt ne 
genhouß, 950. und bemweißt gegen &ennebier, daß die 
Pflanzen auch zur Nachtzeit Luft geben und daß fie zu ihs 


rem Wahsthum kein fohlenfaures Gas nörhig haben. o5r. ° 


Die von Haffenfrag gemachten Einwendungen wegen die 
Zerfeßung der Kohlenfäure durch das Wachsthum der Pflans 
“zen ſucht Sentiebier zu heben, 952. Bellimmung der 
"Menge der in der atmofphärifchen Luft enthaltenen Kohlene 
fäure. 954. Unterfuchungen über die Befchaffenhett ver 
atmofphärifhen Luft von v. Humboldt und Dalton, 956. 
des Schwefellebergas von Fourcroy u. A., u. Gren, 962. 
und des Salpetergas von Gren und Miliner. 965 v. Mas 
zum zerlegt das Salpetergas durch ven eleftrifhen Funfen, 


966. und v. Humboldt ftellt Verſuche an mit diefem Gas 


und feinen Verbindungen mit dem Sauerftoff, 967. deffen 

Behauptung, daß der beym Leuchten des Phosphors im 
Salperergas enthaltene Sauerſtoff nicht Zeit gehabt habe, 

ſich mit dem Salpetergas zu verbinden, v. Arnim eben fo 

erflärt, wie Fourcroy die Sörtlingfchen Verſuche. 968. 

Prieſtley's dephlogiſtiſtrtes Salvetergas unterfuchen die hols 
landiſchen Chemifer. Gren nennt es fauerfteffbaltiges 
Stickgas. 970. Davy zeigt, daß es zum Finathmen taug⸗ 

lich gemacht werden Fönne. 972. Gengembre entdeckt dag 
‚gephosphorte Wafjerftoffaas, 973. deflen Bereitung Ray— 

„ mond lehrt, 974. und womit Pelletter DVerfuche anitellt, 
975. Unterfuhung des aus Hammerfhlag und Kohlen ents 

wickelten tohlenfauren Gas von Prieſtley, deflen Brhaubtung 

Adet , Berthollet und Koureroy beftreiten , Eruiffhanf 

977. und Woodhouſe. 986. Deformes und Clement wies 

derholen dte Verfuche des letstern und erflären fie nady dem 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfik. VII, 9. f antte 
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antiphlogiftifhen Syſtem, wozu die Verfuche von Fours 
eroy, Ihenard und Haflenfrag noch mehrere Beweiſe ges 
ben. 990. Die Eigenfhaften diefer Gasart unterfuhen 
Deformes und Thenard, 992. und Deformes und Clement 
vertheidtgen ihre Behauptungen gegen die Einwuͤrfe der hol⸗ 
laͤndiſchen Chemiker. 997. 


Geraͤthſchaften zur Anſchwaͤngerung des Waſſers. 999 — 1004. 


Den dazu von Prieftley und Nöch angegebenen Appas 
‚ rat verbeflert Parker. 1000. Andere Vorrichtungen, 1001. 
auch von Wille und Fierlinger. 1002. 


Eudiometrie. 1004 — 1073. 


Drieftley’s Vorrichtung, die Beſchaffenheit einer Lufte 
art durch Salpeterluft zu erforfchen , verbeflern Fontana 
und Marfigli, der fie Eudiometer benennt. 1006. Eudio⸗ 

‚meter von Ingenhouß, 1008, Magellan, 1010. Adard, 
Gerardin, 1012. Stegmann, Cavendiſh, Sennebier 
u. A., White und de Sauſſuͤre. 1013. Beſchreibung des 
von Fontana verbeſſerten Prieſtleyſchen Eudiometers, 1014. 
welches Cavallo einfacher macht. 1017. Verſuche damit 
von Ingenhouß und Luz. 1018. Andere Einrichtungen 
deſſelben von Wille und Späth. 1019. Lichtenberg zeigt, 
daß die bisherigen Eudiometer feine richtigen Nefultate ges 
ben; deßhalb werden andere Einrichtungen angegeben von 
Scheele, 1020. Adermann, 1021. Seguin und Lavoifier, 
Giobert, 1022. Reboul, 1023. Gren, 1025. Guytons 
Morveau, 1026. v. Arnim, 1028. Slingert, 1032. 
Volta, v. Humboldt, Berthollet 1036. und Parrot, 1039. 
der fein Eudiometer noch verbeflert, 1048. und es gegen 
Berthollet verrheidigt. 1052. Parrot's Vorfchrift, bey eus 
diometriſchen Unterfuhungen auf die verfchiedene Eypanfis 
bitität der Luft Mückficht zu nehmen, finden Dalton und 
Gay⸗Luͤſſac unnoͤthig. 1056. Gegen das Phosphoreus 
diometer machen Davy und Boͤckmann einige Einwenduns 
gen, 1060. die Parrot zu heben fucht; 1067. aber Boͤck⸗ 
mann tft damit nicht zufrieden, und münfct, daß er mehr 
- auf Element und Deforme’s Verſuche Nücfiht nehmen 
. „möge. 1070. Davp ſchlaͤgt die Aufiöfung des falzfauren 
Eiſens ald eudtometrifhe Subſtanz vor. 1071. 


Ventilator. 1073 — 1076. 


Vorſchlaͤge dazu von Eavallo, 1073. de l'Isle de St. 
Martin und — 1075. 
Achter 
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Wiertes Kapitel. Entdeckungen und Beobachtun⸗ 
gen in der Lehre vom. Feuer. I — 85. 


. Wefen des Feuers. 1— 9. 


Hypotheſen von Weigel, Baumé, Wallerius, Scheele 
und Lavoiſier. 2. Marat bemuͤht ſich, die Materie des 
Feuers dem Auge ſichtbar zu machen. 3. Gren unterſchei⸗ 
det die Ausdruͤcke Feuer und Licht; aber de Luͤe, Pictet 
u. A. nennen auch den Waͤrmeſtoff Feuer. 5. Warum zur 
Erhaltung des Feuers armofphärifhe Luft erforderlich iſt? 
6. Huopotheſen Über die Natur der Flamme von Volta, 
deffen Meynung durch die Erklärung der Entftehung von 
Waſſer bey jeder Flamme beftdtigt. wird, 6. Scheele, 
Cramford und Kirwan, 7. und de Lücz 8. und Über die 
Farbe der Flamme von Gren. 9 


Beobachtungen bey der Erzeugung des Geners und det Ver⸗ 
brennung der Körper. 9 — 51. 


Lavoifier beftreitet die Kehre vom Phlogifton 10. und 
erflärt das Verbrennen. 15. . Andere Erkidrungen geben 
Scheele, 15. und Crawford, 16. wogegen Gren Einwen⸗ 
dungen macht. 18. Wodurch Lavoifier zur Aufftellung feis 
"nes antiphlogiftifhen Syitems veranlaft wird? und warum 
es Anfangs in Deurfchland mit Geringfhägung aufgenoms 
men wurde? 21. Erſte Befanntmadung deffelben in 
Deutfhland. Gren fett demfelben Zweifel entgegen. 22. 
Sirtanner’s Gründe gegen die Eriltenz des Brennfloffs 
beantwortet Kicher; 24. wogegen fih Sirtanner aber vers 
theidigt.. 25. Den Brennftoff verrheidigen auch Lichten⸗ 
berg, 26. de Lüc 27. und Voigt. 29. Voigt's Theorie 
ber Verbrennung 30. beftreitet Lavoifier, 32. der feine Ben 
hauptungen durch Verſuche von Pelchter und Hermbſtaͤdt 
beftätigt fieht, odaleih fie von Gren, Weſtrumb und, 
Trommsdorf beftritten worden waren. 33. Auch das gänzs 
lie Verſchwinden der Lebensiuft bevm. Verbrennen des 
Phosphors gelingt Goͤttling, Hildebrandt und Gren, 34. 
dennoch weichen fie in einigen Stücden von dem antiphlos 
giſtiſchen Syſtem ab. 35. Daß das Verbrennen auch ohne 
Lebensluft ftatt finden koͤnne, zeigen die holländifchen Ches 
miler, van Mons, Pfaff und Lentin. 36. Erklärung der 
EIN des —— 38. und des ren 
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"des Knallgoldes. 41. Dafi dad Rnalfilber eben die Eigene 


ſchaften habe, mie das Anallgold, zeigt Berthollet. 42- 
Er und Wurzer entdecken noch zwey Knallſalze. Verſuche 


„damit. 45. Erklaͤrung der Gewalt des Schießpulvers. 


46. Graf Rumford's Verſuche. 48. 


Sternſchnuppen und Feuerkugeln. 51 — 85. 


Rn 


Hypotheſen Über dem Urfprung der Sternfhnuppen 
von Reimarus, Volta, Chladni und Sirtanner. 52: “Die 
Hoͤhe derfelden meflen Brandes und Venzenderg. 53, — 
Deobachtungen von: Feuerkugeln. 54: Hypotheſen über 
die Natur derfelben von Silberfchlag, v. Herbert, Tonldo, 
Vaſalli und Chladni, 55. der feine Theorie dutch die beob⸗ 
achteten Steinregen beftätigt fieht. 57. Nachricht von eis 
ner ans einer ſchaumigen Maſſe beftehenden Feuerkugel. 


E Chiadni führe Für feine Hypotheſe noch einige Erfcheinuns 
gen an. 58. Daß Steine vom ‚Monde herabgefchleudert 


feyn können, behaupten Olbers, Ia Place und Howard; 
59. deffen Unterfuhüngen Patrin aber beftreitet. 61. ta 
PDiace’s Hypotheſe. 62. Olbers zeigt, daß es Schwierigs 
keiten habe, die herabgefallenen Steine als aus dem Monde 
kommend zu betrachren. 64. Wrede's Bemerkungen über 


‚die neuern Erklärungen der Feuerkugeln. 65 f. 


Sünftes Kapitel. Entdeckungen und Beobach— 
— gungen in der Lehte vom Waffer. 85 — 261. j 


Wemerkungen über die Natur des Wafferd. 85 — 138. 


Verſuche über die Verwandlung des Waflers In Erde 


a von Lavoifier, 85. de Machy, 86. Fontana, 87. Wafels 
— Ston, Scheffer, Bergmann, 90. Achard, Scheele 1. und 
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v. Dalberg. 92: Ueber das Gedeihen der Pflanzen in 
Waſſer von Lavoiſier und Haffenfrag. 94. Daß' ſich das 
Waſſer wirklich zuſammendtuͤcken Taffe, zeigen Herbert, 
Sertieres, Fontana, Abich und Zimmermann. 94. Wile 
tens macht auf: die fehon früher gefannte Zufammenfegung 
des Waſſers aufmerkfain , und Macquer bemerkt Zuerft, 
dafi bey dem Verbrennen des brennbaren Gas Wafler ent⸗ 


ſteht. 98. Verſuche Über die Zufammenfegung des Wafs 


fers von Cavendiſh und Watt, 99. Lavoifier und la Place, 
101. Fortin, 102. Fourcroy, Vauquelin und Arejula, 
und Girtanner. 103. -Das von Lavoifier für diefe Vers. 


ſuche esfündene Gazometer verbeffere v. Darum. “Tine 


andere 


“ 
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amdere Einrichtunug giebt v. Hauch an⸗ 164. . Otieſtleye 


widerlegen die 
Antiphlogiſtiker 105. De: Lae acht ihnen‘ auch eim 
Einwärfe. 107. Verſuch aber die Zerfekung des Waffen 
wor: Lavoifier und la Place, 108. und Beſtimmmge des 
Se hatts vom: Orygen-umd Hydrogen Im Waffer von Lavof⸗ 
Ker und Meiner. "Yir. Dieſen Vetſuch widerſotechen 
Zwar de 14 Methetie ‚> Ptieſtley, Klaprerh Weftrumb, 
Adjardu: A} aber er wird Durch öffentliche Veranftältuns 
gen beftätige, was Girfanner für enefcheidend hält. 112, 
Segen dieſen Verſuch wird aber wieder einiges, und auch 
Prieſtley's Verſuch eingewender: 113. Yon dem Girtan⸗ 
‚net aber zeigt,? daß er zur Beſtätigung ber Wafferzers 


L' 


EihwOrfe degen:die: Zerfegung des Maffers 


Yesung diene. "114. Vefhreißüng der von den holdndh 


Shen Chemitkern durch den efektrifchen Funken bemirkten 
Wafferzerfeguinig. Ir5., —V 

über. :116. Einwuͤrfe gegen ‘die daraus hergeleiteten Fols 
gen. 116. Die Einwuͤrfe von de Luc beantwortet v. Hauch. 


120, Prieftten’s Berfuche zur Bertheidigung des Phlogiftons .“ 


. And der Einfachheit des Waſſers. 125f. 
Gewicht des: Waſſers 138 139: 0.7 2 
Das fpecifiihe Gewicht deſſelben beftim: 
Sren und Schmidt. 338... 2.2 2 
Eisi: 140 — 148, Me Br er > 
Verſuche, das Waſſer unter den Froſtpunkt zu bringen, 


— 


medn 


30 ut ide 


anded. 1xxxiu 
917499 ya ra — 


Herimbſtaͤdt's Bemerkungen dar⸗ 


Ya wri 2 


en Karſten, * 


ohne zu gefrieren, von Brugmanns, de Lür und Blagden. 


249. Lichtenberg's Verſuch mit luftleerem Waffer. 142. 
Die Gewalt des Eifes unterſucht Williams. 143... Daß, 
das Waſſer nahe am Froſtpunkte merklich ausgedehnt werde, 
bezweifelt x. Arnim. "144. Wiſtar's Verfuch über die 
Aus duͤnſtung des Eifed. 146ß6. 


Hogrometer/ Atmometer und Hyetometer. 148 185. & ; 
Hygrometer erfinden Bjerkander, 148: de Luc, 146 


de. Sauſſuͤre, 152. Chiminello 155. und Baptiſte. 136. 


DE Sauſſuͤre vertheidigt ſich gegen de Lüc; aber dieſer zeigt, 
daß alle Een feinen regelmäßigen Gang nehmen, 157. 
Ya6 die bi 


zen von Schreber, Graf de la Güerrande, 160. Franflin, 


. Eabois und Mann. 161. —— von Sauſſuͤre 
er \ 3 


und 


x 


Pre 


herigen Theorien nicht Überall ſtatthaft find,, 
zeigt Zylius. 159. " Vorfchläge zu hygroſkopiſchen Suübftane: 


Er 


x 
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und Lowitz vergleicht Ladicke, und. das des letztern verbeſ⸗ 


fern Hochheimer und Luͤdicke. 162. Ein neues Hygrome⸗ 
ger erfindet. Leslie, 165. weiche Luͤdicke mir dem Haar⸗ 
und Steinhngrometer vermittelſt feines Therenohygromen 
ters vergleicht. 173. Partoi's Theorie 174. beitreiten 


Boͤckmann und Wrede. 178. — Atmometer erfinden Lotte 


"mann. 185. 


und de Sauffüre, 181. und Hyetometer die Manheimer 
meteorologifche Gefellfhaft, 183. Senff 184. und Herr⸗ 


Mäfferige Meteore. 186 — 239. 


Theorie der Ausduͤnſtung von de Sauffüre 186. und 
de Lüc. 187. Die Entfichung der Wolken 'erktären de Luͤc 


189. und Hube. 192. — Die Menge des herabfallenden 


7 


Regenwaſſers beſtimmt de la Metherie, 197. und Caſan 
Die des Thaus; fo wie de la Metherie die mittlere Menge 
olles auf die Erde herabfallenden Waflers.. 199. — Theo⸗ 
rien des Negens von de Sauffüre, 199. Nutten, 202. 
und de Lüc, 205. deffen Theorte Lichtenberg unterſtuͤtzt. 
210. Gegen die Theorie der Antiphlogifttter macht de Lüc _ 
Einwendungen, die v. Hauch beantwortet. 215. Lichtens 
berg's Gründe für de Lüc’s Syſtem beftreiten Girtanner 
216..und Hube. 220. Sie werden von de Luͤc's Anhäns 
gern widerlegt. 221. Hube's Theorie des Regens. 222. 
De Laͤc's Suftem beftreiten auch Zylius und Gren, 224. 
worauf Lichtenberg antwortet. 225. Mayer's Theorie. 226. 
v. Arnim prüft alle bisherigen Theorieen 226. und nimme 
das Auflöfungsfyftem an. 232. Parrot's Theorie, 235. 


ermifchte Bemerkungen in Anfehung der wäflerigen Meteore. 


\ 


240 — 261. 


Hypotheſen über die Entftehung des Thaues von de 
Sauſſuͤre, de Lüc, 240. Hube 243. und Lampadius, 247« 
und über die flernförmige Geſtalt des Schneed von Beccas 
ria und Aldini, 250. deſſen Werfuhe v. Arnim wieder⸗ 
holt, 252. Die Figuren des Reifs unterfucht Bjerkander. 
253. Wafferhofen ahmen Wilke und Cavallo nah. 255. 
Die Hypotheſe des letztern beſtreitet Michaud, 286. mit 


deſſen Beobachtungen die von Bouffard uͤbereinſtimmen. 


2 Meteorologifhe Syfteme von Eotte und Toaldo. 
260. . 2 
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Sehfer alien Meynungen und. Entdeckuns⸗ 
gen folder Erfheinungen, welche von den 
von felbft erfolgenden Mifhungsverändernns 
gen organifher Körper abhangen. 261 — 279. 


Lavoiſier's Theorie der Weingaͤhrung, 261. der Effige 
gaͤhrung, 267. und der faulen Gaͤhrung, 269. wobey er 
Berthollet's Entdeckung Über das Zerfeken des Ammoniats 
benußt, 270. und‘ Foureroy's und Thouret's Bemerkung 
an tief eingegrabenen: Leihnamen erflärt. 273. . Gibbes's 
Verſuche über das Faulen des BRUmeE- 273: Gren ⸗ Theo⸗ 
rie der 58 275. 


— Kapitel. Meynungen und Entdeckun⸗ 
gen in derLehre von der Elektrizitaͤt. 280 — 869. 


Entdeckung des Elektrophors. 280 — 353. 
Die Verfuhe mit geladenen Slastafeln von Wille, 


Aepinus und Bercaria 280. geben Volta Veranlaffung zur : | 


Erfindung des Elektrophors. 282. Abänderungen deſſelben 
von Piel, 283. Jacquet, Nobert, 284. Eavallo, Ktinds 
worth und Eberle. 235. Volta's Verſuche mit dem Elek⸗ 
teophor. 286. Wilke erklärt die Erfcheinungen deffelben 
nad dem dualiftifhen Syſtem und ftelle verfchiedene Vers 
fuche an. 287f. Ingenhouß fucht fie aus den Geſetzen 
der Armofphäre nach dem Franklinfhen Syſtem zu. erfläs 
ren, und die fich zeigenden Schwierigkeiten hebt Winkler. 
314. Aubert's Halbelettrophore 318. und Weber's Lufts 
elektrophor. 319. Verſuche mit dem Elektrophor von 
Schäffer. 320. Lichtenberg ‚entdeckt die nach ihm benanus. 
ten Fichtenbergfcen Figuren, 321. und erfindet den doppel⸗ 
ten' Elettrophor. 323. De Lücs Theorie, 324. woraus 
er die Erfcheinungen des Elektrophors 328. und; die Liche 
tenbergifhen Figuren erklärt. 334. Lichtenderg’s, Vermu⸗ 
thung über die elektriſche Beſchaffenheit dee Platte beſtaͤti⸗ 
gen Eavallo und de Lücı 336. Cavallo's Verſuche. 342. 
. Daets van Trooſtwyk und Krayenhof wollen in den Kichzens 
bergifhen Figuren einen Beweis für die Nichtigkeit des 
Franklinſchen Syſtems finden, 350. dem aber widerfprcs 
den wird. 352. Einige artige Abänderungem dieſes Bere 
ſuchs von Ingenhouß und Bienvend. 353. 
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Erfindungen ber: — clektriſchen Geruthſhafe, — wei⸗ 


tern Verſuchen in der Lehre der —— bis zum enge 
1791. 353 — 502: 


Einen ‚allgemeinen Auslader giebt Henly an. 3: % 


Elektrometer erfinden Henlo, Lagenbucher, 356. Capa 


357. auch noch ein Taſchenelektrometer und ein —* 
Elektrometer, 358. Achard, 360. und Bennet, 362..defs 
fen Elektrometer Cavallo und Nicholſon verbeffern.. 364. 
De Lüc verbinder fein Sundamentaleleftrometer 367. mit 


: elektrifhen Migametern und Mikrometern. 373. Volta’s . 


Bemerkungen über die befte Einrichtung ‚der Fleftrometer. 


. 376. Eiektrometer, um die Stärke der Funken zu meſſen, 
„erfinden Townſhend, 377. Brooke, 378. Guthberfon und 
- „Barbarour. 379. Volta's Eondenfator der Elektrizitaͤt 
379. verbeſſert Cavallo, 391. und Lichtenberg ſchlaͤgt dazu 


eine noch leichtere Methode vor. Fernere Verbeſſerungen 
deffelben von Cavallo. 392. Volta’s Entdeckungen vermite 
teift feines Condenſators, 394. den er auch fuͤr gewiſſe 


Faͤlle Conſervator der Elektrizitaͤt benennt. 3096. Bennet 


verbindet ſein Elektrometer mit dem Condenſator. 396. 
Er und Cavallo unterſuchen die Elektrizitaͤt bey der Ver⸗ 
dampfung; 357. aber. die Urſach der am rothgluͤhenden 


Eiſen und am rothgluͤhenden Glaſe entdeckten Ausnahmen 
von dem allgemeinen Geſetz kann Cavallo nicht erforſchen. 


400. Dem. Condenfator giebt de Lüc eine. andere Eins 


richtung. 400. Bennet erfindet den Duplikator. der Elek⸗ 
trizitaͤt. 403. Cavallo verbeffert denfelben, 405, und ers 


- finder bey .diefer ‚Gelegenheit den Multiplikator der Glek⸗ 


- trizität. 497. Den Duplifator verbeffert auch Nicholſon. 


407: Bennet's Methode „ dem Duplifator. feine urfprüngs 


. line, Stekertzirät zu nehmen, giebt Veranlaffung, daß Nis 


Kolfon den. kreiſelnden Collector erfindet. 408. Read's 
Verſuche mie dem Duplikator zur Erforfhung der Elektrizi⸗ 


. tät der Luft in verfchiedenen Graden ihrer Neinheit. ALL. 


Cavallo's Eolleftor 413. und Muttiplikator der Elektrizi⸗ 
tät. 418. Bohnenberger verbeffere den Bennetfchen Dus 


plifator, den Tavalloſchen Multiplitator, und unterfucht,, 
wie weit man ſich auf dieſe Inſtrumente verlaſſen koͤnne 


3425. — Werſuche über die Leitungsfaͤhigkeit verſchiedener 
>» Körper. 4353. Marat's Vorſtellung von dem Weſen der 
leitenden und nichtleitenden Koͤrper. 437. — Verbeſſe⸗ 


„zungen der Elektriſirmaſchine: der Enlintermaffinen von 


Nooth⸗ 
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a MNooth, Cavallo, 439. Nairne, 447: Adams 442. und 
Mcholſon 443: 0und der Scheibenmaſchinen von Euthber⸗ 
ſon⸗ le Roy, Ramsden, Fa, Sigaud de fa: Fond, ‚Graf 
+ oh Brilhae, Kohlteif; Maggiotto 448. und v. Klenmayer. 


A49. Cuthberſon verfertigt die große Teylerſche Maſchine 


und eine aͤhnliche kleinere: 451." Die Scheibenmaſchinen 
vwerbeſſern ferner v. Marum, 454." Kuthberfon, 459.. Reis 


fer und; Wilde. 463: Ob die Schelbenmäfchinen oder die . 


Cylindermaſchinen ben Vorzug'verdienen ? 469. — Ver⸗ 
ſuche Über die beſte Form des derſten Leiters. 471. ° Statt 
der Spigen:bedienen ſich Cuthberſon/ Nicholſon und ven 
+ Mätum Empfangſtuͤcke ohne Spitzen. 477: Borfchläge, 
das Ableiten der: Etektrizirät durdy die Slasfäulen zu vers 
hüten. 478. Kohlreif's Verfahren, um negative Elektri⸗ 
zitaͤt zu erhalten, aͤndert v. Marum. 480. Statt der 

großen Glasſcheiben empfiehlt Ingenhouß Pappendeckel, 
481. und eine mit wollenem Zeuge uͤberſpannte Trommel 
giebt Lichtenberg an. 482. — Verbeſſerungen und neue 
 . Kompofitionen: des Amalgama von Higgins, Bienvenu; 
"de Kienmayer; 483. Adams 485. und v. Marum. 486. 
Die’ Erfchütterungsflafchen verbeſſern Henley, Bobnenbers 
ger 487: und Brook. 490. Das von diefem bemerfte 
VUeberſtroͤmen der eleftrifchen Materie über den Rand der 
- Blafche prüft Cuthberſon,“ 493. deffen Erklärung fein deuts 


ſcher Ueberſetzer Beftreitet. 495. — Zerbrochene Flafhen 


wieder. brauchbar zu machen, lehren Eavallo, Fokker ind 
Nairne; 496. auch giebt Cavallo eine Vorrichtung an, da⸗ 
mit die Flaſchen ihre Ladung lange Zeit behalten. 497. De 

Luͤc's Theorie des Ladens und Entladens. 498. 9. Mas 


rum befchreibt die Wirkungen der Teylerſchen Maſchine. 


501. 


Wirkung dee. Elektrizität auf Metalle und Metallkalke. 


.502.— 505. | 
Beccaria's und de Milly’s Verſuche über die Reduction 


der Metalltalle widerfprechen Cadet und Briffon. 502.“ 


‚ Berfuche von v. Marum und Paets van Trooſtwyk. 503. 
Verfuche: über bie- Wirkung der Elektrizitaͤt im luftleeten 


x 


„‚Raume.. 505 — 508... I 
un Wo Morgan, 505. Cavallo 506. und Candi. 507. 
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Wirkung der.Elektrizitat auf das Waſſer und. die elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeiten. 509 — 515. 

Carmoy's Verſuche Über das Auslaufen des elektriſirten 
Waſſers aus Haarroͤhrchen. 509. Verſuche Über die Wirs 
tung des eleftrifchen Funkens auf verſchiedene Gasarten 
von Cavendiſh 510. und v, Marum. 512. 

Wirkung der Elektrizität auf den. Puls und andere Sachen. 
515 — 522. 
Unterfuhungen, ob fie den Puls befchleunige ? 516. 
v. Marum zeigt, daß fie keinen Einfluß auf die Aus duͤn⸗ 

‚ fung habe. 517. Verſuche über die durch den elektriſchen 

- Schlag auf Kartenblättern bewirkten Zarbenveränderungen 
von Cavallo, 517. und aber die Wirkungen deſſelben, 
wenn er über die Oberflächen gewiſſer Körper geleiter wird, 

von v— Marum. 521. 

Andere merkwuͤrdige Eigenſchaften der Elektrizitaͤt. 522 — 560. 

Verſuche über den ſeitwaͤrts gehenden Schlag, 522 f. 
über die Entfiehung der Zauberringe 530. und der farbis 
gen Ninge auf der Oberfläche eines Stuͤcks Metall, 533. 
und Über das Verkalfen der Metalle in verfchiedenen Luftar⸗ 
ten. 536. v. Marum erforſcht, ob in der elektriſchen Flüfe 
ſigkeit Waͤrmeſtoff zugegen ſey? 537. Verſuche uͤber die 
durch den elektriſchen Funken bewirkte Gasentwickelung 
aus Waſſer. SAL. Pearſon erklärt, tie diefe Gasarten 
Buch die Elektrizieät wieder in Waſſer verwandelt wer⸗ 
den. 552. Seine Erfiärungsart befchreibt Nicholfon. 555. 
v. Marum's Verſuche über die Wirkung der angehäuften 
Elektrizitaͤt auf den Magnetismus. 558. J 

Atmofphärifche Elektrizitaͤt. 560 — 568. AR 
WVerſuche darüber von Cavallo, 560. de Sauffüre, 562. 
Head 563. und Cotte. 564. Ihre Entftehung erklären de 
Sauffüre, Volta und de Luͤc. 565. Lufteleftrometer. 568. 

Bemerkungen über die Spigen. 568 — 573- Ze 

Die Wirkung derfelben erklären Cavallo, 568. de Luͤ 
571. und Chappe. 572. 

Bemerkungen über den Blitz und die Bligableiter. 573 — 609. 


De Lüc erflärt die Entftehung der Gewitter und des 
Bliges. 573. Lampadius vergleicht den Blitz mit dem Pas 
pinianiſchen Digeftors 576. aber Reimarus behält 5 abe 
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Theorie bey. 378. Den von Brydone erzählten merkwuͤr⸗ 
. digen Wetterſchlag erklärt Graf Stanhope aus dem elektris 
ſchen Ruͤckſchlage, welches Neimarus beftreitet. 579. Hel⸗ 
ler's Verſuche uͤber den Ruͤckſchlag. 536. Die von Becca⸗ 
ria bemerkte ſtrahlende Elektrizitaͤt ahmt v. Marum nach. 
3090. Verſuche über die beſte Form der Blitzableiter von 
Wilſon, 590. Nairne, 591. v. Marum, 592. Haldane, 
593. v. Arnim, 596. Reimarus 597. und Wolff, 605. 


Entdesfter Galvanismus. 609 — 668. 


Zuerft bemerkt von Cotugno, aber wirklich — 

von Galvani, 610. Seine Verſuche. 611. Seine Theo⸗ 
rie. 613. Wiederholung feiner Verſuche. 615. Volta's 
Verſuche. 617. Galvani's Theorie beſtreiten Caldani und 
Eorravori; aber Aldini vertheidigt fie. 619. Creve ſtellt 
Verſuche am menſchlichen Körper an, und betrachtet den 
Metallreis als ein -Erforfhungsmittel des wahren Todes, 
weiches Klein weiter ausführt. 621. Mouro, Fowler und 
unter finden, daß zwey verfhiedene Metalle genommen 
werden müflen. 621. Sie’ bringen auch den Dli& vor dem. 
Augen hervor, welchen Verſuch Robinſon abaͤndert. 622. 
Pfaff's Theorie. 623. Fernere Verſuche von Volta, und 
feine Theorie. 625. Fowler hält die galvanifhen Erſchei⸗ 
nungen verfhieden von den elekirifchen; aber Volta’ zeige _ 
die Identitaͤt beyder. 640. Gegen Bolta’s Theorie mache 
v. Humboldt einige Einwendungen. 642. Fernere Ders 
ſuche und Entdeckungen von Well, 643. Cavallo und Lind, 
645. Ereve, 647. Fabroni, 648. Afh, 649. v. Hum⸗ 
boldt 650. und Michaelis. 652. v. Humboldt's Theorie 

. 652. bereichert Jadelot mit Zufägen. 656. Reinhold wies 
derholt v. Humboldt's Verfuhe, und zu eben dem. Zweck 
wird in Paris eine Commiffion ernannt. 658. Ritter's 
Verfuhe 659. veranlaffen v. Arnim, über die Wirkung 
Der Kettenverbindung auf die Beſchleunigung des chemis 
Shen Prozeſſes Verſuche anzuftellen. 665. 


Voltaſche Säule, und damit Be Entdeckungen. 668 — 
838. 

Befchreibung der Voltaſchen Sue und der damit ans 
geſtellten Verſuche. 669f. Sie werden wiederholt und‘ 
"vermehrt von Carlisle und Nicholfon, 673. Cruikſhank 677. 
"und Henry. 679. Fernere Verſuche von Cruikſhank, der 
ug eine bequemere Einrichtung der Säule —— 681. 
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Apparat abändern.- 697.: Ritter behauptet Höniheuein die 


Einfachheit des Waſſers. 701. Woigt andert die Siäute, 
nd ftelle:Verfuche damit an 703. Fernere Verfuche von 
Robertſon, der ein Gatvandmeter erfindet 765. Gilbert, 


Horkel und Schimming „ 706. Pfaff 708. .und- Boeckmann, 


der Säulen nach verfhiedener Conftruction, aufbanet. 712. 


‚Mieter entdeckt die galvaniſche Anziehung und Abftoßung. 


717. Verſuche von Hedebrand,  Treviranus, .der den 


‚ Einfluß des Gatvantsmus auf Pflanzen entdeckt und Nits 


‘ters Säge prüft, 718. Grimm, wobey Klinger den 


Apparat verbeflert „ 721. Trommedorf, 722. Bremer, 


Erman, Simon, Srapengteßer, Bourguet, /v. Hellwig 
und Tawaſt, 724. Steffens, 729. und Oerſtaͤdt, der. 


den Apparat verbeffert, 730. woran Grapengießer noch 
einiges abändert. 731. Ritter's fernere Verſuche. 732. 
Er fchläge ein neues Galvanoffop- vor, das Seyffert auss 
führe, 738. ſtellt Verfuhe an über die Entbindung der 
‚Sälpeterfäure , 739. entdeckt den "Einfluß der Größe 
der Platten auf dad Funkengeben, 744. und unterfucht das 
Verbrennen der Metalle in atmofphärifher Luft und das 
quantitative ‚Verhältniß det Gasarten. 747. Verſchie⸗ 


‚dene Conftructionen der Säule von v. Arnim, Boeck⸗ 
‚mann, 748. Volta, Erman und Gruner, und Gilbert, 


749. v. Arnim giebt eine Theorie der Säule 750, und 
wiederholt Ritter's Verſuche Über die Bildung der Sale 


 peterfäure, 752. Gegen feine Namenänderung der Pole 


bert durch die Erfahrung beftätigt, wogegen fih v. Are - 
nim vertheidigt, und Trommsdorf beyden Recht giebt, 


* 


macht Ritter Einwendungen, 754. deſſen Schläffe Gil⸗ 


756. Gerboin erfindet eine eigene Vorrichtung, um die 
Anziehung der galvaniſchen Materie anſchaulich zu machen. 
757. Ertian’s Verſuche über die Elektrizität der Säule, 
760. Er beftärigt gegen v. Humboldt, daß die galvas 
nifhe Wirkung eben fo wie die. eleftrifche geleitet wird, 
765. Seine Theorie, 768. Gruner bemerkt die Ent 
ſtehung ſchwarzer Dendriten und fucht fie zu erflären, 
‚276. . Diefe Verſuche wiederholt Pfaff. 779. . Daß fih 
Gruner geirrt babe, wenn er bey feinen Verſuchen nicht 
den geringften Verluſt an Waſſer erlitten. haben mill, 


‚bemerkt Gilbert. 780. Verſuche mit ‚der Voltaſchen 


‚Säule von Hellwig, Tohavsky und v. Liegteny. Bes 
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| ſchrelbung ihres Apparats. 781. Remer's Verſuche mit 
Zinkſilber ſaͤulen. 782. Verſuche in Frankreich von Four⸗ 


ro, Bauquelin und Thenard, -782. Monge, Defors 


mes 784..und Lehot. 785. Ritter vertheidigt feine Mes 


; thode, die. Einfachheit. des Waſſers darzuftellen „ die aber 


Trommsdorf beftreitet, und ftellt gegen die Verſuche der 
Sranzofen. Gegenverfuche an. 787. Volta's Theorie des 


BGalvanismus. 789. -Ueber feine Verſuche flattet Biot 


dem ‚Rationalinftitute Bericht ab, und. unterftügt fie 
‚duch Berechnungen. 802. Fernere Verfuhe mit der 
BVoltafchen Säule von Buchholtz, 807. v. Marum, 808. 


Heidmann 810. und. Wollafton. 814. Prieſtley's Theos 


rie. 814. Tourdes bemerkt den Einfluß der Voltaſchen 


Säule auf. das Blut. Verfuhe von Marecaur, der 
einen Galvanometer angtebt, 815. Reinhold und Erds 
mann..817. Seine Hypothefe über das Ueberfirdmen 
der eleftrifchen Materie beſtaͤtigt Trommsdorf. 820. . Pats 


rot's Theorie. 821. : Erdmann verbeflert den Eruitfhants 


ſchen Trogapparat. 824. Hauff's Verbeſſerung des Ap⸗ 


parats verwirft Volta. 826. Verſuche, das galvaniſch⸗ 


elektriſche Fluidum zu leiten, von Baſſe 828. und Er⸗ 


man. 834. Anwendung der Voltaſchen Saͤule in — 


heisen. 838. 


Neuere Erfindungen des eletteifchen Apparate und hieher 
gehörige. Beobachtungen. 838 — 854. 
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Hauch ein Äusladeelektrometer, 846. Cuthberſon ein 
Univerſalelektrometer, 841. Vaſalli einen Apparat, um 
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der Metalle ſtatt — Abſorption der Luft bemerk⸗ 


Nlich zu machen. 843. Verſuche über die Lichtenbergi⸗ 


ſchen Figuren von Kortum 844. und Aldini, 846. der 
auch fluͤſſige Körper dazu gebraucht. 847. v. Arnim's 
Verſuche über die Elektrizitaͤt verſchiedener Pulvergemenge, 


848. und feine Bemerkungen über die Leitungsfaͤhigkeit 


der Körper. 851. Bohnenberger giebt verfchiedene Eins. 
richtungen von Elektrizitätsverdopplern und Multiplikas 


* taten an. 854. 


Eleurizi⸗ 


CH 0 Inhalt. 


‚Elektrizität einiger Körper. 854 — 855. 
2 Anger dem Tourmalin wird die Eigenſchaft, dur Er⸗ 
waͤrmung elektriſirt zu werden, auch am brofilianifhen und 
ſibiriſchen hochgelben Topas und am kryſtalliſirten Gal⸗ 
mey entdeckt. Die Elektrizitaͤt des Boracits entdeckt 
Hauͤy. 854. 
Nordlicht und einige andere feurige Lufterſcheinungen. 
855 — 859. 
Theorie des Nordlichts von Bertholon de St. La⸗ 
zare, die Lichtenberg mit Anmerkungen bereichert, 855. 
und Hube. 856. — Ein merfwürdiges Wetterleuhten 
beobachtet Bla. Neimarus erklaͤtt das Wetterleuchten 
und das St. Elmusfeuer. 859. 


Elektriſche Fiſche. 859 — 862. 

Der Zitterwels und der eleftrifhe, Stachelbauch. 860; 
Die elektrifben Stöße der Fifche erflärt Volta, 861. umd 
Geoffrey betätigt dieſe Erklärung. 862. 


Meynungen über das Wefen der Elektrizität. 863 — 869. 


Ob es nur eine, oder zwey eleftrifhe Materien 
giebt? 863. Hypotheſen uͤber das Weſen der Elektrizi⸗ 
tät von Karſten, de la Metherie, Candt, de Luͤc, Lich⸗ 
tenberg, 865. Gren, 806. Peart, Gardini 868. und 
Schrader. 869. 


Achtes Kapitel. Meynungen und Entdeckungen 
‚ in der Lehre vom Magnetismus. 869 — 920. 


Beobachtungen und Verfuhe. 869 — 887. 


Bennet entdedt den Magnetismus im reinen Kobalt, 

und v. Humboldt in einem Serpentinitein. 870. Beobach⸗ 
tung einer Abweichung der Nadel am Fuße der Schnare 
cher am Harze. 871. Wächter erklärt diefe Erfheinung 
und entdeckt: noch einen andern natärliben Magneten. 
872. Auch Hauͤy bemerkt mehrere Arten von natärlihen 
Magneten. 873. Eoulomb behauptet, daf alle Körper 
von der Wirkung des Maanets afficirt werden, und daft 
fi) die Größe diefer Einwirkung meflen läft. 875. Daß 
“eine wirkliche Mittheilung der maanetifchen Materie bey 
dem Streichen ſtatt finde, behaupten Euler, Fuß und 
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Lichtenberg. 876. De Gauffüre erforfcht, 06 die magne⸗ 
tiſche Kraft an verfchtederien Orten veränderlich fey. 877. 
+ &ein. Magnetometer. 878. Reſultate der damit anges 

ſtellten Verſuche. 880. Coulomb's Verſuche über die 
magnetifhe Kraft. 881. Seine Methode, künftlihe 

Magnete zu verfertigen. 885. Vaſalli giebt eine Methode 

an, Magnete zu bilden, die unveränderlich nad) den Pos 

len der Erde zeigen. 836. Püdice's fondergare Art, Mags 

netismus zu fammeln und anzuhdufen. 887. 


Magnetnadel, 887 — 890. 


Eoniomb findet die pfellfdrmige Geftalt „berfelßen am 
beften. Methoden, die Magnetnadeln frey aufzuhängen. 
Vorrihtungen, um die Abweichung möglihft genau zu 
beobachten. 888. Abweichungscharten. Burckhardt fin⸗ 
det eine Formel, wonach er die Abweichung berechnet. 
Beobachtungen der tägfichen Beränderung-der Magnetna⸗ 
dei von Cotte und Eaffini, 889. und Macdonald. 990, 


Wirkung des Magnetismus auf den thieriſchen Körper, 
890 — 892. 


Meßmer's Prahlereyen, Ingenhouß's Urtheil dars 
über, 891. 


Meynungen über die Urfahe des Magnetismus. 892 — 
920, 


Coulomb führt einige Phänomene an, bie dem Sys 
fleme von einer oder von zweyen magnetifchen Fluͤſſig kei⸗ 
ten entgegengeſetzt zu ſeyn feinen. 892. v. Kragenftein. ' 
leitet die magnetifdhen Erfheinungen aus einer wellene 
förmigen Bewegung der magnetifhen Materie her; Gabe 
fer und Rittenhoufe halten die Eifentheihen für Mags 
nete,, Die wegen ihrer Lage feine magnetifche Erfcheis 
nungen dußern koͤnnen. 894. v. Swieten erklaͤrt fi 
ganz gegen die Annadme magnetifcher Fluͤſſigkeiten. Pres 
voſt bringt feine Theorie mit le Sage’s mechaniſcher 
Phyſik in Verbindung. 895. Er fieht den Magnet als 
einen einzigen Vol an, der mit reiner Fluͤſſigkeit er⸗ 
fuͤllt it. Phänomene, die er daraus erklaͤrt. 897. Seine 
Bermuthung über die Abweihung der Magnetnadel, 900. 
Kirwan’d Ideen Über die Entftehung und Wirkung des 
Magnetismus. 901. De Ia Metherie's Hppothefe. gıo, 
: » 


. ’ 


‚wcıy Inhalt des achten Bandes. 


» 9, Arnim’s Ideen zu einer Theorie des Magnete. HIT. 
Eſchenmeyer's Theorie, des Magnetismus aus den Prin⸗ 
Aplen der metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft entwickelt. 
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Viertes Kapitel. 


Entdertungen und Beobachtungen in der Lehre vom Feuer, 


— — — 


Weſen des. Feuers. 


benerfs+ worden, daß man ben 

ee — {eh oft mie dem der Wärme vers 
more hat, und daher eine Verwirrung entftauden 
iR, welche beſonders in dieſer Zeitperiode um deſto 
füglbarer wurde, wo man die DBorflellungen von 
dem fogenannten Feuer weſen fo mannigfaltig abges 
ändert und umgemodelt. hat. Ueberhaupt muß ich 
ſchon im Voraus bemerken, daß man. bis jet das 
Weſen des Feuers eben fo wenig enthüllt hat, als die 
ſogenannte Wärmes und Lichtmaterie. Stabl hatte 
das Feuer von feinem Phlogifton ausdräcklic unters 
ſchieden; dagegen haben viele Chemifer, z. B. Baus 
mer), Weigel’), Wallerius ) und andere das 
Phlogiſton oder den Brennfloff ‚für weiter nichts ges 
halten, als für das Feuer felbft, welches nur in den 
verbeennlichen Körpern auf verfchiedene Art gebunden 
fep , bey der. Verbrennung aber frey werde. .. 

e 


a) Erlaͤuterte Experimentalchymie, a. d. Franz. Th. IJ. 
Leipz. 1775. 8. ©. 132: f. 

b) Grundriß der reinen und angewandten Chemie. Greifss 
walde 1777. 8. ——— * 

e) De wateriali differentia luminis et ignis in diſput · 
acad. faſcie. I. Holm. et Lipf, 1780. 8. n. VII. 

Sifher’s Geſch. d. Phyfit. VIILD. 


—9* 
— — 
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Weigel und Baume iſt das Feuer eine Materie, 
welche ticht und Wärme als Wirkungen hervorbringt, 
und, wenn fie als Beſtandtheil in einen Körper eingeht, 
hält fie ſich entweder in ihnen frey auf, macht deu 
Grundfteff der Cauftieität aus, und wird bas Feuers 
werfen genannt, oder fie ift Durch eine feine Erde gebuns 
den, und heißt alsdann das Brennbare. Walles 
eins hält den wärmeerregenden Stoff für eine hoͤchſt 
feine, flüfjige, bewegliche, flüchtige und elaftijche 
Subftanz, melde mit der Lichtmaterie verbunden iſt, 
£ und von Aerfeiben U NOietzamfote geſetzt wird, ‚an 
eine ferne Erde gebunden abır das Phloyean giebt. 


Scheele?) betrachtet das Brennbare.als eine 
‚ einfache elementarifche Subftanz, welche, mit. der firen 
Luft oder der von ihm fogenannten Luftſaͤure verbunden, 
Die Feuerluft (dephlogiſtiſirte Lebenstuft) - giebt. 
Diefe tufe verwandele ſich durch Bereinigung mit einer 
geringer eder größern Menge vom Brennbaren in 
"die ſtrahlende Hiße, welche nach Art einer mie 
Brennbarem verbundenen Säure auf die Körper wirkt, 
und die Empfindung der Wärme nebft den Wirkungen 
des ‚Feuers hervorbringt. Die ftrablende Hiße ift alfa 
nach diefer - Theorie die eigentliche Materie des Feuers. 
Verbinder fie ſich noch mir meprerem Brennbaren, fo 
entſteht tiche, und zuleßt endlich das entzuͤndbare 
Gas. Das Fener ift der Zuſtand, worin die brens 
nenden Körper mit Hülfe der Feuerfufe kommen, nachs 
dem fie vorher. einen gewiffen Grad der Hitze empfan: 
‘gen haben, wobey das Brennbare mit den andern 
Substanzen, mit, welchen e8 verbunden war, gewalt⸗ 
ſam losgeriffen wird, und dadurch eine Auflöfung der 
F a me „Körper 
d) Chemiſche Abhandlung ‚von der Luft und von dern Feuer. 
Upf. und Leipj. 1777 & . 


* 
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Körper in ihre Beſtandtheile und eine gänzliche Zer⸗ 
ſetzung derſelben verurſacht. Dieſe Theorie hat Scheelo 
nicht allein mit vielen Verſuchen unterſtuͤtzt, ſondern ſie 
iſt auch von Bergmann in ihren vornehmſten Thei⸗ 
len gebilligt worden. Sie hat ihren vorzuͤglichen Grund 
darin, daß Scheele durch ſehr feine Verſuche in der 
Lichtniaterie ein brenubares Weſen fand, und daher zu 
entdecken alaubte, die Lichtmaterie wirke nicht ganz fo, 
wie das Brennbare ſelbſt, daher er auch die Lichtma⸗ 
serie niche für. eine einfache Subſtanz halten, wollte; 
Gegen diefe Schlüffe, welche Scheele aus feinen 
Verfuchen gezogen hat, find indeffen von Walles 
rius erhebliche Einwendungen gemacht worden. 


Nah Lavoifier*) beſteht der Stoff des Feuers 
oder Lichts aus einer ſehr feinen, ſehr duͤnnen und 
ſehr elaftifchen flüffigen Materie, welche unfere Erde 
von allen Seiten umgiebt, die Körper, welche ihn zus 
ſammenſetzen, mit größerer oder geringerer Leichtigkeit 
umgiebt, und wenn fie fren ift, fich in allen ins Gteichs 
gewicht zu feßen firebt. Wie er aber den Akt des Vers 
breunens der verbrennlichen Körper erklaͤrt, foll weiter 
unten erzaͤhlt werden. * 


Um die Materie des Feuers dem Auge ſichtbar 
zu machen, bat fich vorzüglih Marat 9) außerordents 
liche Mübe gegeben. Er gebrauchte hierzu ein. Sons 
nenmikroſtop im dunfeln Zimmer, und glaubte mies 


telſt 


+ €) M&moir, fur la combuftion,. in den Mémoir. de Paris 
1777. überf. in feinen Werken von Weigel. Th. IL, 
Greifsw. 1783. 8. ©. 170. RAN . 

£) Decouverte fur le feu, l'électricité et la lumieêre. à 

aris 1779. 8. Überfeße mit Anmerkung. von Weigel. 

Leipz. 1783: 8. Et 
#3 
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telſt deſſelben aus gluͤhenden Körpern eine Materie in 
Geſtalt feuriger Wellen auffteigen gefehen zu haben, 
welche ganz eigene Verbindungen gegen andere Mater 
zien , welchen fie begegnete, z. B. gegen MWafler, 
Satje, Erden, Metalle u. dergl. äußerte Seine 
. vielfältigen Beobachtungen ließen ihn fehließen, daß 
Diefe Materie von dem Lichtftoffe, dem Brennftoffe, 
der elekerifchen Materie weſentlich verfchieden ſey. Er 
nannte fie Feuermaterie oder feurige Zlüffigs 
keit, und hielt fie für eine eigene Subſtanz, deren 
Theile ungemein fein, ſchwer, beweglich, Außerft hart, 
kugelfoͤrmig und ſehr durchſichtig ſind; ſie macht einen 
Beſtandtheil der Körper aus. Befindet fie ſich in Thaͤ⸗ 
tigkeit, fo entſteht Feuer, indem fie durch die Bewe⸗ 
gung ihrer Tpeile Wärme und Zlamme bilde. Mas 
rat brachte in dem Lichtkegel des Sonnenmifroffops 
nicht allein folche Körper, welche vom Feuer verzehrt 
werden, z. B. brennende Kerzen, glühende Koblen und 
dergl. fondern auch folche, welche von ihrer Subſtanz 
nichts weiter verlieren, z. B. glüpende Stuͤckchen Sils 
ber, Bergkryſtall, Porzellan u. dergl.; bemerkte aber 
jederzeit auf der weißen Leinwand, die das Bild aufs 
fing, einen hochfteigenden weißen Cylinder, welcher 
ſich oberwärts ausdehnte, und lauter gefräufelte Wels 
fein verbreitete. Er führe fogar an, daß fich die aufs 
ſteigende Säule durch den Blaſebalg aus ihrer geras 
den Richtung habe bringen, und feits oder unterwaͤrts 
babe lenken laſſen. Allein es iſt hierbey opne Zweifel‘ 
eine Taͤuſchung vorgegangen; denn eine folche Exfcheis 
mung: würde auf eine fehr grobe Materie des Feuers. 
hiuweiſen, welches wohl fchwerlich behauptet werden 
fünnte. — ; Außerdem führe Marat noch Verſuche⸗ 
anu, welche beweiſen follen, daß heiße und glühende 
Körper ſchwerzr werden. Hierzu nahm er folche Koͤr⸗ 
per, 


‚2. Befondere Phyſik. di vom Feuei. "5 


‚per, welche im Feuer nicht leicht etwas von ihren Ber 
ftandeheiten verlieren. ine 6 Unzen ſchwere filberne 
Kugel hatte beym Rothgluͤhen sy. Gran mehr am Ger 
wichte, und eine bis zum Weißgläßen erhigte kupferne 
Kugel von 15 Ungen 6 Quentch. wog, unerachtet fie 
nad dem Exfalten 3. Gran von iprer Subftanz vers 
Joren hatie, gluͤhend doch 2 Gran. mehr. Diefen 
Verſuchen zu Folge hielt er:die feurige Fluͤſſigkeit für _ 
‚eine ſchwere Materie, ja er glaubte ſogar, daß fie 
ſpeeifiſch ſchwerer, als Luft ſey. 
Ben mehreren Phyſtkern und Chemikern iſt es 
nicht allemal zu errathen, ob ſie unter dem Ausdrucke 
Feuer bloß Wärme. oder Wärme und Licht zugleich 
verſtehen. Gren?) druckte fich zuerft beftimmter aus, 
und verftand unter dem Ausdrucke Feuer denjenigen 
Zuftand der Körper, in welchem fie Wärme und Licht 


zugleich miteheilen oder ausfenden, michin zugleich ers - 


waͤrmen und erfeuchten. Da aber nah Grens Mei⸗ 
nung das Licht aus Wärmeftoff und Brennftoff zuſam⸗ 
mengefeßt ift, fo müßte bey jeder Lichterfheinung auch 
jederzeit Feuer feyn. _ Vo: 
Die meiften Phyſiker diefes Zeitraums find aber 
fortgefahren, wie de Luͤe, Pietet, Prevoſt u.a. 
den Waͤrmeſtoff Feuer zu nennen, und das Wort Feuer 
bebaͤlt daher noch immer einen zweydeutigen Sinn, 
indem einige es für die Urfache aller Wärme, andere 
bioß für den Zuftand der mir Licht begleiteten Wärme 
gebrauchen. — u Ä 
Daß zur Unterhaltung der Flamme der verbrenns 
lichen Körper ein freger Zugang der REST 
uſt 


3) Grundriß der Naturlehre. ste Aufl. Halle 1797: 8. 
$. 799. 
“3 
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Luft nothwendige Bedingung ſey, war aus der Erfah⸗ 
zung hinlaͤnglich bewieſen; allein man konnte noch 
nicht den Grund angeben, warum ſie gegenwaͤrtig 
-fegn muͤſſe. Zwar ſagt Erxleben“), man wiſſe 
jetzt mit Gewißbheit, daß die Luft der Flamme den 
Dienft feifte, daß fie das Wäfferige und andere Theife, 
‚welche fih etwa mit in der Flamme. befinden, und 
ſelbſt zur Bildung -derfelben nichts beytragen koͤnnen, 
auflöfen und fortführen muß, damit diefe Theile die 
Flamme nicht austöfhen. Vielleicht müffe aber auch 
die Luft Die Tpeile der Flamme ſelbſt bey einander hals 
‚ten, damit fie fich ‚nicht zerfireuen, ohne eine Flamme 
zu bilden. Hieraus ließe fich auch begreifen, warum 
in der Kälte eine Flamme lebhafter brenne, als in der 
Hitze. Dagegen erinnere aber Lichtenberg mit 
Recht: fire Luft, oder phlogiftifche, oder inflaumabfe 
Luft u. ſ. f. würde die Flamme eben fo gut zufammens 
alten und die wäfferigen Theile fortführen, als die 
gimoſpbaͤriſche, und dennoch verlöfche ein Licht in fels 
bigen augenblicklich. 


. Machdem die Natur der brennbaren Luft genauer 
unterſucht wurde, fo Fam man durch verfchiedene Der 
ſuche auf den Gedanfen, daß die Flamme der entzüns 
Deren Körper nichts meiter fen, als eine entzündete Mis 
ſchung brennbarer und reiner Luft, wovon jene aus 
dem brennbaren Körper, und diefe aus der armofphäs 
zifchen Luft komme.  Diefe Murhmaßung hatte zuerft 
Volta‘), Da aber nah Stapls und Anderer 
Beobachtungen bey jeder Flamme wäflerige Tpeile ans 
ö zutref⸗ 


5b) Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft. 5.442. 

‘* 3) Lettere full’ aria nativa delle paludi. Como 1776. 8. 
Briefe über die natürlich entfichende entzündbare Sumpfs 
luft, a. d. Italien. Winterthuͤr 1778. 8. 
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zutreffen ſind, welche fogar. ben den reinſten Flammen 
als Waffer aufgefangen werden können, fo wußte man 
hiervon noch Feine wahrſcheinliche Urfache anzugeben, 
Endlich aber entdeckten Cavendiſh, Watt, tar 
voifier und la Place, Daß eine Mifhung von 
brennbarer und agmofphärifcher Luft durch Die Abbrens 
uung in. Waffer verwandelt werde, und hieraus ließ 
ſich nun die Entſtehung des Waffers bey jeder Flamme 
erklaͤtren. Mur ift es bierben noch bis jegt ſtreitig, ob 
das Waſſer aus. Beſtandtheilen der zerfegten Luftarten 
erzeugt, oder ob es aus den zerſetzten Luftarten ſelbſt 
nur abgeſchieden werde. + 


Mach der Theotie, welche Scheele vom Feuer 
entworfen hat, tft die Materie der Hihe eine Zuſam⸗ 
‚menfegung von Brenubarem und reiner Luft, welche 
durch feine Anziehung aus dem brennenden Körper ims 
mer mehr Brennbares entwickelt, und hierdurch immer 
mehr Intenſitaͤt erhaͤlt. Zuletzt verwandelt fich die 
mit Örennbaren überfättigte reine Luft in Licht und 
brennbare Luft, und hieraus läge fich die Entſtehung 
der Flamme, nah Bolt a's Meinung, ſehr leicht 
ableiten. 


Sramford hat über die Natur der Flamme gar 
nichts Beſtimmtes angegeben... Rich. Kirwan *) 
aber hat Eramford’s Theorie mehr zu erläutern und 
dar zuthun gefucht, daß das Brennbare ben der Vers 
brennung in Geſtalt eines luſtfoͤrmigen Stoffs ents 

wickelt 


k) Experim. and obſervat. on tbe fpecific gravities and 
attradtive pawers, of various fal. fubftances &c.. Land, 
1781. Verſuche und Beobachtungen über die Salze, 
md die neu entdeefte Natur des Phlogifton, a. d. Engl. 
von Crell. Berlin und Stett. 1783. 8. 
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wickelt werde, und eigentlich nichts weiter ſey, als 
eine von fremdartigen Stoffen gereinigte brennbare 
ruft. RE 
De de unterfcheider bei Entftehung der Flamme 
vorzüglich zwey Fälle. Bey dem erſtern wird die zue 
Verbrennung erforderliche reine Luft nicht zerflört, fons 
dern allein durch fire Luft vermittelſt Umwandlung oder 
Unterſchiebung erſetzt. Dieß erfolgt z. B. bey der Ver⸗ 
brennung der Kohle und anderer bloß gluͤhender Koͤr⸗ 
. per, auch zum Theil bey den gemeinen Lampen und 
Kerzen, und überhaupt bey den ſchwach mattbrennen⸗ 
den Flammen. In diefem Falle ſcheint die Verrich⸗ 
zung der depplogiftifieten Luft bloß die zu ſeyn, daß 
fie nur die ſchwere Subſtanz, welche fi aus dem 
brennenden Körper entwickelt, und einen Beftandeheil 
‚der brennbaren Luft ausmacht, aufnimmt. Dieſe 
ſchwere Subftanz ift nach de Lüc das fogenannte Phlo⸗ 
gifton der. Chemiker, welches das Feuer bilder, ohne 
daß dabey brennbare Luft entwickelt wird. Hierdurch 
verwandelt fich die £uft auf eine noch ſehr dunkele Are 
in fixe Luft. Es kommt alfo das bemerkte Feuer niche 
aus der Luſt, fondern ganz allein aus dem brennenden 
Körper. Da nun noch außerdem die fire tuft zu ſchwer 
iſt, und daher durch die Wärme nicht jo leicht erhoben 
° werden kann, wodurch der Zufluß anderer reiner tuft 
merflich verhindert wird, fo erhellet hieraus die weit 
geringere Menge Feuer. Was den zweyten Fall’ bes 
teiffe, fo wird die depplogiftificte Luft durch wirkliche 
Verbrennung dadurch zerfegt, daß fich die aus dem 
brennbaren Körper wirklich entwickelte brennbare Luft 
mit der dephlogiſtiſirten vermiſcht. Dieß geichieht bey 

der Verbrennung des Phosphors, und überhaupt bey 
lebhafteren Flammen. In dieſem Falle fommt. aljo 
das Feuer nicht allein aus dem verbtennlichen Koͤrper, 
ſon⸗ 
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ſondern aus der Zerſetzung der Luft wird auch ein ſehr 
großer Theil frey. Es eniſteht daher auch eine ſehr 
große Hige; der nöthige Grad der brennenden Waͤrme 
iſt bey der Vermiſchung der brennbaren-und der Des 
phlogiftifirten Luſt vorhanden, fie zerfeßen fi, und 
verwandeln ſich in einen mit frenem euer überladenen 
Waſſerdunſt. Die Flamme ift diefer Dunft felbft, 
und ihr Glanz ruͤhrt von der Zerfegung eines Theile 
des freyen Feuers her, welcher defto flärfer wird, je 
größer die Dichtigkeit des freyen Feuers if. Rach⸗ 
dem der Waſſerdunſt ſein Feuer an dem Orte, welchen 
die Flamme anzeigt, fahren gelaſſen hat, ſo vermiſcht 
er ſich mit der obern Luft, und erhebt ſich ſchnell mit 
ihr; daher folge ihr Die untere Luſt mit eben der Schnel⸗ 
ligkeit um die Flamme herum nach, und erneuere la 
diefelben Wirkungen. 


Nas die Farbe der —— betrifft, welche bey 
verſchiedenen verbrennlichen Koͤrpern auch ſeht verſchie⸗ 
den ſeyn kann, ſo leitet Gren dieſe aus dem verſchie⸗ 
denen quantitativen Verbaͤltniſſe des Brennſtoffs zum 
un bey ihrer Verbindung durchs. Verbren⸗ 
nen her 


x 


— bey der — des Feuers und der Bere 
brennung der Körper. ' 


Daß ben der Entſtehung des Feuers und der Ver⸗ 
brennung der verbrennlichen Koͤrper der freye Zutritt 
der atmoſphaͤriſchen Luft nothwendige Bedingung. ſey, 
war allgemein bekannt. Man iſt aber auf ihre Ver⸗ 
änderung bey dem Akt des Verbrennens erſt ſeit Priefts 
ley's Unterfuchungen über die Basarten aufmerffam 
geworden. Die im vorigen Bande erzählten Tharfas 
chen beweiſen, daß nur — folgender Bedingung 

eine 
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‚eine Verbrennung flart finde, wenn die Luſt einen Uns 
theil von reiner Luſt enthaͤlt. Nun haste Lavoifier 
gefunden, Daß die verbrennlichen Körper gerade fo viel 
am Gewichte zunahmen, - als. die Luft am Gemichte 
abgenommen harte. Dieſe und andere Erſcheinun⸗ 
‚gen beſtimmten Lavoiſter'n, das bisher vertheidigte 
Stablifche Phlogiſton lebhaft zu befireiten. Ex bes 
merkt !), daß man beym Verbrennen der Körper, übers 
haupt folgende vier Erfcheinungen wahrnehme, welches 
Gefege zu ſeyn ſchienen, von denen die Natur ſich 
nie entferne: ® 

1. Ben jedem Verbrennen wird Feuers ober Ucht⸗ 
ftoff entbunden. Dr u 


2. Die Körper koͤnnen nur in ſehr wenigen Lufts 

arten brennen, oder das Verbrennen finder eigentlich 
nur in einer einzigen Luftart, der reinen Luft, ſtatt. 
Die verbrennlichen Körper brennen nicht ‚allein. im lee⸗ 
ren Raume, oder in irgend einer andern &uftart, nicht, 
ſondern verlöfchen in denfelben fogar eben fo-fchnell, 
als wenn man fie-in Waſſer, oder eine- andere belie⸗ 
bige Fluͤſſigkeit tauchte. ren, 
3. Bey jedem Verbrennen erfolge eine Zerſtoͤ⸗ 
zung oder Zerlegung der reinen Luft, in welcher das 
Berbrennen vor fich geht, und der verbrannte Körper 
nimme genau in dem Verhaͤltniſſe der Menge zerſtoͤr⸗ 
ser oder zerlegeer tuft am Gewichte zu. 


4. Bey jedem. Verbrennen wird der verbranmute 
Körper durch Zufaß des Stoffes, welcher fein Ges 
wicht vermehrt hat, zu einer Säure; fo ift z. B., 

wenn 
H Mẽmoir. fur la eombuſtion en general-in den Memoir, 
de Paris. an. 1777. ©. 592 — 600. überf. in Erell’s 
neueſten Entdeckung. Th. Ve. ©.188 — 194. 
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wenn man Schwefel unter einer Glocke verbrennt, das 
Produkt des Berbrennens Schwefelfäure u. ſ. f. 


Die Verkalkung ber Metalle fey genau denſelben 
Geſetzen unterworfen, und mit ſehr vielem Rechte habe 
fie Macquer als ein langſames Verbrennen angeſe⸗ 
ben; bey jeder Verkalkung werde alfo 1. Feuerſtoff ent⸗ 
bunden, 2. könne feine wahre Verkalkung anders, 
als. in der reinen Luft, ſtatt finden, 3. erfolge dabey 
eine Berbindung der Luft mit dem Körper, welcher ver⸗ 
kalkt werde, nur mie dem Linterfchlede, daß daraus, 
anſtatt eine Säure, eine befondere Verbindung ents 
ſtehe, welche unter der Benennung eines — 
bekannt fen. 


Diefe verſchledenen Erſcheinungen bey der Ver⸗ 
kalkung der Metalle und bey dem Verbrennen ließen ſich 
nach der Staplifchen Lehrmeinung auf eine fehr glück 
liche Weife erflären, aber man müffe mit ipm voraus⸗ 
feßen, daß Feuerfisff, gebundenes Brennbares, in den 
Merallen, dem Schwefel und allen Körpern, melde 
er als verbrennlich anfehe, vorhanden fen; verlange 
man nim aber von den Anhängern der Stahliſchen 
tehre, daß fiedas Dafeyn des Feuerftoffs in den vers 
brennlichen Körpern beweifen follten, fo müßten fie 
nothwendig in einen fehlerhaften Kreisfchluß gerarhen, 
und genörhige fenn zu antworten, daß die verbrennth 
chen Koͤrper Feuerſtoff enthalten; nun ſey es aber 
leicht einzuſehen, daß dieß, bey weiterer Zergliederung, 
das Verbrennen durchs Verbrennen erklaͤren heiße. 


Das Daſeyn des Feuerſtoffs, des Brenubaren 
in den Metallen, in dem Schwefel u. dergl. ſey alſo 
wirklich nur eine Lehrmeinung, eine willkuͤhrliche Vor⸗ 
ausfegung, einige von den Erſcheinungen Pi 

ers 
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Verkalken und Verbrennen zwar erkläre, wenn man 
fie einmal angenommen habe; wenn er aber zeige, daß 
fih diefe Erſcheinungen auf eine eben fo natürliche 
Weiſe nach der entgegengefeßten Lehrmeinung erflären 
laſſen können, fo werde das Staplifche Lehrgebäude 
bis auf feine Grundlage erfchürtert werden. 


Nach Lavoiſter's Meinung ift die reine Luft 
der verbrenutiche Körper, und vielleicht der einzige in 
der Natur, und man habe, um die Erfcheinungen 
beym Verbrennen zu erflären, wicht mehr anzunehmen 
nörbig, daß in allen Körpern, welche wir verbrennlich 
nennen, eine unermeßliche Menge Feuer gebunden fey, 
fondern daß es im Gegentheil ſehr wahrſcheinlich fey, 
dag von demfelben wenig in den Metallen, dem Schwer 
fel, dem Phosphor und den mehrſten fehr feften, ſehr 

ſchweren und ſehr dichten Körpern, und vielleicht ſelbſt 
in dieſen Stoffen nur freyer Feuerſtoff vermoͤge der 
Eigenſchaft zugegen ſey, welche dieſer Stoff beſitze, ſich 
mit allen umgebenden Koͤrpern ins Gleichgewicht zu 
ſetzen. 

Wenn man ſehr reine Kohle in Lebensluft vers 
brenne =), fo verſchwinde die Kohle ganz, und die des 
‚ benstuft vermandele fich in fire Lufſt. Geſchehe Die 
Dperation in einem verfchloffenen Gefäße, weiches vor 

- MD nach dem Verbrennen genau gewogen fey, fo bus 
"merke man weder Zunahme noh Abnahme am Ge 
wicht, aber ſtatt daß 1 Eubtfzoll der Luft, welche ſich in 
dem Gefäße befinde, worin die Operation vorgenoms 
men wurde, fonft 0,47317 Gran wog, wiegt er nun 
0,695 Gran, und die Vermehrung des abfoluten Ges 
\ ; wichts 


m) M&moir, de l’Acad, roy. des feienc, de Paris. an. 1783. 
p- 416. 
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wichts dieſer duft iſt dem Gewichte der verbrannten 
Kohle voͤllig gleich. 


Frage man nun die meiſten Chemiker, welche 
Anhänger von Stahl's Lehre find, nach der Erklaͤ—⸗ 
rung diefer Erfcheinungen, fo feyen fie gezwungen, ans 
zuerkennen: 1. daß ih Wärme. und Lichtmarerie ents 
wickele, welche durch Die Geräße gehe, und fich zer⸗ 
fireue. Da nun das Gewicht der Gefäße, im welchen 
man den Werfuch anftelle, weder abs noch zunehme, 
fo müßten fie folglich eingeftehen, daß die Feuer: und‘ 
Lichtmaterie nicht merklich fchwer ſey. 2. Miüßten fie 
zugeben , daß bey dem Verbrennen ſich eine eigene 
Säure, die fire Luft, bilde; das Gewicht diefer Säure: 
fey ferner der Summe der Gewichte der tebenstufe 
und der Kohle gleih, woraus dann unmiderfprechlich. 
folge, daß ſich in der Kople ein fchwerer Körper bes 
finde, der nicht durch die gläfernen Gefäße dringen 
koͤnne, und der folglich weder Feuers noch kichtinaterie. 
ſey. Man ſehe alfo bey dem Verbrennen der Koble, 

daß die Nachfolger von Stahl den Namen Phlo— 
giften zwey fehr verfchiedenen Subſtanzen geben: der 
nicht ſchweren Materie, die durch die Poren der Ge⸗ 
fäße davon gehe, und der ſchweren Materie, die ſich 
mit der Lebensluft vereinige, um fire Luft zu bilden, 
Die Nachfolger von Stahl verwechfelten alfo zwey 
fehr verfchiedene Subſtanzen, ein niche ſchweres und 
ein fchmeres Pplogifton, wovon das eine die Materie 
ber Wärme, das andere fie nicht fen. * 


Auch naͤhmen die Nachfolger von Stahl, obne 
es zu wiſſen, zwey Arten von Phlogiſton bey der Res 
duftion der Metallkalke an. Die Reduktion des Goldr, 
Silber s und Queckſilberkalks gefchehe allein durch die 
Wärme und ohne Zuſatz; man erhalte reducirtes Me 

tall, 
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tal, und die Lebensluft, die damit verbunden wäre; 
auch fey die Summe der Gewichte der Luft und des 
Metalls den Gewichte gleich, welches der Metallkalk 
vor der Reduktion gehabt habe. Diefe Arten von Mes 
duktionen fönne man nah Stahl's Syftem nicht ans 
. ders erklären, als: die Lichtmaterie, welche fih im 
“ Dfen aus den Kohlen entwickele, gehe durch die Pos 
ren dee Gefäße, und verbinde fih mit dem Metalle, 
Weil nun bey diefem Verſuche das Gewiche der erhals 
genen Luft und des Meralls nicht das Gewicht des Mes 
tallkalks Übertreffe, fo fey Mar, dab, wenn fi auch 
Phlogiſton mir dem Metalle verbinde, dieſes Pplogis ' 
ſton nichts wiegen koͤnne. 


Hingegen bey der Reduktion der andern Metalfe 
muͤſſe man irgend einen kohligen Stoff zufigen, man 
erhalte aledann fire &uft, und das Metall werde redu⸗ 
eirt,. aber das ganze Produkt finde man um das Ges 
wicht der verbrauchten Kohle vermehrt. Hier fey alfo 
ein niaterielles und ſchweres Phlogifton, die Nachſol⸗ 

er von Stahl feyen daher gezwungen, den Namen 
—** zwey ſehr verſchiedenen Subſtanzen zu ge⸗ 
ben, der Licht⸗ und Feuermaterie, die nicht ſchwer iſt, 
und der Eohligen Subftanz, welche ſchwer iſt. 


Aus allen diefen und noch mehrern Bemerkungen 
fliege nun tavoifier, daß die Chemiker aus dem 
Phlogiſton ein unbeſtimmtes Phlogifton gemacht haͤt⸗ 
ten, welches niche fireng erflärt werden fönne, und 
folglich zu allen Erklärungen paffe, zu welchen man 
es gebrauchen wolle. Bald fey es ein fehwerer Grund⸗ 
fioff, bald nicht, bald fen es freyes Feuer, bald Feuer 
mie erdigem Geundfloffe verbunden, bald gehe es 
durch die Poren der Gefäße, bald könne es fie niche 
durchdringen, es erkläre zugleich die Cauſticitaͤt und 

die 
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bie Milde, Durcfichtigfeit ind Undurchſichtigkeit, 
die Farben und Farbentofigfeit. Es fen ein Proteus, 
der feine Geſtalt jeden Augenblick verändere, 


Lavoiſier erfläre daher den Akt des Verbrens 
nens auf folgende Art: wenn der infänalich erhitzte 
Köcper Die reine Luft beruͤhrt, fo bemächtigt er fich des 
Sauerſtoffs, und erzeugt mit demjelben eine eigent, 
feiner Natur gemäße Säure, 5. B. mit dem Pfoss 
phor Phodrborſaͤure, mie dem Schwefel Schwefel— 
fäure, mit. der Koble Kohlenfäure u. f. f. Der das 
durch frey gewordene Feuerftoff aber verfluͤchtigt alle 
durch ihn aufloͤßliche Subftanzen, und zeigt ſich durch 
Hitze und Licht als Flamme, 


Dagegen haben ſehr viele Andere, welche das 
Phblogiſton vertheidigten, ganz andere Erflärungen 
von den Verbrennen der verbrennlichen Körper geges 
ben, und fie den Erfcheinungen, welche Diefe und die 
Luſt, in welcher fie verbrennen, zeigen , anzupaffen 
geſucht. 


Scheelen) nahm den Brennſtoff als ein eins 
faches elementarifches Weſen an, und machte fich von 
. ber Verbrennung folgende Vorftelung: der Brennfloff 
des verbrennlichen Körpers wird in eine folche Bewe⸗ 
gung geſetzt, daß er die in der Atmoſphaͤre befindliche 
reinere Luft anzieht, und ſich mit ihr zu einem 
Stoffe vereinigt, welchen man Hitze nennt. Verbin— 
der ſich dieſe Hitze mit noch mehrerem Brennſtoffe, fo 
entſteht dadurch eine umherſtrahlende Hitze, und end⸗ 
lich auch Licht. Alle dieſe erzeugten Stoffe ſind auch 
vermoͤgend, durch die Koͤrper zu gehen, und zu entwei⸗ 
chen. 


0) Chemiſche Abhandlung über Licht und Feuer. Neue Aus⸗ 
gabe. Leipz. 1780, 8. 2 


* 


* 
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hen. Auf ſolche Art werden alſo nach und nach alle 


brennbare Theile des Körpers mit Feuerluſt zu Hige 
verbunden und zerficeuet. Der Ruͤckſtand der arımos 
fohärifhen Luft, worin die Verbrennung geſchehen 
ift, iſt zum Theil’ phlogiftifirce Luſt, zum Theil aber 
Luftſaͤure. Erftere war als Beftandeheil in der atmo⸗ 


ſphaͤriſchen Luft, Tegtere hingegen wirb aus den vers 


brennlichen Subftanzen, befonders des Pflanzenreichs, 
als Beſtandtheil derfelben, eben fo entbunden, mie _ 
dey der Verbrennung des Phosphors und Schwefels 

die Phosphor; und Schwefelfäure entbunden wird, 


Mach Eramford’s Theorie werden das Phlos 
gifton und das Feuer als zwey entgegengefeßte Stoffe 
betrachtet , melche einander mwechfelfeitig austreiben.. 
Freyes Feuer wirft auf alle Körper, welche Phlogiſton 
enthalten, als Auflöfungsmirtel. Die reine Luft ents 
hält eine Menge Feuer in fih, welches entweicht, ins 
dem fie fich mit dem aus dem brennenden Körper ents 
wichelten Phlogifton verbinde. Wenn alfo brennbare 
Körper bis zum Entzuͤnden erhigt, oder vom fregen 
Teuer durchdrungen find, und ein freyer Zugang der 
refpirablen Luft verftarter ift, fo entbindet fich ihe 
Phlogiſton, und wird von der Luft angezogen, welche 
dagegen ihr Feuer fahren läßt, und dadurch bie Zeus - 
fegung der Körper unterhäle. Da überdieß die Körs 
per nicht alle aus der Luft fich entwickelte Wärme aufs 
nehmen können, fo entfteht aus dem Übrigen der 

. ärme 


0) Experiments and obfervat. on animal Heat and the 
Inflammation of combuftible bodies. Lond. 1779. 8. 
Ad. Crawford's Verfuche und Beobachtungen über die 
thierifhe Wärme und die Entzündung brennbarer Körper, 
mit Morgan's Erinnerungen wider Eramf. Theorie 

 Beipje 1785: 8. 
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Wärme Die heſtige Hige und das Sicht, weiches behm 


Verbrennen ſtait finder. 


Sn einer neuen Ausgabe feines Werks ?) hat 
Crawford viele Zufäße und Abänderungen feiner 
Verfuche befanne gemacht, durch welche er jedoch die 
ihm gemachten Einwuͤrfe nicht allein nicht gehoben, ſon⸗ 
dern noch überdieß feine neue Theorie andern Einwen⸗ 
dungen ausgeſetzt hat, 


Er behauptet, daß die Bindung der freyen 
Wärme in Körpern, welche gegen die Wärme eine 
große Eapasität befißen, als Peine wahre chemifche 
Verbindung anzujehen fey. Den Sag, daß die Car 
pacitäten der Körper gegen Wärme durch Verbindung 


mit, Phlogifton vermindert, und durch den Verluſt des 


legtern vermehrt werden, druckt er nun fo aus: die 
comparativen Quanritären der Wärme in Körpern, 
von welchen vorausgefegt wird, daß fie Phlogifton 
enthalten, wachſen durch die Veränderungen, welche 
dieſe Körper benm Verkalken und Verbrennen erleiden, 
Da außerdem feit der erften Ausgabe ferner Schrift die 
Waffererzeugung aus brennbarer und reiner $uft bes 
kannt geworden war, fo nimmt Crawford nunmehe 
an, dab Del, Wachs, Talg und die meiſten entzuͤnd⸗ 
‚lien Subflanzen eine Doppelte Art von brennbarer 
Luft enthalten, wovon die eine Art der leichtern ents 
‚zündlichen buft der Metalle, die andere aber der ſchwe⸗ 


rern Luft ähnlich fen, ‚welche man durch trockene Der E 


ſtillation aus den Pflanzen gewinnt. Die erftere erzeuge 
durch Verbrennung mit Lebensluft Wafjer, die andere 


bingegen fire Luft. , Gren 


p) Experiments and obfervat. &e. the 2de edit. ‚Lond, 
1788. 8. Ueberf. durch Crell's Veranſtalt. rY 1789. 8. 


Siſcher's Geſch. d. phyſik. vi. 


! 
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Gren*) har Cramford’s Theorie in diefer 
neuen Geſtalt einer nähern Prüfung unterworfen, und 
derſelben verfchiedene Einwendungen entgezengefeßt. 
Zuerft hält er es für einen bloßen Wortſtreit, wenn die 
chemifche Verbindung durch Wärmematerie mit den 
Körpern beftritten , und gleichwohl angenommen wird, 
‚Daß beide eine folhe Bereinigung mit einander einge: 
Gen. welche die Wärmematerie ihrer eigenehümlichen 
Wirkungen im freyen Zuftande beraubt. Dieß wolle 
eben fo viel fagen, als was man fonft unter Bindung 
oder chemifcher Werbindung verftiehe, und bleibe das 
Mämliche, wenn man es gleich unter dem Damen ; 
größere Capacitaͤt, oder mehrere ſpecifiſche Waͤr⸗ 
me verftecde. Ferner hält es Gren für unerwier 
fen, daß Licht und Wärme von einerley Stoff herruͤh⸗ 
ren, und mit ticht begleitete Wärme bloß in einer Ans 
bäufung der Wärmematerie beſtehe. Beſonders tadelt 
er aber, daß Craw ford ben feinen zur Beſtimmung 
der comparariven Wärme angeftellten Verſuchen oft 
Körper vermifche, welche ſich auflöfen, und durch 
wechfelfeitige Einwirfung auf einander Kälte oder 
Waͤrme erzeugen, mie dieß 4. B. bey der Bermifchung 
‚ bes Waffers und Mebls gefchießt, welche empfindbare 
Wärme erzeugt. In dergleichen Fällen werben die 
Weränderungen der Temperatur nicht allein Durch die 
Vertheilung der mirgerheilten Wärme, fondern auch 
durch die neue entbundene Wärme bewirkt , welches 
fehlerhafte Reſultate veranlaßt. 


Außerdem find die Capacitäten der Körper nicht 
durch Vergleihung ihres Volumens, fondern ' 
e⸗ 


g) Prüfung der neuen Theorie über Feuer, Wärme u. f. w. 
* — der Phyſik. B. J. Heft J. S. 3. fi Heft 2. 
. 189: fl z 
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Gewichts beftimme, und bey der Reduktion auf die 
Raͤume wird die Menge der in der Luft enchaltenen abs 
ſoluten Wärme ungemein gering. Wenn 5. B. 1 
Pfund reine tuft 44 Mol mehr abfolure Wärme hat, 
fo hat 1 Cubikzoll folder Luft wenigſtens 168 Maf 
weniger, als ı Eubifzol Waſſer. Die Verändes 
rungen der Temperaturen, aus welchen Die comparas 
tive Wärme der Luftarten berechner ift, betragen 
nicht über zi, oder „5 des Fahrenh. Grades, mithin 
fo wenig, daß dabey Irrthuͤmer faft unvermeidlich find, 
Der Hauptfaß, daß die Capacität der Körper in dem 
Maaße wachfe, wie fie dephlogiftifire werde, hat zu 
wenig Beſtaͤtigung durch die Erfahrung. Die Mes 
talle befigen zwar eine geringere Capacität, als ihre 
Kalle; dagegen aber haben Holz und Kohlen nad 
Eramford’s eigenen Verfuchen mehr Eaparirät, als 
die Holzafche; das Blut der Pulsadern mehr als das. 
Waſſer, und die brennbare Luſt, welche doch das 
Phlogiſton ſelbſt ſeyn fol, mehr als die meiflen ans 
dern Körper. 


Gegen Eramford’s Erklaͤrung der MWerbrens 
nung wendet Ören ein, daß den Verſuchen zu Folge 
nur alsdann fire Luft beym Verbrennen entſtehe, wenn 
ber faure Stoff vorher in den Köpern vorhanden gewe⸗ 

“fen fey, wie z. B. bey der Kohle und den organischen 
Körpern, aus welchen man auch durch andere Zer⸗ 
feßungen fire Luft erhalten fan. Daß die Erzeugung des 
Waſſers Durchs Verbrennen dee brennbaren Körper- mie 

- zeiner Luft moch wicht erwiefen, und die Verſchieden⸗ 

heit des Phlogiſtons, wovon die eine Urt. fire Luft, 
die andere Wafferdämpfe erzeugen foll, unmahrfcheins 
lich fen; daß bey andern geſchwinden Pplogiftificungen 
der Luft, 3. B. durchs Reſpiriren, durch Salpeter⸗ 

B 2 luft 
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luft u. ſ. f. fein Feuer oder Peine mie Licht begleitete 
Wärme entſtehe, woraus er endlich den Schluß macht, 
daß die Quelle des Feuers niche mit Cramford in 
der refpirabien Luft, fondern vielmehr in den entzuͤnd⸗ 
lichen Körpern ſelbſt zu fuchen fey. 


Gren?) ſelbſt har den Begriff vom Phlogifton 
verfchiedentlich abgeändert. Zuerft hiele er den Brenns 
ſtoff für eine gebundene Materie der Wärme und des 
Lichts zugleich, oder für gebundenes ‚Feuer, vorzuͤg⸗ 
lih aus dem Grunde, weil man bey jeder Verbren⸗ 
nung der verbrennlichen Körper Wärme fühle und Licht 
ſehe. Wenn der Brennftoff durch Erhitzung oder 
durch andere Mittel frey gemacht wird, fo, zeige er fich 
alsdann mit Wärme und kicht, wird von der Lebens⸗ 
luft angezogen, und ats Phlogifton gebunden, wos 
durch die Luft ſelbſt phlogiftifire wird. Ohne reine 
Luft finder gar Leine Trennung des Brennftoffs ſtatt, 
weil Bein Uuflöfungsmittel für denfelben vorhanden ift. 
"Wenn in einem Körper der Brennſtoff fo lofe gebunden 
it, daß keine Äußere Hiße erforderlich iſt, damit die 
zeine Luft ihn frey mache, fo gebt er unzerfegt, oder 
ohne Feuer zu bilden, in die Luft über, oder phlogiftis 
‚fire fie, wie z. B. beym Athmen der Thiere, der 
Pologiftifirung durch Salperergas, dem Verwittern 
dee Schwefelleber, dem Roſten der Metalle an der 
Luft u. ſ.w. Um aber die Gewichtszunahme des Ruͤck⸗ 
ſtandes und die Verminderung des Gewichts und des 
Umfangs der reinen Luft zu erklaͤren, nahm er mit de 
Morveau, Black und Marggraf das Phlogis 
ſton als eine Materie an, welche eine negative Schwere 


befige, 


r) Suftematifches Handbuch der gefammten Chemie. Th. J. 
* * 8. Grundriß der Naturlehre. Halle 1788. 
8 9.749 f. 
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befige, d. b. welche durchs Hinzufonmen das Gewicht 
der Körper vermindert. 


Indeſſen harten Cavendiſh und Ware‘) in 
England gefunden, daß eine Mifchung von brennbarer 
und depplogitifiscer Luft im gehörigen Verhaͤltniſſe, 
durch den elefrrifchen Funken angezünder, ſich gänzlich 
in Waſſer vermandele; die Entdeckung wurde im Jahre 
1783 durch D. Blagden nad Paris überbradt, 
wodurh Lavoiſier veranlaße wurde, in fa Pas 
ces, Meusnier’s und Mong e's Gegenwart meßs 
tere Verſuche anzuftellen. Dicse beftimmten ihn, eis 
nen Wafferftoff anzunehmen, und flimmten mit feinen ' 
bisperigen Ideen fo fehr überein, daß er den Mäns 
geln, welche feinem Syſteme hie und da noch anhin⸗ 
gen, überall abhelfen konnte. Im Jahre 1789 war 
er alsdann im Stande, fein neues Syſtem beraus zu⸗ 
geben. Es erhielt den Dramen des antiphlogiftis 
fhen Syſtems, vorzüglich deßtwegen , meil die 
Laͤugnung des Pplogiftons einen feiner Häuptcharaftere 
ausmacht. Diefes neue Syſtem wurde außerhalb 
Frankreich heftig beſtritten, und von den deutſchen 
Chemikern befonders mit einer gewiſſen Geringfihäßung 
und Kälte betrachtet. Hieran harte, wie tichtens 
berg‘) vermuißet, der Charafter der Marion, von 
weicher es herfam, einige Schuld. Frankreich ſey 
nämtich nicht das fand, aus welchem der Deutſche 
gewohnt fen, bleibende Grundfäge für Miffenfchaften 
ju erwarten. In diefer Bermurhung fey ‚der nn 

| nit 


s) Neue Sdeen Über die Metenrofogie von de Lüc. A. d. 
Franz. Th. II. Berl. u. Stett. 1787. Kap. 4. Abſchn. 1. 
t) Anfangsgründe der Naturlehre von Errleben. Schöte 

‚Auflage; in der Vorrede. 
83 
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nicht wenig durch den Findifchen Triumph beftärkt word 
den, welchen man in Paris über das Pplogifton feyerte, 
indem, Madame Lavoiſier als Priefterin gekleidet 
das Phlogiften in einer Verſammlung verbrannte. 


Bey den heftigſten Streitigkeiten ‘verfuchten es 
gleichwohl einige wenige gelehrte Deutſche und Engläns 
der, dieß neue franzoͤſiſche Syſtem bekannt zu machen. 
Unter den Deurfchen war Schurer*), der erfte, wels 
cher es in einer Differtation vortrug. Macher unters 
nahm es auch Girtanner*), daſſelbe in moͤglichſter 
Kürze zu entwerfen, und Hermbfiäde veranftaltete 
eine Heberfegung von Lavoifier’s Schrift ?). 


Werfchiedene deutſche Chemiker vom erfien Range 
laͤugneten einige der vorzuͤglichſten Thatſachen, auf 


x 


welche fich das. neue Syſtem ſtuͤtzte. Man flellte dem 


felben ‚manche Berfuche entgegen, welche ganz andere 
Reſultate zu geben ſchienen. Vorzuͤglich feßte Gren 
demſelben eine Menge von Zweifeln und Gegengruͤn⸗ 
den in einer befondern Abhandlung über die Theorien 
vom Feuer, Wärme, Brennftoff und Luft entgegen, 
‚und ffigte zugleich einen kurzen Abriß von diefem neuen 
Syſteme bey *). j 
Ueberzeugt davon, daß er mit der Annahme der 
negativen Schwere des Brennſtoffs wenig ausrichten 
werde, gab Geren diefe Idee ſchon in der zwenten 
Aus 
u) Synthefis oxygenii experimentis confirmata, Argent, 
1789. 4. 
3) Anfangsgrände der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 
1792. 8. 1795. 3 9 
Y Lavoifier’s Syſtem der antiphlogiſtiſchen .A. 
d. a Berl. Em 1708, h u — 
2) Journal der Phyſik. B. II. S. 295. f. 
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Ausgabe ſeines Grundriſſes der Naturlehte auf, und 
betrachtete den Lichtſtoff und den Waͤrmeſtoff, aus 
Deren Zuſammenſetzung das Phlogiſton beſteht, als 
inponderable Fluͤſſigkeiten. Um nun aber die Gewichts⸗ 
zunahme der zerſetzten Koͤrper und die Gewichtsab⸗ 
nahme der Luft begreiflich zu machen, nahm er an, 


Doß beyde Stoffe, der Licht: und Waͤrmeſtoff, ur⸗ 


ſpruͤngliche Elaſticitaͤt beſitzen. So wie nun, ſagt er, 
in einem urfprüngitch erpanfiven Stoffe, wie Licht⸗ 
und Wärmematerie find, durch die chemifche Vereinis 
gung deffelben mit einem nicht erpanfiven alle feine 
Erpanjiofraft gewiffermaßen rupig und unthätig ges 
macht, oder aufgehoben werden kann; eben fo kann 
auch hinwiederum in den ſchweren Veftandrpeilen, mit 
denen diefe nicht ſchweren Fluͤſſigkeiten in Zufammens 


feßung treten, die Schwerkraft derfelben ganz ruhend 


und gewiffermaßen aufgehoben werden, fo daß das aus 
beyden zufammengefegte Produkt , außer der Eobäs 
fionefraft, feiner andern Grundkraft folge, und in fo 
fern bloß als träge anzufehen iſt. Da nun in denjents 
gen Thrilen des verbrennlihen Körpers, welche das 
Feuer gebunden enthielten, die Schwerkraft derfelben 
aufgehoben war, fo muß nach Abjcheidung des Brenn⸗ 
Roffs der dephloziſtiſirte Ruͤckſtand mehr: wiegen, als 
er vor dem Berbrennen mog. "Die Luft, welche mit 
mehrerem Brennſtoffe beladen endlich zum Stickgas 


wird, muß dadurch eben fo in ihrem Gerichte vermins 


dert werden, als der dephlogiftifirte Ruͤckſtand daran 
zugenommen har. Wird nun das Gewicht der einger 
fhloffenen Luft vermindert, ohne daß ihre Elaſticitaͤt 
vermehrt wird, fo iſt es alsdann eben fo gut, als ob 
ein Theil der Luft weggenommen worden wäre, und 


. 


der Druck der äußern Luft muß fie natürlich in den Fleis 


nern Raum bringen. 
4 Sin 
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"Girtanner *) führe verfchtedene Gründe an, 
womit die Eriftenz des Brennftoffs beftritien worden 
it. Viele berreffen bloß Kirwan's Behauptung, 
Daß die brennbare Luft ſelbſt das Phlogifton fey, eis 
nige aber die Gewichtezunahme der Metallkalke. Diefe 
Gruͤnde har Hr. D. Richter ?) beantwortet. Er 
fucht zu bemweifen, daß unter allen Erfahrungen, wels 
che die Untiphlogiftifee angeben, auch nicht eine eins 
zige zu finden fen, welche fchlechterdings nörhigte, die 
Erifteng eines Brennftoffs zu verneinen, und daß felbft 
alles, was dem Phlogiſton entgegengefege würde, 
nicht ſowohl aus den Erfahrungen felbit, als vielmehr 
aus ihren Erklärungen abgeleiter werde Hierbey 
nehme man ganz willfüßrlich an, daß. alle Erfcheinuns 
gen des VBerbrennens durch eine einfahe Verwandt⸗ 
fchafe erfolgen, wobey nur drey Stoffe, nämlich der 
verbrenuliche Körper, der Sauerftoff und der Wärmeftoff 
wirkfam wären. Außerdem hätten die Antiphlogiftis 
fer benm Alt des Verbrennens noch eine Erſcheinung 
vergeffen , nämlich das Licht, welches doch offenbar 
von der Wärme verfchieden fey, und daher einen viers 
sen, Stoff zu erfennen gebe, fo da& die Erfcheinungen 
des Verbrennens durch eine doppelte Verwandtſchaft 
erflärt werden müffen. Und eben diefer vierte Stoff, 
welcher in den verbrennlichen Körper liegen müffe, fey 
es vermuthlich, welcher in Verbindung mit dem Wärs 
meftoffe das küche bilde. Man müffe vor allen Dingen 
erft erweifen, daß der Wärmeftoff mie dem Lichtſtoffe 

einers 


3) Anfangsgrüände der antiphlogift. Chemie, Berlin 1795. 
8. ©. 453. fı 


b) Ueber die neuern Gegenftände der Chemie. Drittes 
Stuͤck; enthaltend den Verfuch einer. Eritif des antiphlos 
giſtiſchen Syſtems. Breslau und Hirſchberg 1793. gr. 8: 


ur 
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einerley fen, fo lange dieß aber noch nicht gefchehen 
wäre, fo fey man auch berechtigt, den vierten unbes 
kannten Stoff, welcher wahrſcheinlich mit dem Waͤr⸗ 
meſtoffe das Licht verurfahe, Brennftoff oder 
Phlogifton zu nennen, fo wie man berechtigt fey, 
den unbefannten Stoff, welcher die Empfindung der 
Waͤrme hervorbringe, mir den Namen’ des Wärme 
ftoffs zu befegen. Dem zu Folge nimmt Richter an, 
daß der Brennftoff dasjenige fey, was mit dem Wärs 
meftoffe den Lichtſtoff hervorbringe, und daß ein jeder 
verbrennlicher Körper aus einem ihm eigenen Subſtrat 
und diefem Brennftoffe zufammengefegt fey. Hierauf 
zeigt er ausführlich, daß ſich alle Exrfcheinungen der 
Verbrennung, der Berfalfung, der Gewichtszunahme, 
der Salpeterfänre, ber Waffererzeugung, der Schwus . 
‚ felleberluft, des Ammoniaks u. f. f., welche die Antis 
phlogiſtiker ohne Annakme eines Brennftoffs zu erklaͤ⸗ 
zen fich bemüßt hatten, durch Einführung eines Phlo⸗ 
giſtons eben fo befriedigend, und oft noch beffer 
Durch eine doppelte Wablverwandtſchaft, flatt der wills 
*Führlich angenommenen einfachen, erfläcen laſſen. Weil 
daher alle diefe Erklärungen mit den Erfahrungen eben 
fo gut, als die antiphlogiftifchen , übereinftimmend 
wären, fo beweife dieß, daß die Eriftenz eines Stof⸗ 
fes, welcher im verbrennlichen Körper fich befinde, und 
den Grund des Verbrennens enthalte, weder der Vers 
nunft noch den Erfahrungen entgegen fen. 


-Girtanner ſucht in: feiner neuen Ausgabe ber 
antiphlogiftifchen Chemie den Richterfchen Einwuͤrfen 
zu begegnen. Er fagt, letzterer thue ihm Unrecht, 
wenn er fpreche, daß er alle Erſcheinungen des Vers 
brennens durch eine einfache Verwandtſchaft erfläre; 
er erklaͤre fie alle ale duch u doppelte Verwandt, 


5 ſchaft. 
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ſchaft. Es machen naͤmlich die benachbarten Koͤrper, 
mit denen ſich der frey gewordene Waͤrmeſtoff verbinde, 
das vierte Glied in der Verbindung aus. Und was 
den Licheftoff anberreffe, fo fey er bloß ein hypothetiſch 
angenommener Stoff, deſſen Eziftenz noch nicht bes 
wiefen zu feyn ſcheine. ' 


Hr. Hofe. Lichtenberg‘), welcher dem antis 
phlogiftifhen Syſteme an verfchiedenen Stellen das 
‚ gecechte Lob nicht verfagt,, giebt dem wahren philofos 
phiſchen Marurforfcher folgende Umflände zu überles 
gen, ehe er fein Urtheil über die Michteriftenz des Pplos 
giftons fälle: 1. fey die Einfachheit der Metalle, des 
Schwefels, des Phosphors, u. f. f. im antipplogiftis 
fchen Syfteme eben fo hypothetiſch, als ihre Zufanıs 
mengefegtheit im alten Syſteme; man müffe daher die 
Meinung, daß fie beym Verkalken oder Verbrennen 
etwas hergeben, nicht fo geſchwind verlaffen, zumal 
da einige Metalle in der Hitze einen eigenthuͤmlichen 
Geruch von fich geben, und fich fchon dadurch ale zus. 
fammengefegte Körper verrarpen; 2. wiffe man bloß- 
mit apodiftifcher. Gewißheit, daß die Luft durch die 
Hige im Freyen fehr ausgedehnt, und dadurch fehe 
flüchtig von dem heißen Körper aufwärts getrieben 
werde und der Pältern Plag mache. Daß fie ben großer 
Erhigung endlich von manchen heißen Körpern one 
weiteres Zwifchenmittel angehalten werde, die fie kurz 
vorher noch fo ſehr ſchnell floh, und immer fchneller, je 
heißer fie wurden, iſt alfo eine bloße Hypotheſe, die 
kaum fo annehmlich ift, als die, daß deu verbrennende 
oder der fich verfaltende Körper endlich auch etwas Br 
ge 


c) Anfangsgrände der Naturlehre von Erxleben. Gött. 
1794. Anmerk. zu $. 438. 
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gebe und ſich mit ihr verbinde, wodurch ſie, ihres 
Feuerſtoffs und ihrer Fluͤchtigkeit beraubt, ihren noch 
übrigen Tpeil an den heißen Körper abſetzt: 3. muͤſſe 
man nicht fragen, mas denn aus diefem Brennftoffe 
werde? z. B. bey der Verbrennung des Phosphers in 
einer Luft, wo nichts als Säure Abrig bleibt, fo 
lange man nicht weiß, mas das Licht eigentlich iſt. 
Wie fen es nur möglich, über die Michteriftenz eines 
Brennftoffs fo abzufprechen, fo lange man die fraps 
panteſte Erfheinung beym Verbrennen, das Leuchten, 
nicht erläre? zumal da man in durchſichtigen brenns 
baren Körpern, als im Demant und im Terpentinfpis 
ritus, einen fo merfwürdigen Zufammenhang zwiſchen 
Brennbarkeis und Brechung des Lichts entdeckt habe. 


Der erheblichfte und ftandhaftefte Gegner der ans 
tipßlogiftifchen Chemie, de tüc‘), hält das Phlos 
gifton für eine befondere Subftanz, welche einen Bes 
ſtandtheil aller brennbaren Gasarten ausmache, eben 
fo wenig, tie das Feuer, waͤgbar fey, und vermöge 
ihrer Eigenfchaft, fich bey einen gemiffen Waͤrme⸗ 
grade mie einem eigenthuͤmlichen Stoffe der reinen 
Luft zu vereinigen, die unmittelbare Urfache der Ents 
zündung werde. Mac de Lie unterfcheider dieſes 
Phlogiſton die leichte brennbare tuft vom Wafjerdams 
pfe: außerdem müffe es aber noch eine eigene Subſtanz 
‚geben, welche alle ſchwere brennbare Gasarten von den 
Teichten unterfcheide, und durch ihre Verbindung mie 
dem Phlogifton ein Hindernig der legtern werde, die 
reine Luft zu zerfegen. Selbſt diefe Subſtanz verwans 
dele die reine Luft in fire. * 
as 


d) Funfzehnter Brief an de la Metherie d. II. April 
1792. in Gren’s Journal der Phyſik. B. VII. ©. 120 
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"Das Verhalten der depblogiſtiſirten und pblogi⸗ 
flifirten Luft beym Verbrennen des Schweſels, Phoss 


pbhors, der Kohle und der brennbaren Luft geſchieht 


alfo nah de tücauf folgende Art: Es beſteht 5. B. 
der Schwefel aus Birriolfäure, Phlogiſton, und ets 
was durch das Phlogifton gebundenem Feuer. Die 
dephlogiſtiſirte Luft iſt zufammengefegt aus Feuer, 
Waſſer, und einem noch unbefannten Bindungsnits 
gel, welches ber Vereinigung von benden die Gasge⸗ 
ſtalt giebt. Würde nun durch fremdes Feuer, Reis 
ben u. dergl. das Pplogifton des Schwefels in Bewer 
gung geſetzt, fo wird daffelbe von der dephlogiſtiſirten 

Luft angezogen, es verläßt den Schwefel, und das 
Heuer wird ſowobl im letztern als in der Luft plößlich 
und in großer Menge entbunden, fo daß es fich durch 
den Druck zerſtoͤrt, und fein fuidum deferens, das 
Licht, entweicht. Ein Theil Waffer wird von der im 
Schwefel befindlichen Vitriolſaͤure angezogen, ein ans 
derer Theil bilder mit Feuer und der durch das Phlo⸗ 
giſton verflächtigten Vitriolſaͤure ſchwefelſaure Luft. 
Eine beſtimmte Menge Feuer bleibe mit der Vitriol⸗ 
fäure verbunden, und mache einen Beftandeheil der⸗ 
felben aus. Wenn daher der "Schwefel entzuͤndet 
wird, fo ift der Erfolg 1: Entftehung einer Menge 
frenen Feuers, welches. fo lange fortdauert, als noch 
Phlogiſton aus dem Schwefel entweichen fann, oder 
noch dephfogiftifirte Luft vorbanden if; 2. Verfchwins 
den der depblogifiifieten Luft; 3. Zurückbleiben einer 
Menge fchwefelfaurer Luſt; 4. Abſcheiden der Vitriol⸗ 
fäure aus dem Schwefel mir Waſſer verbunden, von 
welchem legtern. die Gewichtszunahme hertuͤhrt. 


Hiernach bleibt alfo das Phlogifton in der ſchwe⸗ 
felfauren Luft, welche bey der Verbrennung des — 
els 
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fels entſteht. Ben andern Verbrennungen, z. DB. dee 
des Phosphors, foll es Stickgas bilden, indem fich 
das Bindungsmittel der dephlogiftifirren Luft mit dem 
Pblogiſton und Wafferdampfe vereinigt. Ueberhaupt 
fol jederzeit Stickgas eutſtehen, wenn der brennende 
Körper bey feiner Zerjegung feine andere Subſtanz, 
als Phlogiſton, von ſich giebt. ;' 


Eine andere Theorie des Verbrennens, welche 
fich auf das phlogiftifche Syoſtem gründer, trägt Hr. 
Hofrath Voigt °) In Jena vor. Durch die Analo⸗ 
gie der Erklärungen, welche fich bey den eleftrifchen 
Verſuchen durch die Annahme zweyer eleferifhen Mas 
terien geben läße, wurde er auf den Verſuch geleiter, 
"auch für die beym Verbrennen vorkommenden Erjcheis 
nungen eben folche zwey Grundſtoffe, die übrigens von 
‘den eleftrifchen weſentlich verfchieden find, anzuneh⸗ 
men. Kin jeder diefer beyden Stoffe it nach ihm im 
hoͤchſten Grade elaſtiſch, und diefe Elaſticitaͤt kommt 
von der weſentlichen Eigenſchaft dieſer beyden Stoffe 
her, nach welcher die Theile eines jeden durch eine bes 
fondere Kraft der einen in einer gewiffen Entfernung von 
einander gehalten werden, im meiche fie fich allemal 
wieder begeben, wenn fie etwa durch einen äußern 
Zwang näher au einander getrieben, und hernach mies 
der von bemfelben befreyt worden find. Go fehr aber 
die gleichartigen Theile auf diefe Weiſe einander abs 
ſtoßen, fo ſtark ziehen fi dagegen die ungleichartigen, 
als welche ıheils zu dem einen, theils zu dem andern 

Brenns 


€) Verfuch einer neuen Theorie des Feuers, der Verbrens 
nung, der fünftlihen Luftarten, des. Athmend, der 
Gaͤhrung, der Eleksricität, der Meteore, des Lichts und 
des Magnetismus,, aus Anatogien hergeleitet. Jena 
1793: 8. 
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Brennſtoff gehören, einander an. Sobald alfo beybe 
frey werden, und einander nahe genug kommen, fo 
fahren die Theile des einen mit größter Heftigkeit ges 
gen die des andern, ftoßen ſich durch ihre Elaſticitaͤt 
wieder ab, ziehen ſich wieder an, und fo wechfelsmweife 
fort, bis fie endlich zur Ruhe kommen, und ein ges 
Bundenes Paar ausmachen. Ju diefem Zuftande eis 
ner mäßigen Erſchuͤtterung verurfachen fie die Wirkung 
der Wärme, einer heſtigern Erſchuͤtterung Hitze, und 
einer fo heftigen, daß der Lichtſtoff dadurch in Wirk 
ſamkeit gefegt wird, Oluth oder Feuer. Den einen 
Brennftoff bezeichnet ee mie 4 F, und diefer ift der 
männliche, den andern mit — F, und dieß ift der 
weibliche, und den gegen einander fchlagenden mit 
z F, und das iſt der gepaarte, wo man ben dem 
legtern wieder den wirffam und. ruhig gepaarten 


unnterſcheiden muß. Der männliche Brennfteff befindet 


fi in den verbrennlichen Körpern, und macht in Vers 
Hindung des Waſſers das nämlihe Brenngas 
Centzändbare Gas) aus; der weibliche Brennſtoff 
hingegen macht in Verbindung mit dem Waſſer das 
weibliche Brenngas (dephlogiftifirte Luft). Dieſe 
beyden Stoffe haben mweder eine pofitive noch eine nes 
garive Schwere. Sobald. der männliche Breunſtoff 
von dem verbrennlichen Körper weicht , fo verbindee 
ſich mit diefem ein wefentliches Waffer, und vermehrt 
daher fein Gewicht, vereinigt er ſich aber wieder mit 
dem Körper, fo entweicht dieß Waffer, und fein Ges 
wicht wird vermindert. . 


Hiernach erkläre nun Hr. Hofe. Voigt die Vers 
brennung auf folgende Urt: durch die Entzündung ents 
ſteht eine wirkſame Paarung beyder Stoffe, welde 
Erſchuͤtterung ‚des Lichrftoffis und Trennung der übris 

| gen 
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gen Theile des männlichen Brennftoffs von der Sub⸗ 
flanz des Körpers zur Folge hat. Die Paarung beys 
ber Stoffe breiter fich immer weiter aus, und es wird 
zugleih alles Waſſer niedergefchlagen , welches den 
weiblichen Brennſtoff in der £uft gebunden hielt. Ger 
ſchieht nun die Verbrennung unter einer gefpereren 
Glocke, fo muß das Volumen fowohl, als dgs abfüs 
lute Gewicht der in derfelben befindlichen Luſt dadurch 
vermindert werden. Das niedergeichlayene oder außs 
gefchiedene Waffer muß nämlich im tropfbaten Zus 
ftande einen weit geringern Raum einnehmen, ale da 
es in Gasgeſtalt vorhanden war, und es zieht fi 
überdieß in den meiften Fällen in das Ruͤckbleibſel des 
werbrennenden Körpers als eine Art von mweientlichem, 


oder Kryftallifationswaffer, und verförpert fih damit _ 


-fo, daß man es gar nicht mehr darin erkennen kann, 
aber es vermehrt das abjolute Gewicht jenes Körpers 
‚gerade um fo viel, als fein eigenes betraͤgt; auch pflege 
ſich ein Theil davon mit den beym Verbrennen flüchtig 
werdenden Theilen zu einem neuen Gas zu verbinden, 
und dadurch abermals unfihebar zu werden. Fehlt 

- es an weiblichen Brennftoff in der Luft, fo hört das 

Brennen auf, und auch fehon ein anderer brennender 
Körper , der in einen folchen Raum gebracht wird, 

Fann fein Verbrennen feinen Augenblick fortjegen. 


Die Paare von gegen einander fchlagenden männs 
lichem und weiblihem Brenuftoff bleiben in diefem Zus - 
ftande im Raume der Glocke, und machen die darin 
befindliche Luft warm; denn das teuchten fann nicht 
lange fortdauern, weil die Heftigkeit des Gegeneinan⸗ 
berfchlagens bald fo ſehr nachläße, daß der Uchiſtoff 
nicht mehr in Wirkſamkeit gefegt werden kann. Bey 
einer Anhaͤufung dringt auch der gepaarte Brennitoff 

‘ duch 





i 
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durch die Waͤnde des Glaſes, ſchwebt in der freyen 


—F Luft herum, Bis er ruhig, oder jeder feiner Theile von 


‚neuem wieder gebunden wird. 


Ein folher Zuftand der einfachen Luſt, wo fie 

‚bloß mie ſolchem gepaarten Brennfteff angefüle ift, 

. das weibliche Brenngas hingegen ihr gänzlich fehle, 

macht fie zu einer folchen, die man fonft pblogiftijche 

oder phlogiſtiſitte nennt, welcher aber Voigt lieber 
den Namen Brennftofflufe geben will. 


Wenn man in diefer Theorie von der darin herr⸗ 
ſchenden Bllderſprache abftrapirt , fo finder fich in 
felbiger großen Theils das alte pblogiſtiſche Enftem 
wieder. ' Der männliche Brennftoff iſt nichts weiter, 
‚als das Staplifhe Pplogifton , weiches ben feinem 
Uebergange in die mit weiblichen Brenngas vermifchte 
ALuft das naͤmliche bewirkt, was man fonft Phlogiſti⸗ 
ſiren nannte 


Dagegen behauptet aber Lavoiſier und mit 
ihm die Antiphlogiſtiker, daß beym Verbrennen der 
verbrennlichen Körper Fein Stoff am die Luft trete, 
-fondern daß fich vielmehr der Sauerftoff mit dem vers 
brennlichen Körper verbinde, und ‚daß die Sauerfloffs 
Tufe gänzlich abforbiet werde, wenn fie gar feinen Ans 
theil von Stiefftoffluft enthalte. Ueberhaupt ſtuͤtzte 
Lavoiſier ſein Syſtem auf folgende zwey Thatſa⸗ 
chen, welche aber die Antiphlogiftiter abläugneten: 

:1. daß der für fich bereitete Dueckfilberkalf, wenn er 
von der aus der Luft angezogenen Feuchtigkeit vorher 
durchs Feuer befreyt fey, bey feiner Reduktion Lebens 
luft gebe, und 2. daß bey der Verbrennung einer bins 
geichenden Menge Phosphor die Lebensluft gänzlich 
verſchwinde. Prieſtiey, Scherleund Lavoifier 

j behaups 
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behaupteten, daß fie aus dem Queckſilberkalke Lebens⸗ 


luft erhalten hätten, ud. Lavoiſier berrachtere dieß 


als eine vorzügliche Stuͤtze -feines Syſtems und als 
einen Hauptgrund gegen das Phlogiſton. Denn. weil 
die Reduktion ohne Zufag von verbrennlichen Dingen 
erfolge, fo hat es einen hohen Grad von Wahtſchein⸗ 
lichfeit, wenn fich hierben Lebensluft entwickelt, daß 
überhaupt ben jeder Reduktion fich fein Pplogifton mie 
dem zu rebneirenden Körper verbinde, fonbern vichmege 
ein Stoff, den die Antiphlogiſtiker Sanerfloff nennen, 
ſich davon abfondere. Dagegen verficherten Gren, 
MWeftrumbund Tromsporf, daß der im Feuer in 
offenen Gefäßen erfi bis zum Gluͤhen erhigte Queckſil⸗ 
berkalk nie Lebensluſt gebe, und erflerer babe nur aus 
den auf naſſem Wege. mit Galprterjäure bereiteren 
rothen Queckſilberkalk, oder dem an der Luft feucht gewor⸗ 
denen, Lebensluft erhalten ). Allein in Berlin am 
16ten September 1792 wurden von Peſchier aus 
Genfin Gegenwart der Herren Hermbftäde, Kars 


fen und Klaproth Verſuche mie tbeils von fondor - 


erhaltenem, theils ſelbſt zubereitetem Queckſilberkalf 
gemacht, wobey man aus einer halben Unze 44 Eus 
bikzoll ſehr reines Sauerſtoffgas erhielt ). Im 
Jahre 1793 wurde endlich dieſer ſehr lebhafte Streit 
entſchieden: es wurden naͤmlich untet der Veranſtal⸗ 
tung des Hrn. Hermbſtaͤdt's mie dem vom Hr, 
Weſtrumb überfchickten Queckſilberkalke in Gegen⸗ 
wart von dreyzehn Verfonen Verſuche angeſtellt, wel⸗ 
che es außer allem Zweifel ſetzten, daß durch die Mes 

‚buftion 


£) Journal der Phyfik. Bi. ©. 486 8. V. ©. 46, 
®.VI. ©.33, 212. 214. 

8) Gren's Journal der Phyſik. B. VI. S. 42% 

Sifchen’s Geſch. d, Phyfik, Vlil B & 5 
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duktlon des für ſich bereiteten Queckſilberkalks wirk⸗ 
lid Lebensluft erhalten werde. 


Was das andere tZaktum betrifft, daß nämti 
beym Verbrennen des Phosphors alle Lebensluft vers 
ſchwinde, fo kann diefes mit den Grundfägen des aͤl⸗ 
gern Syſtems gar nicht beſtehen. Denn nach dieſem 
muß fi das aus dem angezündeten Phosphor abges 
ſchiedene Phlogiſton mit einem Theile der Luft verbins 
den, damit phlogiftifirte Luſt Bilden, und im Diefer 
Geftale unter der gefperrten Glocke zurückbleiben. 
Die Antiphlogiſtiker behaupten aber als Thatſache, 
daß die tebenstufe bey! gehöriger Menge Phosphor | 
ganz verſchwinde; afein fie hatten es. doch noch nie bes 
wirken können. Bey Lavoiſier's Verſuchen blieb 
allenıal etwas Luft übrig, wiewohl es nach allen Kenne 
zeichen nicht EHE, — noch voͤllig reine 
luft war. 


Sm Jahre 1793 gelang es endlich Bättling®); 
das gärzliche Verſchwinden des Luftvolumens beym 
Verbrennen des Phosphors in reiner aus dem rothen 
Queckſilberkalk bereiteten Lebensluft wahrzunehmen. 
Faſt zu gleicher Zeit hatte auch Hildebrandt‘) das 
beynahe gänzliche Verſchwinden der Lebensluft durch 
das Entzuͤnden einer Stahlfeder bewirkt. Auch 
Gren*), welcher die dazu gehörigen Verſuche wieder, 

holte, | 


h) Beytrag zur Berichtigung der antipflogififgen Eheinie. 
Meimar 1794. 8. S. 8. f. 
i) v. Crell's chemifhe Annalen 1793. ©. 8. ©. 99. 


k) Schreiben an Weftrumbin von Crells chemiſchen 
Annalen 1793. St. 10. S. 342. Antwort an Herrn 
van Monsin Bruͤſſel vom 12ten Decemb. 1793. in 
Gren's Sournal der Phyſik. B. VIE. ©, 15; 


- 
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bolte, hatte Ein mal das Gluͤck, das gaͤnzliche Ver⸗ 

ſchwinden der Lebensluft durchs Verbrennen des Phos⸗ 

phors wahrzunehmen, und dieß bewog ihn, oͤffentlich 

zu erklaͤren, daß er das bisherige phlogiſtiſche Syſtem 

verlaſſe. Ob es mir gleich, ſagt er, nur Ein mal ge⸗— 
lungen iſt, eine ſolche Luft darzuſtellen, die beym Vers 

brennen. des. Phosphors in ihr ganz und gar zerfege 

wurde, ſo iſt mir doch diefes hinreichend zur Ueberzeus 

gung, daß, wenn ſich in diefen und ‚ähnlichen Pros 

zeſſen ein Nückfiand von Stickgas findet, dieſes dar⸗ 

in vorher. eriftire: habe, und. alfo meine vormalige 
Meinung von der Erzeugung des Stickgas falfch ſeyn 
muͤſſe. Dieſer Verfuch ift nachher von mehreren deuts 
fchen Chemikern mit gleichem Erfolge wiederholt wore 
den. Man kann daher mie Mecht behaupten, daß 
Die deutſchen Gelehrten dem franzöfifchen Spfteme eine 
fefte Stüge gegeben haben. 


Indeſſen find doh Gren und Goͤttling in 
einigen Sticken von dem franzoͤſiſchen Syſteme abge 
gangen, wozu ihnen die Erfiheinungen des Lichts Vers 
anlaffung gegeben haben. Mach dem franzöfifchen 
Syſteme entſteht ben der Verbrennung Licht und Waͤr⸗ 
me bloß aus der Luft; allein jene beyden fegen die 
Duelle des Lichts nicht allein in die Lebensluft, fons 
dern auch in die verbrennlichen Körper... Gren') ber 
hauptete nämlich zuleßt, daß das firaßlende Licht eine 
‚ Zufammenfegung aus einer eigenen Baſis und dem 
freyen Wärmeftoffe ſey, welcher für diefe Baſis das 
fortleitende Fluidum wird; dabey nahm er aber nun⸗ 
mehr an, ‚daß der Wärmeftoff eine rein — 

luͤſe 


1) Seundriß der Naturlehre, neu bearb. von Gren. Halle 
1797. 8. 9.51% c 
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Fluͤſſigkeit ohne ale Schwere ſey, und feine Vermeh⸗ 
rung oder Verminderung in ben Körpern fönne, 
wie auch die Erfahrung lehrte, das Gewicht derfels 
ben weder vermehren noch vermindern. - Demnach 
hätt er alfo, wie die Unsiphlogiftifer , die Bafis 
> der febenstuft, oder den fogenannten Sauerftoff, für dem 
Grund der Säurebildung des in Lebensluft verbranns 
ten Körpers, jedoch mir der Einfchränfung, dog man 
' den Sauerftoff nicht als einen ſolchen Stoff betrachte, 
welcher an fich ſauer iſt, ſondern weil er mit der fäures 
fähigen Grundlage, wie z. B. mit dem Phosphor, 
erft Säure erzeuge. E 


Aus allen bisher erzäplten Thatſachen zog 
man uun die natürliche Folge, daß fein Verbrennen 
anders ftart finden Fönne, als wenn reine Luft zugegen 
iſt. Indeſſen geben die Herren Deimann, Paets 
van Troeſtwyck, Nieumwland und Blonde zu 
Amfterdam verfchiedene gegen das Ende des Jahrs 
1793 gemachte Verſuche an, woraus zu erhellen 
ſcheint, daß das Verbrennen auch ohne Dafenn von 

geiner Luft ſiatt finden koͤnne. Sie behaupten nämlich, 
. den Schwefel in Verbindung mit verfchiedenen Merals 
Jen im leeren Naume, im entzündbaren Oas, im koh⸗ 
> fenfauren Gas, und felbft unter Queckſilber und Waſ⸗ 
ſer entzuͤndet zu haben. Hr. Kaſteleyn meldete dieſe 
Verfuche dem Hru. van Mons zu Bruͤſſel am Sten 
Decemb. 1793 ”), von welchen nachher ausfüprlichere . 
Nachrichten gegeben worden find a). 
6 


m) Gren’s Journal der Phyſik. B. VIII. S. 10. 

n) Recherches phyfico - chemiques par MM, Deimann, 
Troojlwyck, Bondt, Nieuwland et Lawrenbrugk. mem. 
Il. 3 Amfterd, 1794. 4. und in Crell's chemtichen 
Annalen 1793. St. IX. ©.383. St. XII. ©.532: f. 
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. Es wird ein Gemenge aus einem Theile Schwer 
fel und drey Teilen Rupferfeile gemacht, und ein Theil 
Davon in eine mäßig weite gefrümmte Glasroͤhre etwa: 
Bis zu einem halben Zoll hoch gefchätter, Hierauf. 
Bringt man die Roͤhre über ein Kohlenfeuer, wo bie 
Materie zuerft in Fluß kommt, und hernach zum Gluͤ⸗ 
hen. Diefer Erfolg findet ohne Unterſchied flatt, die 
Roͤhre mag Iuftleer, oder mit den erwähnten Luftar⸗ 
sen oder Fluͤſſizkeiten gefülle feyn. Um den Verſuch 
unter Waffer oder Dueckfilber zu machen, iſt es nöchig, 
die Materie vorher ſchmelzen und feft werden zu laſſen, 
ehe man jene Fluͤſſigkeiten darüber gieße; deun ohne 
Diefe Vorſicht wuͤrde fie von denfelben durchdrungen 
werden. Darauf-bringe man die Roͤhre über das 
Feuer, und die Erfeheinung erfolge wie vorher, : Will 
man diefen Verfuch mit andern Metallen anftellen, 
fo it in Anſehung des Zinks zu bemerken, daß bey 
ihm die Wirkung größer ift, und eine Exploſion ents 
ſteht. 


Herr van Mons meldet unter dem zten Anrir 
1794 °), es fen von der chemiſchen Socisedr zu Am⸗ 
fierdam bemerfe worden, daß die Selöftentzändung 
eines Gemenges von Schwefel, Eifen und Waſſer, 
auch mit andern Metallen, insbefondere mit Kupfer 
ſtatt finde, und daß hierzu ebenfalls die Berührung 
mie tebensiuft gar nicht nothwendig fey. 


Pfaff und Lentin haben jenen Verfuch mit 
einee Mifhung von ı5 Gran Schwefel und 40 
Gran Kupfer wiederholt, wobey anfänglich die Maffe 
durchs Schmelzen des Schwefels — 

ann 


0) Gren’s Journal ber PIE B. VIII. 8.384 f. 
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dann aber nach einiger Zeit ſich aufblaͤhte, und unter 
Entwickelung einiger Dämpfe in ein ſehr lebhaftes Gluͤ⸗ 
hen, welches das ganze Glas mit einer Helligkeit ers, 
füllte, aber ohne Flamme, gering. Pfaff erklärt 
Diefe ganze Erſcheinung aus der geringen teitungsfähigs 
keit der alühenden Körper und der fie umgebenden Min 
tel, woraus eine Anpäufung, und- durch diefe eine Zers 
fegung der Wärme erfolge, 


Ueber die Urfache dee Selbſtentzuͤndung einiger 
chemifchen Produkte hatte man bisher verfchiedene Hy⸗ 
‚ pothefen aufgeftelt, welche aber alle nicht gznuͤgend 
waren. Erſi durch die Entdeckung der tuftarten wurs 
den ihre merkwürdigen Eigenfchaften mehr aufgeklaͤrt. 


Was den Luftzuͤnder oder Pyrophorus betrifft, 
fo erklaͤrt Bewley die Selbſtentzuͤndung deſſelben 
durch eine Zerlegung der atmoſphaͤriſchen Luft, An⸗ 
ziehung der in ihr enthaltenen ſalpeterartigen Luft, und 
dadurch entftehende und bag enchaltene Phlogiſton zuͤn⸗ 
dende Hitze; alaunhaltiger Luftzünder, welcher fich nicht 
eurzändere , ward durch aufgegoſſenen Glauberſchen 
Salpetergein gleich zu einer glähenden Kohle, fo auch 
- mit Kohle gefchmotzenes Glauberfalz dadurch gleich 
mit Verpuffen entzündet. 


Man war fonft der Dieinung, daß der Schwes 
fel mie der Alaunerde verbunden den eigentlichen Pyro⸗ 
phorus ausmache. Allein Scheele?) und Bergs 
“ mann haben gezeigt, daß der Alaun nur in fo fern 
einen Porophorus giebt, als er feuerbefländiges Alkali 
enthält, oder in fo fern die Kohle, welche man mit 
dem Alaun verbinder, dergleichen in der Aſche liefert. 
Sch eele erkläre die Selbſtentzuͤndung auf diefe Art: 

* die 


p) Ton Luft und Feuer. $. 81. 
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. bie Schwefelleber zieht während dem Gluͤhen das in 
° den Kohlen. frey. gewordene Phlogiſton an ſich; befins 
der ih nun der Pyrophorus au der armofphärifchen 
Luft, fo zieht das Alkali der Schwefelleber die Feuch⸗ 
tigkeit lack an, und dag Phlogifton wird dadurch frey 
gemacht, befonders da es eine große Verwandtſchaft 
. mit der umgebenden Feuerluft hat; dieſe verbinder fich 
alfo mit dem Phlogifton, und es entſteht Hige, wels 
he durch mehr hinzufommende Fenerluft ſowohl den 
Schwefel als die Kohle zu entzünden hinreichend if. 


Pilaterde Rozier?) fchreibe den Erfolg einem. 
bey der Berrichtung erzeugten geringen Antheile Phoss 
phor zu, welcher den Schwefel entzünde, ber ein 
Beitandrheil des Porophorus fey. Daß derfelbe wirds 
lich Phosphor enthalte, fucht er durch Verfuche zu 
erweifen: fo gab 1 Unze aus Zucker und Alaun bes 
reiteter Pyrophorus durch Uebertreiben 5 bis 7 Gran 
Phosphor. 


Lavoifier") zeigt, daß bie Erſcheinungen des 
Verbrennens, der Verminderung und Phlogiſtirung 


der Luft, Vermehrung des Gewichts des Ruͤckſtandes 


u. ſ. w. bey dem Luftzuͤnder ausnehmend ſtark ſind, 
und ſucht zu beweiſen, daß er während feinem Ver— 
brennen einen großen Antheil reiner Luſt einfaugt und 
binder. . Wenn man den Luftzuͤnder vor dem Verbren⸗ 
nen koſte, ſo ſchmecke man nichts von dem Zufammens 
ziehenden des. Alauns an demfelben, fondern. fpüre 
einen fehr unangenehmen Schwefellebergeſchmack; habe 
man 


9) Traite fur les phosphores. Paris 1777. obfervations 
fur le phosphore in obfervat, fur la phyfique, T.XVI 
Növ. 1780. ©.381- 88. 

£) Mẽmoir. de l’Acad, de a7 an. 1777: © 363 - 72. 
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Man ihn hingegen in reiner Luft brennen laffen, ſo ſey 
fein kohliger Stoff völlig verzepre, er jehe volllommen 

weiß aus, babe einen Theil der zufammenziehenden 

Beſchaffenheit des. Mlauns, und fauge man tn aus, 

- fo erhalte man einen mie feiner Erde überladenen 

Alaun. Hiernach erklaͤtt er das Verbrennen des Luftr 

zünders auf folgende Are: der Sauerſtoff der Lebens⸗ 
Infe verbinder fi mir dem Koplenftoffe und dem 

Schwefel, bilder damit Luftſaͤure und Schwefelfäure, 

und weil beide der Luft den Sauerftoff ſehr ſchaell und 

häufig entziehen, fo wird ſehr viel Wärme frey und 

verurſacht die Entzündung. 


Nach Eramford wird das Teiche gebundene 
Phlogiſton von der refpirabein Luft fo fchnell eingefos 
gen, und dadurch von ihr fo viel Wärme abgefegt, 
daß daraus Erhigung und Feuer entſteht. 


Nach Grend) zerſetzt die Kohle in der Gluͤhehitze die 
Schwefelſaͤure des Alauns und wird zum kohlenſauren 
Gas, welches austritt; die Schwefelſaͤure wird zum 
Schwefel, welcher ſich verfluͤchtigt und verbrennt. 
Das Gewaͤchsalkall, welches bey allem verkäuflichen 
Alaun iſt, fixirt indeffen einen Antheil Schwefel, und 
haͤlt ihn zuruͤck, zumal da die Calcinationshitze nicht 
Bis. zum gänzlichen Verfliegen alles Schwefels ins 
reicht; ferner bleibe Die uͤberfluͤſſig zugefegte Kohle 
ebenfalls übrig. Die Theile des Pyrophorus find dems 
nach hoͤchſt trockenes Agendes Gewaͤchsalkali, Schwe⸗ 
fel, Kohle und Thonerde. Daraus läßt ſich nun die 
Erſcheinung der Selbſtentzundung an der freyen Luft 
auf dieſe Art erklaͤren. Beruͤhrt nämlich der Pyro⸗ 
phorus die feuchte reſpirable Luft, fo zieht das trockene 

| Gewaͤchs⸗ 


) Grundrtß der Naturlehre. Halle 1797. 8. 6. 995. u. fe 
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Gewaͤchsalkali die Feuchtigkelt an, und erhitzt ſich 


Damit; zugleich entwickelt ſich hepatiſches Gas, wel⸗ 
ches nun durch Beruͤbrung der refpirabeln Luft wieder 
zerſetzt wird, und die Lebensluft ſelbſt zerſetzt; dadurch 


wird noch mehr Waͤrmeſtoff frey, weicher mir dem 


Brennſtoffe des Schwefels das Feuer bilder, das zue 
Entzündung der Kohle flarf genug ift. 


. Ein anderes noch merfivürdigeres ' ehemifches 
Produkt, welches die Chemiker ſehr befchäftige hat, 


iſt das Knallgold. WBlack‘) ſuchte das Piagen 


aus der Koblenfäure, Baume‘) aus einem eigenen 
Salpererfihwefel, Macquer und Andere aus einens 
falpeterfauren Ammoniak herzuleiten. Allein Ber g⸗ 
mann”) hat alle dieſe Meinungen durch feine vielen 
angeftellten Derfuche widerlegt. Diefe beweifen, daß 
fih das Knallgold opne alle Salpererfäure, nicht aber 
ohne flüchtiges Laugenfalz, bereiten faffe, "und das 
Abknallen von der plöglichen Entzündung einer fehe 
verbrennlichen Materie herrüßre, welche das flüchtige 
Alkali an den Öoldniederfchlag anſetzt. Jaequin r) 
giebt hiervon folgende Erflärung : alle Goldnieder⸗ 
ſchlaͤge, fo wie uͤberbaupt alle Metallkalke, enthalten 
eine ſehr reine depblogiſtiſirte &uft; das fluͤchtige Lau— 
genſalz aber eine Brennluft, die ſich, auch ohne mie 

dem 


t) Effais and obfervat. read before a fociety in Edinb; 
‚Vol, I. : 5 * 

u) Erlaͤuterte Experimentalchemie. Th. III. S. 28. f. 

x) Difquif, chem. de calce auri fulminante, reſpond. Car, 

 Andr. Plomgren. Upf. 1769. 4. und in feinen opufce, 

phyf. chem, Vol. II. ©, 133. f. i 

y) Anfangsgrände der mediciniſch⸗ praktifchen Chymie. 
‚Bien 1783. 8. ©.445. u A 

Ä C 5 


42 V. Von Prieſtley bis aufd. neueften Zeiten. 


dem Feuer in Beruͤhrung zu kommen, durch die blohe 
Waͤrme entzuͤndet. Beyde zuſammen bilden alſo eine 
Kualltuft, welche durch ihre ploͤtzliche Entbindung und 
Erpiofion die beſtigſten Wirkungen auszuüben vermoͤ⸗ 
gend iſt. 


Nach dem neuern Syſteme wird das Knallgold 
als eine Ammoniafhalbfäure betrachtet, und 
wäßrend des Verkalfens wird fowohl das Ammoniak, 
“als auch die Goldpaldfäure zerlegt. Der Wafferftoff 
des Ammoniaks verbinder ſich nämlich mis dem Sauers 


ftoffe dee Goldhalbſaͤure, während ſich der Stickſtoff 


des Ummoniafs, mit dem Wärmefoffe verbunden, als 
Stickſtoffgas entwicelt; dadurch erhält das Gold 
feine merallifche Geſtalt, und wird reducier. 


Das fogenannte Rnaltfilber, welches Ders 


tbollet zuerft in der Sitzung der Parif. Akademie der 
Wiſſenſchaften am 24ften May 1788 vorzeigte, zeige 


ahnliche Eigenfchaften, mie das Knallgold. Das Abs _ 


knallen erfolge ſchon bey der Berüßrung mit falten 
Körpern. Wenn das in Ealpeterfänre aufgelößte 
Siilber mit Kalkwaſſer niedergefchlagen ift, fo läßt 
Berthollet das Präcipitat drey Tage der Luft auss 
gefege ſtehen, verdünnt es darauf mit äßendem flüchs 
tigen Alkali, und das daraus entitehende ſchwarze Duls 
ver getrocknet giebt das Knallſilber. Mac) dem neuern 


Spfteme wird es als ein Ammoniakſilberkalk betrach⸗ 
tet. Während des Knallens wird nämlich fomohl das 
Ammoniak als der Silberkalk zerlegt. Der Waſſer⸗ 


ſtoff des Ammoniaks verbindet fich mie dem Sauer⸗ 
ftoffe des Silberkalks, und es entſteht Wafler; in⸗ 


deffen verbinder fih der Stickſtoff mit dem Wärme . 


ſtoffe, und verurfacht vermöge feiner großen auf eins 
mal erpaltenen Elaſticitaͤt das Knallen. * 
u u 


\ 
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Auch Bert hollet und Wurzer zu Bonn ha⸗ 


ben noch zwey merkwuͤrdige Knallſaize entdeckt; der 


erſtere das muriate.oxygendde potafle, und der andere 
das muriate oxygend de foude. Mit dem Kuallfalze 
DBerthotters haben Foureroy und Bauque’ 
Lin *) verfchiedene Verſuche angeftelle. Folgendes 
Find die hauptſaͤchlichſten von ihren entdeckten Thars 
ſachen: er — 
. 1. Drey Theile des Salzes und ein Theil Schwer 

fel in einen metallenen Dörfer zu Pulver gerieben, jeis 
gen dabei. vervielfältigte und fucceffive Detonationen 
gleich einem Peitſchenknall oder Piftolenz und ſelbſt 
Flintenſchuß, nach Maßgabe der Heſtigkeit der Bes 
wegung und der Stärke des Drucks, den man anwen⸗ 
der. In concentrirte Schwefelfäure geworfen entzüns 
det fich das Gemenge plöglih, und brennt ohne Ges 
raͤuſch mis einer blendend weißen Flamme, 


2. Drey Theile des Salzes, ein halber Theil 
Schwefel, und ein halber Theil Kohlen machen noch 
ſtaͤrkere Detonationen , als das vorhergehende Ges 
menge, wenn man fie in dem Mörfer reibe, und. ein 
noch ſtaͤrkeres Geröfe, wenn man fie auf dem Ambofe 
ſchlaͤgt. Die Flamme diefes Gemenges, ſowohl beym 
Verpuffen, als beym Einwerſen in Schwefelfäute, 
iſt heftiger, lebhafter und rörher als die des vorigen. 
3. Öfeihe Theile Knallſalz und gepulverter 
Spießglanz verpuffen beym Stoßen, und bringen mie 
der Schwefelfäure nur rörhliche Funken hervor. Der 
Zink zu gleichen Theilen verpuffe damit ebenfalls mie 

‚einer weißen Flamme; zeigt aber nichts in der. Schuu 
felfäure. — — 


2) Sren’s neues Journal der Phyſik. B. IV. S. 238. f. 
Crelrs chemiſche Annalen 1794. XI. St. 
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— 4. Das reguliniſche Arſenik verpufft damit ſehr 
beftig beym Schlagen mir dem Hammer, und entzüng 
Det ſich mie ganz außerordeutlicher Heftigkeit und 
Slanze bey der Beruͤhrung mit Schwefelſaͤure. Es 
erhebt fich bey diefem legten Verfuche ein Rauch, mwels 
cher in der Luft die Geſtalt eines Ringes annimmt, 
wie beym freywilligen Abbrennen des phosphorkaltis 
gen Waſſerſtoffgas in ruhiger Atmoſphaͤre. 


5. Der Schwefelkies entzünder ſich ploͤtzlich, 
aber ohne Geraͤuſch, beym Zuſammenreiben in einem 
metallenen Moͤrſer. Wird das Gemenge auf einem 
ſtaͤblernen Ambos geſchlagen, fo detonirt es ſtark und 
mit einer rothen Flamme. 


6. Zinnober und die ſchwefelhaltigen Spießglanz⸗ 
kalke verpuffen beym Stoßen mit dem Knallſalze, aber 
ſie entzuͤnden ſich mit der Schwefelſaͤure nicht. Eben 
dieß iſt der Fall beym Gemenge aus bloßer Kohle und 

Knallſalz. 


7. Zucker, Gummi, fette und aͤtheriſche Oele, 
Alkohol, Aether mie Knallſalz vermiſcht, fo daß dieſe 
letztern flüffigen entzuͤndlichen Subſtanzen damit einen 
Brey bilden, haben die Eigenſchaft, beym Stoße mit. 
dem Hammer heftig zu verpraſſeln. Alle geben 
beym Verpuffen eine heftige Flamme. Beym bloßen 
Zufammenreiben verpuffen diefe Gemenge nie, und 
entzuͤnden fich nicht. Einige davon entzänden fich mit 
Der concentrirten Schwefelfäure; ihr Verbrennen iſt 
aber langſam und fucceffio. 


8. Alle die vorher angezeigten Subftanzen, wel⸗ 
che mit dem Knallſalze vermenge ſich entzünden und 
. plöglich abbrennen, und dur den Stoß des Ham⸗ 
mers ein beträchtliches Getoͤſe verurſachen, bringen 

‚eine 
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eine noch weit ſtaͤrkere Detonation hervor, wenn man. 
fie zwiſchen doppelten Papieren preßt. 


9. Die "elefteifche Erſchuͤttetung einer flarfen 
Mafchine mit einer großen Batterie brachte, mie 
der Stoß, ‚alle. vorher angezeigten Gemenge zum Vers 
puffen, und es verbreitete fich dabey ebenfalls Licht. 


Diefes fonderbare Phänomen wird fo erflärtz 
der Druck, wenn er befonders in einem fehr kurzen 
Zeitraume geſchieht, wie beym Stoße, begünftige die 
Vereinigung des Sauerfioffs mit dem entzündlichen 
Körper; diefe Verbindung, Die Durch den ploͤtzlich aus 
dem Knallſalze entwickelten Sauerſtoff bewirkt wird, 
iſt mie einer plößfichen Dilatarion und der augenblichs 
lihen Bildung von gasförmigen Stoffen begleitet, 
wodurch die umgebende Luft mit einer fo großen Schnels 
ligfeit zufammengedruckt wird , daß daraus ein bes 
trächtliches Geröfe enrfteht. Das Licht, der Dampf, 
dee jedem der angewandten verbrennlichen Körper eis 
gene Geruch bemeifen, daß eine wahre Entzündung 
ftatt finder, deren Gewalt und Heftigkeit die ſtarke Des 
tonation zuzufchreiben ift, 


Die durch Schwefelfänre hervorgebrachte Ents 
zündung rührt ven der Entbindung des gasförmigen 
orpgenirten Salzfauren her, in welchem die mit dem 
Salze vermengten verbrennlichen Marerien fih noch 
plöglicher entzuͤnden, als im gewöhnlichen. oppgenirts 
falzfauren Gas. 


Aehnliche Wirkungen fand Wurzer bey feinem 
entdeckten Knallſalze. Er rieb ungefähr 1%. Gran 
davon in einer. gläfernen Reibſchale; nach vorausger 
gangenen Funfen und Kniftern enıftand auf einmal ein" 
betaͤubender Knall mit einer 2 Fuß hohen ar 
Be welche 
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welche Wurz er'n einen Teil des Kleides verbrannte 
und das Auge ein wenig befchädigte. Gleichwohl fand 
fs noch ein halber Gran Auen Materie in der 


Die gemeine Meinung von der erfiaunlichen Ger 
male des entzünderen Schießpulvers war diefe, daß. 
man glaubte, es erzeuge fich im Augenblicke der Ents 
zundung eine große Dienge Luft. Robins ſetzt diefe 
Menge im Zuftande der Erfaltung auf den 224 fadjen 
Raum des Schiefpulvers; er meint aber, daß durch 
die Hitze der Entzündung diefelbe eine 4mal flärfere 
‚ Elaftieität erhalte, uud fih baher in einen 976 mal 
oder. beynahe sooomal größern Raum, als welchen 
das Schießpulver felbft einnimmt, auszudehnen ſtrebe. 


Der Graf von Saluees") nimmt an, dag 
die aus dem Pulver entwickelte Luft fich in einen 222 
mal größern Raum ausbreite, als das Pulver. 


Macquer hatte behauptet, daß die Berpuffung 
des Schießpulvers durch den aus der Vereinigung der‘ 
Salpeterfäure mit dem Brennbaren entftehenden Salı 
peterſchwefel entſtehe (B.V. S. 25 3.). Dagegen erinnert 
aber Prieftley ), der Salpeterſchwefel würde ohne 
armofphärifche tuft nicht brennen koͤnnen, die Luft aber, 
in svelcher fich das Pulver entzünde, würde gar bald 
durch das entbundene Brennbare phlogiftifire werden, 
and das Brennen nicht weiter befördern. Er meint 
vielmehr, das Abbrennen des Pulvers rühre von der 
depplogiitif sten &uft ber, welche fi) aus dem Salpes 

ter 


a) Mifcellan. philofoph. mathem. fociet. privil. Tauris, 

pP. 105, 

b) Experim. and obfervat. relating to various branches of 
natural philofophy, Lond, ‚1779. 8. P. 255. 
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ter bey der Gluͤhehitze in Menge entwickele, und in 
welcher alle verbrennlichen Koͤrper ſchnell und heftig mit 
Kniſtern und Glanz verbrennen. Ueberdem glaube ee 
"noch, daß daben auch die Salpeterfäure entbunden, 
und vielleicht mit zur Erzeugung der dephlogiſtiſirten 

Luft oder einer andern Gasatt verwender werde, \ 


Gegen diefe Behauptung. führe D. Ingen— 
bouß °) an: es knalle Die depplogiftifirte Luft allein 
nicht , ohne. mit. breunbarer Luft vermiſcht zu ſeyn; 
auch fey es nicht wahrfcheinlih, daß fich hierben ein 
Salperergeift entwicfele, da man in offener Luft durch 
bloßes Gluͤhen des Salpeters dergleichen nie erhalte, 
Dach ihm entwickelt fich vielmehr aus der Kohle zugleich 
brennbare tuft, welche mit der dephlogiftifirten aus 
dem Salpeter eine Knalltuft bilde, deren Erplofion . 
die gluͤbenden Theile mie Heftigkeit durch die übrigen " 

werfe, und daher Entzuͤndung und Abknallen mit bes 

wundernswuͤrdiger Geſchwindigkeit verbreite. Lich 
ten.berg °) äußert. no, wenn eine Knallluſt entfiehe, 
und durch das Abbrennen nah Eavendifp, Ware 
und Lavoiſier in Waſſer verwandelt werde, fo 
würden auch noch Die dadurch entflehenden Waffers 
daͤmpfe die Dienge der elaflifihen Materie vermehren. 


Mach dem antipplogiftifhen Syſteme wird die 
Gewalt des Schießpulvers auf folgende Are erklärt: 
die anziehende Kraft, welche das Schießpulver zu dem 
Sauerftoffe ben einer hoͤhern Temperatur hat, ift fo 
groß, daß die Säurung in einem Augenblicke geſchieht, 
wodurch eine große Menge Wärmefloff piößlich frey 
wird, 


©) Verfuch einer neuen Theorie über das Schiefpulver in 
den vermifchten Schriften. Wien 1784. 8. B. J. ©. 305.f., 


d) Erxleben's Anfangsgründe der Naturlehre. 9. 432. 
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wird, welcher die umgebende Luft ploͤtzlich und mit 


großer Gewalt ausdehnt, und alle widerſtehenden Koͤr⸗ 


per gewaltfam auf die Seite wirft. Wenn man mit 
Waſſer angefeuchtetes Schießpulver in verfchloffenen 
Gefäßen entzuͤndet, fo erhält man eine Mifchung von 
Fohlenfaurem Gas, Salpeterſtoffgas und falpeters 
Balbfaurem Gas. Die beyden erften Gasarten ents 
ftehen durch die Zerlegung der Salpeterfäure vernits 
geift der Koblen; das ſetzte Hingegen vermöge des 
Schwefels, welcher die Salpererfäure eines Theile ih⸗ 
res Sanerftoffs beraubt , und fih in Schwefeljäure 
‘gerwandele hat. Das Knallen des Schießpulvers iſt 
der plöglichen Entwickelung dieſer Gasarten zuzu⸗ 
ſchreiben. 


Ber allen dieſen Bemuͤhungen glaubte doch ber 
Graf von Rumford, daß diefer wichtige Öegens 
ftand noch nicht mit geböriger Sorgfalt und Genanigs 


Feit unterſucht worden wäre; er unternaßm es daher, 


denſelben durch eine Reihe neuer Verſuche mittelſt el⸗ 

nes neuen Apparats zu ſeiner Vollkommenheit zu brin⸗ 
gen‘). Dieſen außerordentlich koſtſpieligen Apparat 
fonnte er erſt 1792 zu Stande bringen, als ber Aufs 
trag des Churfuͤrſten von Pfals : Bayern, feinen 
Kriegsſtaat einzurichten, ihn mit Genehmigung deffels 
ben in den Befig aller Hülfsmittel des Münchener 
Zeuahaufes feßte. Die Verfuche, melche mir diefem 
Apparate angeftellt wurden, bewiefen, daß fie mie 


Robins Vorftellungen über die Wirfungsare des 


Schießpulvers nicht vereinbar ſeyn konnten, und 
feiteten den Grafen auf eine ganz neue Erflärungsart. 


Sie ergaben, daß die Kraft des Pulvers nicht, — 
Br | o⸗ 


e) Philofoph, Trauſact. for the year 1797. P.Il. p.aar. 4. 


= 
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‘ 
bins angenommen hatte, 1000, fondern wenigſteng 


$0000. mal größer ift, als die des mittleren Luftdtucks. 
Dieje ungeheure ausdehnende Kraft konnte der Graf 
in nichts anderm, als in der ausdehnenden Kraft der 
Waſſerdaͤmpfe finden, welche fich benm Entzuͤnden des 
Schießpulvers bilden. Gomopl bie beyden Beſtand⸗ 
theile des Maffers, als auch das Waſſer ſelbſt, find 
in der Miſchung des Schiegpulvers vorpanden,. und 
wahrſcheinlich bildet und entwickelt ‚ich Waſſet bey 
der Entzündung. Diefes wird aber, wie bekannt, 
beym Erhigen. fo außerordentlich viel flärker ausge 
dehnt, als irgend ein permanent elaſtiſches Zluidum, 
und. die Rraft der Dämpfe ift ſchon wenige. Grade 
Über dem Siedpunkte fo gewaltig, daß es denkbar iſt, 
wie Dämpfe, die zur Rotpglühebige erwaͤtmt worden, 
die ungeheuer große ausdehnende Kraft bewirken koͤn⸗ 
nen. Es iſt daher, ſagt dee Graf, unnörhig, mit 
tavotfier zu der Menge des ungebundenen Wärmes 


ftoffs feine Zufluche zu nehmen, um die Kraft des 


Schießpulvers zu’ erflären.. Auch ſcheint ihm ſelbſt 


die Art, tie der -Pulverdampf einer Kanone iu der 


Luft auffleige, fich allmaͤhlig zerfeßt, und unſichtbar 


wird, die Anmefenpeit von Waſſerdampf zu beweiſen. 
Wenn es daher wirklich und hauptſaͤchlich die 


ausdehnende Kraft der Waſſerdaͤmpfe iſt, welche im 
Schießpulver wirft, fo iſt eine Kanone nichts als eine 
Dampfmafchine von einer eigenen Vorrichtung; uud 
wenn das Geſetz beſtimmt werden Fönnte, wonach die 
Erpanfiofraft dieſes Dampfes fih mit der Dichtigkeit 
und Temperatur deffelben ändert: fo wuͤrde man das 
wahre, und zwar ein ganz anderes Geſetz für die 
Wirkung des Schiekpulvers erhalten, als worauf iR os 
bins im feinet Artillerie bauer. Da alfo nach des 


Sifcher’s Geſch. d. phyſtt. vund, D Gras 


30 V. Von Prieſtley Bis aufd.neueften Zeiten. 


Grafen Theorie die Wirkung des Pulvers auf einem 
nicht permanent elaſtiſchen Fluido bernht, ſo ſind alle 
‚bisherige Theorien über das Schießpulver weſentlich 
falſch. 


Der Graf glaubte aus ſeinen Verſuchen das Ge⸗ 
ſetz gefunden zu haben, nach welchem die Elaſtieitaͤt 
Des Puloerdampfs von dee Dichtigkeit deſſelben abs 
hängt. Es erhellte naͤmlich, dag die Elafticitäten in 
viel größerm Verhaͤltniſſe, als die Dichtigkeiten, und 
zwar nad einem veränderlich fieigenden Verhaͤltniſſe 
zunehmen, fo daß, menu man die Dichtigkeiten mit 
x, die Elafticitäten mit y bezeichnet, niche etwa y eis 
ner beftändigen, fondesn einer veränderlichen Potenz 
von x proportional iſt. Ferner glaubt er aus ihnen 
‚noch weiter fchließen zu dürfen, daß der veränderliche 
Exponent diefer Potenz nie Eleiner als 1 feyn könne, 
C(beſonders weil y zugleich mit x verſchwindet), und 
Daß daper bie wahre Form der Abhängigkeit zwifchen 
Elaſticitaͤt und Dichtigkeit des Pulverdampfs fich fols 
gender Maaßen ausdrucken laffe y=x: +2. Won 
vielen Wegen und Rechnungen, welche er eingefchlas 

gen habe, um die Abhängigkeie zwifchen x und z den 
‚Berfuchen möglichft entfprechend zu beſtimmen, leiſte, 
behauptet er, Leine den Verfuchen fo gut Genuͤge, als 
wenn man 2 = 10505 y feßt, vorausgeſetzt, daß die 
Dichtigkeiten x in folchen Theilen ausgedruckt werden, 
wovon 1000 auf die größe möglichfte Dichtigfeit ges 
“ben. Iſt dieß der Fall, fo wäre y=xı + 9004x 
das allgemeine Geſetz, wonach die Elafticität des 
Pulverdampfs y von der Dichtigkeit defjelben x abs 
hienge, diefe in Taufendeheilchen der größe mögfichften 
. Dichtigfeit, und jene in Zahlen ausgedruckt, welche, 
mit 1,841 multipliciee, fich auf den mittleren Luft⸗ 

druck 


J 
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druck als Einheit beziehen, ſo wie mit 27, 615 multi⸗ 
‚pliciet, den Druck des Pulverdampfs auf 1 Quadrat⸗ 
zoll Fläche in Avoir du pois Pfunden geben; oder es 
iſt nach der Rumfordfchen Formel die Elafticirät des 
Pulverdanpfs auf den mittleren Druck als Einheit 
bezogen = 1,841 .x: Hoya, 


Wegen der Richtigkeit dieſer Beftimmung beruft 
ſich der Graf auf die große Uebereinſtimmung der dar⸗ 
nad) berechneten Elafticitäten des. Pulverdampfs, bey 
den verfchiedenen fadungen von.ı bis 18 ran, mit 
den wirklich beobachteten bey den Verfuchen. :  _ 


Sternfhmippen und Seuerkugeln. 


. Beccaria hatte zuerſt behauptet, daß die Sterns 
ſchnuppen elektriſchen Urfprungs find (B. V. S. 255.). 
Allein Reimarus ) bemerkt, daß ſich die Sterus 
ſchnuppen ſowohl in der Entſtehung, als auch in der Be⸗ 
wegung und Wirkung vom Blitze und allen elektriſchen 

Erſcheinungen gar ſehr unterſcheiden. Die Entſtehung 
der Sternſchnuppen erfolge bey beiterer windſtiller 
Luſt, und in einer viel groͤßern Höhe des Luftkreiſes, 
-als die Wolken; doben zeige fich offenbar eine entzuͤn⸗ 
dete Materie, welche Zunfen umherſpruͤhe; auch 
sweiche der Weg derfelben von der Bahn eines Wetter⸗ 
ſtrahls gar fehr ab, und fie fuchten nicht die auf der 
Erde hervorragenden Gegenſtaͤnde zu treffen. 


Nah Volta 3) und Andern hat vorzüglich die 
Brennbare Luft, welche ihrer’ geichtigkeit wegen’ bis auf 
die größten Höhen auffleige, und in Vermiſchung mit 

atmo⸗ 
) Vom Blitze. 6. 100. 168. 
8) Briefe über die Sumpfluft. Aus d. Italien. Winther⸗ 


thur 1778. 8. 
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- atmofpbhärifcher Luft einer Entzündung fähig wird, an 
dieſer Erfcheinung großen Autheil. 


Epladni?) erkläre die, Sternfchnuppen auf eine 
aͤbnliche Art, wie die Feuerkugeln. Mach feiner 
Meinung unterfcherden fich die Sternfchnuppen von dem 
Feuerkugeln nur dadurch, daß ihre eigenthuͤmliche 
ſchnelle Bewegung ſie in einer groͤßern Entfernung bey 
der Erde vorbeyfuͤhrt, ſo daß ſie von derſelben nicht 
bis zum Niederfallen angezogen werden, und folglich 
beym Durchgehen durch die hoͤchſten Regionen der At⸗ 
moipbäre entweder nur eine fchnelf "vorübergehende 
eleftriiche Erfcheinung verurfachen, oder. auf einen Aus 
genblick wirklich in Brand kommen, welches Bren⸗ 
nen aber fogleich wieder aufhört, wenn fie ſich von 
der Erde abermals fo weit entfernen, daß die Luft zur 
Unterbaltung des Feuers zu duͤnn iſt. 


Indeſſen gibt Chladni auch zu, daß unter die⸗ 
fen leuchtenden Erſcheinungen, beſonders bey niedris 
gern, einige von ganz anderer Entſtehung find. Mans 
che fönnten von eleftrifcher Natur feyn, oder aus 
fhleimigen, durch Faͤulniß aufgelößten animalifhen 
„und vegerabilifchen Theilen entſtehen, und fich durch 
die Ausdehnung, durch die Sumpflufe, wie kleine tufts 
baͤlle zu einiger, nie aber beträchtlichen Höhe erheben. 


. Girtanner')) Hält die Sternſchnuppen wahrs 

fcheinlich für gephosphortes Wafferftoffgas, welches 
ſich in der Atmoſphaͤre von felbft entzünder, d. h. mit 
Sauerſtoff verbindet. Weil nun aber eine hohe Tems, 
peratur erfordert wird, um dem 1 Püoephor in: Gas 


zu 
h) Ueber den Ueſprung der Eifenmaffen-ıc. Leipzig 1794.4. 


9 — —— der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 
1795. 8. S. 247. 
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zu verwandeln, fo eneftünden die Sternſchnuppen auch | 


’ 


nur bey warmer Witterung. 


Genauere Beobachtungen Über die Höhe der 
Sternfchnuppen haben erſt in. den neueften „Zeiten 
Brandes und Benzenberg angeftellt *). Beyde 
machten. fie vom zıten Septemb. -1798 bis jum gen 
Movember, der eine zu Elausberg, der andere anfangs 
Lich zu. Ellerspaufen, nachher zu Seſebuͤhl, in einers 
ley Mächten, "jeder für fi „ber 'alle ihnen vorkom⸗ 
mende Sternfchnuppen. , Die Zeit beftimmten fie nad) 
Uhren, die fie immer vorher auf der Göttinger Siern⸗ 
warte ſtellten. Hauptſaͤchlich war es ihnen um ben 
Punkt zu. chün, wo die Sternſchnuppe verſchwand. 
Ibren Dre: beftimmten ſie anfaͤnglich durch Meffung 
ihres: Abſtandes von zweh bekannten Sternen: mit 
Huͤlſe eines. Winfelmeffers, nachher, weil: dieß zu 
viel: Zeis:erförderee, durch: feine bloße Bezeichnung 
in den Sternfarten. Dadurch ergab-fich dann feine 
‚gerade Auffteigung und, Abweihung, und, vermittelſt 
der Zeit Höhe und Azimuth des Verſchwindungspunkte. 
‚Da tn auch- die Lage und. Groͤge der Standlinie bes 
fannt war,, fo ließ fich hieraus die Entfernung diefes 
Punkts beftimmen. Aus Vetgleichung der, Zeit und . 
der Übrigen Umftände der Beobachtung ergab es fich, 
welche ‚der beyderfeits gemachten Beobachtungen ‚als 
sorrefpondirend angefehen- werden Fonnten: „Dergläis 
chen fanden fih unter 402 im Ganzen gemachten Beobs 
achtungen nur 22. In der Folge wurden auch Par 
i er fuche 


1) Verſuche, die Entfernung, Geſchwindigkeit und’ die 
Bahnen der Sternfehnuppen zu beftimmen von I. F. 
Benzenberg md H. W. Brandes, Hamburg 
1800, 8. ** V 


D z3 
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ſuche gemacht, zugleich den Anfangspunkt der Stern⸗ 
ſchnuppen, und damit die Lage und Laͤnge der Bahn 
uud die wahre Geſchwindigkeit derſelben zu beſtimmen. 
Als Refultare von 17 correfpondirenden Beobachtuns 
gen ergab ſich, daß eine der Sternfchnirppen mehr. als 
30 Meilen, 2 Abe 20 Meilen, 8 über 10 Meilen, 
und 6 zwifchen ı 4 bis so Meilen von der Erde ente 
fernt waren. Die bey einigen berechnete Laͤnge ihrer 
Bahn war 7, 8, 9, 10 Meilen, ihre wahre Ges 
Ichwindigkeit 4, 5, 6 Meilen in einer Sekunde, bey 
„einer ließ fi) der wahre Durchmefier auf etwa 100 
Sub. fhägen. | | 


..: In den neuern Zeiten find über. die Feuerkugeln 
‚ „mehrere Beobachtungen von Silberfchlag!), von - 

Rittenbouſe in Amerika ®), von Berfchiedenen in 
‚England °) und befonders-von D. Chladni °) anges 
ſtellt worden. Letzterer hat aus feinen Beobachtungen 
folgende Geſetze hergeleitet. 


1. Die Bahn, welche die Fenerkugeln in der 
Luft nehmen, ſcheint parabolifch zu fenn; gegen den 
Horizont fallen fie unter beträchtlichen Winkeln, und 

‚es muß außer der Anziehung der Erde noch eine andere 
"Kraft auf fie wirfen. 


2 Ihre Geſtalt iſt anfaͤnglich einem hellen Stern 
aͤhnlich, nach und nach vergrößern fie ſich aber, und 
’ er bey 


9) Theorie der am 23. Jul. 1762. erſchienenen Feuerkugel. 
Magdeb. Stendal ımd Leipz. 1794. 4. : 


m) Philofoph, Tranfadt, of the American fociety,. Vol, IT, 
173 fq. SP 
.. ® Philofoph. Tranſact. Vol. LXXIV. p. 1 fa. 
0) Ueber den Urfprung der von Dallas gefundenen und 
andern ihr, ähnlichen Eifenmaffen. Leipz. 1794: 4. 
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bey Annaͤherung gegen die Erde wird ie Durchmeſſer 
dem ſcheinbaren Durchmeſſer des Mondes gleich, oft 
noch größer. _ ET AR 
3. Ihr Ucht ift ſtaͤrker, als das Mondenlicht, 
en , und bemweift einen brennenden Zus 
‘ fland. - et, 5 Ta 
4. Ihre ſenkrechten Höhen von der Erde find 
mehrentheils beträchtlich. > - —— 
5. Zuletzt zerſpringen fie mie einem Geftigen Ges 
toͤſe, und dabey will man einen ſchwach leuchtenden: 
Nebel bemerkt haben. 24 
6. Die wahren Durchmeſſer hat man oſt auf 
500 Toifen gefchäßt. 0 Rn 
7. Die Erfheinung ſelbſt hat von 16 Sekunden 
bis auf etliche Minuten gedauert. Br. 
8. Die Geſchwindigleit ihrer Bewegungen iſt 
‚bisweilen der Geſchwindigkeit der Erde glei ger 
fommen. ENDE DE a 
Ueber die Natur diefer merkwuͤrdigen Meteore 
hat man bis jehzt noch keine voͤllige Gemißpeit. Silk 
berfchlag leitet die Entſtehung derſelben von aufge⸗ 
fiegenen in der obern Luft angehaͤuften ſchleimigen oder 
öligen Dünften ab, von Herbert?) und Toaldo‘) 
halten fie für Entzündungen von brennbarer Luft, und 
Bafalli erklaͤrt fie mit Beccaria für ein elektriſches 
Phänomen. ee 
s Hl 


p) De aere fluidisque ad adris genus pertinentibtis, Vien. 
1779. 8. 
q) Lettere fifico - meteorologiche de’ celeberrimi. fificl 
Sennebier, Sauffure et Toaldo con le rifpofte di A. M. 
Vaſalli. Torino 1789, 8. ner 
| 24 
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Hingegen bar Chladni aus den angeführten 
Geſetzen geſolgert, daß der Stoff ver Feuerkugeln 
ziemlich dicht und ſchwer ſeyn muͤſſe, weil er fo ſicht⸗ 
bare Wirkungen der Schwere zeige, und ſeiner ſchnel⸗ 
len Bewegung ungeachtet in der Luft nicht zerſtreuet 
‚werde, Solche dichte Stoffe koͤnnten ſich ader weder 
in der Atmoſphaͤre anhaͤuten, noch ‚durch "bekannte its 
diſche Kraͤfte ſo weit erboben werden, und eine ſo 
ſchnelle Wurfbewegung-erhalten; daher müßten dieſe 
‚Stoffe im Übrigen Weltraume fchon vorhanden gewe⸗ 
fen feon, Mac ihm find alfo im Welrraume grobe 
Marerten. welche mit den größten Weltförpern nicht 
in Berührung find, zerſtreut. Kommen nun dergleis 
hen Materlen in die Atmoſphaͤre unſerer Erde, fo 
muß nothwendig durch ihre Außerft fchnelle Bewegung, 
welche von der Anziehung der Erde noch mehr befchleus 
ige. wird, wegen des heftigen Reibens in der Atmo⸗ 
ſpbaͤte eine fehr ſtarke Hige in ihnen erregt werden, 
wodurch fie in einen brennenden und gefchmolzenen Zus 
ſtand gerarhen, welcher eine Menge Dünfte und Luft⸗ 
arten in ihnen entwickelt. Dem Einmwurfe, daß ein 
wirkliches Brennen in fo verdünnter Luft nicht anbal⸗ 
„gend fenn Fönne, begegnet er dadurch, daß man nicht 
wiſſen fönne, wie weit Die Grenze gehe, mo die Inft 
‚zur Unterhaltung” des Feuers noch tauge, und daß 
ſelbſt die Untauglichkeit durch Reiben und durch ſchnelle 
Bewegung erfeßt werden koͤnne. Dieſe feine Theorie 
gründet er vorzüglich auf die Beobachtungen, daß uns 
ter Donner Abnlichem Geröfe aus der Luft eifenhaltige 
‚Maffen auf die Erde niedergefallen find, Durch eis 
nige neuere Begebenheiten glaube Chladni feine 
Theorie immer mehr beftätige zu feben,. Eine Natur⸗ 
- begebenpeit dieſer Art war der Steinregen zu Siena 
am 16. Jun, 3794, von welcher unter andern vom 

Herrn 


— r 
* 
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Berliner Monatefhrife 1796 Nachricht gegeben 


wird, . Es erfchien nämlich in der dortigen Gegend 
Abends: gegen‘ 7 Uhr eine länglichrunde, ganz iſolirte 
finftere Wolke, welche durch ihren bemerkbaren Au⸗ 
blick Aufmerkſamkeit erregte, . und an mehreren von eins 
ander. entlegenen Orten zu ‚gleicher Zeit beobachtet 
ward. © Auf einmal fielen- unter ſchrecklichen Exploſto⸗ 
nen und Blitzen, wobey allemal Nebel oder Rauch 
aus der Wolfe hetvorbrach, eine Menge gluͤhender 
ſchlackenartiger Steine herab, meiſtens ganz Mein, 
manche aber etliche Pfunde ſchwer, viele ſchlugen meh⸗ 
rete Ellen tief in die Erde. Anfaͤnglich vermuthete 
man, daß dieſe Erſcheinung mit dem am vorhergehen⸗ 
‚den. Tage geſchehenen Ausbruche des. Veſuvs in Verbin⸗ 
dung ſtehen moͤchte; allein bis jetzt ſind die dortigen 
Naturforſcher darin einig, daß dieß ungegruͤndet ſeh, 
wie denn auch die niedergefallenen Steine gar Leine 
Aehnlichkeit mit den Auswuͤrfen des Veſuvs habe, 
und die. Gegend beynahe so deutſche Meilen vom Be⸗ 
ſuv entferne if. Ein unterfuchter Stein war. inwen⸗ 
‚dig afhgrau, von erdigem Bruche, matt und mie 
metalliſch glänzenden Thellchen gemengt, melche dem 
Schwefelkieſe äpulih waren, Seitdem find wieder 
zwey neue Beobachtungen diefer Art. befannt geworden,  " 
Sn dem London chronicle 7. Jan. 1796. n. 5709, 
und in andern englifchen Journalen finden ſich Nachs 
richten. von einem Steine,. 56. Pfund ſchwer, der am 
13. Decemb, 1795. bey Woldnewton in Yorkſhire mit 
einem heftigen Geröfe niedergefallen if. Da er nur 
18 Zoll in die Erde eingedrungen ift, ſo iſt zu vers. 
muthen, daß der Boden entweder fehr hart gewefen, 
oder daß der Srein nicht als ein fefter Körper, ſondern 
als eine weich geſchmolzene Maſſe mag niedergefallen 
Ds ſeyn. 
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ſeyn. Er roch nah Schwefel, und war noch warm, 

nis er niedergefallen war. 
Die einzige Feuerkugel, von welcher gemeldet 
wird, daß man an dem Orte ihres Niederfallens eine 
lockere, ſchaumige Maſſe gefunden habe, iſt die, wel⸗ 
‚che in der Lauſitz und den umliegenden Laͤndern am 8. 
März 1796. fich fehen ließ, und. von welcher vorzuͤg⸗ 
lich Hr. von ®ersdorf und Hr. Bauer in dertauf. 
Monatsfchrife Nachricht geben. Die berabgefallene 
Maſſe fhien nur ein losgeriffener oder getwiffer Maaßen 
abgetropfter Theil der Feuerkugel gewefen zu feyn. 
Chladni führe fie feine Hypotheſe Aber die 
Entſtehung der Feuerkugeln noch folgendes an: das 
vblendend weiße Licht der Fenerfugeln werde von mans 
‚chem Beobachter mit dem Lichte des ſchmelzenden Eis 
ſens verglichen. Das Brennen, Rauchen, Funken 
-ausiverfen bemerke man ebenfalls beym Eiſen, bes 
ſonders beym Verbrennen deſſelben in Sauetſtoffgas. 
Die innere ſchwammige Beſchaffenheit, und die kuge⸗ 
lichten Eindruͤcke in der aͤußern harten Rinde der ſibi⸗ 
riſchen und andern gediegenen Eiſenmaſſen ſchienen noch 
Spuren von der Ausdehnung durch elaſtiſche Fluͤſſig⸗ 
keiten und dem Zuſammenziehen beym Erkalten zu 
ſeyn. Der Schwefel befoͤrdere das Verbrennen in 
einer ſehr duͤnnen Luft, da er bekanntlich unter dem 
Recipienten der Luftpumpe in einer fo verduͤnnten Luſt 
brenne, wo faſt jeder andere Koͤrper verloͤſche. In 
meteoriſchen Maſſen ohne Schwefel ſey dieſer wahr⸗ 
ſcheinlich voͤllig verbrannt. Auch wollen einige nach 
Erſcheinung einer Schwefelkugel einen ſtarken Schwe⸗ 

felgeruch gefpfirt haben, 

Da es fchwer zu begreifen war, wie dergleichen 


‚ungeheure Maffen in die Aumofppäre unferer. Erde 
kämen, 
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kaͤmen, und daſelbſt entzuͤndet werden koͤnnten, fo 
verfiel man auf die hoͤchſt unwahrſcheinliche Hypo⸗ 
theſe, daß fie, vom Monde abgeſchleudert, bis 
zur: Erdatmoſphaͤre gelangen, und von der Erde. 
angezogen werden koͤnnten. Schon D. Olbers 
trug dieſe Idee, daß Körper, die vom Monde auf 
wärts geworfen. ſind, anf. unfere Erde fallen koͤnn⸗ 
ten, vor, und Ta Place äußert ſich in einen Briefe 
an den Herrn von Zach) hierüber alſo: “One 
Zweifel haben Sie von den Steinen gehoͤrt, bie: vom 
Himmel gefallen feyn follen, und über die Howard 
weitlaͤuftige Verſuche angeftellt bat. — Waren fie 
vielleicht Produkte der Mondsvulkane? Ich finde, 
daß ſolche ausgeworfene Koͤrper die Erde erreichen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie mit einer s bis 6 mal groͤßern Ge⸗ 
ſchwindigkeit, als die einer Kanonenkugel, aufwaͤrts ges 
fchleudere werden. : Unſere irdifchen Vulkane ſcheinen 
ihren Ausmwürfen eine größere Geſchwindigkeit als diefe 
zu ertheilen. Die geringe Mafje des Mondes und die 
- große Feinheit feiner Uemofphäre, wenn er-überbaupe . 
eine hat, machen, daß: diefe Sache nicht. unmöglich 
ift. . Es wäre fonderbar, wenn wir mit unſerm Tras 
bauten auf eine folche Art in Verbindung ftänden. — 
Ich aͤußere diefen Gedanken bloß als Vermuthung; 
ehe man ihn annefmen darf, muͤſſen die Faeta forge . 
fältig geprüft, und alle übrige Erklärungen, die man 
davon geben kann, genau unterfucht werden.” 


Edward Howard‘) hat ſich naͤmlich Gemäß, " 
eine Menge von Tharfachen aufjufuchen, welche beweis 
fen follen, daß wirklich Steinmaffen vom Himmel = 

2 abges 


ry) Monatliche Correfponden; 1802. Septemb, ©: 277; 
s) Philofoph. Tranfadt. for the year 1792. 
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abgefallen ſind. Die Reſultate ſeiner Bemuͤhungen 
waren, daß eine Anzahl Steine, von welchen man be⸗ 
hauptet, daß ſie in ganz verſchiedenen Ländern unter 
Ahnlichen Umſtaͤnden vom Himmel herabgefallen find, 
genau dieſelben Charaktere beſitzen. Die Steine von 
-Benares, der Stein von Yorkſhire, die Steine 
son Siena und ein Stück eines ſolchen Steins aus 
Böhmen ſeyen unläugbar ganz von einerley Art. 

Sie enthalten insgeſammt 1. Schwefelkies von einer 
eigenen Natur; 2. ein Metallgemiſch aus: Eiſen und 
Mickel, und find 3. insgeſammt mit einer Krufte von 
ſchworjemẽiſenorrdumgeben 4. ſtimmt die Erde, welche 
dem Ganzen als eine Art von Cement dient, ihrer Natur 
und Eigenfchaften nach in allen diefen Steinen uͤberein. 

Im Steine von Benares find die Schwefelkiestheil⸗ 
chen und die Fugelichten Koͤrperchen ſehr deuclichz in 
. den Abrigen find ſie nicht ſo ganz beſtimmt wahrzuneh⸗ 
men, und in einem Steine von Siena waritin-Küs 
gelchen durchſichtig. Die Steine von Benares fies 
‘fen unter Eefcheinung eines feurigen Meteors - die 
“Sinefer Steine unter Bligen herab. Dieſe Uebereins 
ſtimmung in den Umftänden und die Autoritäten, wels 
che er" angeführt habe, ließen es nicht länger bezwel⸗ 
‚fein, daß dtefe Steine wirklich herabgefallen ſehen, * 
unbegeeiflich uns auch die Sache wärt, 


Alles fogenännte gediegene Eiſen enthalte Niekel. 

Die ungeheure Eiſenmaſſe in Suͤdamerika ſey voller 
Hoͤblungen, und ſcheine weich geweſen zu ſeyn, da ſich 
in ihr verſchiedene Eindruͤcke zeigten. Die ſibiriſche 
Eiſenmaſſe habe kugelfoͤrmige Hoͤhlungen, die zum Theil 
mit einer durchſichtigen Maſſe ausgefuͤllt find, welche 
aus benfelben Beftandeheilen nahe in demſelben Ver⸗ 
haͤltniſſe, als der — Theil im Steine von Be⸗ 

' nares, 
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nares, beſtehe. Das Hediegene Eiſen aus Böhmen: 
adhärice an einer erdigen Maffe, worin ſich kugelichte 
Koͤrper befinden. 


Statt aus dieſen Thatſachen Folgerungen zu zie⸗ 
ben; legt Howard nur zwey Fragen vor: 1. Soll⸗ 
ten nicht alle herabgefallene Steine, und das, was 
wir gediegenes Eiſen nennen, einerley Urfprung has 
ben? 2. Sind diefe Körper vielleicht nicht insgefamme,. - 
oder doch einige derfelben, Produkte feuriger Meteore ? 
und follte nit den Stein aus Yorkſhire ein Mes 
teor. nur in allzuhohen Megionen gebildet haben, als - 
daß man es hätte wahrnehmen können? 


Gegen Howard bemerfe Patrin) zu * 
zuerſt im Allgemeinen, daß einmal in allen von Ho⸗ 
ward mitgerpeilten Nachrichten fein Augenzeuge ges 
nannte’ werde, fondern alles nur auf Ausſage unbes 
Pannter Leute berube, die weiter fagten, was fie nur 
durch Hörenfagen hätten, und daß zweytens fämmts 
liche Erzählungen darauf führen würden, dag man 
Donner: oder Strapifteine annehmen müßte; eine Ans 
nahme, die doch Howard ſelbſt fuͤr lächerlich ers 
Eläre. 


Ueber die einzelnen Erzäßfungen bemerkt Das 
tein im mefentlichen Folgendes: Gerichtliche Certifis 
cate feyen, wenn fie wunderbare Begebenheiten betrefs 
fen, beſonders aus gemiffen Ländern, eben nicht ſehr 
glaubwürdig. Und was die Hehnlichkeit aller Steins 
maſſen unter fich betreffe, fo fey diefe bey weitem nicht 
ſo geoß,.als Howard glaube. Ron den fibirifchen 
Maffen habe er in einem Briefe in der bibliotheque - 
N. 14 binlänglich ae daß alle Umſtaͤnde dahin 

übers 


9 Tegel de phyaue, T. Lv. p. 1.376 fg. 
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übereinftimmten, daß fie eine ſeht reiche Eifenmine 
fey, die der Blitz geſchmolzen habe. Sie liege, nach 
Pallas, am Tage, nahe am Gipfel eines Berges, ' 
Doch ein wenig unterhalb eines mächtigen Ganges von 
ſchwarzem, durch den Magnet ziepbarem Eifen, der 
aus dem Rücken des Berges zu Tage ausgehe. Der 
- Berg beftept aus einer Abart der Kiefelfchiefer, und 
es fen wahrfcheinlich, daß ein Theil des Ganges, wo . 
er zu Tage ausfegt, durch Quarzadern von der andern 
Maffe getreune geweſen ſey. Mun aber wife jeder 
Phyſiker, daß die Exploſion des Bliges nichts mehr 
befördere, als eine iſolitte Metallmaſſe herabzufchleus 
dern ‚ befonders wenn fie fich auf dem Gipfel eines 
Berges befinde. Nichts ſey daher natürlicher, als 
Daß diefe Maffe von faft reinem Eifen den Entladungss 
ſchlag einer ganzen Gewitterwolke angezogen babe. - 


Patrin fchliege mit der Bemerkung, daß, fo 
ſehr man gezwungen ſey, viele unerflärbare Erſchei⸗ 
nungen zu glauben, man fich doch hüten muͤſſe, That⸗ 
fachen, die fich ganz leicht und einfach erflären laffen, 
in wunderbare Ereigniffe umzufialten, für die fich in 
"der Natur nichts Analoges finder, und für die wie 
feinen andern Beweis, als die allerunbedeutendften 
Sagen haben. 


Indeſſen hat Ta Place") folgende Hypotheſe 
über den Urſprung der metcorifchen Steine aufgeftefler .. 
Diefe meteorifhen Steine und Metalle 
önnen von der Oberfläche des Mondes fort: 
gefchlendert feyn. Es fen bekannt, daß es auf 
dem Monde Vulkane gebe, und daß der Mond gar 

on I s 7 Peine, 


u) Bulletin des fciences de la fociett philomatique, 
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keine, oder nur eine hoͤchſt dünne Armofphäre befige: 
Die von den Mondonlkanen ausgeworfenen Maſſen wers 
den daher in der Memofphäre des Mondes durch keinen: 
MWiderftand retardire, flott Daß auf der Erde die größte 
Wurfbewegung durch den Widerfland der Luft fehe 
batd ganz aufgehoben werde. Der Punkt zwiſchen 
Erde und Mond, wo die Anziehung nach dem Monde 
und die nach der Erde gleich groß find, Liege ſeht viel 
„ näher beym Monde, als bey der Erde. Würde eine 
Maſſe von einem Mondvulkane nur bis über diefen . 
Punkt hinaufgefchleudert, : fo -Lönnte fie nicht mehr 
nach dem Monde zurück, fondern müßte nun nach dee 
Erde herabfallen, und zwar mit befchleunigter: Bewer 
gung, bis fie in die Erdatmofphäre hineinkaͤme. In 
diefe würde fie mit einer außerordentlichen Gefchwins 
digkeit eintreten, und deßhalb in ihr einen ausnehmen⸗ 
den Widerftand finden, der fie almäplig retardiren 
müßte, fo daß fie an der Oberfläche der Erde nur mie 
der gewöhnlichen Gefchwindigkeit, welche wir bey fals 
lenden Körpern wahrnehmen, anfommen könnte. Sie 
würde aber wahrſcheinlich erhitzt, vielleicht ſelbſt ent⸗ 
branut ſeyn, durch die ausnehmende Reibung, welche 
fie bey dem ungeheuren Widerſtande der Luft erleide, 
Wären diefe von den Mondoulfanen ausgemorfenen 
Maffen von ganz anderer Natur, als die irdifchen vuls 
kaniſchen Produfte, fo würde es. möglich feyn, fie auf - 
ber Oberfläche der Erde, nachdem fie niedergefallen, zu 
finden... - — 


Wenn dieſe von la Place aufgeſtellte Hypotheſe 
richtig waͤre, ſo muͤßte ein Koͤrper von der Oberflaͤche 
des Mondes in der geraden Linie zwiſchen den Mittel⸗ 
punften von Mond und Erde mit dee Geſchwindigkeit 
von 7771 Parif. Zuß fenkrecht in die Hoͤhe geworfen 

Wwerden, 
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werden, um bis zu dieſem Punkte hinzukommen, wo 
die Erde ihn eben fo ſtark, als der Mond, anzieht. 
Hieraus iſt alfo begreiflich,, daß ein Körper, der mit 
einer.größern Gefchwindigkeit, z. B. mit einer Ges 
fehwindigfeit. von 7800 Fuß, in bie Höhe geworfen 
witd, nicht. wieder auf den Mond zurückfallen Pönnte, 
ſondern fi auf die Erde herabftürgen müßte. Diefe 

Geſchwindigkeit ift ungefähr 5 mal größer, als die Ge⸗ 
fchwindigfeit, mit weicher ein 24 Pfünder, der mit 
.12 Pfund Pulver geladen ift, eine Kugel von gehöris 
gem Kaliber forttreibt, u 


— Ob nun gleich die Herren la Place, Mayer, 
Brandes und Andere auf der einen Seite die Mögs 
lichkeit gezeigt haben, daß Steine vom Monde auf 
unſere Erde herabſtuͤrzen koͤnnen, ſo bemerkt doch ſchon 
Hr. Olbers ), daß es auf der andern Seite große 
Schwierigkeiten haben würde, wenn man im Ernfte 
jene aus der Luft hecabgefallenen Steine als vom 
Monde herabgefchleudert anfepen wolle; denn wenn 
man bey den Berechnungen zugleich auf die Bewegung 
des Mondes um die Erde Nückficht nehme, fo erhelle, 
daf die vom Monde mit einer ſenkrechten Gefhwindigs 
kelt von gooo Fuß und darüber ausgeworfenen Körper, 
- weil ihnen zugleich die Bewegung des Mondes nad) 
der Richtung der Tangente feinee Bahn im Augens 
Blicke des Wurfs eingedruckt fen, fobald fie fih vom, 
Monde fo weit entfernt hätten, daß er fie ungleich 
ſchwaͤcher, als die Erde, anziehe, fich in einem Kegels 
fehuitte um die Erde bewegen würden, und daß der 
Mond fie in diefer Bewegung mehr oder weniger pers 
turbiren werde. Mach Verſchiedenbeit der Richtung 
und der Wurfgeſchwindigkeit koͤnne diefer Kegeljchnite 
- eine 
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eine Hyperbel (wozu jedoch eine ganz ungeheure Wurfs 
geſch windigkeit erfordert wuͤrde), oder eine Ellipſe 
ſeyn. Um auf die Erde zu fallen, müßte er eine El⸗ 
lipſe beſchreiben, deren Petigaͤum innerbalb der Erd⸗ 
atmoſphaͤre liege; dazu gehoͤre aber ein ſehr beſtimmies 
Verhaͤltniß der⸗Richtung und der Wurfgeſchwindig⸗ 
keit des ſchweren Koͤrpers, weßhalb nur ſehr wenige 
der Maſſen, die der Mond ausichleudette, auf bit 
Erde fallen, fönnten. So müßte der Mond nach’ und 
nach eine Werminderung- feiner Maſſe erleiden ; denn 
er müßte ſehr viele Steine Ausfchleudern,, daimit nuß 
zuweilen einige davon. auf die Erde fallen könnten 
Und würden dann nicht unzählige andere folche ſchwere 
Theilchen als Pleine Trabanten um die Erde laufen? 
Muͤßten dieſe nicht zum Theil in unfern lichtſtarken 
Teleſtoden fichtbae werden, da Feuerfugeln oft von bis 
traͤchtlicher Größe ſeyn, und die Beobachtungen dr 
Cetes und Dallas uns gezeigt hätten, daß wir Koͤrvet, 
die von der Sonne erleuchtet find, ‚noch-unrer auferots 
dentlich Bleinen fcheinbaren Dürchnieffern feben koͤnn⸗ 
ten? -Dder find vielleicht einige Stetuſchnuppen ſolche 
kleine Erdtrabanten? Gehört der Eldine glänzende 
Uchtpunkt, den Schröter einft im Schlangentraͤger 
dutch das Feld feines Fernrohrs ſtreichen ſah, vick 
leicht auch hierher? Diefe Schwierigkeiten, anderet 
nicht zu gedenken, die aus der fpeciellen Unterfuchung 
aler Umſtaͤnde beym Herabfallen jener Steine berrüßs 
ten, ſchienen ve febr wichtig und ſchwer zu Geben 
zu ſeyn. 

Endlich hat Herr Prof. Wreded) in Betlin 


Aber d die neuern Hypotheſen, webnich man die Feuer⸗ 
kugeln 


y) Silberne Annalen der hof. B.xtv. Sz3 f. 
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kugeln zu erklaͤren geſucht hat, Beitifche Bemerkungen 

gemacht. Daß die Feuerkugeln ſich nicht in ſehr wei⸗ 
ter Entfernung von der Erdflaͤche erzeugen oder ent⸗ 
zuͤnden, das beweiſe nicht nur ein gewiſſer Zuſtand 
unſerer Atmoſphaͤre, ſondern auch ihr nach dem Zer⸗ 
ſpringen ſehr bald hoͤrbarer Knall. Wenigſtens fegen 
einige dieſer Erſcheinungen, fo wie manche Stern⸗ 
ſchnuppen, welche von verſchiedenen Phyſikern fuͤr große 
Feuerkugeln in außerordentlichen Hoͤhen gehalten wuͤr⸗ 
den, der Erdflaͤche ſo nahe, daß ihre Entfernung 
kaum einige 100 Fuß betragen koͤnne; denn man hoͤre 
ihr Geraͤuſch, welches dem Ziſchen einer ſteigenden 
Rakete gleiche. Nicht nur ſeine eigenen, ſondern 
auch D. Benzenberg's Beobachtungen beſtaͤtigten 
dieß; letzterer zeige, vermittelſt parallactiſcher Hoͤhen⸗ 
meſſungen dieſer Koͤrper, ganz unwiderleglich, daß 
einige jener Lufterſcheinungen, beſonders die kleinen 
Sternſchnuppen, der Erdflaͤche ſehr nahe ſind. Hier⸗ 
aus ließen ſich nun keine guͤnſtigen Folgerungen fuͤr 
Halleh's gewagte Hypotheſe ziehen, daß die Feuers 
kugeln außerhalb. unferee Aimofphäre zufammen balls 
ten, und eine Bewegung um die Gonne anfingen, 
oder gar, wie Hartſoeker wollte, terreftrifche 
Kometen fegen. Er fehe nicht ein, wie man diefe legs 
tere VBorftellung, bey fo weniger Uebereinflimmung 
der Merkmale an Feuerfugeln und wirklichen Kometen, 
auch nur analogifch rechtfertigen wolle, da die Komes 
ten, nach den neueften Beobachtungen Schröter’s 
- amd anderer Aftronomen, feine bloßen Meteore in der 
Phorofphäre unferee Sonne find, auch nicht brennen, 
wie eine Fackel, fondern planetarifche Kugeln mir eis 
ner Lichthuͤlle umgeben find, fo daß fie auf ihrer dee 
Sonne abgekehrten Seite keinen Schatten werfen, 
“ folglich zu den ſelbſtleuchtenden Körpern — 

era 


- 


2. Befondere Phyſik. d. vom Feuer. 67 


Herabſtuͤrzen diefer vorgeblichen terrefirifchen Kometen 
ans ihren Bahnen würde ein Zertrümniern des terres 
fteifhen Trabantenfoftems feyn. Wer koͤnne aber ber 
weifen, daß die unferer Sonne zugehörigen Kometen 
auf fie herabſtuͤrzten, und aufhörten, als felbfiftäns 
dige Körper im Weltraume-zu eriftiren? Finde dieg 
nun nicht flat, wie habe man es magen Pönnen, Feuers 
kugeln und. Kometen für Ähnliche Körper anzufepen ? 
Daß ferner. den Feuerkugeln blog Elektricitaͤt zum 
Grunde liegen follte, wie Beccaria und Vaſalli 
behauptet haben, dagegen fpreche das nach und nach 
wachfende und: wieder abnehmende Licht, die niemals 
gefchlängelte Bewegung der Feuerfugeln und Sterns 
ſchnuppen, und die nach. dem Verfchwinden derfelben 
gewöhnlich noch übrig bleibende, einige Sekunden 
lang mit röchlicher Phosphorefcenz leuchtende Maffe, 
welche bey feinem Blitze gefehen werde, ungeachtet 
es Blitze ohne Donner gebe. Außerdem äußere fich 
die Elektricitaͤt in der hohen verdünnten Luft unter 
ganz andern Kennzeichen, als die Zeuerfugeln, näms 
lich als. eine dem Mordlichte ähnliche Erfcheinung, 
svelches der Identitaͤt diefer beyden Luſtbegebenheiten 
gänzlich widerfprehe. Noch weniger genuͤgten bie 
übrigen Hypotheſen, daher man fie auch fämmelich 
aufgegeben habe. - . 


Statt ihrer fenen vor Purzem zwey neue Hypo⸗ 


2 shefen aufgeftelle worden: die Chladni's und eine 


andere, nach welcher die Feuerfugeln Auswuͤrfe des 
Mondes feyn follten. 


Was Ehladni’s Hypotheſe betreffe, fo ſey eg 
zuförderft der Erfahrung nicht gemäß, daß alle Feuers 
kugeln mit einem heftigen Getoͤſe zerfpringen. In den 
füdlichen Ebenen habe er an a baltiſchen See 7 
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mehr als zwanzig ziemlich beträchtliche und mannig⸗ 
mal recht merkwürdige Feuerfugeln geſehen, aber unter 
allen diefen entſinne er fich nur einer einzigen, welche 
‘ bey ihrem Verlöfhen einen dumpfen Knall, wie von 
einer entfernten Kanone, verurfachte. Sie hatte einen 
roͤthlichen Glanz, und ging von Oft nach Welt. Ihr 
fcheinbarer Dutchmeſſer war größer, als der des Boll 
monde. Die übrigen verfhwanden gewöhnlich auf 
folgende Art. Wenn ihr Licht, welches einmal fo hell, 
wie. brennender Phosphor im Sauerfloffgas leuchtete, 
verloſch, blieb in einem, dem Orte des Verfchwins 
dens zumächft gelegenen beträchtlichen Theile ihres 
durchlaufenen Weges eine roͤthlich phosphorefeirende 
Maffe übrig, die fih nach einigen Sekunden allmaͤh⸗ 
tig verlor. Das Zerfpringen mit einem Knalle ſey for 
gar dehjenigen nicht immer eigen, welche heftige Funs 
Ten oder bligäpnliche Flammen auswerfeh, wie ihm 
feine eigene Erfahrung belehrte. Es gebe daher zwar 
einige Feuerkugeln, welche mit einem heftigen Geröfe 
zerplatzten, aber Dagegen kaͤmen auch viele andere vor, - 
und vielleicht bey weitem die meiften, welche weder eine 
außerordentlich jchnelle Bewegung hätten, noch bey 
ihrem Verlöfchen einen Knall gäben. — 


In Anſebung der Behauptung, daß Feuerkugeln 
eine ziemlich ſeltene Erſcheinung ſeyen, bemerke er, 
daß man dieſes wohl einraͤumen koͤnne, wenn von eint 
zelnen Gegenden des Erdbodens und von beſtim:nten 
geograppifchen Dertern die Nede fen; meine man aber 
damit, daß fie in der Erdatmoſphaͤre überhaupt ſehr 
felten vorfämen, fo fen diefes unftreitig unrichtig, auch 
wenn man hier von den Sternſchnuppen abfehe, wel; 
che, nach der Meynung Chladni's, doch auch Feuers 
Engeln feyn ſollten. Es fäme bey diefen und — 
2 ate⸗ 
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Materien nur darauf an, daß Beobachter da wären, 
um fie wahrzunehmen und bekannt zu machen. Dom’ 
Ulloa melde in feiner Reife nach Peru, daß zu Santa 
Maria da la Parilla jede Macht. Feuerkugeln gefeben 
würden. Ehladnierkläre ſie zwar für bloße Jerlich⸗ 
tee; er fehe aber nicht ein, aus welchen Gründen , da 
jenem Gelehrten der Unterſchied zwifchen einem Irr⸗ 
lichte und einer Feuerfugel doch wohl bekannt geweſen 
ſeyn müffe. 


Wenn die Feuerkugeln anfänglich nur wie eine 
Heine Sternſchnuppe erfcheinen, fo lafje fi daraus 
niche immer auf eine beträchtliche Höhe fchließen, in 
welcher ſich dieſe Körper zuerft entzünderen; fondern in 
den meiften Faͤllen ſey es wohl bloß der zunehmende 
chemiſche Oxydations⸗ und Lichtentwickelungsprozeß, 
der den ſcheinbaren Durchmeſſer derſelben fo auſehnlich 
vergroͤßere. Dieſes leuchte ſchon aus der einen Thats 
fache hervor, daß der fcheinbare Durchmeffer bey allen, 
Feuerkugeln, ohne ein Marimum erreicht zu haben, 
auch wieder abnehme, und ſich allmäplig bis auf Nichts 
verkleinere, 


Epladni’s Beweis, daß alle Sterufchuuppen 
und Feuerkugeln in parabolifchen Bahnen ſich bewegen 
follten , fen böchft unvollſtaͤndig. Die Erfahrung 
fireice offenbar dagegen, daß jede Feuetfugel ſchraͤg 
gegen den Horizont herabfinke, Im Fahre 179%. 
dabe er eine geſehen, welche in ganz horizontaler Rich⸗ 
tung. vor feinen Augen hervorgegangen fey. Ihre Bes 
wegung von Often nach Weſten war ſehr ſchnell, und 
fie hatte, gleich einem Kometen, einen beſenartigen 
Schweif hinter fih , welcher vonder brennenden und 
leuchtenden, mit einem fehr laut hoͤrbaren zifchenden 
Getoͤſe ausfiömenden — berruͤhrte. — 
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Die Folgerungen, welche Chladni aus feinen 
vorausgefchickten Gefegen ziehe, daß nämlich die 
Feuerkugeln nicht telurifchen Urfprungs ſeyn koͤnnten, 
ließen fich durch Feine direkten Erfahrungsbemeife rechts 
fertigen. Denn hätte jeder Körper, der fi) mit einer 
ungewöhnlichen Gefhwindigfeit in unferer Luftmaffe 
bewege, die feſte Form; fo müßte fie ſchlechterdings 
auch dem Blige und ähnlichen feurigen Meteoren zus 
kommen. Es fey aber unbezweifelt gewiß, daß der - 
eleftrifche Feuerball, welcher fcheinbar wie ein zackiger 
Strahl aus der Cewitterwolke fahre, durchaus feine 
andere, als die gasförmige Geftale habe. Daß er in 
der Luftmaſſe nicht gleich beym Anfange feiner Bewer 


> gung zerftiebe, gründe fich In dem Mangel der Mis 


ſchungsfaͤhigkeit der eleftrifchen Materie, und der reis 
nen von Wafjerdämpfen feeyen atmofphärifchen Luft. 
Und nach der Analogie zu urcheilen, ſey es gar nicht 
unbegreiflih, daß fih Stoffe, melche dampfs oder 
luſtfoͤrmig wären, mit erflaunfichee Geſchwindigkeit 
Durch Die Arwofphäre bewegen Pönnten; denn die mit 
ungleichartigen gasfoͤrmigen Koͤrpern wirkten eben 
ſo, wie unter den heterogenen tropfbaren nicht nur 
attractive oder miſchende, ſondern auch repulſive oder 
abſondernde, ausſcheidende Kraͤfte, und dieſe letztern 
ſeehen es eigentlich, von welchen die ſchnelle Bewegung 
abhange. Man muͤſſe nicht glauben, als weun das 
Mittel, in welchem die Bewegung vor ſich gehe, zu 
feiner Zeit etwas anders thue, als bloß Widerſtand 
leifte: nein, es fen vielmehr in unzähligen Fällen die 
bewegende oder fortſtoßende Kraft felbft. 


Ehladni ſcheine ferner in dem heftigen Knalle, 
womit die Feuerkugeln zerſpringen, einen Beweis fin⸗ 
den zu wollen, daß fie feſte Koͤrper find. Er ſtellt 

ſich 
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ſich die Sache fo vor, als wuͤrden dieſe meteoriſchen 
Maſſen durch die Hitze gleichſam wie eine mit Luft ge 
fuͤllte und ſtark erwaͤrmte Blaſe aufgeblaͤht, und bil⸗ 
deten wirklich ſehr betraͤchtliche, ihren Durchmeſſer 
immer mehr vergroͤhernde Halbkugeln, die zuletzt von 
der zu ſtarken Ausdehnung der in ihnen eingeſchloſſe⸗ 
nen Gasarten mir einem ftarfen Geröfe zerplagen muͤß⸗ 
sen. Wären die Hauptmaffen, meint er, nicht fefter 
Art, fo würden fie nicht zähe genug ſeyn, eine fo flarke 
Aufbiäpung, als zu einem gewaltigen Knalle erforder⸗ 
lich ſey, auszuhalten. Offenbar, fage Wrede, ſey 
Diefer Erklaͤrungsgrund bloß geſucht, um einer Hypo⸗ 
theſe Eingang zu verſchaffen, und es ſeyen wieder 
viele — aus der Acht gelaſſen, woraus das 
Gegentheil hervorgehe. Knalle denn der elektriſche 
Funke, oder die mit Sauer» und Waſſerſtoffgas ober 
mit gepbosphortem Hodrogengas gefüllte Maffe bloß 
darum, weil fie ein fefter Körper umgebe, den fie zers 
plage? Wenn Ehladui’s Folgerung richtig. ſeyn 
follte, fo müßte folgender Sag beftehen: es finde im 
der Atmoſphaͤre nicht auders ein Knall flatt, als wenn 
ein feftee aufgeblaͤbeter Körper durch eingeſchloſſene 
Luft zerfpeinge. Diefer Satz fen aber ganz ungegrüns 
der, mirpin dürfe gar fein Beweis darauf geftüßt 
werden. 


W6henn man indeffen auch zugebe, daß alle Feuers 
kugeln fefte Körper feyen, fo würde fich doch daraus 
nicht darthun laſſen, daß ihre Entſtehung innerhalb 
unferer Atmoſphaͤre fchlechterdings unmöglich ſey. Wer 
kenne alles, was in unſerer Luftkugel moͤglich ſey und 
vorgehe, ſo genau, daß er als gewiß und wahr be⸗ 
haupten duͤrfe: nur dieß und nichts anders koͤnne in⸗ 
nerhalb ihrer Grenzen geſchehen. Chladni glaube 
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zwar; die Unmoͤglichkeit des telluriſchen Urſorungs 
der Feuerkugeln erbelle daraus, Daß weder in der obern 
Luft feſte Maffen fi zuiammenbaliten, noch Die auf 
der Erde vorhandenen Wurfkräfte binreichten , ſeſte 
Maflen bis zu einee Höhe von einigen deograppifchen 
Meilen hinaufzufchleudern, Beydes fen aber noch - 
nicht entichteden; im Gegentbeif kennten wir mehrere 
Tharfachen, welche die Möglichkeit jener geläugneteng 
Ereigniffe wenigſtens begreiflih,, wo auch. nicht wahrs - 
ſcheinlich machten. Freylich fenen uns noch wenige 
Umftände bekannt, wo aus flüfligen Körpern durch 
Mifchungsveränderungen augenblisftich ſchnell flarre 
oder feſte Maffen entftünden; indeffen habe ung doch 
die Erfahrung: deutliche Fingerzeige gegeben, . daß ‚fo 
etwas möglich fen, Wären uns auch hier unten an 
ber Erde alle Marurbegebenheiten mie ihren fpeciellen 
Utſachen und. Gefegen durchaus befannt, fo würden 
wir dennoch beym Urtheilen über Luftereigniſſe jens 
ſeits einer Kluft von einigen geographiſchen Meilen 
aufwaͤrts in der Atmoſphaͤre, ſehr behutſam zu Werke 
gehen muͤſſen, weil die Umſtaͤnde, unter welchen die⸗ 
ſelben chemifchen Stoffe wirken, die hier an der Erd— 
fläche gefunden werden, dort ganz anders find, und 
er halte es jege für eine eitle Anmaßung, aus den Erz 
fahrungen bier unter am Luſtmeere, das unfere Kugel 
dee, genau beflimmen zu wollen, was weiter nad 
dee Oberfläche deſſelben hinaus geſchehen und nicht ges 
ſchehen könne, Uebrigens möge man wohl bedenken, 
daß unfere ſogenannten Elemente nicht einfache Sub⸗ 
ſtanzen, fordern Produßte einer noch unbefannten ches 
miſchen Operation, ſowohl in der organifchen als unor; 
ganiſchen Natur find. Geſetzt endlich, die Anweſen⸗ 
beit ponderabler Stoffe in der dichtern Luſtmaſſe unfers 
Planeten ſey unmöglich, mie folten fie denn da, wo 
Zu x dag 
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das deh Weltraum erfüllende Mittel fo Außerfi dünn 
und aͤtheriſch ift, daß auch der fchwächfte Lichtſtrahl 
durch ihn viele tauſend Billionen Meilen weit von den 
entlegenſten Nebelflecken bis zu ung ſich ungeſtoͤrt ſort⸗ 
pflanze, ohne Schwierigkeit grobe ponderable Koͤrper⸗ 
theile zuſammen halten koͤnnen? Das groͤbere Mittel 
ſollte dieſemnach keine andere, als feine, und das 
weit duͤnnere dagegen groͤbere Stoffe enthalten koͤnnen; 
welcher Grundſaͤtze willen ſey dieſe Behauptung ſchluß⸗ 
gerecht? Sa der That, er begreife nicht, wie 
CECbladni's Meynung über den nicht tellurifchen. Ur⸗ 
fprung der meteorifchen feften Körper ſich techtfertigen 
laſſe, und woher er die. Einſicht Habe, daß ihr Ent 
ſtehen innerhalb unſerer Dunſtkugel unmöglich fey, 


Eben ſo verhalte es ſich auch mit der Beobach⸗ 
fung, daß auf der Erde feine Krafe vorhanden fen, 
aus welcher mereorijche fefte Maſſen herabgeſallen feyn 
folten. Wir hätten allerdings Kugeln, welche ganz 
erſtaunlich, und auf diefe Are wirkten. Vorzüglich 
‚gehörten hierher-die Wafferdämpfe, welche mannichmal, 
‚ungeachtet ihres anfcheinend unbedeutenden Vorraths, 
do ſehr betraͤchtliche Zerſtoͤrungen anrichten könnten, 


Aus alle dieſem erhelle nun zur Genuͤge, daß 
CEbladni's Hypotheſe keineswegs auf guten Gruͤn⸗ 
den ſtehe, und daß ein jeder die Unhaltbarkeit derſel⸗ 


ben zu begreifen vermoͤge. 


Es ſey nun die Frage, ob man nicht annehmen 
‚dürfe, daß ale Feuerkugeln Auswuͤrfe von Vulkauen 
find; oder ob fich nicht. einige dieſer letztern zumellen 
wirklich unter der Geſtalt von feurigen Meteoren fols 
cher Art ſehen laffen? Das letztere laſſe fich zunerläfs 
ſig bejahen; das erſtere — er ſich durch Erfah⸗ 

5 800g 


\ 


74. V. Bon Prieftley Bis auf d. neueſten Zeiten. 


zung berechtigt beſtimmt zu verneinen; eben fo auch 
die Behauptung , daß alle Feuerfugeln fefte Körper 
find, welche aus dem weiten Himmel auf unfere Erde 
herabflürzen. Daß gasförmige und dampfförmige 
Körper diefelben leuchtenden Erſcheinungen, als Die . 
feurigen Meteore, wovon hier die Rede fey, geben 
önnten , davon fänden ſich Thatſachen, befonders 
am Befuv. Nah Hamilt on's Beobachtungen über 
den Ausbruch diefes Vulkans im Jahre 1794 am 15. 
uni erkaltet die Lava mic häufigem Krachen, und 
gibt dabey fo laute Erplofionen, wie das Eis in den 
GSletſchern der Schweig. Es dringe dann ein Dampf 
hervor, der fich zuweilen wie Sternfchnuppen entzüns 

j det. Vielleicht wären auch die großen Feuerbälle, 
welche, von Humboldrs Nachricht zu Folge, bey 
dem Erdbeben in Cumana 1797 die Luft häufig Durchs 
kreuzt hätten, ebenfalls ein Produkt der Zerfegung 
und Orndirung entweder von Dämpfen und Gasarten, 
wo nicht zum Theil glühende Auswuͤrfe gewefen, wels 
ches aber doch hätte müfjen bemerkt werden koͤnnen. 
UVeberhaupt fenen in vulfanifchen Gegenden Feuerku⸗ 
geln, fliegende Drachen, Sterufchnuppen und dergleis 
hen feurige Meteore die gewöhnlichen Vorboten eis 
nes Erdbebens. Wenn man in jedem diefer Phänos 
mene einen feften Körper erblicken, oder gar einen Au⸗ 
Pimmling aus den weiten fternlofen Räumen des Him⸗ 
mels erkennen wollte, welch ein ſonderbares Zuſam⸗ 
mentreffen der Umſtaͤnde auf unſerm Planeten und 
außerhalb deſſelben wuͤrde da nicht vorauszuſetzen 
ſeyn, daß gerade zur Zeit des Erdbebens jene cosmi⸗ 
ſchen Fremdlinge, die ein beruͤhmter Gelehrter Pla⸗ 
netenkörner zu nennen beliebt Gabe, ſich mie 
Schwaͤrme bey uns einftellten? Dan müßte nothwen⸗ 
‚dig ein Cauſalverhaͤltniß annehmen, und entweder yo 
ns 
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Annäherung der cosmifchen Klämpchen für die Urſache 
des Erdbebeus, oder umgekehrt diefes letztere als den - 
Grund anfehen, daß jene feharenweife auf unſern 
KHimmelskörper herabgeriſſen würden. Indeſſen möchte 
wohl das eine fo widerfinnig feyn, als das andere, 
und folches um fo mehr, da es durch dieſe Thatſachen 
offenbar werde, daß zur Entſtehung derjenigen Feuers - _ 
kugeln, welche feine Auswürfe von Vutkanen find, 
ein gewiſſer chemischer Zuftand der Atwoſphaͤre nöchig 
fen, deffen Beſchaffenbeit uns aber bis jet, aus Mans 
gel an gehörigen Unterfuchungen, noch unbekannt blei⸗ 
ben müßte. 


Wenn nun aber unfere Luſtkugel ſelbſt die Bes 
dingungen enthalte, daß diefe mereorifchen Körper. ſich 
zumeilen fcharenweife zeigen müßten, wie wollte man 
denn behaupten, daß ihr Urſprung nicht tellurifch ſey? 
Und wenn fo unzäplig_viele Feuerfugeln von bedeutens - 
der Größe vorfämen, wo wirflich feine feften Körper 
vom Himmel fielen, fondern wo die Grundmaffe diefer 
feurigen Meteore fich in der Luft auflöfe und zerfege, 
die fich zu denen, wo man Steine und Stüde Eifen 

„aus der Luft herabfteigen ‚gefehen habe, gewiß verbielten, 
wie Sunderttaufend oder vielmal Gunderttaufend zu 
Eins. Was wollten die wenigen Ereigniffe, welche 
man uns 5. B. im Plinius, oder von Agram in Sla⸗ 
vonien, von Siena im Tosfanifchen, von Terra nuova 
in Calabrien, von Tabor in Böhmen, von Jura bey 
Sagan in Schiefin, von Mormes und Eatentin in 
Frankteich, von VYorkfhire in England, von einigen 
Orten in Südamerika , von Benares in Oſtindien, 
oder von der Pallas’fchen Eifenmaffe in Sibirien 
u. f. w. erzäßle, was wollten diefe fagen, in Verglei⸗ 
hung gegen die vielen feurigen Meteore, welche nach 
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Chladni's Meinung unter den Begriff der Fenerkus 
geln gehörten, und wovon mannichmal in einer einzis 
gen Nacht mehrere Taufend gefehen werden Fönnten ? 
Er wolle die Glaubwürdigkeit aller der Erzählungen 
von Steinen, die in Öegenden, wo es feine Bulfane 
gebe, vom Himmel gefallen find, nicht in Zweifel 
ziehen, ungeachtet auf die Form der Beobachtung ein 
großer Theil dee Wahrheit anfomme, und. bey den’ 
meiſten dieſer Vorfälle Peine eigentlichen Phyſiker oder 
gebildete Menfchen , fondern gemeine Landbewohnee 
die Augenzeugen wären, lauter Perfonen, welche niche 
genau genug beobachteten; aber durch alle diefe hiſto⸗ 
rifchen Belege laſſe fih gar nicht erweifen, dag nur 
zuweilen, viel weniger mit jeder Feuerkugel oder 
Sternfchnuppe ein cosmifcher Körper auf unfern Erds‘ 
ball herabftürze. Dach dem Steinregen bey Siena 
babe man in der Nähe benachbarter Vulkane, z.B. _ 
des Monte rotondo, welcher gerade um diefe Zeit ger 
fpieen habe, mehrere unverfennbare Auswuͤrflinge gefuns 
den, welche fich bloß dadurch, daß der Schwefel in ipnen 
mangelte, von den zu Siena aus der Luft herabgefalle⸗ 
nen Steinen unterfchieden. Daß die nah Chladni 


und Andern auf die Erde herabgeftürzten Eifenmaffen 


‚vermittelft der Reibung in der Luft fo weit erhige wor⸗ 
den find, daß fie zum. Schmelzen gekommen wären, 
ſey nichts weiter, als leere Einbildung. 


Der Zuſtand des Brennens, worin fi die ges 
wößnlichen Feuerkugeln befänden, gebe einen unums 
ſtoͤßlichen Beweis, daß in den allermeiften diefer me: 
teorifchen Körper weder geſchmolzenes Eifen, noch bis 
‚zum Gluͤhen erhigtes Geftein vorhanden feyn koͤnne; 
denn es fen fehlechterdings dem Laufe der Natur zumis 
an daß ein in Brand gerashener und bis zum Schmels 
: zen 
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zen erbitzter metalliſcher, oder Aberhanpe feſter und 
orpdirbarer Körper in unſerer Atmoſphaͤre, beſonders 
in den niedern Regionen derſelben, bloß einige wenige 
Sekunden in diefem Zuftande verbfeiben koͤnne. Das fep 
aber jederzeit der Fall mit den Feuerfugeln und Sterns 
ſchnuppen; denn die ſcheinbare Flainme diefer Mereore 
verſchwinde fchon mit der zwehten und dritten Sekunde: 
Wären es wirklich fefte glühende Maſſen, fo müßten 
fie ſich ‚hierin ſchlechterdings anders verhalten, und 
Erfcheinungen geben, wie fie den in unferer Atmo— 
ſobaͤre geworfenen glüßenden Körpern insgeſammt eir 
gen find. Es müßte das Brennen in der untern, an 
Sauerſtoff reichern &uft, mithin auch das Gluͤhen und 
Leuchten zunehmen ; ferner eine Verglaſung, befonders 
in den meteorifchen Maffen, worin außer der Kiefels. 
erde und Talferde auch Thonerde und Kalkerde vors 
handen ſey, erfolgen, und eine deutliche Spur der 
Verſchlackung wahrzunehmen ſeyn; aller Schwefel an 
ihrer Oberfläche müßte verbrannt, d. h. in gasförmige 
ſchweflichte Säure verwandelt, oder doch wenigſtens 
verfluͤchtigt ſeyn, und endlich müßten, wenn alle 
Feunerkugeln fefte Maffen wären, ſich behm Zerfpridis 
gen derfelben glühende Stücte ſehen taffen, welche zur 
Zeit der Nacht von oben herab bis unten an die Erd; 
fläche leuchtende Straplen bilden müßten, wie eine fchnefl 
Hefhwenkte glühende Kohle. Aber von diefem als 
Ten werde man, wenigftens' bey den gewöhnlichen Feuers 
kugeln, gar nichts gewahr; mithin fehle es an deils 
jenigen Merkmalen ganz, welche einen in unferer Ats 
mofphäre glühenden feften Körper wefentlich chatakte⸗ 
riſtrten/ und die Hypotheſe, dag allen Fenerfugeln 
feſte Maſſen zum Grunde: lägen, wie auch, daß die 
angeblichen mereortfchen Eifenmaffen in der Luft ges 
ſchmohzen ſeyn ſollten, koͤnne nicht beſtehen. en 
Chlad⸗ 
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Chladni behaupte nun zwar, daß Vulkane die 
Unſchmelzbarkeit des Eiſens und der Steine eben ſo 
wenig uͤberwinden koͤnnten, als das ſtaͤrkſte kuͤnſtliche 
Feuer; daß ferner die außerordentliche Geſchmeidig⸗ 
keit des Eiſens durch vulkaniſches Feuer wegfallen 
muͤßte, wenn die gefundenen Stuͤcke gediegenen Eiſens 
einen telluriſchen Urſprung haͤtten; und daß ſie endlich 
auf naſſem Wege auch nicht entſtanden ſeyn koͤnnten, 
obgleich es auf ſolche Art gebildetes Eiſen gebe, weil 
man die Wirkung des Feuers zu deutlich an ihnen ſehe. 
Wrede'n ſcheint es aber, als wenn dieſer Gelehrte in 
feinen Behauptungen zu weit ginge, und bloße Mei⸗ 
nungen als Beweiſe aufftellte. Fuͤrs erfte nehme 
Chladni an, daß die löcherige Tertur ein wefentlis 
ches. Kennzeichen dee Schmelzung fen; wenigftens finde 
er feinen andern Grund in feiner Schrift, worauf er 
feine Meinung fügen koͤnnte. Sey denn aber das 
loͤcherige Gewebe bey allen Foffilien, denen es eis 
gentlich zukomme, ein untrügliches Kennzeichen, daß 
fie fich irgend einmal in einem Zuftande der Schmels 
zung befunden haben, oder bloß in diefem und auf 
Leine andere Weiſe gebildet worden find? Keiness 
wegs! Fürs zwehte, wie wolle man behaupten, daß 
Eifen und Steine im vulfanifchen Feuer entweder uns 
fchmeljbar feyn, oder diefe und jene beſtimmte Form 
Darin annehmen müßten? Wer kenne alle die verfchies 
denen Unftände und Modififationen, die für unfere 
Kunft ganz unnachahmlich find, um fagen zu dürfen, 
nur dieß Fönne im Vulkane gefchehen, und jenes fey in 
allen fchlechterdings unmöglich. Er gebe zu, daß es 
fi norpdürftig bey einigen fehr bekannten Vulkanen 
-beftimmen laffe, was Produkt ihrer Are ſey, und 
was fie gewöhnlich liefern müßten. Allein wie viele 
Rulkane es, welche wir von Grund aus Eeuns 
ten? 
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ten? Micht einen einzigen. Und waͤren auch die Er⸗ 
zeugniſſe von mehreren unter ihnen durchaus befannts 
fo würde. doch die Form derſelben Leine Nothwendig⸗ 
Beit, fondern lediglich eine in manchem Berrachte uns 
ſichere Analogie für fi haben, worauf man in Wahr⸗ 
heit nicht immer fo zuverfichtlich bauen dürfe. Ihm 
fcheine es daher, daß jedes entfcheidende Urtheil über 
das, was in Vulkanen vorgeben fönne oder nicht, 
eine zu dreifte Anmaßung fen. Es habe Äberdieß noch 
Miemand angegeben , wie fich ſtreckbares Eifen vers 
halte, wenn es gefchmolzen fy. Warum wollte man 
fid) denn getrauen, zu behaupten, daß die äußern 
Keunzeichen der fibirifchen Tiſenmaſſen und ähnlicher 
Körper die wahren Merkmale eines ehemaligen Zuftans 
des der Schmelzung feyen? Könnten fie denn nicht das 
blaſige Unfehen auf irgend eine andere Art, als ges 
zade duch Schmelzung, und in irgend einem andern 
Zuftande, als gerade in ihrer vollfommenen Debne 
barkeit erhalten haben? Er glaubt, daß unfere mes 
eallurgifchen Kenntniſſe noch niche fo vollender find, 
um dieſe Fragen durchaus verneinen zu Dürfen. 


Einige Phyſiker haben geglaubt, behaupten zu 
dürfen, daß die gediegenen Maffen durch einen Blitz 
geihmolzen worden wären. Doch andere haben fie 
für Eiſenoxyd gehalten, welches überall auf dem Erds 
boden anzutreffen, und durch den Blitz reducire wors 
den ſey. Hingegen führe D. Chladni folgendes anz 
3. laſſe fich zwar die Möglichkeit der Reduktion und 
Schmelzung des Eifens durch. den elektriſchen Funken 
nicht laͤugnen, da legterer nicht allein dieß thun, fons 
dern auch ſogar Quarz in Fluß bringen koͤnne; aber 
es fen doch nicht wahrfcheinlich, daß ein Blitz ı 5000 
bis 17000 Pfund Eifen auf einmal zu ſchmelzen oder 
* zu 


80. V.BonPrieftley Bis auf d. neueſten Zeiten, 


zu reduciren vermöge. : Nur als Feuerkugel Fänne 
eine folche Maffe gefchmolzen werden: 2. treffe man 
diefe Maffe zu Tage liegend, und nicht in einiger 
Tiefe, wo allenfalls ein ſolches Schmelzen vom Blige 
eher angehen koͤnne: 3. habe auch Beccaria Untecht, 


wenn er annehme, daß der Blig, fo wie er-durch einen 


vermittelſt der Elekerificmafchine verdampften Waſſer⸗ 
gropfen, feine merallifchen Körper fortfchleuderte; denn 


es wäre fonderbar, wenn bloß diefe Maffen der Fort⸗ 


ſchleuderung unterworfen ſeyn ſollten. 


> rede antwortet hierauf: In Anſehung bes 
erſten Grundes ſehe er nicht ein, woher man berechtigt 
fen, zu fagen, daß eine gediegene Eifenmaffe nicht ans 
ders als in einer Feuerkugel gefhmolzen werden koͤnne. 
Es dürfte nicht befremden, wenn die gediegenen Eifens 
maſſen, wo auch nicht immer, doch am öfterfien vom 
Blige getroffen werden, da diefes Merall unter allen 
elefteifchen Leitern einer der vorzüglichften ſey, und 
eben darum den Blitz weit flärfer als alle benachbarse 


Körper anderer Art anlocken muͤſſe. Der zweyte Haupts 


grund, nämlich die feichte tagerung jener gediegenen 
Eiſenmaſſen in den Erdſchichten, oder ihr gefchiebartis 
ges Vorkommen, widerlege vielmepe Ehladni’s eigene 
:Hypochefe gänzlich. Denn wären jene Körper, von 
welchen einige 300 Centner ſchwer gefunden worden 
“find, aus dem weiten Himmelsraume mit einer [677 
ſchwindigkeit von 4 bis 6 geographiſche Meilen in eis 
‘nee Sekunde auf die Erde herabgeſtuͤrzt: fo, hätten fie 


wahrlich nicht oben auf liegen ‚bleiben können , fondern _ 


vaͤtten viele. hundert Klaftet tief in den Boden einfchlas 
gen muͤſſen, felb wenn der Stoß unter einem: fehe 
‚fegiefen Winkel geſchehen wäre, 


Da 
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Da ſſich dieſe cosmiſchen Eiſenkugeln, nach 
Cbladni's Hypotheſe, in eigenen Bahnen um die 
Sonne bewegen, und aus diefen von der Anziehung 
unfers Planeten berausgeriffen werden, fo koͤnnten eis 
nes Theils die Fälle, wo dergleichen Körper unjere 
Erde vermittelſt eines centralen Stoßes treffen müßten, ' 
gar niche fo felten ſeyn: andern Theils müßte die Tan⸗ 
gentiatfraft, melche fie.zu einer Jahresbeweguug ums 
aunfere Sonne nöthige, gewiß: nicht viel- größer, oder ' 
kaum fo groß, als die Eentripetalfraft nach unferer 
“Erde ſeyn, (denn fonft fönnte dieſe legtere weiter nichts, 
als eine beträchtliche Stoͤrung in ihrer Bahnbewegung 
verurfachen) , und dann fen es nicht wohl möglich, 
daß fie unter einem Pleinern Winkel als 459 auf die 
Horizontafebene herabfielen. Geſetzt indeß auch, daß 
der Winfel, unter welchem der-ercentrifche Stoß ges 
gen den Horizont gefchehe, nur 30° berrage, fo werde 
doch die Gewalt, womit der.-fallende Körper in Dier 
fem Falle gegen den Erdboden fchlage, noch halb fo 
groß ſeyn, als die. Gewalt des centralen Großes. 
‚Man vermehre daher die Geſchwindigkeit auch, nach 
fo fehr, und nebme 3. B. nur die mittlere Geſchwin⸗ 
Digkeit, womit, die Feuerkugeln und Sternfchnuppen 
fi in unſerer Atmoſphaͤre zu bewegen pflegten: ſo 
würden wir doch die fibirifchen Eifenmaffen fo wenig, 
wie andere Rörper dieſer Art, auf unferer Erde wieder 
finden fönnen, wenn fie aus dem hohen Himmel auf 
unſern Planeten herabſtuͤrzten. Ihre enrfeglichen Spur. 
ren würden wir ſehen: fie fetbft aber nie entdecken. ,. - 
* ei 
Hiemit falle nun auch die Fühne Hypotheſe weg, 
nach welcher die aus der Luft herabgefallenen Minerals 
Lörper Auswürflinge der Vulkane im Monde feyn.fols, 
len. Ob es folche: Bulkane wirklich geben moͤge? 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfik, VIN. B. 5 das 


— 
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das fen ftehlich eine Frage, die ſich nicht teicht beants 
worien laffe; denn’ es fönne immer feyn,; daß die Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen unſerer Erde und ihrem Trabanten 
bloß ſcheinbar ſey, und daß die Mondalpen nicht nur 
einen ganz andern Urſprung haͤtten, ſondern auch aus 
ganz anderer Maſſe gefermewären, als die vulkaniſchen 
Kegelberge unfers Planeten. Die aus der Luſt gefalles 
nen Steine, urtheile man, gehören nicht auf ünferee 
Erde zu Haufe: wo follten fie denn num anders her⸗ 
kommen, als von dem ung zunaͤchſt ſchwebenden Hims 
melsförper? Und da fie diefem durch die bloße At⸗ 
trastion des Hauptplaneten nicht entfuͤhrt werden füns 
nen: wie folte dieß anders angehen, als daß des Mons 
des eigene Wurffräfte hierzu die erſte Veranlaſſung 
gegeben haben? Was nun bie Behauptung berreffe, 
bemerft Wrede, daß nämlich die aus der £ufe gefals 
Ienen Diineralkörper nicht auf unferer Erde zu Haufe 
gehörten, fo beziehe er ſich auf das, was er im Boris 
gen fchon darüber gefagt habe. Aber in Rückjicht auf 
den übrigen Theil der Schlußfolge halte er für nörhig, 
hier noch zu beweiſen, daß fie ungegründer fey, und 
zwar aus folgenden Gründen: 1. weildiegar zu geringe 
Tiefe, bis zu welcher diefe Körper in unfern Erdboden 
eindringen, der ſehr großen Gefchwindigfeit, welche fie 
durch das Herabfallen vom Monde erlangen müßten, 


‚+ nach Gründen der Mechanik widerftreiter; 2. weil die 


Zeit ihres Falles vom Monde herab viel zu lang iſt, 
als daß ſie gluͤhend ſeyn koͤnnten; 3. weil man keinen 
wahrſcheinlichen, viel weniger einen überzeugenden 
Grund habe, auf dem Monde fo erflaunende Wun⸗ 
derkraͤfte anzunehmen, als zum Fortſchleudern der 
groͤßten vulkaniſchen Auswuͤrflinge erforderlich waͤren; 
4. teil diefe letztern eben deßbaib nicht in fo tiefen’ 
geograppifchen Breiten niederfallen koͤnnten, wie die) 
wer % in 
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in Sibirien gefundenen; und $. weil die. feften Me 
teorförper nicht einmal 2 Erdhalbmeſſer hoch herabge⸗ 
fallen ſeyn koͤnnten. er 
Was nun noch die Beleuchtung der Hauptfrager 
was denn dieſe angeblichen meteorifchen Steine fur eh 
nen Urſprung hätten ? betreffe: ſo Arte uns ſchon die 
Chemie durch einen Klaprorp, Vauquelin, Ho 
ward und Andere den Gehalt dieſer feften Meteörkäb; 
per fenrien gelepre, aus welchen Stoffen fie zuſam 
- mengefegt: find. Ihren Unterfuchungen zu Folge be 
Münden: fie aus Kiefelerde, Talkerde, Eiſen Micket 
und Schwefel, Tauter unzerlegte Stoffe, welche auf 
unſerer Kugel einheimifch find! Hieraus wuͤrde alſo 
nicht nur die Moͤglichkeit, ſondern auch die boͤchſte 
Wabrſcheinlichkeit hervorgehen, dag jene meteorifchen 
Maffen einen teiturifchen Urfpeung Härten. " Aber ihre 
Struktur trage fo etwas fremdes an ſich mas bisher 
auf dem gewöhnlichen Wege der mineralifchen Unter 
füchungen nicht vorgefommen fey, und gleichwohl 
zeige ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit in derſelben; 
auch kaͤmen dieſe Körper in Gegenden vor, die von 
feuerſpehenden Bergen weit entlegen ſiud. "Daper 
wolle man fie weder für Auswuͤrfe der Erdoulfane, noch 
für Miederfchläge ganz eigener ſynthetiſch / ebemiſcher 
Operationen in unſerer Armofphäre, ſondern lieber fuͤr 
auswärtige Maſſen anſeben, die ſich in den ſternloſen 
Raͤumen des Himmels entweder urſptuͤnglich befanden 
oder von Zeit zu Zeit darin erzeugten, oder die weit 
und bteit umher fliegende Stuͤck⸗ zerſprengter Feuerku⸗ 
geln waͤren. Indeſſen getraut ſich Wrede zweherleh 
zu behaupten: 1. daß Die Möglichkeit des retreffrifihen 
Urfprungs jener feſten Meteorförper ſich niche ablängs 
nen laſſe: —— Innere unſeret Erbe 
* 2 und 
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und Atmofphäre fo genau, daß er mit Gewißheit far 
gen dürfte:. es ift unmöglich... 2, Halte er fich übers 
zeugt, daß Feuerfugeln mit Inbegriff der Sternſchnup⸗ 
pen ganz andere Materien find, als die aus der Luft 
herabgefalenen Mineratförper, und daß diefeleßtern, 
wenn fie anders wahr find, einen eigenen Nahmen 
verdienen. Unftatt aller Beweiſe fuͤr die letzte Mei⸗ 
nung gebe er nur das eine zu bedenken, daß, wenn 
jede gemeine Feuerlugel und Sternfchnuppe unter der 
jährlich zu vielen Taufenden erfcheinenden Menge ein 
Mereorftein wäre, unſer Erdboden ‚von Köcpern diefer 
Art ſchon längft Aberfäet, oder auch zerlöchert,, und 
in. den Jahrtauſenden unferer Geſchichte unzäpliger 
Schaden durch fie angerichtet ſeyn müßte: Er fey 
alfo gewiſſer Maßen der Meinung Bergmann’s, 
welcher verſchiedene Arten von Feuerfugeln annahm, 
und er zweifele nicht, daß er dadurch am beften vor 
Irrthum gefichert ſeyn werde. Er wuͤrde alſo einen 
Unterfchied. machen zwiſchen feurigen Meteorkoͤrpern, 
die in feſter, und ſolchen, die in nicht feſter Geſtalt er⸗ 
ſcheinen. Dieſe letztern zeigten ſich unſtreitig am haͤu⸗ 
ſigſten, und jene ſehr ſparſam. In dieſer Hinſicht 
trage er denn auch kein Bedenken, der Behauptung 
des D. Chladni Recht zu geben, daß Feuerkugeln, 
fo fern darunter nicht die gewoͤhnlichen, wohin auch die 
Steenfhnuppen gehören , fondern Die feften aus dee 
Luft herabgefallenen Maffen verfianden werden, Außerft 
feltene Erſcheinungen ſeyen. 
Was den Urſorung der nicht feſten Feuerkugeln 
betreffe, „fo fen nicht zu Aäugnen, daß er einzig und 
allein. in. unferer Atmoſphaͤre geſucht werden muͤſſe, 
weil viele dieſer Meteore ſehr niedrig erſcheinen, und 
vabe über, der Erdoberfläche. fortſchießenoder ſich in 
nu En den 
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Den: untern Gegenden der Atnioſphaͤre bilden, und 
nach allen möglichen Richtungen in den obern Gegen - 
Ben hindurchfahren. Sind die. feften Meteorkörper 
Peine yulfanifchen Produkte, fo fey es wahrfcheintich, 
Daß in dem. chemifchen: Laboratorium unferer; Amos 
fphäre zumeilen: Ereigniffe vorgeben, wodurch die der 
Rigiditaͤt fähigen Körper aus ihrem - Zuftande der 
Auflöfung. in-efaftifch + fläffigen Mitteln ſchnell in den 
Zuſtand der Feſtigkeit verfeht werden. de 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Entdeckungen und Beobachtungen in der Lehre vom Waſſer. } 
Bemerkungen über die Natur des Waflers. 


tsher. blieb die Frage noch unentfchieden, ob ſich 
das Waſſer wirklich in Erde verwandie. Um 
ſie zu entſcheiden, ſtellte Lavoiſier ) eine Reihe von 
ſebr zenauen Verſuchen an, aus welchen er ſolgende 
Folgen zu ziehen ſich berechtigt glaubte: 


1. Daß der größte Theil, oder vielleicht . alle 
Erde, welche man durchs Abdampfen vom Regenmafler 
ſcheidet, von der Auflöfung der Gefäße ſelbſt bereüßre, 
in welchen es aufgefangen ober aus welchen es abdes 
ſtillirt wird, I 
2. 
2) Memoir: fur la nature de leau et für Ies experiences 
par lesquelles on a pretendu prouver la pofübilite 

de fon changement en terre, in Memoir, de Paris, 
177% S. 90o fq. 5. BE Tu 
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2. Daß dieſes Waſſer kaum eines Grans art 
Kochſalz in. 1.Pfunde enthaͤlt, ſo daß man es bey den 
meiſten chemiſchen Verrichtungen allezeit als ſehr rein 
anſehen kaun. ———— 
z3 Daß der Unterſchied der Schwere, welchen 
man zwiſchen dem ein einziges Mal uͤbergetriebenen 
Regen;Seine⸗ oder Quellwaſſer, und. dem achtmal 
nach einander uͤbergetriebenen finder, beynahe unmerk⸗ 
lich iſt. eu 5 
4. Das das Waffer durch wiederholtes Webers 
treiben feine Beſchaffenbeit niche verändere und Leine 
neue Eigenfchaft erhält, und alfo viel daran fehlt, daß - 
es nah Stahls Meinung zu einem foldhen Grade 
der Feinheit gebracht werden koͤnnte, daß es Durch die 
Glaͤſer dringen Fönnte, 
5. Daß der Stoff des Glaſes felbft im Stande 
if, von Waffer aufgetöße zu werden, und es hierbey, 
wie bey allen Salzen, einen Stand der Sättigung 
gibe, nach welchem die Auflöfung nicht mehr ſtatt fins 
den fan, — ———— 
6. Daß endlich die Erde, welche die Herren 
Boyle, Eller und Marggraf aus dem Waffer 
erhalten haben, nichts anders geweſen ift, als ger 
ſammeltes Glas; fo daß die Verfuche, auf welchen 
dieſe Phyſiker fußten, weit entfernt, die Möglichkeit 


der Verwandlung des Waſſers in Erde zu beweifen, 


vielmehr zu der Meinung führen, daß es unveränders 
lich fen. er 
tavoifier’s Verfuche hat de Machy *) beftrits 
‚sen, und behauptet, daß der im Waſſer enthaltene An⸗ 
un theil 


a) Obfervations fur la converfibilite de l’eau en terre ; in 
dem Recueil de differtat. phyf. chym. &e. à Paris 1774, 8» 


ge 
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theil von Säuren viel zu gering, und Überhaupt nicht 
vermögend fen, die Kiefelerde der Glasgefaͤße aufzuldr 

fen, welche auch hierbey undurchfichtig werden müße 

ten. Er führe einen Verſuch an, durch welchen er 

wirflid die Verwandlung des Waſſers in Erde zu bes 

meifen glaubt. Er ließ nämlich. zwen Retorten, von 

welchen die eine mic einem Stöpfel im Bauche verfehen 

war, mit den Hälfen zufammenfchmelzen, und hatte 

in die ungeflöpfelte 4 Quentch. deftillivces Waſſer ges 
goſſen; hierauf: legte er fie. beyde in ein Sandbad, 
und brachte das Waffer zum Sieden; wenn es in die 
mit einem Stöpftl verſehene Rerorte übergegangen war, 
goß er es, durch Aufpebung derfeiben, in die erfte zus 
ruͤck, und erhigte folche von neuem. Hierbey veräns 

derte fich nach und nach das Waffer, es fchien im Sie 

dem einem fiedenden Dele zu gleichen, ward gefärbt, 
erhielt bey jeder Webertreibung eine dickere Rinde; bey. 

der fechszehnten ward die Arbeit durch einen Zufall 
unterbrochen, und das Waſſer og nut no 2 Quent. 

45 Gran, der erdige Bodenfaß dagegen 4 Gran, 
welcher, nach de Machv’s Meinung, von Waſſer 
herruͤhrte, weil der Ölasapparat nichts von feinem 
Gewichte verloren hatte. Gegen de Machn führe 
wiederum Fontana) an, daß dabey eine Gemeins 
ſchaft zwifchen der Außern $uft und dem Innern dee 
Gefäße ſtatt gefunden habe, mithin die Luft fremde 
Stoffe habe herbeyfüßren können. Bey feinen Vers 
fuchen, welche er im der Abfiche angeftelle harte, um 
Die Veränderung der eingefchloffenen Luſt zu beobach⸗ 
. 0. ten, 


b) M£moir. fur la converfion de l’eau en terre; in Ro- 
zier obferv. fur la pbyfique. Mars 1779. T. XIII. 
.161 fq. in den Leipzig. Sammlungen zur Phyſik und 
—8 B. II. Leip;. u 8. St. J. ©. 39 f. 
4 
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ten, fand er folgendes: 1. ohngefaͤhr halb mit reinem 
Waſſer angefüilie, zugefchmolzene und lange im Feuer 
gehaltene Koͤlbchen nahmen merklich am Gewichte zu; 
2. Sie verloren ihre Durchſichtigkeit nicht, fie mochten 
aus gemeinem, oder Kryſtallglaſe beftehen, und Waſ⸗ 
fer. oder Säure enthalten haben, 3. im Waflır ers 
fhien dann eine in Säuren unauflößliche und mit 
ihnen nicht braufende Erde: 4. in den Säuren Peine; 
5. das Waſſer erhielt hierducch einen ekelbaften Ges 
ſchmack. 6. m einigen Kölbchen von Keyftallglas 
Fam Leine Erde zung VBorfchein, wenigſtens nicht in 
merklicher Menge. 7. Die in Kölbchen von gemeinen 
Glaſe entftepende Erde. war ſehr dunkel von Farbe 
und breicblätterig, da fie hingegen in Kölbchen von 


Kryſtallglaſe heller und feiner ausfiel. - 8. In vers. 


ſchiedenen Kölbchen von gemeinem Glaſe war die mit 
eingefchloffene Luft verminderte und ein wenig phlogts 
flifire worden; da fie im Gegenpeil in Kölbichen von 
Kryſtallglas von gleicher Menge und Guͤte, als zus 


vor, geblieben war. Fontana erflärt hierauf 


Die Frage, ob fich das Waſſer in Erde verwandeln 
laſſe, oder nicht? noch für unenrfchieden, die Meis 
nung, daß ein Theil des Gefäßes aufgelößt würde, 
für ſehr waprfcheintich, jedoch die Durchſichtigkeit und 
den Glanz der. innern Fläche der gebrauchten Gefäße 
für einen wichtigen Einwurf, auch die gedachte Vers 
wandlung nicht für unmöglich , aber darum noch nicht 
für wirklich, und fehläge vor, wie man entfcheidens 
dere Berfuche anftellen Pönnte, als man bisher aufzus. 
weifen hätte, da Lavo iſier in Anfehung der Abs 
nahme der Merorte am Gewichte und der Unterfus 
Hung der erhaltenen Erde noch etwas zu wünjchen 
Abrig gelaſſen hätte. eh e 


Sn 
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In einem ſpaͤtern Auffage °) beſchreibt aber 
Fonrana eiuen Verſuch, dass 3 Gran viermal abs 
deſtillirtes Waſſer 14 Monate in einem zugefchmolzer - 
nen Kölbchen in immierwährender Hige gehalten, und 
darauf nach Definung des um einen Bruch Eines 
Grans fchwerer gewordenen Kölbchens in “eine ange 
brachte Retorte übergerrieben wurden. Fontana ers 
biele 52 70 Gran wieder, und glaubt, der Abgang 
von ohngefaͤbr 35 Gran fen bey der Webertreibung 
verloren gegangen; der im Kölbchen zuruͤckgebliebene 
fer feine Sand wog 43 + Gran, und das Koͤlbchen 
hatte 4335 Gran, und nach Ausfpülen mit Minerals 
fäure noch 3 Gran am Gewichte verloren, war aber 
allenthalben durchſichtig und glänzend geblieben. "Aus: 
diefem Verſuche fchliege nun Fontana: : 1. die Erde, 
welche ſich in den Tange im Feuer gehaltenen verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤßen finde, entſtehe nicht von dem Waſſer, 
das feine Beſchaffenheit veraͤndert habe, auch nicht 2. 
von einer natuͤrlich im Waſſer aufgeloͤßt gehaltenen 
und, durch die Wirkung des Feuers aus demſeiben ges 
fällten Erde, fondern beftehe 3. aus dem Stoffe deg 
Kolbens ſelbſt; 4. das Waſſer löfe unter diefen Ums 
fländen das Kryſtallglas auf; 5. die Aufldfung ges 
 fchebe, ohne daß der Kolben höcerig werde und feine 
Durchfichtigkeit verliere; vermittelft eines länger ans 
halsenden Feuers möge der Kolben endlich zu einem 

eften, beynabe trockenen Teige werden koͤnnen. 7. 
Dieſe Erde fey Piefelartig, und braufe niche mit Säus . 
zen. Fontana erklaͤrt alfo die bisherigen Beweiſe für 
die Verwandlung des Waffers in Erde, für unzureichend. 


Ge⸗ 


⸗ 

e) Extrait d'une lettre de M. Fontana à M. Gibelin tt Ro- 
zier obſ. ſur la phyſ. May Fa T. XIX. p. 396 ſq. 
5 ae ui 
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Gegen Fontana's erſte Abhandlung erinnerte 
Wafelton 9), daß die von den Phyſikern erhaltenen 
Ausſchlaͤge verfchieden ausgefallen wären, und mit 
einander im Widerſpruche ftänden ; «es könnte dieß 
auch nicht anders ſeyn, da fie der Natur nicht genug 
nachgeahmt, ſtarkes Feuer angewandt, und zu kleine 
Gefäße genommen haͤtten; man ſollte lieber walzenfoͤr⸗ 
mige Gefäße mit rundlichem Boden wählen, und fo 
geräumig, daß fie wenigftens 6 Pinten Waſſer faßten, 
fie in verfchiedenem Maaße anfuͤllen, verſchiedene Glas⸗ 
arten und Waͤrme verſuchen, und eine nur maͤßige, 
aber anhaltende und ſtets gleiche Waͤrme anbringen; 
ſo haͤtte er Waſſer zum Theil in Erde verwandelt, 
und bey der Scheidung dieſes dickern Theils zeigte 
ſolcher mancherley Veraͤnderungen. In einem zwey⸗ 
gen Schreiben *) führe er Verſuche an, wo eingeſchloſ⸗ 
fenes Waffer in anhaltender gelinder Wärme allerhand 
Veränderungen gejeige und fefte Stoffe gegeben hatte. 


— Scheffer“) ließ Waſſer in einem genau vers 
fehloffenen und 2 Jahre in einer beftändigen Digerirs 
wärme erhaltenen gläfernen Pelicane auf und nieder 
eleeuliren, ohne mehr. Erde zu bekommen, als bie 
erſte, welche in Burger Zeit zum Vorſchein Fam, und 
feiner Meinung nach vom angefammelten Staube hers 
rührre. Bergmann, der Herausgeber feiner Schrifs 
ten, äußerte in der Anmerfung, daß die Frage von der 

— Ver⸗ 


d) Lettre fur le probleine de la transmutation de leau en 
- "terre in Rozier obſ. fur la phyſ. T. XIV. Aoüt 1779. 
SS. 133 f. 
e) Lettre aux auteurs de journal de phyſique, ou fuite du 
probleme de la transmutarion de Peau en terre. Ara. O. 
T. XV. Mars 1780. p. 199 ſq. 
-£) Scheffer, chemiſche Vorleſ. Greifsw. 1779. 8. $. 181. 
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Verwandlung des Waſſers noch nicht ganz beantwor⸗ 
tet waͤre, ſchien jedoch ſchon vorher an einem andern. 
Drte8) Lavoiſier'n beyzuſtimmen. 


Achard) ließ, nah Sulzer's Vorſchlag, 
achtmal nach einander aus einer glaͤſernen Retorte 
im Sandbade bey einer ſehr gefinden Wärme, die 
nit über 60 Grad Reaum. flieg, übergesriebeneg 
Waffer durch einen Trichter von gereinigtem Silber, 
deſſen Deffnung fo fein war, daß nur alle Minuten 
ein Tropfen herausging, auf eine ebenfalls aus gereis 
nigtem Silber verfereigte Platte, welche durch eine 
Weingeiſtlampe beſtaͤndig erhitzt wurde, fallen, und 
erhielt von drey Unzen einen Fieck von angehäufter ro⸗ 
ther Erde, vermuthet jedoch bierbey nicht ſo ſehr eine 
Verwandlung des Waſſers, als eine Scheidung einer 
mit dem Waſſer fo genau verbundenen Erde, daß] fie 
durch Die. vorhergehenden Uebertreibungen nicht hätte 
getrennt werden fönnen, und fchläge zur Entfcheidung 
Deftillationen aus Retorten von gereinigtem Silber, 
in Vorlagen von eben demfelben Metall, vor. | 


Auch Seele‘) prüfte die Meinung, ob fich 
Waſſer in Erde verwandle. Er nahm 4 torh deſtiilir⸗ 
tes Schneewaſſer, goß es in einen Eleinen gläfernen 
Kolben, welcher wie ein Ey geftalter war, auch dies 
felbe Größe harte, und mit einem ſchmalen, ı Eile 
; langen 
1) Phyſitoliſche Beſchreibung der Erdkugel. ©. II, Greifsw. 
RETTET ER 1 

h) Experience faite dans la vue de s'aſſurer fi l'esu peut 
changer en terre; im Journ. litter, 1776. P- IV, 
p- 185 fq. und chemifch» phyſikaliſche Schriften, „Berlin 

1780. 8. ©.234 f. 

u 2 der Luft und; dem Feuer. Leipz. 1782. 8. Vorrede 
. IQ, ; 
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langen Halſe verſehen war, ließ das Waſſer darin 
aufkochen, und verſtopfte denſelben mit einem Korke 
genau; hierauf hieng er dieſen Kolben uͤber eine brens 
nende Lampe auf, und unterbiele das Waſſer 12 Tage 
und Mächte in beftändigem Kochen: als e8 2 Tage ges 
kocht hatte, hatte es ein etwas meißlichtes Anſehen ers 
Balten, nach 6 Tagen war das Waffer wie Milch, 
und am ı2ten Tage fchien es fchon dick zu feyn. Als 
nun alles kalt geworden war, goß er das Waſſer 
Far ab, welches das flüchtige taugenfalz aus dem 
Salmiak entband, von der Vitriolfäure verdickt ward, 
die metallifchen Auflöfungen präcipitirte und an freyer 
Luft galertartig ward. Die ſehr zarte weiße Exde 
verhielt fich wie Kiefel mit ſehr wenig Kalk gemifcht, 
die inwendige Fläche des Kolbens war, fo weit das 
Lochende Waffer geftanden hatte, matt und ohne Ölanz, 
und das fiedende Waſſer hatte alfo das Glas zerlegt. 
Auch zwey Stunden in einem gläfernen Moͤrſer geries 
benes abdeſtillirtes Waſſer bekam eine Milchfarbe, 
zeigte aber feine Spur von einem faugenfalze, und die 
weiße Erde war nichts anders, als zart gepulvertes 
Glas. Hieraus fchloß nun Scheele, daß das reine 
Waſſer weder durch die Kunſt noch — die Natur in 
Erde verwandelt werden koͤnne. 


Endlich hat man dem Herrn von Dalberg 9 
uͤber diefen Gegenftand wichtige Verfuche zu danken. 
Wenn eine ſolche Verwandlung möglich wäre, meint 
er, fo würde fie am beflen. durch. eine Verbindung 
mit fremden Theilen, Braune mit einfochen — 

erfol⸗ 


k) Ad. Acad. Elect. Mogunt. — 1782-83. Carlvon 
Dalberg neue chemiſche Verſuche, um die Aufgabe 
aufzuloͤſen, ob-fih das Wafler in Erde verwandeln taffe? 
Erfurt 1783. 4 
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erfolgen Pönnen. In diefer Abfiche wurden mehrere 
Verſuche angeftellt. . Es wurde Wafler, welches in 8 
Mößeln oder 128 Unzen 4 Gran Kalkerde, 2 Gran 
Bitterſalzerde, & Gran Selenit und £ Gran Kochs 
falz enthiele, abdeftillire, von diefem Waſſer 8 Nößel 
in flachen porzellanenen Gefchireen an einem reinen 
verſchloſſenen Orte der freyen Luft 15 Tage ausgelegt, 
wodurch 60 Unzen verbufifteten, und der Meberreft ab⸗ 
gedampft, da dann 4 Gran zuruͤckblieben, von wel⸗ 
chen 2 Gran dem uͤbergetriebenen Waſſer gehoͤrten, 
Die andern 2 Gran aber aus der Luft eingefogenes 
Brennbares waren, das im Feuer verbrannt, Da 
alfo Hier die Luft Feine Erde zu erzeugen im Stande - 
gewefen war, fo ließ auch zweymal abdeftillirtes Waſ⸗ 
fer, welches in einem zugeloͤtheten Gefäße von Eifens 
blech 14 Tage über einer Lampe geforten hatte, beym: 
Verdunſten auf einer porzellanenen Schale feine Spur 
von Erde zurück, wie auch in dem Gefäße nur ein ges 
ringer Befchlag fichtbar war, aus welchem durch fans 
ges Kochen mir Waffer etwas Zinn und Eifen aufges 
loͤßt ward. Erden geglüßt, dann gewogen, mie Wafs 
fer angefeuchter, nach einiger Zeit wieder gegluͤht und 
„gewogen, hatten nicht den geringften Zufaß gewiefen. . 
Endlich ließen 50000 Tropfen Waffer durch Verdun⸗ 
ften auf zwey abwechfelnd unter einer Muffel gegtüßs 
ten Platten vom feinften Silber nur 21 Gran Erde ° 
zurück, welche bis auf $ Oran einer rörhlichen Erde, 
die durch das anfprißende alte Waffer von der Muffef 
abgeglaͤtteter Thon zu feyn fchien, aus denjenigen Bes 
ftandtpeilen beitand, melche das nicht übergetriebene, 
Waſſer enthielt; daß folglich auch bier, wie bey den 
vorigen Werfuchen, Peine Verwandlung des Waſſers 
in Erde wahrgenommen mard. 


ii uf .; - Was 
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Was den andern Hauptgrund, nämlich das ges 
deiplige Fortkommen der Pflanzen im Waſſer, betrifft, 
wodurch man die Verwandlung des Waſſers in Erde 
bar beweiſen wollen, fo bemerkt fchon Lavotfier- 
ganz richtig, daß das Wafler, als allgemeines Aufs 
Hfungsmitrel aller in der Natur befindlichen flüchtigen 
Stoffe, allein nicht hinreichend ift, die Pflanzen 

zu nähren, und ihre feften Theile zu bilden. Nach 
der Zeit haben Mehrere, und befonders Haffenfraß, 
Verſuche mir Pflanzen im Waſſer angeftellt, und legs 
terer hat unfäugbar gefunden, daß die Pflanzen in reis 
nem Waffer zwar am Gewichte und Umfange zunehs 
men, aber nicht zur Bollommenpeit und Reife kom⸗ 
men. Waſſer allein ift alfo nicht hinreichend zum 
Wachsthume der Pflanzen; die neuern vielfältigen 
Erfahrungen haben gelehrt, daß der vorzuͤglichſte Bes 
ſtandtheil der Pflanzen der Koplenfloff fey, welchen 
das Waffer nicht hergeben kann. 


Bisher war es noch zweifelhaft, ob fih das 
Waſſer zufammendrucken laſſe. Einige Verfuche über 
das Zufammendrucken des Waſſers und Queckſilbers 
bat der D. von Herbert‘) angeftellt, und der Here 
von Servieres glaubte im Jahre 1777 gefunden 
zu haben, daß ein Queckſilberthermometer borizontals 
liegend höher ſtebe, als in vertifaler Stellung, in 
welcher leßtern die Säule durch ihr eigenes Gewicht 
zufammengedrückt und verfürze werde, 


Der Abt Fontana”) glaubte ſchließen zu duͤr⸗ 


fen, daß, wenn das Waſſer wirklich compreſſibel ift, 
das 


1) Diff. de aquae aliorumque nonnullorum fluidorum 
elaftieitate. Vienn. 1774: 8. nie 
m) Aozier obf. fur la phyfique und im Journal des fa- 

vans 1777. Jul. 
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das untere in einem Gefäße durch den bloßen Druck des 
obern in einem mehr zufammengedruckten Zuftande- 
ſeyn müffe, als das obere. Um nun aber die Com⸗ 
preffibitirät des Waffers durch einen Verſuch zu erwei⸗ 
ſen, beſchreibt er eine Compreſſionsmaſchine. Allein 
man findet nirgends, daß er damit einen Vet ſuch ana 
geftelle hätte, 


Endlich aber haben die Herren Abich und Zims 
"mermann?) die Zufanımendrücung des Waſſers 
Durch unmittelbare Verfuche mit Drucfmafchinen volls 
kommen beftätigt. Der Herr Oberſalzinſpektor Abich - 
Fam naͤmlich auf den Gedanken, ob wohl vermöge des 
Kolbens in den Feuerfprigen eine Compreffion des 
MWaflers vorgehe. Um dieß näher unterfuchen zu 
koͤnnen, dachte er auf ein eigenes Inſtrument, womit 
ſich die Compreffibiliräe des Waſſers unterfuchen ließe. 
Mach einem fruchtlofen Verfuche erfand er endlich zu 
diefer Abficht eine ſehr einfache Mafchine , welche aus 
einen hohlen meffingenen Cylinder mit einem genau 
darin paffenden Stempel beſteht. Die Dicke des 
Meſſings muß aber um vieles berrächtlicher fenn, als 
bey den Kugeln der ältern unvollfommenern Verſuche. 
Sie beträgt ı Zoll 2% kinie nach Braunfchiweig. Duos . 
decimalmaaße, und eben fo groß ift auch der Durchs 
meffer der innen Höhlung. Diefe Höplung ift aber 
im obern Theile, worin der Stempel hin und mieder 
fpielt, enge, und befige nur 9% Linien im Durchmefs 
fer. Der Stempel felbft, auf ven hier alles anfomme, 
ift von Eifen, und es liegen um ihn 11 in Talg ges 
kochte ſtark gefchlagene feder herum, melche mit zwey 
eifernen Schrauben zufammengefchraube find. Das 
Durch ſchließt der rn x genau an, daß man bey 

um. 


n) Ueber die Elaftichtät des Waſſers. Leipz. 1779. 8. 
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feerer Mafchine go Pfund anwenden muß, ihn nie 
derzudrücken. Ben jedem Anfüllen des Stiefeis mit 
einer flüffigen Materie muß die Mafchine umgekehrt, 
und das Flüfjige von unten eingefille werden, worauf 
der Boden durch einen Lonifchen mit in Talg gefochs 
gem Leder umlegten Zapfen verfchloffen wird, auf weis 
chem eine etferne Platte paßt, welche man mit einer 
feften Schraube anfchraubt. Der Stempel läßt ſich 
durch eine Schraube mit einer Kurbel hineinpreſſen; 
‚um aber die druckende Kraft genau beflimmen zu Füns 
nen, bat ih Zimmermann ben den Verſuchen 
ſelbſt eines Zapfens bedient, auf welchen ein eifernee 
Hebel, der am Ende mit Gewichten ——— war, 
druͤcken konnte. 


Die Verſuche, welche Abich und Zimmers 
mann mittelſt dieſer Maſchine in den Jahren 1777 
bis 1779 gemacht haben, laſſen gar keinen Zweifel 
zuruͤck, daß ſich die flüffigen Materien durch hinrei⸗ 
chende Kraft merklich zuſammendrucken laſſen, und 
ſich nach der Wegnahme des Drucks wieder in den vo⸗ 
rigen Raum ausbreiten. Zimmer mann findet die 
Zuſammendruͤckung von 263 Cubifzoll; 
j durch den Druck durch den Drud 
von 745,181 Pfund von 2509,591 Pf. 
1 I 














Brunnenwaſſer a "39667 | 
— mr — — 
1 1 
Milch — —— 38,695 
Branntwein * 224,76 - 45,664 


Diefen 
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Dieſen Angaben zu Folge ſcheint ſich der Brannt⸗ 
wein weniger zuſammendruͤcken zu laſſen, als das 
Waſſer, da hingegen Canton (B. V. ©. 275.) 
die Zuſammendruͤckung des Weingeiſtes ſtaͤrker, als 
die des Waſſers angiebt. Der Druck der Amos 
fpbäre. auf den Stempel betrug nicht mehr als 8 Pfunp, 
und war folglich 93mal geringer als der Druck von - 
745 Pfund, wenn man annehmen dürfte, da fich die 
Zufammendrücfung wie das aufliegende Gewicht vers 
halte. Es würde aus diefen Verfuchen folgen, daß 
der Druck der. Atmoſphaͤre das Brunnenwaſſer um 

x 


are = 0,000075 des Volumens sompris 


mirte. 1Woberganpt lehren diefe Verſuche, daß die 
Berpäleniffe der Zufammendrücungen und der Ger 
wichte beträchtlich verfchieden find. 


Zulege bemerft Zimmermann, daß, wenn es 
möglich wäre, den Druck des Waflers in einer großen 
Tiefe auf eine Grundfläche von beſtimmter Größe durch 
wirkliche Beobachtung zu finden, wozu er Mitrel vors 
ſchlaͤgt, fih daraus die Hoͤhe berechnen laffen würde, 
melde das Waffer bey durchaus gleicher Dichrigfeie 
haben müßte. Wenn man hiermit die durchs Senf; 
bley beobachtete Höhe vergliche , fo ließe fich finden, 
ob fih das Seewaſſer wirklich zufammendrücken ließe. 


Eine der wichtigſten Entdeckungen dieſes Zeits 
raums iſt die der Zerfegung des Waflers in Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff, ob man ihr gleich viele Gruͤnde 
entgegengeſetzt hat, und ſelbſt in den neueſten Zeiten 
es wiederum zweifelhaft geworden iſt, ob wirklich das 
Waſſer aus beyden genannten Stoffen zuſammengeſetzt, 
oder ob es nicht vielmehr, wie die Alten glaubten, ein 

Fiſcherꝰs Geſch. d. Phyfit. VI 9. 6 elemens 
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elementarifcher Stoff ſey. Der Gang dieſer Unterfus 
Kung ift ſehr lehrreich, und, verdiene daher eine ges 


naue Erzählung. 


Wilfins *) machte darauf aufmerkſam, ‚daß 
fhon Boerhaave eine Erfcheinung wahrgenenmen 
babe, welche auf die Zufammenfegung des Waſſers 
hinwieß. Er verbrannte nämlich in einem verjchloffes 
nen Gefäße eine Quantität Alkohol, und das vorzügr 
lih daher entftandene Produkt war Waſſer. Er 
ſagt ): apparet hinc, materiam hanc, omnium 


maxime intlammabilem, dum ab igue in famınam 


vertitur, dum ergo ignem vere alit, videri mutari 
in aliaım materiaın, quac, poll hanc mutationem, 
ipfum ignem. nutriri nequit amplius, ſed in aquam 
quantam abit, quantum nobis judicare licet. Am 
haec aqua in Alkohole prius haeferit, nulla, nifi hac 
arte, ſeparabilis? An vis ignis comburens Alkohol 
in aquam puram vera commutatione converterit? 
An ar, inter ardendum, hanc aquam fuppeditaverit ? 
Alia deinexempla docebunt, a prudentibus inflituenda. 
Boerhaauve hielt es für fehr wichtig, die Urſache 
Diefer Erfcheinung zu ergründen. Selbſt Geoffroy 
har dieſen Verſuch ſchon gekannt 9). 


Macquer) bemerkte zuerft, daß bey dem Vers 
brennen des brennbaren Gas Waſſer entſtehe. Er 
ſagt: “ich habe mich dadurch, daß ich eine weiße por⸗ 
zellanene Schale an die Flamme des — — 

as, 


0) Gren's Journal der Phyfit. B. V. S. 19 f. 
p) Element. chemiae. T.T. p. 320. 
q) Memoir, de l’Acad, roy. des ſciene. de Paris. 1718. 


r) Shemifhes Wörterbuh durch Leonhardi. Th. IE. 
Leipz. 1781. Art. Gas, entzündbares. ©. 468. 
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Gas, weldes an der Mündung der Flafche rubig 
brennt, gehalten habe, überzeugt, daß diefe Flamme 
von feinem rußigen Rauche begleitet fey. Denn der 
Ort der Schale, den die Flamme traf, blieb vollfoms 
men weiß”. Er fand fie bloß mit ziemlich merklichen 
Tröpfchen, nach Art des Waffers, weißer Feuchtigkeit, 
welche wirklich nichts anders als Waffer zu fenn fchies 
nen, benetzt. Macquer kannte aber Die. MWichtigs 
keit dieſer Erfcheinung nicht. 


MWarftire bemerfe in einem Schreiben an D, ' 
Prieſtley“), daß er fchon ſeit Tanger Zeit die Meis 
nung gehabt habe, man koͤnne vielleicht vermittelft des 
Abbrennens des mit gemeiner Luft vermifchten entzuͤnd⸗ 
baren Gas, und durch Hülfe eines fehr genauen Abs 
waͤgens beflimmen, ob die Hige eine Schwere befige, 
oder nicht? Er machte wirflich Diefen Verſuch in gläs 
fernen Gefäßen, und nahm dabey wahr, daß die 
Wände der Gefäße überall mit Waffer überzogen was 
ten; glaubte aber in diefer Erfcheinung nichts weiter 
zu bemerken, als daß die gemeine Luft das in ihr aufs 
gelößte Waſſer durch die Phlogiftifation abſetze. 


‚Diefe Bemerkung des Herrn Warltire gab 
dem Heren Cavendifh im Jahre 1781 die Verans 
laffung , mehrere Verfuche diefer Are anzuftellen ). 
. Er fand, daß eine Mifchung von brennbarer und 
dephlogiſtiſirter Luft in gehörigem Vethaͤltniſſe, 
durch den elektriſchen Funken entzuͤndet, ſich gaͤnzlich 
in Waſſer verwandle. Hierbey bemerkte er, daß bey 

dem 


s) Verſuche und Beobachtungen uͤber verſchiedene Gattun⸗ 
gen der Luft. B.V. S. 329 f. 


t) Philofoph, Tranſact. Vol. LXXIV. 
62 
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dem Verbrennen dieſer beyden Gasarten, außer dem 
Waſſer, auch immer noch zugleich etwas Salpeterſaͤure 
entſtehe, daß die Menge dieſer Salpeterfäure verfchtes 
den fey, und daß diefelbe vorzüglich von zwey Um— 
ftänden abhange: 1. von dem Verhältniffe der brenns 
bareu Luft, welche verbrannt wird. Iſt die Menge 
dieſer tuft geringe, fo daß noch viel unverbranntes 
Sauerftoffgas zuruͤckbleibt, fo entſteht ziemlich viel 
Saivererfäure. 2. Bon dem Verhaͤltniſſe des Stickgas, 
- welches mie dem Sauerftoffgas gemifcht if. 


Achnliche Berfuche mit Cavendiſh hatte auch 
Ware angeftelle, und ebenfalls gefunden, daß das 
Waſſer aus brennbarer Luft und reiner Luft zufammens 
gelegt fey, welche man ihrer latenten Wärme beraube 
babe; er fchloß hieraus, daß die reine Luft ſelbſt nichts 
weiter fey, als ein feines Phlogiſtons beraubtes und 
mit Elementarfeuer und Licht verbundenes Waſſer. 
Diefe feine Theorie unterftüßte er durch die Bemerkung, 
daß diegenigen Stoffe, aus welchen man reine Luft ers 
halte, 3: B. Salpeter, Alaun, Metallfalfe, eine 
ſehr große Verwandtſchaft mit dem Phlogifton hätten, 
mithin felbiges bey der Erzeugung der tuft an fich bes 
hielten. Diefe Theorie wurde aber von verfchiedenen 
Mitgliedern der koͤnigl. Socierät zu London noch für 
zu gewagt erklaͤrt, wodurch die Bekanntmachung dies 
fer Entdeckung verzögert wurde, 


Als endlich im Junius 1784 Cavendiſſb feine 
Entdeckung über die Zufammenfegung des Waflers 
der koͤnigl. Socierät zu London einfchichte, und bende, 
Eavendifp und Watt, einerlen Refultate in Anfes 
bung der Erzeugung des Waſſers aus den beyden Luft⸗ 
arten, dem brennbaren und dephlogiftificten Gas, ers 
balten hatten, fo wurde zugleich Watt's Brief in 

der 


1 
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der Societaͤt mit verleſen, und in den Philoſ. Tranſ. 
von dieſem Jahre abgedruckt. Die Theorie des Hrn. 
MW art unterfchied fih von der Theorie des Hrn. Eas 
vendifh nur in Abſicht der Wärme; da erfterer diefe 
als die Wirkung einer befondern Subſtanz anſah, die 
zu Verwandtfchaften fähig wäre, und dadurch in die 
Zufammenfegung der &uftarten eingehe, anftatt dag 
leßterer fie nur als einen gewiffen Zuftand der merkba⸗ 
ren Subftanzen betrachtete. 


Inndeſſen war noch vor der Bekanntmachung dies 
fer Entdeckung D. Blagden, Cavendifp’s Freund, 
im Junt 1783 nach Paris gereift, und hatte die das. 
figen Phyſiker Nachricht davon ertheile, wodurch die 
merkwürdigen Verſuche der Hrn. Lavoiſier, Ia 
Place, Meusnier und Monge ) veranlaft 
wurden. 


Der erſte, welcher dieſe Verſuche wiederholte, 
war Monge in Meziers. Er erhielt nach dem Ver⸗ 
brennen Waſſer, das etwas ſaͤuerlich war. Am 24ten 
Jun. 1783 machten auch die Herren Lavoiſier und 
Ia Place in Gegenwart der Herren le Roi, de 
VBandermonde, verfchiedenee Akademiften “ und 
Hrn. Blagden einen Berfuh. Sie ließen nämlich 
die beyden genannten &uftarten im gehörigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in einer Glocke verbrennen, welche in den erften 
Augenblicken dunkel wurde und ſich mit Dämpfen er: 
füllte; bald darauf aber fammelten ſich Tröpfchen an, 
und träufelten von allen Seiten her auf ers - 

herab, 


u) Memoir, ou l’on prouve, que leau n’eft pas une fub- 
ftauce fimple; in den Memoir, de l’Acad. 1781. welche 
erſt 1784. herauskamen. 
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herab, fo daß fich die Oberfläche deffelben ‚binnen ı5 - 
20 Minuten bedecft fand. Un diefem Waſſer fonnte 
man durch alle befannte Reagentien nicht die geringfte 
Beymifhung entdecken, und es fchien fo rein, als des 
ſtillirtes Waffe. Macher machten Die Herten tas 
voifier und Meusnier in Gegenwart der Commifs 
farien der Akademie einen andern Berfuh. ‘Die reine 
Luft, welche man hierzu gebrauchte, wog 5 Unzen s 
Quentchen ı2 Gran. Sie ließ in einer mit trockenem 
Laugenfalze angefüllten Röhre, durch welche fie durchs 
geben mußte, ehe fie in den Kolben Fam, worin das 
Verbrennen gefhab, 35 Gran Waſſer zuruͤck, wels 
ches fie enthalten hatte. Die brennbare tuft wog 6 
Duentchen 30 Gran; in dem trockenen taugenfalze 
ließ fie 44 Stan Feuchtigkeit zuruͤck. Folglich wur 
den verbrannt 
5 Unzen 4 Quentch. 94 Gran Sauerftoffluft 
mito -" 5 = 48 - breunbarer Luſt 
6 Unzen 2 Quentch. 35 Oran. 

Nach denn Verbrennen blieb übrig 6 Quentch. 24 Gran 
gemifchtes Gas. Mithin find verbrannt worden 5 
Unzen 4 Quentch. ıı Gran Gas. Das erhaltene 
MWaffer wog 5 Unzen 4 Quentch. 41 Gran, folglich 
30 Gran mehr, als die verbrannten kuftarten. Das 
erhaltene Waſſer war fänerlich, und jede Unze deffelben 
enthielt 5 Gran Salpeterfäure. 

Ein fernerer Verſuch wurde von dem Mechanifus 
Fortin in Gegenwart des Heren Lefevre angeftellt. 
Man verbrannte 254 Quentch. 10 Gran Sanerjtoffs 
gas mit 66 Quentch. 4 Gran brennbarer euft, und 
erhielt 279 Quentch. und 27 Gran Wafler. Das 
unverbrannte elaftifche Reſiduum wog 30 Quentchen 
23 Öran. Das Waffe war ebenfalls mit Salpeters 
fäure gemifcht. Da 
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Da aber die. Antiphlogiftifer und befonders D. 
Prieftley behaupteten, daß diefe Salpererfänre aus 
der Verbindung des Sauerftoffs mit dem Waſſerſtoffe 
entftanden fen, fo wurde zur. Widerlegung diefes Eins 
wurfs ein neuer Verfuch von den Herren Fourcrop, 
Seguin, Vauquelin und Arejula angeftellt. 
Um das Sauerftoffgas rein zu erhalten, bereiteten fie 
daffelbe aus der überfauren Lochfalzjauren Potaſche. 
Hundert Eubifzoll diefes Sauerfioffgas enthielten nur 
3 Cubikzoll Stickſtoffgas. Die brennbare Luft erbiels 
ten fie durch eine Auflöfung des Zinks in verdünnter 
Schwefelfäure. Das Verbrennen gefhah mit der _ 
größten Vorſicht und fehr langfam. Man verbrannre 
27582 Cubikzoll brennbare Luft und 12457 Eubifzoll 
Sauerftoffgas. Die verbrauchte brennbare Luft wog 
1039,358 Gran, die reine Luſt 6209,869 Gran. 
Beyde verbrannte Gasarten wogen alfo 12 Unzen 4 
Quentch. 49 Gran. Das nach geendigtem Verfnche 
erhaltene Waffer wog 12 Unzen 4 Quentch. 45 Gran; 
es war ganz rein und von allee Säure fry. Sein 
fpecififhes Gewicht war dem fpeeififchen Gewichte des 
deftillirten Waſſers vollfonmen gleich. 


Auh Girtanner machte zu Paris in Gegen 
wart des jüngern Herrn von Jacquin mit einer auf 
Koften des Kaifers unter Aufſicht des Herrn von Jacı 
quin verfertigeen und für die Univerfität von Wien 
beſtimmten Mafchine diefe Verſuche. Hier mard 
ebenfalls ganz reines Waſſer ohne alle ———— 


von Saͤure erhalten. 


Die Apparate, welche bey ſolchen Verſuchen noͤ⸗ 
thig ſind, hat man Gazometer genannt. Lavoi— 
fier ſetzte einen ſolchen zuerſt zuſammen, und gebrauchte 
ihn au verfchiedenen Verſuchen mit Gasarten, befon, 

4 ders 
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bers aber zu beflimmten Abmeffungen des Volumens 
dDerfelben, deßwegen er auch den angeführten Namen 
erhielt. _ Den tavoifierfchen Apparat hat Here 
van Marum*) einfacher und bequemer eingerichtet, 
und es war demfelben ebenfalls gelungen, mittelft 
deffelben durch die Verbrennung der beyden Luftarten 
Waſſer zu erhalten, welches von aller Säure frey 
‚ war, und beynahe feinen Geſchmack hatte. Diefer 
Verſuch kann zwar nicht weiter getrieben werden, als 
bis der ganze Inhalt des Gazomerers, welcher das 
brennbare Gas enpält, verzehrt iſt; allein es find auch 
fchon 1800 Eubifzoll, welche den körperlichen Inhalt 
Diefes Gazometers ausmachen, hinreichend, um diefen 
Verſuch von der Waffererzeugung auf eine genugthuende 
Art anzuftellen. ‚ 


Eine andere Einrichtung des Gazometers hat . 
Here von Hauch befchrieben ”), worin er mehrmals 
gegen 1600 Cubikzoll depplogiftifirte und 3000 Eus 
bitzoll brennbare Luft, einige Mal gegen 3000 dephlo⸗ 
giftifirce und gegen sooo brennbare Luft verbrannt 
hat. Durch folhe Verbrennungen hat er das Waſſer 
nie ganz rein erhalten koͤnnen; die meheften Male fand 
er Salpeterfäure, bisweilen auch Salzſaͤure und Bir 

triolfäure darin, immer defto mehr Säure, je ſchnel⸗ 
ler die Verbrennung vor fich gegangen war. Er vers 
muthet, daß die fo allgemein entſtandene Säure 
ms 


x) Defeription de quelques appareils chimiques nou- 
veaux et perfedtionnes de la fondation Teylerieane et 
des exp£riences faites avec ces appareils par Mart. van 
Marum. ä Haarleın 1798. 4. 


y) Beſchreibung eines Gazometers und einiger damit ange⸗ 
fellten Verfuche, aus dem Dänifch. Überf. in Gren's 
neuem Sournal der Phyſik. B. II. ©. 1 f. 
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 Umftänden herrüßre , welche bisher von den Beobach⸗ 
> gern nicht mit gehöriger Aufmerkſamkeit wären wahrge⸗ 
nommen worden. Denn daß allein die Unreinigfeiten 
der gebrauchten Luftarten die Urfache davon fey, fcheine 
ibm unwahrfcheintich, weil fonft die Säure immer eis 
nerley ſeyn müßte, indenr-der Stickſtoff durch Ver⸗ 
Bindung mit andern Grundſtoffen zwar andere Körper, 
aber nie andere Säuren als Salpeterfäure erzeuge, 


Schon Prieſtley, welcher durch verfchiedene 
Verſuche anzunehmen fich berechtigt glaubte, daß das 
Waſſer Peineswegs aus diefen beyden Luftarten zufams 
mengefegt fey, . fondern daß es vielmehr mit den Luft⸗ 
arten fich verbinden und ihre Geftalt annehmen fönnte, 
glaubte ben neuern Unterfuchungen über diefen Gegen 
ftand gefunden zu haben, daß die Säure beym Vers 
brennen beyder Gasarten nur alsdann zum Vorſchein 
fomme, wenn ein Ueberfchuß an dephlogiftificter Luft 
zugegen fey; daß im Gegentheil das Produfe nur 
Waſſer fey, wenn ein Weberfchuß an brennbarem Gas 
ſtatt finde”). Diefe Erfcheinungen erflären dagegen die 
Antiphfogiftifer durch den Stickſtoff, der fich beftändig 
in der reinen Luft mie befinde; diefer ergeuge nämlich 
mit dem Ueberfchuffe des Sauerſtoffs Salpeterfäure; 
ſey aber brennbare Luft genug vorhanden, fo bleibe 
der Stickſtoff als Stickgas unverändert zuruͤck. In⸗ 
deſſen ſchien Prieſtley wahrgenommen zu haben, 
dag die Menge der Säure, wenn dergleichen entſtan⸗ 
den, immer größer war, als die phlogiftifche Luft 
hätte geben Fönnen. Hieraus folgere er nun, daß 

man 


s) Philofoph. Tranſact. Vol. LXXXI p. 213. überf. in 
Sren’s Journal der Phyſ. B. VI. ©, 420. 
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man die Grundfage der Säure nicht in der Stickluft, 
fondern in der reinen und brennbaren Luft fuchen müffe, 
und dadurch ward er in feiner vorgefaßten Meinung 
beftärkt, daß das Waffer wirklich fchon in den &uftarten 
gdeweſen ſey. 


Gegen den Einwurf, daß das Waſſer nicht durch 
Vereinigung des Sauerſtoffs mit dem Waſſerſtoffe 
entſtehe, ſondern ſchon vorher in den Gasarten enthals 
ten ſey, und bloß durchs Verbrennen abgeſondert 
werde, antworten die Antiphlogiſtiker auf folgende 
Art: das aus der Verbrennung der beyden Gasarten 
erhaltene Waſſer betrage genau ſo viel am Gewichte, 
als das Gewicht beyder Gasarten vor dem Verbren⸗ 
nen betrug. Wenn daher das erhaltene Waſſer ſchon 
in den Gasarten enthalten geweſen waͤre, ſo muͤßten 
Gas und Waſſer einerley ſeyn. Aber dieß ſtreite ge⸗ 
gen alle Erfahrung; denn zwey Körper, welche ganz 
verſchiedene Eigenſchaften beſaͤßen, koͤnnten unmoͤglich 
einerley ſeyn. 


Außerdem gaͤbe es auch einen Verſuch, welcher 
dieſen Einwurf voͤllig widerlege. Man fuͤlle naͤmlich 
eine mit Queckſilber angefuͤllte und auf Queckſilber ftes 
hende Glocke mit brennbarem Gas, bringe einen mes 
Yallifchen Kalk unter diefelbe, und laſſe nachher den 
Brennpunkt eines Brennglafes auf diefen Kalk fallen, 
fo wird der Kalk redueirt, fein Gewicht nimmt ab; 
der Wafferftoff vereinigt fich mie dem Sauerftoffe, der 
während der Reduktion aus dem Kalfe fich entwickelt; 
es entſteht ‚eine beträchtliche Menge Waffer, und die 
Glocke fuͤllt fih mit Quecfilber an, zum Beweiſe, daß 
das brennbare Gas abforbire worden if. Das Ges 
wicht des a Waſſers Beträge weit mehr, als 

das 
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das Gewicht des brennbaren Gas betrug: daher koͤnne 
es nicht vorher in demſelben gewefen feyn. 


Hr. de tüc, welcher anfänglich die Waffererzeus 
gung aus dem Verbrennen der beyden Gasarten den 
erfien Strahl der Morgenrörhe in der Meteorologie 
nennt, und felbige zur Erklärung des Regens ges 
Braucht, bat jedoch nachher verfchiedene Einwuͤrfe ges 
gen die Beweiſe der Antiphlogiſtiker über die Entftes 
hung des Waſſers gemacht *). Er bemerkt, daß man 
unmöglich die Erzeugung des Waſſers durch Verbrens 
nen der beyden £uftarten als einen Beweis gegen die 
Behauptung anführen Fönne, daß ſchon vor dem Vers 
brennen Waſſer in den Luftarten enthalten und bloß 
in jeder mit einer andern die befondere Matur des Bas 
beftiimmenden Subftanz verbunden fen, ohne auch zus 
gleich ſtillſchweigend anzunehmen, daß diefe Entſtebung 
nicht anders, als durch Zufammenfegung möglich fen. 
Dieß ohne allen Beweis anzu: «men, fey eine wahre 
petitio principii. Es follten die Antiphlogiſtiker ent: 
weder a priori etweifen, daß man durch Abfonderung 
der Luftarten Fein Waſſer erhalten koͤnne, oder durch 
Verſuche darthun, daß in ißnen, feines vorhan⸗ 
den fey. 


Was die Verfuche über die Zerlegung des Waſ— 
fers ſelbſt betriffe, fo haben ſich vorzüglich die französ 
firchen Phyſiker und Chemiker zuerft damit befchäftige, 
und gavoifier insbefondere fand diefen Sag für fein 
Syſtem fo aͤußerſt wichtig, daß er ihn nicht allein aus. 
der Synthefis zu folgern, fondern auch durch die Ana⸗ 

; Infe 
a) Erfier Brief an de Ia Metherte Über die Natur 
des Waffers , aus dem Journal de phyfique, Fevr, 


1790: uͤberſetzt in Gren’s Journal der Phyſik. B. IL. 
©. 254. 
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lyſe zu beſtaͤtigen ſuchte. Die erſtern Verſuche waren 
aber noch ſehr unvollkommen b). Er brachte in ein 
mit Queckſilber gefuͤlltes und in Queckſilber umgeſtuͤrz⸗ 
tes glaͤſernes Gefaͤß etwas Waſſer mit ſehr reiner uu⸗ 
verroſteter Stahlfeile. Nach den erſten 24 Stuns 
den fing das Eiſen zu roſten an, und es entwickelte 
ſich zugleich etwas brennbare Luft. Das Gewicht des 
Eifens fand er nach gehoͤriger Trocknung um. etwas 
vermehre. Daraus fchloß er, daß das Waflrr in ' 
zwey Beſtandtheile wäre zerlege worden; der Sauer⸗ 
ftoff habe nämlich das Eifen verkalkt, und der Waſſer⸗ 
ſtoff die Geſtalt der brennbaren Luft angenommen. 


Nicht Tange hernach aber ftellten $avoifier - 
und la Place genauere Verfuche an, aus welchen fie 

Die Zerlegung des Waſſers in Sauerftoffund Waſſerſtoff 
mit Gewißheit zu fchließen fich berechtige hielten. Man 
Heß zuerft eine Ölasröpre in einer etwas geneigten 
Lage ducch einen Ofen gehen, machte fie gluͤhend, lei⸗ 
tete von oben herein eine beftimmte Menge Waffers 
Dämpfe, fieng dasjenige, was aus dem untern Ende 
‚der Ölasröhre herausging, in eine fpiralförmig ger 
wundene gläferne Röhre auf, und leitete es durch dies 
. felbe in eine Flaſche, welche Durch eine andere Röhre 
mit dem chemifch s pnevmatifchen Apparate verbuns 
den war. Wenn nun die Glasroͤhre bloß glähend ger 
macht ward, fo fühlten ſich die Durch felbige geganges 
nen Dämpfe des Waffers in der fpiralförmigen Röhre 
ab, und verdichteten fich wieder zu Waſſer, mas in 
die Flafche hineintroͤpfelte. Zulegt fand man alles _ 
Waſſer wieder, ohne daß ſich irgend eine Luftart ents 
wickelt 


b) Journal de phyf. Dec. 1783. und im Gothaiſch. Magas 
iin. B. II. St. 4. ©, 91. 9% 
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wickelt hatte, mithin war diefe Operation eine bloße 
Deftillation des Waſſers. 


Brachte man hingegen in die fchiefliegende Glas⸗ 
röhre 28 Gran gröblicy zerftoßene und wohl ausger 
glühere Kohle, und operirte eben fo wie vorher, fo 
waren am Ende alle Kohlen verſchwunden, auch fand 
man nicht alles uͤbergetriebene Waffer in der Flaſche 
wieder, fondern es fehlten davon 85,7 Gran; es war 
nämlich eine Menge Gas entfianden, das fich im cher 
mifch s pnevmatifchen Apparate gefammelt hatte, und 
aus 100 Gran kuftfäure und 13,2 Gran einer fehe 
leichten brennbaren Luft beſtand, mithin gerade fo-viel 
wog, als das verloren gegangene Waffer und die Rohle 
-zufammen (85,7 +28 = 113,7). Hieraus ſchloß 
tavoifier, daß die 85,7 Gran Waffer durch diefen 
Prozeß zerfeßt worden wären, und daß es zuvor aus 
72 Gran Sauerftoff und 137 Gran Waſſerſteff bes 
ftanden babe. Mach feiner Erklärung haben fich die 
28 Gran Kohle mit den 72 Gran Sauerftoff zu 100 
Gran tuftfäure verbunden. 


Brachte er ſtatt der Kohle in die Glasroͤhre 274 
Gran Pleine, fpiralförmig gemundene Bleche von fehe 
weichem Eifen, fo fand er am Ende der Operation dies 
fes Eifen verfalke, mit einer Gewichtszunahme von 85 
Gran. Das Waſſer harte einen Verluft von 100 
“Gran erlitten. Jetzt fand fich im chemifch : pnevmatis 
fchen Apparate ein ſehr leichtes brennbares Gas, das 
nur ı5 Gran wog. Daraus z0g er abermals den 
Schluß, das die 100 Gran verloren gegangenes Waſ⸗ 
fer zerfegt worden wären, und zuvor aus 85 Gran 
Sauerftoff und ı5 Gran Wafferftoff beftanden haͤtten. 


Diefen Verfuchen und den daraus gezogenen 
Schlüffen zu Folge betrachtete man das Wafler als 
. eine 
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eine zufammengefegte Subſtanz, deren einer Beſtand⸗ 
theil das Oxhgen und der andere das Hyodtogen ift. 
Bon diefem legtern behauptet Lavoiſier, daß er für 
ſich allein bey dem Drucke der Luft und den Temperas 
turen, worin wir leben, nie anders als im Zuftande 
eines Gas erfcheinen Fönne, 


Diefe Behauptung von der Zufammenfeßung des 
Waſſers aus beyden genannten Stoffen fuchte man 
auch durch die Sontheſis zu beftätigen. Man fittete 
nämlich auf einen gläfernen, erwa 10 Pinten Waſſer 
haltenden Ballon eine Kupferplarte auf, durch welche 
4 Möhren gingen. Die erfte Röhre war mit der Luft— 
pumpe verbunden, un den Ballon luftleer zu machen, 
die andere Roͤhre ging in ein Behältnig mit reiner, 
und die dritte in eines ‚mit brennbarer $uft. Diefe 
drey Röhren find mie Hähnen verfehen; die vierte 
Roͤhre if von Glas, und enthält einen Metalldrath 
mit einem Pleinen Knopfe, um daraus gegen die Oeff— 
nung der metallenen Röhre, aus welcher die brennbare 
Luft ausgeht, innerhalb des Ballons einen elefrrifchen 
Funken fchlagen zu laffen. Die tuftarten, welche in 
diefen Ballon geleiter wurden, gingen durch falzfauren 
Kalk, damit fie fo viel als möglich trocken waren, 
Dun befeftigte man die erfie Röhre an die Luftpumpe, 
leerte den Ballon von Luft aus, und leitete durch die 
andern Möhren vermittelft der Haͤhne reine und brenns 
bare Luft hinein, doc allemal von der erftern mehr, 
als von der andern. Wenn nun das Gemifch von dem 
elektriſchen Funken entzuͤndet ward, fo feßte fih an 
der innern Fläche des Ballons Waſſer ab, welches 
fi) endlich in große Tropfen vereinigte und auf dem 
Boden fammelte. Durch Abwägung des Ballons 
vor und nach der Operation wurde das Due des 
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Waſſers beſtimmt. Nach Lavoiſier's und Meuss | 


nier's Verficherung haben fie aus 85 Theilen Drogen 
und a5 Theilen Hydrogen 100 Theile Waffer, dem Ges 
wichte nach, erhalten. Hieraus glaubte man num mit 
Gewißheit fchließen zu koͤnnen, daß das Waſſer aus 
Oxygen und Hydrogen zufanmengefeßt fen. Uebrigens 
bejaßen diefe Stoffe abgeſondert von einander eine fols 
che große Verwandiſchaft gegen deu Waͤrmeſtoff, daß 
fie nie anders, als unter der Geſtalt von Gasarten er⸗ 
ſcheinen fonnten. ' 


Der erfte, welcher diefen Verſuchen mwiderfprach, 
war de la Metherie. Er laͤugnete die Zeriekung 
des Waſſers durch das Eifen, weil man nach feinen 
Verſuchen feine brennbare Luft erhalte, wenn man 
Waſſer über Eifenfeile hinweggeben laffe. Noch wichs 
tigere Einwuͤrfe fegten diefen Verſuchen Prieſtleh, 
Fontana, Klaproth, Weſtrumb, Achatd 
u. Und, entgegen, -wuret welchen der vorzuͤglichſte dies 
fer it, daß die Zerlegung des Waſſers von den Ancks 
pblogiftifern nicht durch das Faktum felbft, fondern 
erft durch die angenommene Erklärung ermwiefen werde, 


Da die Verfuche-felbft von einigen Draturforfchern 
bezweifelt wurden, fo ſuchte man fie durch öffentliche 
Veranftaltungen zu beſtaͤtigen. Das merfwürdigfte 
Erperimene diefer Are ift nah Girtanners Erzaͤh⸗ 
lung folgendes: Man fuͤllte einen vom Schaft genom⸗ 
menen Flintenlauf mit dickem Eiſendrathe an, welcher 
vorber unter dem Hammer war breit geſchlagen wor⸗ 
den; hierauf wurde der Flintenlauf mit dem darin 


— 


enthaltenen Eiſendrathe auf das genaueſte und ſorgfaͤl⸗ 


tigſte gewogen, dann mit einem Kitte uͤberzogen, und 
in einer ſchiefen Lage in einen Ofen gelegt. Die obere 
Oeffnung des Flintenlaufs wurde hierauf mit einem 


großen 
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großen Trichter verbunden, Der voll Wafjer war, 
aber unten das Waffer nur tropfenweife durch eine ſehr 
enge Deffnung mit einem Hahne durchließ. Der Trichs 
tee war oben verfchloffen, um das Ausdunften des 
Waſſers zu verhüten. Am unteren Ende des Zlintens 
laufs war eine tubulirte Vorlage angebracht, um das 
nicht zerfegte Waffer auifzufangen. Aus der Tubulas 
tur dee Vorlage ging eine gläferne Röhre unter die 
zum Auffangen der Gasarten beftimmten Gefäße. Um 
den Verfuch entfcheidend zu machen, ward vor dem 
Anfange deffelben dee ganze Apparat luftleer gemacht. 
Machdem diefes gefchehen war, wurde das Feuer im 
Dfen angezündet, und der Flintenlauf gluͤbend gemacht. 
Dann ließ man das Waffer tropfenweiſe aus dem 
Trichter in den Flintenlauf. Es entwickelte fih eine 
Menge brennbares Gas. Mac geendigtem Verſuche 
wurde der Slintenlauf aus dem Ofen genommen, und 
nachdem der Kitt rein aßgefchlagen war, wurde dets 
felbe gewogen. Am Gewichte batte er beträchtlich zus 
genommen. Diefe Zunahme am Gewichte zu dem Ge 
wichte des brennbaren Gas addirt war ziemlich genau 
dem Gewichte des zerfegten Waffers gleih. Der Eis 
ſendrath, womit der Flintenlauf angefülle war, und 
die innere Seite des Flintenlaufs ſelbſt, waren ganz 
in ſchwarzen Eiſenkalk verwandelt, welcher ſchon kry⸗ 
ſtalliſirt war, und ausſah wie die Eiſenminer von 
der Inſel Elba. Das durch den Verſuch erhaltene 
brennbare Gas wurde mit fo viel Sauerftoff vermifcht, 
als ſich während des Verſuchs mit dem Eifen verbuns 
den hatte, und nachher verbrannt. Man erhielt etwas 
mehr Waſſer, als zudem Berfuche war verwendet worden. 


Solche becifive Verfuche, ſagt Girtanner, 


laſſen fich durch hypothetiſches Räfonnement nicht weg⸗ 
z dispus 
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disputiren; an muß entweder beweiſen, daß dieſe 
Verſuche unrichtig find, oder man muß andere eben . 
fo decifive Verſuche anſtellen, welche das Gegentheil 
beweiſen, oder man muß ſich für überzeugt halten, 


Gegen diefen Verſuch ift aber wieder eingewendet 
worden: er ſey zwar fo, wie er befchrieben worden, 
wahr, das Waffer werde aber Daben nicht zerſetzt, fons 
dern es fen eben fo möglich , daß der Waflerdampf 
durch Feuer unterftüge dem Cifen etwas tauben und 
damit brennbare Luft bilden, zum Theil aber fich 
felbR mic dem Eifen verbinden und Proftallifiren koͤnne. 
Der Verſuch zeige: ein Theil des Waſſers Fomme in 
Verbindung mit der brennbaren tuft, ein anderer in Die 
mie den Eifenfryftallen. Dieß eo das Faktum. Ob aber 
bepde Thest- vor Daffevump ‚ Ober ob es zwey von 
+ fhtedene Beſtandtheile feyen, in die der Dampf jers 
lege werde, davon fage der Verfuch nichts, Adein 
die Antiphlogiftifer antworten darauf, dieſe Erfläs 
rungsart flimme gar nicht mit den Tparfachen übers 
ein: denn 1. fen Die Zunahme des Gewichts des Eis 
fens, addire zu dem Gewichte des erhaltenen brennbas 
ten Gas, aufs genauefte gleich dem Gewichte des vers 
ſchwundenen Waffers, und 2. wenn man das erhal 
tene brennbare Gas mit dem Sauerftoffgas verbinde, 
fo zeige fih, daß dafjelbe im Verbrennen eben fo viel 
Sauerſtoffgas einſauge, als die Zunabme des Ger 
wichts des Eiſens beträgt, und daß das Waſſer, welches 
nach dem Verbrennen zuruͤckbleibt, genau ſo viel be⸗ 
trage, als in dem Verſuche zerlegt worden fen. Uebri⸗ 
gens ſey es eine ſehr unwahrſcheinliche und bis jetzt noch 
unbewieſene Hypotheſe, daß das Eiſen Waſſerſtoff 
oder brennbares Gas in feiner Mifhung enthalte, 
welches erft noch bewiefen werden muͤſſe. 


Siſcher's Geſch. d. phyſtr. vin. B. H Mod 
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Noch hat man gegen die Waſſerzerlegung durch 
Eiſen folgenden von Prieſt ley angeſtellten Verſuch 
angeführt. Es ward nämlich ein Stuͤck Eiſen unser 
einer mit Sauerſtoffgas angefüllten Glocke dem Brenns 
punfte eines Brennglafes ausgefegt. Das Gas vers 
minderte fi, und wurde von dem Cifen eingefogen. 
Das Eifen verwandelte fih in einen fehwarzen Kalk, 
der ſchwerer als das Metall war. Machher fegte 
Prieſtley diefen Kalk unter eine mit brennbarem 
Gas angefüllte Glocke, und ließ den Brennpunkt dars 
auf fallen; es entftand Waſſer, das Gas verminderte 
ſich, und das Eifen wurde zum Theil reduciet. Hier 
fchien es, als fauge das Eifen Waffer aus dem Sauers 
. floffgas ein, und laffe es nachher wieder fahren, um 
dafür aus dem brennbaren Gas etwas an fih zu sie 
hen, wodurch es reducirt werde. Dagegen beewevcä 
aber Girtanner, daß gerade diefer Verſuch einer 
der auffallenpften Beweiſe für die antiphlogiftifche 
Theorie ſey. Das Waſſer werde naͤmlich durch das 
Eiſen zerlegt, weil in der Gluͤhehitze der Sauerfioff 
zum Eifen eine größere Verwandtſchaft habe, als zum 
brennbaren Gas; aber diefe Verwandtſchaft habe ihre 
Grenzen. Es entziehe daher das Waſſer dem Eifen 
niemals mehr Sauerftoff , als nörhig it, um in 
einen ſchwarzen kryſtalliſirten Eifenmopr verwandelt 
zu werden. Aus dem Sauerſtoffgas aber nehme es 
weit mehr Souerſtoffgas auf, als es nachher in der 
brennbaren Luft enthalten koͤnne. Alſo gehe der 
nunmehr überflüflige Sauerftoff heraus, verbinde fi 
mit dem Waſſerſtoffe des brennbaren Gas zu Waſſer, 
und das vorher weit ſtaͤrker verfalkte Eifen trete im 
den Zuftand des Eiſenmohrs zurüd. 

Da aber auch diefer Verſuch immer noch eine- 
Erklärung zuließ, welche der Etklaͤrung der Antiphlos 
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giſtiker entgegen war, fo verſuchte man durch einen, 
bloßen elektriſchen Funken das Waſſer zu zerlegen. 
Auch ſchien wirklich ein Verſuch dieſer Art, der im 
Jahre 1789 zu Amfterdam von den Herren Paets 
‚son Trooftwpf und Deimann angeftelle wurde, 
‚entfcheidend zu feyn, den Schurer °) als Augen 
zeuge befchreibe. Herrn Cuthbertſon's ‘) Mach 
‚richt davon iſt folgende: man nahm eine Glasröhre, 
welche ungefähr 5 Zoll ins lichten hatte, und bog fie _ 
zweymal; das untere Ende der Roͤhre blieb offen, in 
das obere ward ein Golddrath geftecft, der ungefähr 
1 Zoll weit in die Röhre hineinging, augwendig 
aber noch etwas über diefelbe herworragte , und in dies 
fer tage ward die obere Oeffnung der Röhre zuges 
fhmolzen. in anderer langer Golddrarh ward durch 
die unterſte Oeffnung fo weit in die Roͤhre gefchoben, 
bis defjen oberfles Ende von dem unterften des vorigen 
Draths noch ungefähre F Zoll entferne war. Hiers 
nächft ward die Röhre mit deſtillirtem Waſſer gefülle, 
und mit dem offenen Ende in ein Glas gefegt, mwels 
ches eben folches Waffer entbielt. Beydes zufammen 
brachte man hierauf unter die Glocke auf dem Teller 
einer Luſtpumpe, und zog fo viel als möglich alfe Luft 
heraus; alsdann ließ man eine wiederholte Entladung 
einer Leidner Flafche von ı Quadratfuß Belegung vers 
mittelft des Golddrachs durch das in der Roͤhre ents 
haltene Waffer geben. Ben jedem Funken, der vom 
obern Drathe auf den untern abfprang, . zeigten fich 
an den letztern Luftbläschen, welche in der Röhre in 

die 
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Die Höhe ſtiegen, ſich daſelbſt anſammelten, und eine 
Beine Luftſaͤule bildeten. War num die Luftſaͤule ſo 
lang geworden, als der obere Drath in die Roͤhre 
hineinging, ſo eutzuͤndete fie ſich bey der naͤchſten Ents 
iadung; fie verbrannte, und das Waſſer flieg wieder 
bis an die Spitze der Röhre in die Höhe. Dieſe Wir⸗ 
kung des elektrischen Funkens auf die entftandene Luft 
gab die Befchaffenheit derfelben hinreichend zu erken⸗ 
nen. Man fchloß nämlich, weil der Zunfen fie euts 
zündet habe, fo müßte fie ein Gemiſch aus depplogiftis 
firser und brennbarer Luft gewefen ſeyn. 


Hermbſtaͤdt ) macht hierbey die Bemerfung, 
daß ben diefem Verſuche weder Kohle noch Eifen mit 
dem Waffer in Berüprung fomme, daß der Golds 
drath bloß dazu diene, um dem eleftrifchen Funken eis 
nen Weg duchs Waſſer zu bahnen, und feine Auflds 
fung in Iwey gasförmige Fluͤſſigkeiten, die in ihrer 
MWermifhung eine Knallluft bilden, zu bewirken, aus 
welcher durch die Entzündung wieder Waſſer erzeugt 
werde. Wolle man vielleicht einwenden, daß hier die 
entzuͤndbare Luft von Seiten der elektriſchen Materie 
erzeugt fen, fo müffe er geſtehen, daß eine ſolche Eins 
wendung bloß Chimäre feyn würde, und daß er nicht 
Begreifen könne, wie man das Wahre abfolut von fi 
ftoge, um nad Phantomen zu hafchen. 


Demungeachtet find den Folgen, welche die Aus 
tiphlogiſtiker hieraus gezogen haben, zwey Einwen⸗ 


dungen. entgegengefeßt: ® 
Die erfte ift, daß man jenes elaftifche Fluidum 
nicht gehörig herausgenommen, und eudiomerrifch ges 
j prüfe 
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dpruͤft Gabe, welches nothwendig haͤtte gefchehen muͤſ⸗ 
ſen, wenn man mit Gewißheit behaupten wolle, daß 
es die gehörige Miſchung von Sauerſtoffgas und breuns 
barem Gas gewefen fey. Und außerdem fey der Schluß: 
wenn fi ein Gemiſch von diefen beyden Gasarten 
entzünder, und Waſſer giebt, fo muß auch ein jedes - 
Gas, das ſich entzündet und Waſſer giebt, ein Ge⸗ 
miſch von dieſen beyden Gasarten ſeyn, durch Umkeh⸗ 


rung nicht ganz logiſch richtig. 
Die zweyte Einwendung bezieht ſich auf die gaͤnz⸗ 


liche Vernachlaͤſſigung des chemiſchen Einfluffes der 


Elektricitaͤt. Diefe Einwendung hat befonders Lichs 
tenberg’) fehr dringend dargeſtellt. Den Verthei⸗ 
Digern dee Zerlegung des Waſſers in Sauerſtoff und 
Waſſerſtoff fey es noch nicht eingefallen, zu fragen, 
was bierbey eigentlich die Elektricitaͤt ihue? Erſchuͤt⸗ 
tere fie bloß, oder wurfele fie bloß, oder erhiße fie 
bloß, oder verbinde fie fich etwa, ganz oder felbft zer⸗ 
fegt, mie dem Wafler, und helfe ihm die Luftgeſtalt 
mit geben? Dieſe Fragen müßten doch einem unbes 
fangenen Naturforfcher immer bleiben. Es ſey unges 
recht, fieals Chimaͤren und Phantome mit Verach⸗ 
tung zuruͤckzuweiſen, und zu fagen, mer: fo frage, 
ftoße die Wahrheit von fih. Bey jedem andern Stoffe, 
durch den man die Verwandlung bewirkt hätte, wäre 
ſicherlich von chemifcher Verbindung gefprochen wor⸗ 
den, nur bey elektrifchen Funken wolle man daran 
nicht gedacht wiſſen. And aus welchem Grunde ? 
Weil wir, fagt man, noch Feine chemifchen Verbin⸗ 

Bunget 


1 ) Errteben, Anfangsgrände der Naturlehre. 6te Aufl, 
Vorrede ©, XXVIU f. 
H 3 


118 V. Von Prieſtley Bis aufd. neueften Zeiten, 


dungen der elektriſchen Materie kennten. Dieß fey ein 
fehr arger Eirfel im Schließen. Es könne ja igerade 
bier eine ſolche Verbindung vorgehen, die wir uns 
eben bemühen follten, Pennen zu fernen. Man zers 
ſetze ia auch durch die Elektricitaͤt die alfalifche Luft, 
die Salpeterluft, die fchwereren brennbaren Gasarten, 
man vermindere Dadurch die atmofphärifche, und ers 
balte durch fie Salpeterfäure aus Sauerftoff s und 
Stickſtoffluft. Wären dieß nicht Fakta genug, die 
auf ehemifche Verbindungen und Wirkungen hinmies 
fen? Wenn man die elefrrifche Materie aus Sauers 
ftoff und Wafjerftoff mie Waͤrmeſtoff beftehen ließe, 
jene Fakta nach diefer Hypotheſe erflärte, und den Ers 
klaͤrungen das Gepräge von Tharfachen aufdrückte, fo 
liege fi mit ein wenig Witz und Schreibart ein Ges 
bäude einer elekerifchen Chemie errichten , das dem 
antiphlogiftifchen an aͤußerm Scheine wenig nachgeben 
würde. In diefem Lehrgebäude würde man aus dem 
Amfterdammer Verſuche erweifen, daß Waſſer und 
Drpgen die Grundlagen der depplogiftifirten, fo wie 
Waſſer und Hydrogen die der brennbaren Luft wären, 
und dieß mit dem nämlichen echte und eben fo los 
giſch, als jege die Antiphlogiſtiker daraus die Zerles 
gung und die Zufammenfegung des Waſſers erweifen. 


Auch hat de Luͤe gegen die Antiphlogiſtiker mehr⸗ 
mals bemerkt, dag Wärmefloff allein mie Waſſer als 
kein nie Luft, fondeen nur Waſſer gebe, wenn aber 
zu diefen beyden Subftanzen noch ein drittes, z.B. 
Licht, hinzukomme, fo entfleße eine permanent elaftis 
ſche Fluͤſſigkeit. Dieß erhalte durch den Amſterdammer 
Verſuch eine neue Beſtaͤtigung; denn das Waſſer fey 
hierbey die einzige wägbare Subſtanz, welche ers 
was zur Bildung der Luftart beytragen koͤnnte. nn 
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euer allein koͤnnte nur Wafferdampf entſtehen; durch 
den elektriſchen Funken aber bildete ſich Luft, und ſo 
oft jene mitgetheilt werde, zeigten ſich auch kleine 
Blaͤſschen. Es fen alfo das elektriſche Fluidum das 
Zwiſchenmittel, durch deſſen Einwirkung die Waſſer⸗ 
daͤmpfe eine luftfoͤrmige Geſtalt annaͤhmen. 


Gegen die Erzeugung des Waſſers durchs Ver⸗ 
brennen des Sauerfloff» und Waſſerſtoffgas hat de 
Luͤſc noch Einwürfe gemacht, welche vorzüglich aus 
feinen Beobachtungen meteorologifcher Erfeheinungen, 
befonders dee Bildung der Donnerwolfen und des Re—⸗ 
gens, hergenommen find; Erfcheinungen, welche oft 
ben vollkommen heller Luft von einem Momente zum 
andern vorkommen. Die hauptfächlichften feiner aufs 
gezaͤhlten Einwuͤrfe find folgende: j 

1. Wenn ein Gemenge von Sauerftoff » und 
Waſſerſtoffgas fo ſtark wie möglich elektriſirt wird, 
ſo erfolge feine Aufloͤſung oder Zerſetzung in dem Ges 
menge, fondern hierzu wird nothwendig eine Abfcheis 
dung der elektriſchen Flüffigfeie, d. h. ein elektriſcher 
Funken erfordert; da aber die Donnerwolfen öfters 
ohne die mindefte Spur von eleftrifchen Funken zum 
Vorſchein kommen, fo kann man aud) die Erzeugung 
der Wolfen, welche doch eigentlich die Quellen des 
Regens find, nicht diefer Urfache zufchreiben. 

2. MWafferftoffgas müfje nothwendig, als Urs 
fache des Regens , zu Folge diefer Hypotheſe, in der 
Luft an den Stellen vorhanden geweſen feyn, mo der 
Degen fiel, aber in diefem Falle müßten die Bewob⸗ 
ner der Verggegenden oder hoher Gebirge, wenn fie 
Feuer an diefe Stellen machen, die mit der brennbas 
ren Luft gemengte Luftſchicht anzünden, und dadurch 
die ganze Atmoſphaͤre in Brand fegen; oder wenn 

— H 4 auch 
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auch diefes nicht gefchäße, fo müßte wenigflens der 
erſte elektriſche Funken, welcher durch diefe Luftfchiche 
‚ging, weit entferne, die Operation zu erneuern, wels 
che wir im Kleinen durchs Verbrennen diefer £uftarten 
vorgehen ſehen, diefer vielmehr Durch eine erfchreckliche 
Erfchürterung und Wafferfluch ein Ende machen. 
3. Wenn das MWafferfioffgas mic dem Sauer 
floffgas der armofphärifchen Luft verbrennt, und das 
duch Wafler erzeugt wird, fo ift der Ruͤckſtand, er 
mag nun Salpeterſtoffgas oder Pohlenfaures Gas feyn, 
ſchaͤdlich und toͤdtend für Menfchen und Thiere; nnd 
doch empfinder man nicht die geringfte Beſchwerlich⸗ 
feit beym Athemholen in den Luftfchichten, in welchen 
die Donnerwolken fich entladen, 


4. Wollen und Plagregen entſtehen öfters oßne 
die mindefte Spur von elefrrifchen Funken, und fehe 
oft von einem Momente zum andern, in der durchſich⸗ 
tigſten und trockenſten Luft. 


Gegen dieſe Einwuͤrfe antwortet aber Here von 
Hauch auf eine fehe treffende und mit den neues 
ften Beobachtungen ſehr übereinflimmende Art. Er 
bemerkt 

1. es fen ausgemacht, daß ein -Gemenge von - 
Sauerftoff: und Wafferfloffgas , zu Folge der anges 
nommenen Theorie, nicht aufgelöße, d. h. daß «6 
niche zu Dämpfen, Dünften, oder im Großen zu - 
Wolfen gebilder werden Fönne, ohne Beyhuͤlfe eines 
elektrischen Funkens; aber, fragt er, ift es eben fo 
ausgemacht, daß diefe beyden Luftarten, als kuftarten, 
zu diefen Erfcheinungen erfordert werden? Dein, ger 
wiß nicht; nur die Grundftoffe derfelben, nämlich der 
Sauerſtoff und Waſſerſtoff find hierzu unumgänglich 
nothwendig. Wir fönnen diefe Grundftoffe nicht abs - 

gefons 
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geſondert darſtellen; fie find uns nur in Verbindung 
mit andern Grundftoffen oder Körpern bekannt, ſo 
wie fie. auch in den angeführten a it Wärmes 
ftoff verbunden find. 


Aber wenn zwey mit einander verbundene Körper 
getrennt werden, oder mit andern Körpern neue Vers _ 
bindungen eingehen follen, fo kann dieß nach vorhers 
gegangener Veränderung in dem Zufammenhangss 
und Uggregatszuftande des ganzen Körpers erfolgen; 
eine Bedingung, welche von allen ung bekannten Mits 
teln der Wärmeftoff am beften erfuͤllt. ’ 


Sollen alfo der Sauers und Wafferftoff in eben 
genannten tuftarten aus ihrer bisher mit dem Wärmes 
foffe gehabten Verbindung gefegt werden, um eine ins 
tige Vereinigung mit einander einzugehen, fo ift hierzu 
die erhöhte Temperatur das dienlichfte Mittel; und 
daher ift das Anzuͤnden des Gemenges zur Erzeugung 
des Wafjers unumgänglich norhwendig, wodurch der 
MWärmeftoff beyder Luftarten frey wird, und die 
zurückbleibenden Grundftoffe durch Fein Bindunge⸗ 
mittel mehr gehindert werden, ſich mit einander zu ver⸗ 
einigen, und, den zufammengefeßten Körper hervorzu⸗ 
beingen, welchen wir Waffer nennen, Aber wir dürs 
fen vermuthen, daß es ganz anders in dem obern Res 
gionen jener größern Werkſtaͤtte unfers Luftkreifes zus - 

ehe; denn wir finden nichts VBernunftwidriges in der 
TEE daß fich hier die mannigfaltigen eins 
zelnen Grundftoffe, durch deren Vereinigung die uns 
endlich vielen zufammengefeßten Körper entſtehen, abs 
gefondere und ohne Verbindung mit einander befinden. 
Mach diefer Boransfegung wird zur Vereinigung dies 

fee Grundftoffe nichts anders erfordert, als daß fie 
einander BONN, oder eine gegenfeitige Anziepungss 
Ds kraft 
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kraft beſitzen, um Wolken zu bilden, aber keineswe⸗ 
ges ein elektriſcher Funken, oder eine Verbrennung. 
Die iſt nun als ein Scheidungsmittel anzufehen, wos 
durch der mit den benannten Luftarten gebundene Wärs 
meſtoff frey, und das Hinderniß für die Bereinigung 
der Grundftoffe zur Erzeugung des Waſſers gehor 

ben ‚wird. 


So werden wir, wenn unfere Kenntniffe und 
Fertigkeiten einft jenen Grad von Vollkommenheit ers 
reicht haben werden, daß wir die Grundfloffeabgefondert 
und ohne Verbindung mit andern Körpern darftellen 
koͤnnen, nicht mehr zur Fünftlichen Hervorbringung des 
Waſſers der Anzuͤndung mehr genannter tuftarten bes 
Dürfen, da die Wermifhung oder bloße Vereinigung 
des Wafler s und Sauerfloffs vielleicht hinreichend 
feyn wird. 


2. Was dem zweyten von de Lüc aufgervorfenen 
Sag anlangt, fo fcheint e8 dem Herrn von Hauch 
gleichfalls, daß das, was, feiner Meinung nach, der 
Theorie zu Folge eintreffen follte, und doch gegen die 
Erfahrung ftreite, ein Vorwurf fen, wozu ung bie 
Theorie nicht berechtige, und, ber fih allein auf die 
Borausfegung gründe, daß das Wafferftoffgas unums 
gängtich nothwendig fen zur Erzeugung des Waflers; 
denn nehme man ſehr wahrfcheinfich an, daß hierzu 
allein der Waſſerſtoff erfordere werde, fo fen leicht 
einzuſehen, daß diefer die nöchige Vereinigung mit 
dem Sauerſtoffe eingehen Fönne, um dadurch Wolfen 
oder Waffer in Dunſtgeſtalt zu bilden, ohne vorher 
$ufegeftaltangenommen, und noch weniger, ohne daß ſich 
zuvor brennbare Luft den Spigen unferer Berge genähert, 
oder mit andern Worten, fih als untere Schicht unfer 
zer Atmoſphaͤre der Gefahr ausgeſetzt zu baben, dur 

die 
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die Feuerſtaͤtten der Bergbewohner in Brand zn gera⸗ 
then, da dieſes Gas zu Folge feiner fpecififchen Leich⸗ 
tigfeit gegen die. armofphärifche Luft auf diefer fliegen ' 
und fich nicht nahe an der Erdflaͤche aufhal⸗ 
ten koͤnne. 


3. Bey der — des Sauerſtoffgas in 
der atmoſphaͤriſchen Luft muͤſſe, wie de Luͤe ſehr rich⸗ 
tig bemerke, die zum Einathmen undienliche Luſt der 
Atmoſphaͤre nothwendig zuruͤckbleiben; aber des oben 
Angefuͤhrten nicht zu gedenken, wodurch die Unrich⸗ 
tigfeie der Vorausſetzung hinlänglich gezeigt worden, 
daß Wolfen und Regen auf diefelbe Art gebilder wers 
den, wie Fünftlich erzeugte Fleine Quantitaͤten Waſſer; 
ſo laſſe fich hierbey noch anführen, daß, wenn auch 
durch Verbrennung bender &uftarten der Regen gebildet 
werden follte, doch bey der dafelbft natürlicher Weiſe 
erfolgenden Verdünnung der Luft die benachbarte Luft das 
bin dringen, und die verdünnte und zum Einathmen 
untaugliche vertreiben müßte; uͤberdieß müffe man in 
Betrachtung ziehen, daß die dabey entflandene Kobs 
lenfäure von dem bey der Verbrennung erzeugten Wafs 
fer eingefogen werden würde, Indeſſen bedürfe die 
Theorie dieſer Bertheidigungsgründe nicht. da eg niche 
die Luftarten, fondern nur ihre Grundftoffe find, 
welche zur Bildung des Waſſers erfordert werden. 


4. Daß der vierte Satz die Wahrfcheinlichfeie 
- der Lehre von den Beſtandtheilen des Waflers niche 
ſchwaͤchen könne, laſſe ſich durch die tägliche Erfah⸗ 
sung beweifen; denn da das Waſſer⸗ und Sauerftoffs 
gas beym Verbrennen gerade fo viel Waſſer hervor⸗ 
Bringen, als fie felbft am Gewicht betragen, und diefe 
Erfcheinung ftatt finde, wenn auch die angeführten 
Luftarten nicht die geringfie Spur von in 
dur 
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2 durch das Hygrometer zu erkennen gaͤben, oder nicht 


im Stande wären, das kauſſiſche laugenfalz oder abs 
forbirende Erdarten feucht zu machen, und alfo nad 
unfern Einfichten vollkommen trocken wären: fo koͤnne 
es uns eben fo wenig fonderbar vorfommen, daß Wol⸗ 
Een und Regen in einer durchfichtigen, und für uns 
vollkommen trocken fcheinenden Luft entſtehen, da die 
zur Erzeugung des Waffers nothwendigen Beftands 
theile in beyden Fällen, als bereits vorhanden in den 
Subftanzen, durch deren Vereinigung das neue Pro⸗ 
dukt ſich bilde, angenommen werden muͤßten. 


Mach dieſem Angefuͤhrten ſcheinen dem Herrn von 
Hauch die von de Luͤc aufgeworfenen Säge nice bins 
zeichend zu feyn, die Lehre von den Beſtandtheilen 
des Waſſers umzuſtoßen, und wenn auch ſelbſt, nach 
ſeiner Meinung, die endliche Beſtimmung der Natur 


des Waſſers einzig und allein durch die Mereoros 


jene ſey. 


logie geſchehen koͤnne, ſo verdiene doch die Tpeorie, 


welche uns die meiften Erfaßrungen erfläre , ob fie 


uns gleich nichts beftimmtes von den meteorologifchen Bes 
gebenheiten fagen önne, immer den Vorzug vor jeder 
andern, welche uns in diefer Hinfiche eben fo wenig 
lebre, und ohnedieß niche fo weit umfaffend als 


Uebrigens bringe Here von Hauch noch ein 


"Maar Verſuche bey, bey welchen wirklich eine Zerles 
‚gung des MWaffers in Sauer s und Waſſerſtoff erſol⸗ 


gen ſoll. 


Ob nun gleich die meiſten Phyſiker und Chemi⸗ 
ker die Hauptſaͤtze des neuern Syſtems angenommen 
haben, ſo haben doch mehrere, wie aus der bisherigen 
Erzählung erhellet, "nicht allein die rt = 

" aſ⸗ 


’ 
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Waſſers, fondern auch die Eriftenz eines Brennftoffe: 
verrheidige. Unter diefen befinder fich vorzüglich dee 
ehewürdige D. Prieſt ley, melcer felbft zur Bes 
gründung des neueren Syſtems fo viel beygetragen bar, 
und noch vor feinem Tode das Dafenn des Phlogiſtons 
und die Einfachheit des Waſſers in feiner legten Schrife 
vertheidigee %), Schon feit einigen Jahren hatte 
Prieſtley, im der Abſicht, den Streit zu entfcheiden, 
viele Verfuche angeftelle, deren Erfolg ihm das verabs . 
ſchiedete Syſtem zu beguͤnſtigen ſchien. Er bemerfr, 
daß er ſelbſt einmal der angeblichen Zerſetzung des Wafs 
fers das Wort geredet, fich aber dilcch fpätere Verſu⸗ 
he eines andern belehrt habe, und daher nicht beſchul⸗ 
digt werden koͤnne, daß er hartnäckig an einer Meis 
nung hange. Aus feinen Bemühungen und Berfuchen: 
glaubte er folgendes behaupten zu koͤnnen: 


1. Die Metalle feyin zufammengefegt. Der eins 
fachfte Verſuch gegen das neuere Syſtem fen die Aufs 
Löfung des Eifens in Schwefel» und Kochſalzſaͤure; 
komme das dabey aufſteigende entzuͤndbare Gas vom 
Waſſer, fo muͤſſe man ungefaͤbr ſechs mal fo viel, 
. als von diefem, am Lebensluft finden, da nach dem 
berechneten Verbaͤltniſſe beyder zu einander diefe dag 
Waffer ausmachen; er könne fie aber nicht finden, 
nicht in der Säure, denn fie erfordere nach der Vers 
fiberung feiner Gegner zu ihrer Sättigung nicht 
mehr taugenfalz als zuvor, aber auch nicht im Eifen, 
denn Diefes gebe wenn es aus der Säure gefällt fen, 
in der Gluͤbebitze lange nicht fo viel Lebensluft, als 
eine gleiche Menge reiner Säure, und Beine mehr, fos 

bald 


g) The dodtrine of hlogifton eftablifhed, and that of 
the compofition of water. zefuted. Northumberland 
1800. 8. j 
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bald es fchwarz fen, mo es bann doch dem Hammer⸗ 
ſchlage naͤher komme, fo wie es aud) alsdann, felbft 
in der ſtaͤrkſten Hige, an Gewicht weder zus noch abs 
nehme; überhaupt, wenn das Eifen die ſtarke Anzie⸗ 
bung zum Oxygen habe, warum entziehe es dafjelbe 
nicht eben fowopl der Säure, als dem Waſſer? und 
wenn die Säure das Eiſen nicht auflöfe, als nachdem 
8 oxydirt fen, warum loͤſe es den KHammerfchlag, 
‚der ſchon oxydirt ſeyn fol, ſchwerer auf, als Eijen ? 
Wenn ein Metall, das gefällt wird, nicht fo viel Phlo⸗ 
giſton erfordert, als ein anderes, das fich au deffen 
Stelle aufloͤßt, fo laſſe fich leicht begreifen, warum 
ber diefer Auflöfung entzündbares Gas auffteige. Aus 
“feinen Verfuchen folge, daß Salpererfäure aus Lebenss 
Infe und Salpetergas beſtehe; zeige fich daher bey eis 
nem Werfuche mie Hülfe des Salpetergas Sticfgas, 
fo muͤſſe ein wefentlicher Beſtandtheil zu diefem aus eis 
ner andern Duelle kommen, und Alles, was man fas 
gen koͤnne, fen das, daß Salpetergas einen Theil das 
von ausmache. So zeige fih z. B. Stickgas, wenn. 
man Eifen in Salpetergas gluͤhe; es müffe alfo aus 
dem Eifen etwas dazu kommen. Diefes könne demnach, 
und mithin auch andere Metalle, nicht einfach ſeyn. 


2. Eifen, duch welches, fo lange es glüßte, 
Waſſerdaͤmpfe gegangen find, zeige nichts, was als 
Säure oder als Lebensluft daraus dargeftellt werden 
könnte. Zu fagen, es bilde Waffer, wenn man es im 
entzuͤndbaren Gas glühe, da diefes nicht ohne Oxygen 
gebildet werden koͤnne, ſetze etwas voraus, was erſt 
erxwieſen werden muͤſſe; auch werde Kochſalzſaͤure 
vom Hammerſchlage nicht uͤberſaͤuert. Das muͤſſe 
aber ben der ſtarken Anziehung dieſer Säure zum Oxy⸗ 
gen geſchehen, wenn der Hammerſchlag fo viel — 

n 


2. Befondere Phyſik. e. vom Wafer. 127 


in fi hätte; denn wenn der ganze Zuwachs , den das 
Eifen bey jenem Verſuche am Gewicht erhalte, bloß 
auf die Rechnung des. Oxygens fäme , fo koͤnne das 
win. nicht wenig, alfo weit mebr, als im Maſſtkot, 
- enthalten feyn. Wenn ben dem Brennen des Eifeng 
in Lebensluft diefe verfchwinde, fo haͤnge ſich nun ihr 
Waſſer an das Eifen, .und ihr anderer minder waͤgba⸗ 
rer Beftandeheil bilde Fohlenfaures Gas, das man 
bey dieſem Verſuche immer finde; auch im eigentlichen 
Hammierſchlag hänge in dieſem Zuſtande nur wenig 
Daran; freylich überfäuren auch rother Präcipitat, 
Zinkblumen, Maffitoe, fchwarzer Bleys und Queck⸗ 
ſilberkalk, die im Feuer genug Lebensluft geben, die 
Kochfalzfäure nicht ; aber alle dieſe enthalten nicht fo 
viel, als jener Eiſenkalk, wenn feine ganze Zunapme 
an Gewicht vom Oxygen herrühre. Mother Präcipirae 
giebt auch, wenn man den Brennpunkt eines Brenns 
ↄlaſes auf fine mie Kochfalsfäure gemachte Auflöfung 
tichter, Lebenslufe, jeuer Eifenfalf unter gleichen Um⸗ 
fänden nicht, vielmehr ſchluckt er aus dem Luftkreiſe, 
in welchem der Verſuch angeſtellt wird, Lebensluft 
ein. Da er alſo, ſowohl in ſeiner Aufloͤſung als außer⸗ 
dem, auf die gemeine Luft eben fo wirke, wie Eifen, 
auch eben fo vom Magnet angezogen werde, fo muͤſſe 
er den gleichen Grundftoff enthalten. Auch jeige fich, 
wenn man in freyer Luft geſchmolzenes oder mit Brauns 
fein geglüptes Eifen in entzundbarem Gas wieder her⸗ 
ſtelle, fein kohlenſaures Gas, wie es doch feyn müßte, 
wenn das Cifen bey jenem Schmelzen tebenstuft eins 
gefogen hätte. Daraus, daß der rothe Queckfilbers 
kalt fein vermehrtes Gewicht der Lebensluft zu danken 
babe, laſſe fich niche fchließen, daß dieß der Fau bey 
allen Kalten fey; die Kalfe einiger Metalle, und fogar 
die Kalfe ein und eben deffelben Metalls, weichen darin 


ſehr 
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ſehr von einander ab. Wenn das Eifen zu Hammer 
fchlag werde, der in bloßer Hige nichts fahren Taffe, 
fo nehme ı Loth um 100; wenn es aber rofte, wo «6 
dann aus 1277 Gran gs Eubifzoll meift kohlenſaures 
Gas gebe, nur um ı5 bis 20 Gran zu. Wenn ros 
ther Queckſilberkalk in breunbarem Gas zu laufendem 
Queckſilber werde, fo erhalte man kaum fo viel Waſ⸗ 
ſer, als die Grundlage des entzündbaren Gas auss 
macht, das in dem Kalte zufällig geftecft haben koͤnnte, 
da hingegen Hammerfchlag unter gleichen Umftänden 
eine Menge Waſſer gebe, weit mehr, als fih, wenn 
zu feiner Bildung 15 Theile brennbares Gas gegen 85 
Theile Lebensluft erfordere würden, je zeigen Fönnen ; 
. Hammerfchlag koͤnne Jahre lang und Menſchenalter 
hindurch an der Luft liegen, ohne zu roſten. 


3. Hammerfchlag zuvor wohl ausgeglüßt gebe 
mit ganz trockener, tn einem feſt zugedeckten Tienel wohl 
ausgeglüßter und noch ganz heiß vermengter, und ın 
den Flintenlauf gebrachtee Holzkohle in heftiger Hige 
brennbares Gas; kaͤme das Gas von dem in der Kohle 
befindlichen Waffer, fo hätte dieß in der vorangegans 
genen Glühehige ganz zerftreut werden müffen ; aber 
auch, daß fie brennbares Gas gab, dazu mar Waſſer 
noͤthig, wie denn kohlenſaure Schwererde kohlen⸗ 
ſaures Gas geben fol, und dieſes Waſſer gab der 
Hammerſchlag. 

4. Wenn Waſſerdampf uͤber gluͤhenden Zink ge⸗ 
leitet werde, erhalte man zwar auch entzuͤndbares 
Gas, aber diefer feinen Zuwachs am Gewicht; «6 
fönne hier alfo fein Waſſer zerfege fenn. Aber auch 
der fo erhaltene Zinkkalk zeige keine Spur von Orngen, 

fondern vermindere vielmehr die £uft, wenn erdarin ges 
glühe werde: Wirklich habe er aus 2 Loth ee 
N inf, 
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Zink, über welchen er in einer glühenden Roͤbre Waſ— 
ferdämpfe freichen ließ, 300 Cubikzoll entzuͤndbares 
Gas erhalten, und den Zink, der fi) daben größtens 
theils in ein dunkeles halbdurchfichtiges Glas verwan⸗ 
delt habe, unverändert in feinem Gewichte gefunden ; 
da er doch, wenn fo viel Waſſer zerfege worden wäre, 
das 300 Cubikzoll entzuͤndbares Gas erfolgen konn⸗ 
ten, ungefähr um 100 Gran hätte müffen zugenommen 
haben. Auch wenn er auf Zinf unter einem mit Waſ⸗ 
fer gefperrren und mit gemeiner Luft gefüllten Glaſe 
den Brennpunfe eines Brennglafes richtete, fo zeigten 
fih Anfangs mit fichtbarer Abnahme der Luft Zinkblu⸗ 
men, bey anhaltender Wirkung aber mit deutlicher 
Zunaßme der Luft, welche nur von dem auffteigenden 
entzuͤndbaren Gas fommen fonnte, ein ſchwarzer Staub, 
welcher fich in eingefchloffener gemeiner Luft, die er 
verminderte und verdarb, weiß brannte. Es habe ſich 
alfo weder in dieſem, noch im ungerfegt zuruͤckgebliebe⸗ 
nen Waſſer Oxygen gefunden, denn diefes fen weder 
fauer gewefen, noch habe es andere Luft gegeben, als 
vor dem Verſuche. Zink, durch Agendes flüchtiges kaus 
genfalz gefällt, vermehrte, wenn er darin erhitzt wurde, 
fie mochte feucht oder trocken feyn, 63 Cubikzoll ges 
meine &uft auf 8, von welchen # Fohlenfaures, 7 
beynahe bloßes Sticfgas waren. Auch Waſſer, wor 
rin Zinffeile gelegen, und woraus entzundbares Gas 
aufgeftiegen war, gab in der Hiße fchlechtere &uft, als- 
Die gemeine; größtentheils vom Waffer erlangten die 
Metalle beym Verkalken den großen Zuwachs am Ger 
wicht, das Oxygen hänge ſich dabey an andere Körper; 
denn wenn er Eifen, Zint, Bley, Zinn, Kupfer, 
Wismuth oder Spiesglanz mit einen Brennglafe über 
Kalkwaſſer verfalkge, wurde diefes erübe, indem fich 
dabey nämlich die Lebensluft mit der Grundlage des 
Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. VI. B. J ent⸗ 
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entzuͤndbaren Gas zu kohlenſaurem verband, wenn 
man den Verſuch uͤber Queckſilber anſtellte. Doch 
koͤnne, wie z. B. in Maſſikot, das Oxygen mit dem 
Metalle ſo verbunden ſeyn, daß es ſich entweder we⸗ 
gen feiner geringen Menge, oder wegen feiner Berbins 
dung mie dem Breunſtoffe des Metalls weder als 
Säure, noch als Lebensluft daraus darftellen laſſe. 


5. Warum, frage Priefilen, erhält man, 
wenn Schwefelfänre nichts anders als Schwefel mit les 
bensluft ift, oder mit feiner Grundlage verbunden, kei⸗ 
nen Schwefel , wenn man jener Säure durch Hiße 
ihre &ebenstufe nimmt, oder wenn man fchwefelfaures 
Gas durch eine glühende irdene Röhre treibt? wohl 
aber, wenn man fie bis zur Trockene in entzuͤndbarem 
Gas erbitzt, melches dabey eben jo, als wenn der 
Verſuch mit Phosphorfäure angeftellt wird, verſchwin⸗ 
der. Entzuͤndbares Gas, das er über farbefreyer 
vollfommener Salpeterfänre fiehen ließ, wurde zum 
Theil davon verfchluckt, und theilte ihr bald Farbe mit. 


6. Mineralifhes Turbich habe er durch feine 
Hitze je wieder ganz zu laufendem Quecfilber machen 
Fönnen , felbft nicht im Brennpunkte eines Glaſes von 
16 Z00 im Durchmefler, der doch gewiß mehr Hige 
gebe, als irgend ein Ofen, wohl aber, wenn es in 
dieſer Hitze zu gelblichem Glaſe geworden fey, in 
brennbarem Gas, welches davon eingefchluckt werde, 
zu ſchwarzem Kalke mit Queckſilberkuͤgelchen; feine 
Grundlage komme alfo zum Queckfilber, folglich auch 
zu andern Metallen. Auch rorper Präcipitat, auf 
welchem unter einem mit Waſſer geſperrtem Glaſe dee 
Breunpunkt einer Glaslinſe gerichter war, ließ von 
121 Eubißjoll entziindbarem Gas nur 95 zuruͤck, 
harte aljo, da über 7 Zoll Lebensluft aus ihm ausges 
treten, 


4 


\ 
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treten, und noch mit dem übrig aebliebenen brennbas 


ren Gas vermengt, nie zu MWaffer vereinigt waren, , 


von diefem über 33 Zoll verſchluckt, und war zu laus 
fendem Queckſilber geworden; diefen Verſuch habe er 
oft wiederholt, und einige Mal, zum Beweis, daß 
bende Iuftförmige Stoffe nicht immer, auch in der 
Kite, Waffer bilden, Kualllufe befommen, welche 
Die Gefaͤße zerſchmetterte. Sey nun das durch Eins 
fehlucfen von entzündbarem Gas wieder hergeftellte 


Duedfilber dem durch bloße Hitze in verfchloffenen j 


Gefäßen wieder hergeftellten gleich, fo müffe Diefes 
auch die gleichen Beftandepeile paben, alfo auch Phlo⸗ 
gifton, das aus den Kohlen durch das Glas eindringe, 
fo gut, als fich diefes von Wärme und Licht gar nicht 
laͤugnen laſſe. Auch Silber, Ge!d und Platina nah⸗ 
. men ihren vollfommenen Metallglanz wieder an, wenn 
man ihre bis zur Trockene abgerauchten Auflöfungen 
im entzündbaren Bas erhißte, von melchen fie eine 
große Menge eingeſchluckt hatten; fie müffen alfo, 
wenn fie auch bey bloßer noch nicht glüßender Hige in 
verſchloſſenen Gefäßen ihren Metallglanz erhalten ha: 
ben, durch die Gefäße hindurch einen äßnlichen Stoff 
eingefogen haben. ntzündbares und Galpetergas 
enthalten nach Prieftley’s Berechnung beynahe 
gleich viel Phlogiſton; denn 20 Gran Eifen gaben 
mit Salpeterfäure 16 Eubifzoll von diefem, und 120 
Grau Eiſen 96 von jenem. Platina und Gold ent 
balten beynahe gleich viel Phlogiften, und etwas über 


halb fo viel als Eifen, mehr als Bley, und weniger ' 


als Wismuch und Queckſilber. Daß etwas durchs 
Glas dringen fönne, zeigen mehrere mie Licht und 


Märme: angeftelte Beobachtungen; Mennige und ros ” 


ther Präcipirae nehmen, wenn man fie in einer Glass 
roͤhre erhige, "die Roͤthe von dem Blus in den Blut⸗ 
| J2 adern 
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‚adern an, verlieren fie aber wieder, ſobald fie ers 
Balten. 


7. Die Grundlage des entzündbaren Gas heiße 
mit echt Hndrogen, weil: fie feinen andern Urſprung 
babe, als Wafjer. Um zu beweifen, daß das, was 
fih bey dem Ducchftreichen von Wafferdämpfen duch 
glühendes Eifen an diefes feßt, Oxygen fen, müßte 
man es als Lebensluft, oder in einer andern Subftanz, 
worin fie zugeftanden werde, dargerhan haben. Eifen, 
das wirklich Luft eingefchluckt habe , fehe ganz anders 
aus, und verhalte fich fonft auch ganz anders; und 
“weder diefer noch ein anderer Eiſenkalk werde, ohne 
im entzündbaren Gas erhige zu werden, wieder Eiſen; 
auch erhalte man mie Wafjerdampf Fein entzundbares 
Gas, wenn nicht Körper, welche Phlogifton enthalten, 
ins Spiel kommen. Halte das Waſſer ſchon tebenss 
lufe und entzündbares Gas in ſich, und fehle es ihm 
nur an Wärmeftoff, fo müßten fie fich fehon im Waſ—⸗ 
ferdampf als foiche zeige; das Waſſer, welches man 
erhalte, wenn man jenes vom Wafferdampf befteichene 
Eiſen im entzundbaren Gas erhitzt, habe im Eifen 
geitecft, das erſt, jo wie das Phlogiſton aus dieſem 
eindrang, ausgetreten fey. Mur einmal habe man 
bey langſamem Derbrennen des entzündbaren Gas in 
Lebenstuft, Wafjer ohne Säure erhalten; aber die 
Geraͤthſchaft laſſe niche fo viel Genauigkeit zu, als 
die Folgerung erfordere; man miüfje dabey zu viel zus 
geben und abnehmen; es haben ſich dabey wenigſtens 
sı Cubikzoll Stickgas erft gebilder; werde diefes und 
entzuündbares zugleich mit tebensluft zerfegt, fo ents 
ſtehe Salpeterfäure. Wirflich habe es doch auch E as 
vendifp ſchwer aefunden, fi aus Stickgas diefe 


Säure zu verfhaffen. Schlage man durch ein Ger 


menge 


- 


PR 
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menge von Lebensluft und noch einmal fo vielem brenns 
baren Gas, fo rein, daß fein Stickgas in benden 
wahrzunehmen ift, in einem gläfernen oder kupfernen 
Geräße den eleftrifchen Funken, fo erzeuge ſich augens 
blicklich ſehr phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure. Die Wirs 
fung bleibe ſich gleich, wenn man auch etwas Stich 
gas dazwifchen bringe; thue man aber das, und es 


fehle merklich an entzuͤndbarem Gas, fo erfolge fie, - 


wie bey Cavendiſh. Das Wafler, das fih bey 
Diefen Verſuchen zeige, fey nicht in den luftförmigen 
Stoffen aufgelößt gemwefen, ſondern ihr Beſtandtheil, 
Der einzige waͤgbare. Könne er nach Belieben aus 


Stoffen, die nach der Behauptung Anderer reines | 


Waſſer geben folten, auch nur einige Tropfen flärfere 
Säure bekommen, fo beweifen diefe fo viel als ganze 
Sannen. Allerdings babe er bey feinen Verſuchen 
beyde Luftförmige Stoffe vorher geprüft; feine Lebens; 
Iufe babe bey der Prüfung mit Salpetergas nur 755 
Unreinigfeit gezeigt, welche mehr auf die Rechnung. 
des fchwerlich rein zu erhaltenden Salpetergas komme; 
aber wenn auch 10mal mehr Sticfgas darin gemefen 
wäre, hätte er nicht ya der Säure erhalten fönnen, 
Die er bekam; die Geraͤthſchaft feiner Gegner fen fehr zus 
fanımengefegt, die feinige einfach; hoͤchſt wahrſcheinlich 
hätten fie den Ruͤckſtand an Sticfgas geringer angrges 
ben, als er wirklich war, auch müßten fie zur Vollſtaͤn⸗ 
digkeit des Beweiſes einen Körper aufftellen, der, ins 


dem er das entzundbare Gas des Waſſers bilder, fein. 


Drngen frey macht. 


8. Wenn man den Wafjerdampf nur langſam 
über glühende Holzeohlen hinſtreichen laffe, fo erhalte 
man lediglich nichts als entzündbares Gas ohne alle 
Spur von kohlenſaurem, oder etwas anders, worin 

Ss 3 ſich 
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fih das Oxygen verloren haben koͤnnte; man müfle 
alfo wohl fchließen, das Waſſer beftehe aus bloßem 
Hpprogen; finde man Kohlenfäure darin, fo komme 


fie von der tebensiuft, womit das Feuer angefacht 


werde. Daß benm flärfern Zuftrönen von Waſſer⸗ 
dampfe mehr Koplenfäure füch zeige, komme daher, 
weil mehr Waſſer dazu nöthig fey, als zum entzuͤnd⸗ 
baren Gas: Waffer fen die Grundlage der Iufeförmis 
gen Fluͤſſigkeiten. Wenn auch in der Schwererde 
Waſſer als fremder Stoff hing, fo müßte es durch die 
vorangehende Hitze ausgetrieben werden. Rupp's 
Verfuche gegen ihn ſeyen verwickelt, und liegen feine 
fo beſtimmten Folgerungen zu. 


9. An der Genauigkeit der von Trooſtwyk⸗ und 
Deimannfchen Berfuche zweifle er nicht; aber es feyen 
dabey zu viel Kräfte im Spiele, und ſchwer zu fagen, 
was und wie viel man jeder derfelben zuzujchreiben 
babe. Er habe noch Feine Erde ben der Hervorbringung 
der Luſt aus Waller gefunden; das legte, was davon 
fomme, ſey Stiefgas, defien Matur wir noch wenig, 
kennen. Mach einigen feiner Verſuche beftehe es aus 
tebensluft und Licht, das im elektriſchen Funken bes 
fonders ſtark fey, und dieß wäre zur Hervorbringung 
der Lebensluft nöchig, wenn Wafler ihre Grundlage 
fey. Gold und Platina, die bey diefenBerfuchen gebräuchs 
lihen Stoffe, mögen auch zur langfamen Darftellung 
von eutzündbarem Gas beytragen ; daß aber dieſe beys 
den luftfoͤrmigen Stoffe fi zuweilen ohne elektriſchen 
Funken entzuͤnden, zeige, daß wenigens dieſer Theil 
derſelben pbos phoriſch ſey, und bekannilich rieche der 
elektriſche Funke immer nach Phosphor. Wie Metall 
und Koble, leite auch das Waſſer die Elektricitaͤt; wie 
andere Stoffe, die — enthalten, ſchlucke es 

auch, 
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auch, wenn es frifch überdeftillire fen, aus dem 
Luftkreiſe Lebenstuft ein. Wenn wachfende Pflanzen 
im Lichte Waffer zerfegen, warum halten fie nicht 
damit au, bis das Waſſer, worin fie wachfen, gänzs 
lich zerfege it? In feinen Verſuchen habe er nur 
immer ein gewiffes Maag, und nad, Berpältnik des 
Waſſers wenig Lebensluft befommen, und die Pflanze 
fen darauf abgeftorben. Aus den Fulhamiſchen Vers 
fuchen folge meiter nichts, als dag das Waſſer die 
" Trennung des Oxygens aus den Merallfalfen und das 
Eindringen des Phlogiftons befördere, dazu bedürfe 
es aber Peiner Zerfegung des Waſſers. _ 
10. Er habe fein Metall in gemeiner Luft durch 

ein Brennglas über Kalkwafjer zum Gtüpen gebracht, 
ohne daß fich diefes getruͤbt hätte; man nehme aber 
doch, menigftens in den legten Metallen, feinen Kohlen⸗ 
ftoff an; auch aus theils grauem, tpeils gelbem Bley: 
Falke habe er in einer Glasroͤhre durch Hige fo viel, 
als er dem Umfange nach bettug, beynahe ganz reines 
Foblenfaures Gas erhalten; das Fohlenfaure Gas in 
dem entzündbaren, wie es bey der Auflöfung des Eis 
fens auffteige, koͤnne nicht von dem Reißbley des Eis 
fens kommen, denn Diefes bleibe bey der Auflöiung zus 
rück, er habe aus 1% Loth des reinften Reißbleyes im 
einer glafirten irdenen Roͤhre durch die Hitze 40 Cubik⸗ 
zoll Gas erhalten, wovon nur 25 foblenfaures, das 
übrige entzündbares war; und als er den Waſſerdampf 
durchflreichen ließ, noch 240 Zoll reines entzündbar 
res; das Meikblen war zu einen Klumpen, wie Ham⸗ 
merfchlag, 24 Quentch. ſchwer, geſchmolzen. Hätte 
bey der Auflöfung des Eifens das auffleigende entzuͤnd⸗ 
bare Gas nur den Kobfenftoff des Reißbleyes mit fich 
fortgeriffen , fo koͤnnte der Ruͤckſtand nicht unveränders 
54 tes 
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tes Reißbley feyn; auch die Luft aus rothem Queckſil⸗ 
berfalfe, den er von Bertholer erhalten, babe 
Kalkwaſſer getruͤbt; wenn fie diefes in Bercholers 
Verſuchen nicht ſogleich gethan habe, fo müffe die 
Trübung eine andere Urfache haben, da faft ſchon 
155 Kohlenfäure dazu hinreiche; fie komme, fo mwie 
Die Rohlenfäure in dem an. der Luft zerfallenen Kalte, 
vom Phlogifton, das der Kalk bey feinem Brennen 
aus dem Dfen einfchlucke, und $ebensluft aus jenem - 
Kalke und dem Lufrfreife; wirklich werde gemeine 
Luft, wenn fie einige Zeit über Kalk oder über Kalk 
waſſer geftauden habe, verbeſſert. Seine Gegner lafs 
fen das Waffer unter fo verfchiedenen Umftänden ſich 
zerſetzen. 


11. Stickgas ſey nicht einfach, ſondern koͤnne 
aus entzuͤndbarem Gas zuweilen allein, zuweilen mit 
Huͤlfe der Lebensluft erzeugt werden. Dach dem Ver—⸗ 
brennen des entzuͤndbaren Gas mit gemeiner oder Le⸗ 
bensluft bleibe immer mehr Stickgas zuruͤck, als 
nach Vermiſchung einer der letztern mit Salpetergas; 
auch bey der verſchiedenen Art, wie man die Vermin— 
derung der gemeinen Luft bewirkt, falle das Maag 
des rüchftändigen Stickgas verfchieden aus; es müfle 
ſich alfo in einigen Fällen erft etwas davon erzeugen. 
Die Prüfung der gemeinen Luſt mit Phosphor fey 
verdrießlicher und langweiliger, als die mic Salpeter⸗ 
gas, und prüfe man fie mit entzündbarem Gas, wels 
es man dann mit dem elekerifchen Funken anzünder, 
fo ſey der Erfolg noch unzuverläffiger; er habe Stab⸗ 
eifen in 6o Cubikzoll Salpetergas erhißt; davon was 
ren nur 24, und zwar als Stickgas, und wenn er 
diefen Verſuch über den Punkt der größten Verminde⸗ 
. zung forsfeßte, bloß entzündbares Gas zuruͤckgeblie⸗ 

ben. 
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ben. Alle Iufeförmige Fluͤſſigkeiten, entzündbare fon 
wohl als vermifchte, ſchlucken das Waſſer nach und 
nach ein, aber ehe das gänzlich gefchehe, zeigten fie 
fih als Stickzas. Gluͤhende Kohle fchlufe, fo wie _ 
andere Iuftförmige Fluͤſſigkeiten, die fie nachher bey 
dem Eintauchen in Waſſer wieder fahren laffe, alfo 
auch gemeine tuft, und vornehmlich von diefer tebenss 
luft ein; bringe man fie aber unter Waſſer, fo fleige 
Stickgas auf, und auch das Waſſer gebe fchlechtere 
Luft von fih als zuvor. Schwarzgebrannte Knochen 
verderben die Luft, im welcher fie geglüße werden, ohne 
an Gewicht zuzunehmen; wirklich finde man in folcher 
Luft mehr Stickgas, als zuvor; dieſes Pönne nur von 
dem Phlogifton aus den Knochen, und der febensluft 
Des Luftkreiſes entftanden feyn. In 64 Eubifzoll ges 
meiner Luft fand er, nachdem er Elfenbein ſchwarz 
Darin geglühe harte, 1 Cubikzoll kohlenfaures Gas, 
Das übrige Stickgas; es müffe fih alfo auch hier 
Stickgas, und mit dem fohlenfauren aus den gleis 
chen Stoffen gebilder haben. Sonſt gebe Eifenfeile 
mit Schwefel im Waſſer Queckſilber, oder im fufts 
leeren Raume entzindbares , zumellen aber unter 
Umſtaͤnden, die er nicht zu beflimmen wife, Sticks 
gas. Eifen, durch Eintauchen in Kochfalzfäure roftig 
gemacht , babe unter einem mit Queckſilber gefperes 
tem Glaſe entzündbares Gas meift in Stickgas vers 
wandelt ; auch habe entzundbares Gas, worin in 
Salpeterfäure geroftetes Eifen 15 Jahr gelegen hatte, 
alle Entzündbarkeit verloren. 


- Bo fich alfo entzündbares Gas zeige, müßte 
man, wenn man es vom Wafjer ableiten wolle, Ddiefes 
nicht bloß aus einer Zunahme am Gewicht bemweifen, 
fondern daß es in dem Verhaͤltniſſe 15585 mit Oxy⸗ 

| — J gen 
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gen verbunden war, und diefes als Säure oder Lebens⸗ 
Iufe darzuftellen vermögen; auch müßte das Waſſer, 
das bey dem Verbrennen des entziindbaren Gas mit 
dieſer zurückbleibe, ohne Säure und ohne Geſellſchaft 
des Sticfaas feyn, wenn man daraus ficher folgern 
wolle. Freylich find wir nicht im Stande, das Ges 
sicht des Phlogiſtons zu beftimmen, aber das finde 
auch bey Wärme und Licht ftatt. 


Diefe Einwürfe Prieftlen’s gegen das neuere 


Soſtem veranlapten die Erfindung des gasförmigen 
Koblenftoffornd, von welchem bereits das noͤthigſte im 
ren Bande ©. 976 f. angeführt worden ift. Durch die 
Bemuͤbungen der dafelbft angezeigten Chemiker ſcheint 
es entfchieden zu jenn, daß alle diefe Finmürfe feiness 
weges das neuere Syſtem umſtoßen, fondern mit dems 
felben gar wohl vereinbar find. 


So weit gingen die Meinungen über die Natur 
des Waflers, bis noch in demfelben Jahre 1800 Hr. 
Volta die fogenannte galvanifche Batterie entdeckte, 
Mit diefer wurden bald eine fehr große Menge Vers 
ſuche angeftelle, aus welchen man zum Theil fchloß, 
: daß das Waffer wirklich zufammengefegt, zum Theil 
aber auch, daß es eine einfache Subſtanz ſey. Hier⸗ 
von fol aber weiter unten geredet werden. 


Gewicht des Waſſers. 


Karſten“), welcher mit Gren das Gewicht 
des Waſſers genau zu beſtimmen ſuchte, gebrauchte 
hierzu einen mit Fleiß verfertigeen aus fechs meflinges 
nen Platten zufammengefegten Würfel, wovon jede 

Seite 


b) Anfeitung zur gemeinnägigen Kenntniß der Natur 
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Eeite genau zwey rheinlaͤnd. Decimalzoll fang war; 
dieſen verfenkte er in ganz reines deftilirces Waſſer, 
wenn es die temperirte Wärme von Go bis 70° Fah⸗ 
renh. hatte, und fand, daß der Würfel dadurd 16 
Loth 3 Quentch. 13 Oran föln. oder 40214 Gran 
am Gewichte verlor. Diefer Gewichtsverluſt ift dem 


Gewichte des. Waflers im Raume des Wuͤrfels, der. 


8 Eubifzoll betrug, gleich: daher wiegt ein rheinländ. 
Decimalkubikzoll Waſſer 027% Gran roͤllniſch/ wel⸗ 
ches auf Medicinalgewicht reducirt ſaſt 4924 Gran 
gibt. Michin wiegt nad) diefem Verfuche ein rheinlaͤnd. 
Eubiffuß reines deitillirtes Waſſer bey eimer Temperas 


tur von 64 bis 66° Fahrenh. 5026874 Gran im koͤll⸗ 


nischen Gewicht, d. t. 
6: Pfund 14 Loth 2 Quentch. 75 Gran 
und im Medicinalgewicht 4922294 San, oder 
64 Pfund ı Unze 3 Drachm. 2 Serugi. 9 Öran. 


Noch neuere Verfuche über das Giewicht des 
Waſſers pat Hr. Prof. Schmidt in Giefien !) ange 
ftelle. Er nahm ı Pariſ. Eubifjol Eiſen, weil 
fich diefes Metall unter allen am fchärfften und genque⸗ 
ften abfeilen läßt. Durch Einfenkung diefis Wuͤrfels 
in deſtillirtem Regenwaſſer bey 16 Grad Temperatur 
nach de tüc (844° nach Fahr.) fand er das Gewicht 
des Duoderimalkusikgolls = = 370,27 Gran, folglich 
das Gewicht des Parifer Cubiffußes 

69,427 Pfund Troysgewicht, oder 
72,625 Pfund fölln, 


Durch ähnliche Verfuche fand er das Gewicht. 


von ı Cubikfuß undeſtillirtes Regenwaſſer 370,44 
Gran, oder ı Eubiffuß 69,501 Pfund, = 
is. 


i) Sammlung phyſiſch⸗ mathematiſcher Abhandlung. B. J. 
Gießen 1793. 8. Num. 2. 


1410 V. Bon Prieftley bis aufd. neueften Zeiten. 


Eis, \ 


Ueber den merfwärdigen Umftand, dag Waffer, 
ohne zu gefrieren, eine weit größere Kälte aushalten 
ann, als fonft dazu noͤthig ift, find von Einigen mebs 
tere Verſuche angeftellt worden. Hr. Brugmann’s 
fand, daß das Waffer, ohne zu gefrieren, zumeilen 
eine Kälte von — 11,70 Reaum. (+ 5,7 Fahrenh.) 
aushielt ). 


Hr. de Luͤch) brachte eine kleine Menge Wafs 
fee, das er von Luft gereinigt hatte, in einen Kolben, 
worin ein Thermometer geftellt war, und fand, daß 
Diefes Waffer weit unter dem gewöhnlichen Eispunfte, 
ohne zu gefrieren, erfalten koͤnne. In diefem Zus 
flande hat er Waffer einer natürlichen Temperatur der 
Luft, welche mehrere Tage sstwa — 8° nach feiner 
Skale oder 14° Fahrenh. harte, ausgefegt, und es 
blieb fluͤſig. Sobald er aber das Waſſer mit einem 
kleinen Stückchen Eis berüßrte, fo wurde ein Theil 
von dem erlalteren Waſſer fogleich in Eis verwandelt; 
Die daraus frey gewordene Wärme brachte das übrige 
Waſſer fogleich auf den Froſtpunkt, und auf diefem 
Punkte blieb die Maffe fo lange, bis fie ganz in Eis 
verwandelte war; nachher richtete fie fi nach der 
Außern Temperatur. Hieraus erflärt Detüc”) zugleich, 
wie im Luftkreiſe Bläschen fich bilden und eriftiren 
koͤnnen, wenn gleich die Temperatur beym Gefrieren 
iſt, weil außer dem Erfalten noch irgend ein beftims 
mender Unftand nörhig ift, damit fi das Eis a 

ots 


k) van Swinden, obferv. fur le froid rigoureux de 1776. 
Amfterd. 1778. 8. 
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Vorzünlich hat Blagden ") Werfuche ange 
ſtellt, das Waffer unter den Froſtpunkt herabzubrins 
gen, obne daß es gefriere. Deſtillirtes Waſſer ließ 
fi) bis 24 und 23, und wenn es eine Zeitlang ges 
kocht hatte, bis 21 Grad nah Fahrenh. erfälten; 
hartes Brunnenwaſſer nur bis 25 und 245 trübes 
Waffe vom New Niver gar nicht unter den Gefriers 
punkt. Ueberhaupt ſchien der Mangel an Durchſich⸗ 
tigkeit das Waſſer unfaͤhig zu machen, ſich weit un⸗ 
ter dem Gefriecpunkt zu erkaͤlten; hingegen Saͤu— 
ven und Auflöfungen von Salzen machten es fähig, 
Daß das Wafler noch tiefer unter dem Geftierpunfce 
er£ältee wetden Ponnte, ohne zu gefrieren. Obgleich ' 
Die Nube des Waſſers diefer Erfältung günftig iſt, fo 
Bringt doch nicht eine jede Bewegung ein plößliches 
Gefrieren hervor, mie bereits fhon Wilke erinnert 
bat. Waſſer, das bis 21 Grad erfältee war, konnte 
im Becher gerüttele, mit einem Federfiel umgeruͤhrt, 
und die Oberfläche augeblafen werden, ohne zu gefries 
- ren. Cine ſchuͤtternde Bewegung, 3.8. Aufftoßen des 
Bechers mie dem Boden, Reiben mit dem Federkiel 
oder mit Wachs an der Seitenwand des Bechers uns 
ter dem Waffer u. f. f. machen das Waffer am erften 
gefrieren. . Von den berührten Stellen fchießen durch 
die ganze Maffe die fchönften Eiskryſtallen an, und 
das Thermometer fleigt fchnell durch 10 bis 11 Grade 
bis auf 32 Grad in die Höhe. Daraus fchreibt 
Blagden den Wafferrheilhen eine Polaritaͤt — 
vermoͤge welcher ſich nur beſondere Stellen derſelben 
anziehen, und welche durch eigene Arten der Bewer 
gung, fo wie durch Berührung mie Eis, befördert werde, 

Die 
n) Philofoph. Tranfadt. Vol. LXXVII. P. J. p. 125 fq. 
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Diie meiſten Naturforfcher fuchen ‚die Urfache dies 
fer Erſcheinung darin, daß die Wärme in dem Waſſer 
in eingefchloffenen Gefäßen länger zurückgehalten werde, 
als bey der Berührung der freyen Luft. 


Gewöhnlich nimmt man an, daß das Eis gleich, 
förmiger und ducchfichtiger wird, wenn man das 
Waſſer vor dem Gefrieren von der Luft reinigt, wels 
che darin enthalten if. Diefes kann man entweder 
durch Kochen des Waffers oder durch Auspumpen 
unter der Glocke einer kuftpumpe erhalten. Allein 
gichtenberg°) führe einen Verſuch an, welchen er 
am ı3ten Decemb. 1783 den einer großen Kälte aus 
ſtellte; er ließ Waffer, welches er ſowohl durch Kochen 
als Auspumpen von Luft fo weit gereinigt hatte, als 
es ihm mit einen ſehr guten Inſtrumente nur immer 
möglich war, im Vacuo gefrieren. Der Erfolg war 
ſehr frappant, das Gas, worin das Waſſer fich bes 
fand, war, wie fonft gewöhnlich ift, jerbrochen ,. als 
lein das Eis, anſtatt durchfichtigee als anderes zu 
ſeyn, ſtellte faft einen bloßen Schaum vor, ja bie 
ganze Maffe war in der Mitte durch eine große Blaſe, 
Die fih von einer Seite des Gefäßes nah der ans 
dern erfirecfte, getheilt. Lichtenberg fliege 
hieraus, daß er zwar glaube, daß die im Waſſer eins 
gefchloffene Luft einigen Antheil an der Ausdehnung 
des Eifes beym Gefrieren habe; allein daß diefer Luft 
dabey alles zuzufchreiben fen, fen ihm ſehr zweifelhaft. 
Hiernaͤchſt fragt er, welches ift das wahrfcheinlichite: 
1. ift das Waffer noch nicht ganz rein von Luft gemes 
fen, und daher der Schaum nur deßwegen entflanden, 
weil die noch in dem Waſſer befindliche Luft nunmehr 
im 


0) Erxleben, Anfangsgründe der Naturlehte. $. 426. 
Anmerk. 
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im Vacuo entwickelt, wenig Widerftand fand, und 
alio in große Blafen Überging? 2. Wird beym 
Prozeß des Gefrierens Luft erzeugt? 3. oder tritt ends 
lich ein Umftand ein, daß das Wafler, indem es in 
Eis übergeht, eine große Menge fpecififche Wärme abs 
zufegen genoͤthigt ift, die nämdich, Die er. als flüffiger 
Körper mehr haben muß, welche im Stande ift, im 
luftleeren Raume ein augenblickliches Sieden hervor⸗ 
zubringen? 


Ueber die Gewalt des Eiſes ben Zerſprengung der 
Gefäße find befonders von Williams?) in den Jah⸗ 
ren 1784 und 1785 Verſuche angeftelle worden. Eine 
Bombe von 123 Zoll im Durchmeſſer und ı4 Zoll 
dick ward zeriprengt, und eine Eisplatte durch den 
Riß ringsum hervorgerrieben. Won einer andern 
Bombe ward ein eingerriebener Stöpiel, 394 Unzen 
(wer, bey — 6 Grad Temperarur 62 Fuß weit forts 
"getrieben, und ein Eisenlinder von 4 Zoll lang war. 
berausgerreten. Bey noch einer andern Bombe, wels 
che eine Elevation von 45° hatte, flog ein Stöpfel 
bey — 199 Temperatur, 41 Unzen fchwer, 415 Fuß 
weit. Ueberhaupt ziehe Willtams aus feinen Vers 
fuchen den Schluß, daß die Ausdehnung des gefries 
renden Waſſers jeden Widerfiand übermältige; und 
fen das Bebaͤltniß zu ftarf, um zerfprenge zu werden, 
fo behalte das Waſſer feine Fluͤſſigkeit, fo ſtark auch 
Die Kälte ſeyn möge. 


Ueberbaupr hat man bisher allgemein behauptet, 
daß das Waſſer nahe am Froftpunfte gegen die Kegel 
merklich ausgedehnt werde. Die Geſetz hat nicht 

allein 


p) Tranfadt. of the Royal fociety of Edinburgh. Vol. II, 
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allein de Lüc durch Waſſer, melches in einer Thermos 
meterkugel eingefchloffen war, fondern auch die Herren 
Schmidt, leFebre und Guineau duch Auffus 
hung des fpecifiichen Gewichts zu beftätigen gefuchr. 
Dagegen fräge aber Herr von Arnim H, könnte 
niche die Abweichung in beyden Fällen aus der Zus 
ſammenziehung des Glafes erkläre werden, Die viels 
leicht faſt gleichförmig fortgehe, wenn jene immer mehr 
abnebme? Es wäre in diefem Falle eine ähnliche 
Taͤuſchung, wie das anfängliche Fallen der Thermor 
meter mit ftarfen Kugeln, wenn man fie in eine heiße 
Fluͤſſigkeit bringe, 


Diefen Zweifeln auszumeichen hält von Ars . 
nim folgendes einfache Werkzeug geſchickt. Zwey 
ſtarke Röhren, von welchen die erftere 5 Fuß, die andere 
ohngefaͤhr 1 Fuß Länge hat, find Durch ein weites 
Gefäß ‚mit einander verbunden. Die erfte Röhre ift 
mit Waffer und die andere mit Queckſilber gefülle, und 
da das mit den Nöhren verbundene Gefäß weit ift, fo 
Fann die Grenze zwifchen dem Waſſer und Queckſilber 
in dem Gefäß als beftändig angenommen werden. 
Daher merden fich die fpecififchen Gewichte verkehrt 
verhalten, wie die Höhen des Waſſers und des Queck⸗ 
‚ filbers. Durch Eintauchen in eine kalte Fluͤſſigkeit, 
und Beobachtung des Thermometers darin, werde man 
nach vorbergegangener Uuterfuchung des fpecififchen 
Gewichts des Queckſilbers bey 0° Reaum. beftimmen 
können, ob das, Waſſer von 4° Reaum. fich wieder 
ansdehne. Hr. don Arnim felbft har mit diefem 
Inſtrumente Leine Verſuche angeftelt. Er bemerkt 
nur noch, fhon Nicholſon ſcheine die Unzulängs 
lichkeit der bisherigen Beweiſe fuͤr die Ausdehnung 

des 
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des Waffers in der Nähe des Froftpunfts gefuͤhlt zu 
Haben; wenigftens fage er, daß die Kumford’fche Ers 
faprung mit dem Talge, der fich erhebe, ſtatt ſich zu 
ſenken, ihm der einzige fichere Beweis dafür fey. 
Diefer Verſuch fcheine aber weit leichter aus der allges 
mein gefundenen Tropfenbildung der Flüffigkeiten in 
Stoffen, gegen die fie weniger Anziehung als unter 
fi) zeigten, abgeleitet werden zu fännen, 


Nah Herrn von. Arnim’s Meinung ſcheint 
Waſſer beym Erwärmen vom Gefrier⸗ bis zum Sieds 
punkte nicht ein und derſelbe Stoff zu bieiben, fons 
dern in feiner Miſchung ununterbrochen ſich zu ändern, 
und eben dieſe Beränderlichkeit feiner Mifchung,, dieſe 
Mwahrfcheinlich zunehmende Oxygenation bis zum Ges 
frierpunfte hinab, jen es, Die es zu der Zwiſchenrolle 
bey Orpdationen und Desorpdationen eigne, 


Die Luft, welche wir durchs Kochen aus dem 
Waſſer entwickeln, halte Herr von Humbolde 
für eingemengt. Aber welchen Grund hätten wir, fie 
nicht für chemijch damit gebunden zu halten? Nenne 
er doch auch das Schneewafler orpgenire, und erkenne 
doch auch nur durch diefelben Mittel, wie dort, die ‘ 
Güte der daraus entwickelten Luft. Da diefe Berbins 
dung übrigens volfommen den Charakter der Homo— 
geneität habe, fo Fönne er fie auch nicht anders, als 
eine chemifche Verbindung nennen. Nun fänden wir, 
daß Luft, aus erwaͤrmtem Waſſer entwickelt, ſtick⸗ 
gasreih , Luft aus vorher ſehr erfalcerem und nun 
ertvärmtem Waſſer orngenreich fen; was könne man 
anders fchließen, als daß das Eis ein orndirress . 
Waſſer fen, und daß die Anziehung des Waffers ge 
gen den Sauerftoff mit der Verminderung der Tims 
peratue zunehme? Auch habe de Luͤe gefunden, daß 

Sicher’ Befch.d.phyfe. vu NK dieſe 
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dieſe Ausdehnung darch Werbindung des Waſſers 
mit Kochſalz vermindert, durch Verbindung mit Luft 
vermehrt werde, 


Nicht das Waffe, welches ſich anfänglich durch 
Kälte zuſammenziebt dehne ſich nun aus, fondern 
durch Miſchungsveraͤnderung werde nicht nür die Zus 
fanmenziehung aufgehoben, fondern es werde auch ſo⸗ 
gar noch ausgedehnt. Hiermit fcheine auch die allges 
m:ime Erfahrung in Verbindung zu flehen, daß zuges 
fiopfte Gläfer, wenn einige Luft darin befindiich ſey, 
nicht fo leichte beym Gefrieren zerfpringen, als offene. 


Lieber das VBerdunften des Eifes hat E.Wiftar”) 
intereſſante Beobachtungen angeftellt. Eis, welches 
die Temperatur des natürlichen Froſtpunkts harte, 
und in einer Stube aufgehangen wurde, deren Luft 
bis auf den fünftlichen Gefrierpunkt 0° Fahrenh. ers 
Fältee war, erzeugte einen fichtbaren Dunſt. Uebers 
zeugt, daß diefes zu Folge eines allgemeinen Naturges 
ſetzes geſchehe, Melle er einige Verſuche zur weitern 
Pruͤfung und Begruͤndung dieſes Geſetzes an. 


Drer Schluß, welchen er aus feinen Beobachtun⸗ 
gen zog, und den er als allgemeines Naturgefeg aufs 
ſtellte, war: daß der nicht elaftifche Dunft von keiner 
beitimmten gbfoluten Menge und keinem gegebenen. 
Grade empfindbarer Wärme in dem verdunftenden Koͤr⸗ 
per abhange, fondern lediglich von dem relativen Wärs 
megrade, um welchen dieſer Körper die Temperatur 
der ihn umyebenden Atmofphäre übertrifft, und daß 
jener Dunft durch das Uebergehen der Wärme aus . 
dem feuchten Körper in die ihn berührende Luft erzeugt. 
wird, Iſt diefe Theorie richtig, ſchließt er weiter, 
(0 
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ſo muß es möglich ſeyn, in dem gewoͤhnlichen Deſtillir⸗ 
apparate eine Deſtillation bloß dadurch zuwege zu 
bringen, daß man die Vorlage oder den Kühler erfäls 
et, ohne die Retorte, oder den zu deftillitenden Koͤr⸗ 
‚per in ihr zu erwärmen, indem nämlich dann immer⸗ 
fort Wärme aus dem zu verdunftenden oder zu deſtilll⸗ 
enden Körper in die Luft der Vorlage Überfteigt. 


Diefe Schlußfolge fuchte er durch Verſuche zu 
beflätigen, um dadurch diejenigen zu widerlegen, wels 
«he meinten, ber ſcheinbar vom Eife auffteigende Dunft 
ſchreibe fi vielmehr von Luftportionen von verſchiede⸗ 
mer Temperatur, die ſich vermifchen, het. Denn 
beym VBerdunften in einer. mir der Vorlage zufammens 
gekitteten Rerorte finde Fein ſolches Vermiſchen von 
warmer und Palter Luſt mic einander flatt; und 
nimmt man einen Stoff, der nicht in der Luft weder 
ehemifch noch mechaniſch enthalten iſt, fo müffe vola 
lends der Argwohn wegfallen: der Dunft möge aus 
der- eingefchloffenen Luft abgefchieden feyn. 


Er goß 14 Ungen Schwefelärher in eine Retorte, 
Pittete an fie eine Vorlage mit langem Halfe, und 
feßte diefe Vorlage in eine froſterregende Mifchung aus 
Schnee und Salz, deren Temperatur jedoch felten bis 
unter. 10° ſank, während die Retorte felbft tingeum 
atmofppärifche Luft von 500 Fahrenh. umgab. Der 
Temperaturunterſchied betrug hier alfo hut 40°. Und 
bob, als man nad 35 Stunden die frofterregende 

Miſchung wegnahm, war ein Drittel der ganzen 
Aethermaſſe uͤberdeſtillixrt. In einem ganz gleichen 
Apparate, wo man die Vorlage mit Peiner kaltma⸗ 
enden Miſchung umgeben hatte, war während 30 
Stunden auch nicht ein Tropfen in die Vorlage uͤber⸗ 


gegangen, — —8X 
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Dieſer Verſuch wurde auf dieſelbe Art mit Kam⸗ 
pfer wiederholt. Nachdem die Vorlage 30 Stunden 
in der kaͤltenden Miſchung geſtanden hatte, fand Wi⸗ 
ſtar, daß ſich etwas Kampfer gerade ſo baumfoͤrmig 
ei hatte, wie dieß gewöhnlich durch Hitze ges 
ſchieht. 


Hygrometer, Anemometer und Hyetometer. 


Here Clas Bjerkander *) ſchlaͤgt zu eis 
nem Hpgrometer die Carlina vulgaris (gemeine Carls⸗ 
diftel) vor. Wenn diefe Pflanze geblüpt hat, bleibe 
fie vertrocknet ſtehen mie Stengel, Blättern und Kels 
che bis ins folgeude Jahr. Während dieſer Zeit bes 
nierfte nun Hr. Bjerkander, daß fi der Kelch 
bey heiterer und trockener Witterung öffnet, ben feuchs 
ger und truͤber Witterung aber zufammenzieht. Se 
mehr die Trockenheit zunimmt, defto mehr beugt ſich 
der Kelch niederwaͤrts, und legt fich doppelt ans Saas 
menbehaͤltniß. Diefen Beobachtungen zu Folge bes 
feftigte Here Bjerkander einige dieſer Gewächfe 


außen vor dem Zenfter, und gebrauchte fie als Hy⸗ 
grometer. 


Bisher harte man noch gar nicht darauf gedacht, 
Durch. richtig angeftellte Verſuche beſtimmte Begriffe 
und aus Erfahrung ermwiefene Grundſaͤtze feftzufegen, 
‚am Werkzeuge diefer Urt zu verfertigen, welche in ih⸗ 
rem Gange übereinftimmend und feft wären. Erſt die 

beyden Herren de Luͤc und de Sauffüre fingen an, 
fefte und beſtimmte Grundfäge in die Hygrologie und 
Hygrometrie einzuführen. - 


De 
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De She war es vorzüglich darum zu thun, ein 
wahres Hygrometer zu haben, um befonders feine 
Theorie über die Duͤnſte in dee Atmofphäre zu prüfen. 
Mach langen, mühfamen, und oft vergeblichen Unter⸗ 
ſuchungen glaubte er endlich eine Theorie gefunden zu 
haben, nach welcher ein genaues Hpgrometer einges 
richte ſeyn muͤſſe. Diefe feine Theorie hat er in meh⸗ 
reren Abhandlungen‘) ſehr weitläuftig vorgetragen; 
‚der Grund derfelben üft kuͤrzlich dieſer: 

Im ganz allgemeinen Berftande ann man F eu ch⸗ 
tigkeit als unfichebares Waſſer annehmen, welches 
bemerfbare Erfcheinungen zuwege bringe. Solche 


Subſtanzen, welche durch ihre Veränderungen die in 
einem Medium befindliche Feuchtigkeit anzeigen, heißen, 


bogroffopifhe Subftanzen. Zudem Medium 


ift gar Prine Feuchtigkeit vorhanden, wenn es feinen 
Dampf enthält, weiches ohne Zerfegung feiner Bes 
ftandepeile verdunften kann. Dagegen erreicht in eis 
nem Medium die Feuchtigkeit den böchften Grad, 
wenn fein Dampf weiter hineingebrache werden kann, 
ohne fich zu zerfegen,, und im bugroffopifchen Körper, 
wenn er weiter Fein Waſſer in fih nehmen kann. 
Weil beyde Ertreme im Medium und im hygroſtopi⸗ 
fchen Körper der Natur der Sache nach mit einander 
eorrefpondiren , fo erlangt man dadurch zwey feſte 
Punkte, bey welchen beftimmte Grade der. Feuchtigs 
keit des Mediums, vermöge beftimmter Veränderungen 
des hygroſtopiſchen Körpers, angezeigt werden; mithin 

werden 
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werden auch dazwiſchenfallende Beränderungen des hy⸗ 
Hreflopifchen Körpers Zwifchengrade der Feuchtigkeit 
angeben, wenigftens in derfelben Ordnung, wenn aud) 
nicht völlig in demfelben Verhaͤltniſſe. Hieraus iſt «6 
auch begreiflich, Daß Peinesweges der Zuſtand eines 
bugroffopifchen Körpers die Quantisät des Dampfs 
anzeige, welcher im einem Iuftvollen oder luftleeren 
Raume enthalten ift. Er zeige bloß die Fähigkeit des 
ı Mediums an, Waffer mitzutheilen. Dieſe Faͤhigkeit 
ift dem. jedesmaligen Verhaͤltniſſe zwifchen der Quan⸗ 
tieäe des Danıpfes und dem der Temperatur correfpons 
direnden Marimun des Dampfes proportional, Man 
irrt fih alfo, wenn man der Meynung iſt, daß das 
Hygrometer die Gegenwart oder Abweſenheit alles 
Waͤſſerigen, alfo auch des elaſtiſchen Waſſetdampfs 
in der Atmoſphaͤre anzeige. Vielmehr lehten die Ers 
fahrungen deg Hrn. de Luͤe und des Hrn. Watt, daß 
bygrofkopiſche Körper im Waſſerdampfe Trockenheit 
zeigen, wenn der Dampf durch noͤthige Wärme durchs - 
aus im efaftifchen Zuftande erhalten werden fann. Mur 
alsdann , wenn durch Erkaͤltung oder Zufanımens 
druckung ein Theif des elaftifchen Waſſerdampfs zer 
ſetzt wird, entſteht Feuchtigkeit, welche das Hygro⸗ 
meter angibt, 


Das erſte Hygrometer, welches be Lüc verfer⸗ 
tigte, war von Elfenbein, welches mit andern aͤhnli⸗ 
chen vergleichbar war, und daher alle vorige bey weis 
tem übertraf. Gleich nach Werfertigung deffelben gab 
ee es dem Capitaͤn Phipps auf einer Reife nach 
dem Nordpole mie"). Es beſteht aus einem mn 

eifene _ 
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elfenbeinernen Cylinder 2’’ 8’ lang und inwendig 
24°" weit, welcher nur an dem einen Ende offen und 
- 2% tinien Dick ft, die, obern 2° der Laͤnge find etwas 
Dicker und mit einer 13 bis 14 Zoll langen Glasroͤhre 
verbunden. Dieſer Eplinder wird bey feuchter Witte⸗ 
rung etwas geräumiger;. das Queckſitber alfo, wels 
ches in ihm und in der gläfernen Roͤhre enthalten ift, 
zeige durchs Fallen Feuchtigkeit, und durchs Eteis 
gen Trockenheit an. Als feten Punkt der vollfons 
menen Naͤſſe nimmt er den an, ben welchem das Queck⸗ 
fülber ſteht, wenn man den Eylinder in fehmeljendes 
Eis ſetzt. Nun miße er.an einem Queckſilbert hermo⸗ 


meter die Entfernung der beyden feften Punkte von 


einander, bricht die Kugel davon ab, und wiegt das 
in ie befindliche Queckſilber. Aus diefem Gewichte, 
und dem Gewichte des Queckſilbers, welches zur 
Zülung des Cylinders noͤthig ift, nebſt der Größe 
Des gemeffenen Abftandes fucht er die vierte Proportios 
nalzahl, welche der Fundamentalabftand des Hygro— 
meters if, Diefen. Abftand theilt er in 40 gleiche 
Theile, und trägt folcher Grade, wenn es der Raum 
verſtattet, noch mehrere auf; die Glasroͤhre bleibt 
oben offen, und wird bloß mit einem elfenbeinernen 
Deckel bedeckt. Wird nun hierbey ein Thermomerer 
gebraucht, welches ebenfalls in 40 Grade eingerheilt 
it, fo kann man beobachten, wie viel von der Vers 
änderung am Stande des Hugromerers der Wärme, 
und wie viel der Feuchtigfeit zuzufchreiben iſt. Die— 
fes Hygrometer hat nur einen feften Punft, nämlich 
den der vollfommerien Näffe; den Punkt der Trocken⸗ 
heit glaubte de Luͤe niche ohne Feuer beftimmen zu koͤn⸗ 
nen, fürchtere aber, daß dadurch das Elfenbein eine 
große Aenderung erleiden würde. Mit diefen Berk 

2 ö 84 euge 
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genge hat de Luͤc ) Beobachtungen angefiellt, welche 
bemweifen, daß die tuft auf den Bergen flets trockener 
als in der Tiefe joy. Bald nachher aber entdechte de 
tüc, daß das Elfenbein nicht immer diefelbe Ausdehn⸗ 
barkeit haste, und er fand darauf denjelben Fehler bey 
den Federn, welche er fhon vorgeſchlagen hatte, und 
überpaupt bey allen andern Subſtanzen, die er ges 
brauchte. Er blieb bey dem Fifchbein, aus andern 
Berrachtungen, ſtehen, und bewerfftelligee feine Bers 
gleichbarfeit durch einen einzigen feften Punkt ziem⸗ 
li gut, Dieß war fein zwentes Hygrometer, das er 
der koͤnigl. Akadem. der Wiſſenſch. zu Paris 1781 
übergab. Bald nachher aber fand er einen zweyten 
feiten Punkt, fo daß er zum drittenmale die Verfer⸗ 
tigung des Hygrometers gänzlich veränderte, weiche 
fi) eben auf die von ihm angeführte Theorie gründen. 


Indeſſen war de Sauffüre aus feinen fo mans 
"nigfaltig angeftellten Beobachtungen fo glücklich, die 
Gründe zur eigentlichen Theorie der Meffung abfoluter 
Quantiräten der in der Luft ſchwebenden Feuchtigkeit 
zu legen. Zur hogroffopifchen Subſtanz wäßlte er ein | 
weiches, wo möglich blondes, aber nicht krauſes 
Menfhenhaar, welches wegen feiner Fertigkeit in eis 
ner Auflöfung von 73 Skrup. Sodafalz in 30 Unzen 
Waſſer 30 Minuten lang, alsdann noch einige Mis 
'nuten fang zweymal in.reinem Waſſer gefocht, in Pals 
tem abgeſpuͤhlt und an der Luft abgetrocknet werden 
muß. De Sauffüre fand, daß ein folches Haar 
ſich von dem Punkte der größten Feuchtigkeit bis zum 
Punkte der größten Trockenheit um 24 bis 25 Tau: 
fents 


x) Effais_ für Phygrometrie. à Neufchatel 1783. 8. überf. 
Derfuh über die Hygrometrie, von 3. D. T. Leipzig 
1784. 8. 


2. Befondere Phyſik. e, vom Waſſer. 153. 


fendeheife feiner ganzen Länge ausdehne. Dieß Haar 
hatte er unten an einen feften Punkt angehängt, und 
fein oberes Ende um eine duͤnne Welle gewunden, weis 
he einen Zeiger trug, der ihre Drehung auf einer Zifs 
ferſcheibe anzeigte. Die Spannung des Haare ges 
ſchieht durch ein Gewicht von 3 bis 4 Gran, welches 
am einem feidenen Faden in entgegengefeßter Richtung 
um eben diefe Welle gewunden war. Diefe Einrichs 
sung des fogenannten Haarhygrometers fand er aber 
zur Fortbringung auf Reifen ſehr unbequem, und ers 


fand daher eine andere, welche als Keifehygrometer 
‚dienen follte, 


Den größten Punkt der Feuchtigkeit beſtimmt er 
auf folgende Art: er befeuchtee eine gläferne Glocke 
inwendtg uͤberall mie Waſſer, hängt das Hygrometer 
darin auf, und ſetzt fie fo über einen Teller mit Waffer. 
Verlaͤngert fi alsdann das Haar nach 5 bis 6 Stuns 
den immer noch, fo ift es wegen der zu großen Empfind⸗ 

lichkeit ganz untauglich; hört-es aber fich zu verläns 
gern auf, fo ſteht nun der Zeiger auf dem Punkte dee 
größten Feuchtigkeit. Geht endlich das Haar wieder 
zurück, fo ift es ebenfalls zum Hugrometer untauglich. 
‚ Ueberhaupt muß diefe Unterfuchung mit dem Haare 
mehrere Male in Zeitintervalen von einigen Tagen 
wiederholt werden, und bey jeder Wiederholung muß 
der. Zeiger auf denfelden Punkt zeigen. Den Punte 
der größten Trockenheit beſtimmt ex alfo: er trocknet 
die Luft unter einer gläfeenen Glocke mit einem Bleche, 
welches bis zum Gluͤhen erhitzt iſt, worauf ein Pul⸗ 
ver zu gleichen Theilen Galperer und ropem Weinftein 
verpufft hat, und das daraus entflandene beſtaͤndige 
taugenfalz mit dem Bleche zugleich eine Stunde lang 
im Gluͤhen erhalten ift. an Blech, welches wie 
— 5 ein 


154 V. Bon Prieftley bis auf d. neueſten Zeiten. 


ein halber Cylinder geforme ift, wird fo heiß, als 
ohne Zerfprengung der Glocke möglich iſt, unter fels 
bige gebracht, das Hngromerer hineingehangen, und 
die Communication mie der äußern Luſt am untern 
Rande duch Queckſilber abgeſchnitten; hierauf läßt 
man alles ſich abfühlen. Das Zeichen der vollfoms 
meniten Trockenheit ijt dieſes, daß lich das Haar durch 
Die Wärme verlängern muß. in ganz völlig trocke⸗ 
nes. Haar wird, wenn die Wärme 1 Grad Aende⸗ 
zung kıdet, um 19 Millioneheile feiner ganzen Länge 
ansgedehüt, Uebrigens wird die Theilung , welche 
vom Punkte der größten Trockenheit bis zum Punfte 
Der größten Feuchtigkeit gebt, entweder in Grade des 
Kreijes, oder in 100 Theile des Raums gemacht. 


Durch forgfältig angeftellte Verſuche fand de 
GSauffüre, daß ı Cubikfuß Luft, bis auf den gen 
Grad feiner Skale ausgetrocknet, bey 14 bis ı5 Grad 
Temperatur, nichtmehr als 11 Gran Waſſer in fich 
nehmen fönne, und meint dabey, daß dieſe Menge 
Waſſer im der fregen Luft noch geringer fey. 
Glieng die Luft ben 14 bis ı5 Grad Wärme von der 
. geößten Trockenheit bis zur hoͤchſten Feuchtigkeit über, 
fo nahm ihre Elafticicde um „I; zu, und das Manos 
meter flieg darin von 27 Zoll bis 27 Zoll 6 kinien. 
Durch diefe Beſtimmungen zeige er nun, wie man die 
abſolute Quantität des in der Luft anzutreffenden 
MWaffers finden koͤnne, nimmt aber auch dabey auf 
‚ den Grad der Wärme Ruͤckſicht, weil die nämliche 
“ Auft bey anderer Wärme eine ganz andere Wirkung auf 
das Hygrometer hat. Zuleßt gefteht er, daß feine 
Verſuche doch nody nicht vollfommen genug find, und 
noch mehrerer Berichtigung bedärfen, 


Das 
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Das Haarhygrometer be Sauffüre's hat det 
Mechanifus Riche in Paris’) fo abgeändert, daß 
ſtatt eines einzigen Haars 8 mit einander verbunden 
werden, welche ihre Kräfte nach oben zu in einen eins 
zigen Punfe vereinigen. Auf folche Are fol die Reis 
bung des Zapfens, welcher den Zeiger trägt, beſſer, 
als durch ein einziges Haar, überwunden werden. 


De Luͤe) machte viele Einwürfe 'gegen die Ber 
ftimmung der feften Punkte, und überhaupt gegen die 
Brauchbarkeit des. Dienfhenhaars zum Hygrometer. 
Er glaubte, die größte Feuchtigkeit müßte nothwendig 
ducch völlige Einfenkung in Waſſer beftimme werden; 
und zur Austrocknung der £uft hält er den Gebrauch 
des Kalks fuͤr weit beſſer. 


Im Jahre 1783 gab die churpfaͤlziſche Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Mannheim eine Preisfrage auf, 
welche die Verfertigung uͤbereinſtimmender Hygrometer 
betraf. Dieſen Preis erhielt Chiminello, Aſtro⸗ 
nom zu Padua, welcher einen Federkiel, der mit 
Queckſilber gefüllte ift, zum Hygrometer vorfchlägt, 
deri Punkt der größten Feuchtigkeit durch Einſenkung 
in Waffer beſtimmt, und den andern feſten Punkt 
Durch Ausſetzung des Inſtruments an die Sonne bey 
einer mittleren Trockenheit der Utmofphäre, und bey 
25 Grad Wärme nach Reaum. zu erlangen — a) 

ud 


y) Lettre de M. Sage à M. de la Mecherie &c. im Jour, 
nal de phyfique. 1789. p. 58. er in Gren's 
Journal der Phyſik. ©. I. ©. 15 


z) gl Ideen über die —— Th. I. Lay 3% 


a) — ſulla comparabilita dell’ Igrometro, memoria 
del Chiminello &c. Traduzione dal Franzefe, cavata da] 
giorn, encyel. di Vicenza, Vicenza 1785. 8. S. 81. 
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Auch bringt er noch in dem Anhange zu dieſer Preiss 
fchrife ®) verfchtedene Einwürfe gegen die Einrichtung 
des Haarhygrometers des Hrn. de Sauffüre, ges 
‚gen die Beflimmung der feften Punkte und den Gang 
deſſelben bey. 


Der D. Jean Baptifte zu Vicenza hat zum 
6naroffopifchen Körper einen Streifen von Goldſchlaͤger⸗ 
blafe vorgeichlagen, welcher beynahe eben fo wie das 
Haar bey de Sauffüre angebracht if. Uebrigens 
verfähre er eben fo wie de Sauffüre, ben Punkt 
der Feuchtigkeit zu beſtimmen; den andern feften Punkt 
aber fucht er durch Ausfegung des Werfzeugs an eine 
Bis so Grad Reaum. erhitzte Luft in einem verfchloffes 
nen Gefäße. Er meint dadurch ein weit befferes und 
‚nicht fo theures Hygroneter als das von de Saufs 
ſuͤre zu erhalten. 


De Saufſuͤre bat fich gegen Diefe drey Gegner, 
und befonders gegen de Luͤc oft mit Bitterkeit vertheis 
digt °). Erglaubt, daß alle die Fehler, welche man 
an den Haarhygrometern wahrgenommen habe, bloß 
daher rühreen, weil man dazu fchlechte und verwerfs 
liche Haare genommen. Das Fifchbein, welches de 
Luͤc zur bygroſtopiſchen Eubftanz vorgefchlagen habe, 
hält er wegen der zwiſchen feinen Fafern enthaltenen 
ſchleimigen Materie für verdächtig, und ſchließt aus 
de tücs eigenen Verſuchen, daß die Luft bereits 
ſchon mir Feuchtigkeit gefärtige fen, wenn das Fifchs 
beinhygrometer erft 80 bis 81 Grad zeige. 


Allein 


b) Opufculi Scelti di ‚Milano, Tom. IX. p. 1. 


c) Defenfe fur I’hygrometre à cheveu in Rozier Journal 
de phyf, Jauv. et Fevr. 1788. p.24 fq. 
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Allein de Luͤe fand nach vielen neuen und wieder⸗ 
holten Verſuchen, daß überhaupt alle Fäden und 
das Menfchenhaar bey weitem feinen regelmäßigen 
Gang nepmen. Beny diefen Verſuchen zeigten Streis 
fen von Tannenholz , Federkiel, Fifchbein u. f. f. 
fenfreche auf die Richtung der Längenfafern ausges 
ſchnitten, in ihrem Gange Regelmäßigfeit, da’ Fäden 
von den nämlichen Marerien nach der Länge der Fa⸗ 
fern genommen den Streifen bey gleicher Feuchtigfeie 
gar ſehr voreilten, den Grad der größten Feuchtigkeit 
viel zu fruͤh erreichten, und bey zunehmender Feuchtigfeie 
des Mediums wieder zuruͤckkamen, wie folgende Tas 
belle zeigt; 


Fiſchbein ziſhbein 


Streifen Fäden Streifen yaden 
größte Trockenh. © 0,0 ss 88,8 
$ 121 6 913 
- 10 30,1 65 9,6 
15 446,1 70 95,6, 
20 51,1 79 97,6 
25 59,1 80 98,6 
30 65,6 85 99,6 
' 35 71,1 90 100,8 
40 76,5 "95 100,5 
45 81,8 - 100 100 größte 
"50. 85,8 Feucht. 


De ke bat. die Urfache der Unregelmaͤßigkeit 
des Gangs. der. Fäden fehr fcharffinnig zu entwickeln . 
geſucht, und daraus den Zuruͤckgang der Fäden bevm 


größten Grade der Feuchtigkeit, welche ſchon Tange 


vorher ihren Einfluß äußert, erflärt. Uebrigens fuche 
er feine Theorie durch ſehr viele Verſuche mir Streifen 
- j und 
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und Faͤden zu beſtaͤtigen, wobey Veraͤnderung der 
Laͤnge mit Veraͤnderung des Gewichts verglichen wird, 
und gibt mebrere Thatſachen an, welche zu erweiſen 
ſcheinen, daß fein vorgeſchlagenes Fiſchbelnhygrome⸗ 
ter vor allen andern den Vorzug verdient. 


Sein Fiſchbeinhygrometer beſteht aus einem duͤn⸗ 
nen Streifen von Fiſchbein, welcher nach der Queere 
der Faſern geſchnitten iſt. Dieſer Streiſen iſt am obern 
Ende in eine Art von Zange aus breit geſchlagenem 
und gekruͤmmtem Drathe gefaßt, und vermittelſt eines 
duͤnnen Meſſingdraths mit einem Silberblaͤttchen ver⸗ 
bunden, deſſen Ende durch einen Stift in der Welle 

befeſtigt wird, welche den Zeiger auf der Scheibe 

dreht. Das untere Ende des Streifen ift an einen bes . 

weglichen Queerriegel des Geftelles befeflige, welcher 
durch eine Schraube bewegt wird, um erſt den Zeiger 
zu ftellen. An der Welle ift ein fpiralförmig gedrehter 

Goldfaden mie dem einen Ende verbunden, mit dem 
andern aber befeftige, welcher als Gegengewicht dient, - 
und auf den Streifen als ein Gewicht von ungefähre 

12 Gran wirkt. Die Achfe har fehr Pleine Zapfen, 
welche in einer Vertiefung des flachen Endes zweyer 
Schrauben laufen. Sie ift aus zwey Theilen von vers 
ſchiedenen Durchmeſſern zufammengefeßt; der Streifen 
wirkt auf den größern, und die Feder auf den kleinern 
Durchmeſſer. 


Den feſten Punkt der groͤßten Feuchtigkeit bes 
‚flimme de Luͤe durch unmittelbares Eintauchen des 
‚ganzen Werkjeugs in Waffer, und den der größten 
Trockenheit in einem genau verfchloffenen und mit 
ſtiſch ausgeglüßerem ungelöfchten Kalk zum Theil ans 
geführten. zinnernen Gefäße, Die 

unfte 
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Punkte von einander, welche der Zeiger auf der Scheibe 
angibt, theilt er in 100 gleiche Theile. 

Die Abweihungen des Haarhygrometets von 
dem de Lüc’jchen zeige folgende von de tüc angeführte 
Tabelle. Man ſieht zugleich daraus, daß man fich 
ſehr tert, wenn man aus gleichen Ungaben beyder Hy⸗ 
grometer auch auf gleiche Grade von Feuchtigkeit 
ſchließen will. In der Trockenheit zeigt das Haar 
weit groͤßere Veraͤnderungen, ſteht dagegen beynahe 
faſt gänzlich ſtille, wenn das Medium gegen den Punke 
der größten Feuchtigkeit komme, und wird endlich, - 
noch ehe felbiger erreiche ift, ſogar rückgängig. 

Fiſchbeinſtreif Haar Fiſchbeinſtreif Haar 


Trockenheit 0 0,0 ss 88,4 

5 120 60 908. 
10 29,9 65 92,8 * 
15 39,9 79 96,1 
2090,8 ons 97,1 
25 58,8 80 98,1 
30 65,3 85 99,1 
35 79,8 90 99,6 
40 76,1 95 100,0 
4 81,4 100 99,5 


so 87,4 

Aller diefee ſehr müpfamen und mannigfaltigen : 
Unterſuchungen ungeachtet, welche die beyden Maturs 
forſcher, de Sauffüre und de Luͤe, in Abſicht des 
‚Kngromerers angeftelle haben , bat man doch noch’ die 
©ründe der Hngrometrie, welche fie aufgeftelle haben, 
fer ſchwankend gefunden, und daraus den Schluß 
gezogen, daß die Folgen, die fie daraus herleiten, 
nicht überall ſtatthaft find, Vorzüglich hat aylne 2 
diefe 


4) Prüfung der neusen Theorie de Luc's vom Degen, 
un 
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dieſe Gründe geprüft, und fie bey weitem nicht allge⸗ 
mein richtig befunden. Es ift zu bemerken, daß nur 
‚das liquide Waffer feuchtmachend it, nicht aber das 
fefte oder Eis, fo wie auch nicht das dampfförmige. 
Es bezieht ſich alfo Feuchtigkeit nur auf das Anziehen 
des liquiden Waſſers an einem Körper, und das 
Waſſer hört auf feuchtmachend zu feyn, wenn es zu 
Eis oder Dampf wird. Wenn das eine von zwey 
übereinflimmenden Hygrometern in einem ſtark gebeig: 
gen Zimmer ſteht, deſſen £ufe mie dem elaftifchen Waſ⸗ 
ferdampfe vermifche ift, und feine bygroſtopiſche Sub⸗ 
ſtanz die Temperatur des Zimmers hat, ſo kann das 
andere, deſſen hygroſtopiſche Subſtanz kalt iſt, beym 
Hereinbringen ins Zimmer ſogleich große Feuchtigkeit 
anzeigen, während das erſtere einen ziemlichen Grad 
von Trockenheit zeige, weil das andere bloß als Falter 
Körper den Wafjerdampf zerfeßt. Daraus hat man 
geſchloſſen, daß die Wirkung des Hygrometers gar 
fehr eingeſchraͤnkt, und fuͤr die Meteorologie bey wei⸗ 
tem nicht fo wichtig ſey, als de Luͤe ſich vorſtelle. 


Außer dieſen angefuͤhrten Hygrometern ſind noch 
folgende Subſtanzen zu bngroffopifchen Körpern vors 
gefhlagen worden: 


- Das Weltauge, von Schreber ‘); eine vom 
Grafen de la Guerrande an den nördlichen Küften 
gefundene Art von Meergras (fucus, alga marina) '); 

ein 


und feiner daraus abgeleiteten Einmwärfe gegen die Auflös 
fungstheorie. Berlin 1795. 8» 


©) Das Weltauge, ein Hygroſtop, von Schreber; im Nas 
turforfcher. St. 19. Kalle 1783. 

f ae Magazin für das Neueſte ꝛc. B. IL St. 2. 
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ein Streifen von Moabagonhholz, von Franklins); 
der Darm des Seidenwurms, von Casbois, den 
man gewöhnlich zum Ende der. Angelfchnuren braucht. 


Auch hatte dee Abbe Manu?) den Gedanken, - 
die Feuchtigkeit der Luft durch die Größe der Wirkung 
der Elektriſirmaſchinen abzumefjen. 


Luͤdike) hat in einer Reihe von Jahren eine 
Dienge Beobachtungen mit dem Haarhygrometer 
des Hrn. de Sauffüre und dem Steinpygrometer 
des Hrn. Lowitz angeftelle, und zugleich einen neuen 
Mechanismus für beyde Hygrometer angegeben. Bey 
Vergleichung des Ganges beyder Hygrometer fand er 
berrächtliche LUnterfchiede in denfelben. Alle feine 
Beobachtungen fchienen zu beftätigen, daß das Haar 
die Feuchtigkeit Tangfamer, und bey höhern Wärs 
megraden weit ftärfer fahren laſſe, als der Stein. 
Außerdem vermuthet Luͤdike, daß noch eine andere 
veränderliche Eigenfchaft des Haare , vielleicht die 
Elafticität der Fafern, in Betrachtung gezogen wers 
den muͤſſe. Sonſt geſteht er dem Steinbygtometer 
wegen ſeines weit regelmaͤßigern Ganges den Vorzug 
vor dem Haarbygrometer zu. Die Wirkung der 
Waͤrme, daß fie auch die in dem Steine enthaltene 
Feuchtigkeit verflüchtige , leide dee Stein mit allen 
Köryem, und alfo auch mit der Luft alte Ah 


5 Tranſact. of the — Society of Phildeiphiz, 
F.ii. Lond. 1786. 4. 
h) M&moir, fur un nouveau principe d'hygrometrie par 
. M. PAbbe Manu in den Comment. Acad. Theodor, Pa: 
lat. Vol, VI. Claſſis phyfica. Mannhem. 1790. 4. n. 4 
"72 f. 
i) Gilbert's Annalen der Phyſik. B.J. S. 282. 
Siſchers Gef; Phyſik. vd 68 
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Ob aber die Feuchtigkeit bey einem hoͤhern Grade der 
Wärme den Stein eher oder fpäter verlafje, als Die 
Luft, und ob daher das Steinpggrometer bey jeder 
Wärme die in der Luft befindliche Feuchtigkeit beſtimmt 
anzeige, diefes fey, fo viel er wiffe, noch nicht auss 
gemacht. So viel erhelle zwar aus feinen Verſuchen, 
daß die Feuchtigkeit den Stein fehneller verlaffe, als 
das Haar; daß das Steinhygrometer bey veränderter 
Wärme nicht fo unveränderlich fey, als das Haarhys 
geometer, und daß beyde fefte Punkte des Steinbygro⸗ 
meters ben 8 bis 10 Grad Veränderung in der Waͤr⸗ 
me nicht veränderlich wären. Allein demungeachs 
tet bleibe noch zu unterfuchen übrig, ob die größten 
in der Luft vorkommenden Veränderungen der Waͤrme 
auf die feften Punkte diefes Hygrometers einen Einfluß 
haben; wie geoß derfelbe, und um wie viel er größer 
bey dem feuchten als bey dem trockenen Punkte fey; 
und ob man vermirtelft diefes Hygrometers die in 1 
Eubikfuß enthaltene Feuchtigkeit entweder fogleich aus 
dem beobachteten Grade der Feuchtigkeit, oder erft vers 
mittelſt einee Correctionstafel beftimmen fönne? Alle 
diefe Fragen müßten erſt ausgemacht werden. 


—Ho”)ochheimer?) meinte beobachter zu haben, 
daß das towig’fche Hygrometer die einmal angezogene 
Feuchtigkeit nicht in dem Maaße wieder von fich gebe, 
als die Armofphäre trockener werde; daß es folglich 
bisweilen fehr trügerifch fen, und Feuchtigkeit angeben 
koͤnne, wo es auf ſchon wieder erfolgte Trockenheit der 
Luft deuten follte. Er thut daher folgenden Borfchlag 
zu einem verbefjerten Hygrometer. Man nehme ein 
vierfantiges Stapiftäbchen, ungefähr. 2 Linien dick 

und 


k) Leipziger öfonomifche Hefte: B. vm. Heft 5. 1798. 
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und 10 bis 12 Zoll lang, und aptire ſolches zu einer 
Art von Schnellwage, ſo daß der eine Arm ſich in eine 
Schraube endigt. In dieſe wird eine Bleykugel von 
ſchicklicher Groͤße ſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen Aufhaͤn⸗ 
gegewichts eingeſchraubt. 


An den andern Arm der Wage haͤngt man eine 
auf beyden Seiten matt geſchliffene Glastafel, die uns 
gefaͤhr 10 Zoll lang und 7 Zoll breit feyn kann, nachs 
dem man fie zuvor durch Meiben mit warmer Afche 
von aller Feuchtigkeit befreyt hat, und bringe fie durch 
Auf s oder Abſchrauben der Blehkugel ins Gleichge⸗ 
wicht. Der Ort, bis zu welchen die Bleykugel hin 
geſchraubt iſt, bezeichne man auf das genaueſte, als 
den Stand der groͤßten Trockenheit. 


Hierauf nehme man die Glastafel wieder ab, 
tauche fie. über und über in Wafler, gebe ihr einen 
Schwung, daß die Tropfen davon ablaufen, und 
toifche diefe unten am Rande ab. Go angefeuchter 
bringe man fie wieder an die Wage, ftelle diefe vers 
mittelft des Drehens der Blenkugel wiederum ine 
Gleichgewicht, und bezeichne hier ebenfalls den Ort, 
wo die Bleykugel ſteht, als den hoͤchſten Grad der 
Feuchtigkeit. 


Dieſe Wage hänge man alsdann in einem Käfls - 
den von trockenem Holze auf, welches geräumig ges 
nug ift, daß die Glastafel darin auf und eb geben 
kann. Der Deckel des Käftchens wird fo weit und 
nicht weiter ausgeſchnitten, daß die Zunge der Was 
ge fich gerade frey hin und ber bemegen kann. Der 
Zunge parallel bringe man einen Gradbogen an, und 
theile ihn, von der größten Trockenheit an bis zur. 
boͤchſten Feuchtigkeit, in eine Anzahl von Gras 
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den ein. ' Auf allen 4 Seiten ift das Käftchen zum 
Durchzuge der Luft mit einigen kleinen Loͤchern verſe⸗ 
hen. Auch laͤßt ſich die Zunge an dem einen Arme, 
und der Gradbogen an der Seite des Kaͤſtchens am 
bringen. i 


güdife') bemerkt, daß dieß von Hoch beimer 
vorgeſchlagene Glaspngromerer in vielen Ruͤckſichten 
ſehr brauchbar und bequem ſeyn wuͤrde, weun die 
Wärme und Kälte Leinen fo großen Einfluß auf dafs 
ſelbe hätte. Er dürfe nur hierbey die Ölasgerärhe der 
Mitglieder der Florentiner Akademie und der Herren 
Fontana und le Roy in Erinnerung bringen, wo 
man fich der Kälte bediente, um das Anſchlagen der 
Dünfte an das Glas zu bewirken. Die matt geſchlif⸗ 
fenen Glasflaͤchen koͤnnten zwar zur gleichfoͤrmigen 
Verbreitung der Duͤnſte, und vielleicht noch in anderer 
Abſicht dienlich ſeyn; aber auf das Anſchlagen der 
Duͤ aſte koͤnnten fie keinen Einfluß haben; dieß geſchehe 
nur alsdann, wenn das Glas kaͤlter als die Luft 
fey. . Da nun das Glas ein wiel ſchlechterer Wärme 
leiter als die Luft ſey, folglich die Wärme fpäter ans 
nehme und verliere, als die tuft; fo Fönne es zwar 
einiger Maaßen als Hygrometer dienen, wenn die Luft 
nach und nach wärmer werde; wenn aber die Wärme 
der Luft abnehme, fo werde das Glas immer noch ets 
was wärmer als die Luft feyn , und würden fich feine 
Dünfte anfchlagen, fo viel auch deren in der Luft bes 
findtich wären. Wollte man ja annehmen, oder 
follte es ſich auch beſtaͤtigt finden, daß die in dem 
Glaſe befindliche Porafche einige Feuchtigkeit eins 
fange; fo würden dennoch die ſehr anfehnlichen Abs 
>; weichuns 
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weichungen, ‚welche in beyden Fällen von der Wärme 
und Kälte hervorgebracht werden, das Glashygro⸗ 
meter entweder ganz unbrauchbar machen, oder man 
würde es. nur mittelſt einer muͤhſamen Correctlonstafel 
gebrauchen koͤnnen. 


Da der aſtrachaniſche Hygrometerſchiefer ſehr ſel⸗ 
ten zu bekommen iſt, und daher gewoͤhnlich theuer be⸗ 
zahlt wird, ſo gab ſich Luͤdike Muͤhe, eine Maſſe 
zu entdecken, aus welcher er dergleichen Steine von 
beliebiger Geſtalt und Groͤße formen koͤnnte. Nach 
vielen Proben iſt er endlich auch ſo gluͤcklich geweſen, 
eine ſehr feine Erdart zu finden, welche bey gehoͤriger 
Arbeit einen Stein gibt, der die Feuchtigkeit ſehr ſtark 
ein ſaugt, die Erhitzung noch ſicherer vertraͤgt, und 
noch etwas feſter iſt, als der aſtrachaniſche Stein. 


Durch eine von D. Hutton entworfene Theorie 
des Megens wurde John Leslie veranlaßt, ein 
neues Hygrometer aufzufinden. Cr fage, man babe 
die Verwandtſchaft der Luft zur Feuchtigkeit, in fo 
feen fie durch die Wärme verfchiedentlich modificirt 
werde, bald als ein wichtiges Agens in der Defonos 
mie der. Natur erfannt; nur habe es an Mitteln ges - 
fehle, den jedesmaligen Zuftand der Atmofphäre in 


diefee Hinfiche zu beftimmen. Bey der Unvollfoms . 


menheit, faſt möchte er fagen, der gänzlichen Untuͤch⸗ 
tigkeit der Inſtrumente, die man bisher zu dieſem 
Zwecke erdacht habe, habe er fich bald überzeugt, daß 
fi ihre Einrichtung auf willfürliche Annahmen, ja 
auf ganz irrige Hypotheſen flüge. Er habe daher alle 
die Runftmictel aufgegeben, durch die man bisher zu 
Hpgroffopen zu gelangen. fuchte, und nach andern 
Grundfägen geforfcht, immer, wo möglich, auch in 
dieſem Teile marhematifche — ng 
dur 
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u durch welche allein ſich wahre Wiſſenſchaft begruͤnden 


laſſe. Hierzu ſchien es ihm die beſten Ausſichten zu vers 
fprechen, wenn man vorher eine Prüfung von dem 
allen anftelle, was vorgehe, wenn’ die Luft auf. eine 
feuchte Oberfläche einwirkt. 


Es fey bekannt, daß fie Verdünftung erzeuge; 
aber die Natur diefes Prozefies und die wahren 
Bedingungen, welche diefe Wirkung beflimmen, fey 
noch nicht erforſcht. Waſſer, welches der freyen 
Luft ausgefige werde, leide durchs Verdunſten einen 
fortdauernden Verluſt, müffe alfo auch befländig 
einen enefprechenden Uncheil Wärme verlieren, und 
die Tempera der feuchten Maffe müßte fih auf 
Diefe Art fortfihreitend und ohne Grenzen vermins 
dern. Diefes fen aber nicht der Fall, da die ews 
zeugte Kälte eine gemiffe Grenze nicht überfchreite. 
Dffenbar muͤſſe alfo die verdunfiende Maffe zuletzt 
aus einer andern Duelle wieder Wärme. empfans 
gen, und zwar in eben dem Grade, mie fie ihre 
eigene verliert. Die Urt, wie dieß geſchieht, fey 
nicht ſchwer einzufehen. Jeder Antheil Luft, der, 
indem er ſich mit Feuchtigkeit ſchwaͤngere, die Obers 
fläche des Waflers berührt , müfle bis auf denfels 
ben Grad, den diefe befige, abyefühle werden, und 
alfo fein Uebermaaß an Wärme der Waſſerflaͤche 
abereten. Da nun der immer wiederholte Wärmes 
verluft des Waſſers ducchs Verdunſten ftets gleich 
groß fey, fo müfje die Wärmemenge, welche dages 
gen das Waſſer aus der mit Feuchtigkeit fich 
fhmwängernden Luft erhalte, beftändig zunehmen, bis 
endlich diefe Zunapme jenem Wärmeverlufte das 
Gleichgewicht halte; da dann die Temperatur der 
feuchten Dberfläche fich unverändert auf dem Punkte 
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erhalte, bis zu welchem fie bis dahin Ginabgefuns 
Een ſey. Jeder Antheil von Luft aber muͤſſe, ins 
dem er fein Uebermaaß von Wärme abtrete, fo 
Diet Waſſer auflöfen, als zu feiner Sättigung ges 
hoͤrt, mirhin eine Quantitaͤt Wärme wegnehmen, 
welche dieſer Feuchtigkeit proportional und noͤthig 
ſey, fie in Gasgeftalt und in Verbindung mit der 
armofphärifchen Luft zu erhalten. Da diefe beyben 
wirfenden Urfachen zulege einander gleich würden, 
fo könne die eine der andern zum Maafe dienen, 
und folglich die durchs Verdunſten erzeugte Kälte 
genau ‚die Teockenheie der Luft, und den Grad, 
um welchen fie vom Sättigungspunft abſteht, imefr 
fen. Die Wirkung diefes Prozeffes hange, wie 
man hieraus fehe, lediglich von der Beſchaffenheit 
der Luſt ab, ‚und werde durch Bewegung oder ofts 
maliges Erneuern der ſich berüßrenden Oberflächen 
niche im mindeften modificirt. Diefe Mittel künns 
ten nur den Zeitpunft des Gleichgewichts befchleus 
nigen, gerade fo wie Thermomerer, die ihren Stand 
‚ Andern, im Winde eher als bey ftillee Luft auf den 
gehörigen Grad kaͤmen, ohne daß diefer in beyden 
Fällen verfchieben wäre. 


Auf was fire eine Art auch der Prozeß des Vers 
dunſtens vor fich gehen möge, - fo bleibe der Haupt⸗ 
ſchluß immer richtig, wenn man nur zugebe, baß das 
Zuführen dee Wärme und das Auflöfen der Feuchtigs 
keit gleichzeitige Wirkungen find. Selbſt, wenn man 
es als möglich annehmen wollte, daß die Luft in voͤlli⸗ 
ger Ruhe um die feuchte Maffe ſchwebend bliebe, und 
die Feuchtigkeit fich durch die an einander graͤnzenden 
Schichten derfelben durchzöge,, bliebe das Reſultat 
unverändert, fo fern nur bie m ſich durch baflıse 
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Medium fortpflanze. In der That aber werde die 
Luft, fo wie ſich ihre Elafticiräe beym Aufnehmen der 
Feuchtigkeit vermehre, fchnell von einer andern. Luft⸗ 
portion, die an ihre Stelle trete, verdrängt, und fo 
eine beftändige Circulation in der Luft bewirkt. 


Um die Trockniß oder Feuchtigkeit der Luft zu 
erfahren, Babe man daher weiter nichts noͤthig, als 
die Temperaturveränderung einer ifolirten, von allen 
Seiten der Verdunftung ausgefeßten Waſſermaſſe zu 
beobachten. 


Die Zunahme der Elafticieät der $uft, wenn 
fie Feuchtigkeit auflöße, bot ihm ein anderes Huͤlfsmit⸗ 
sel dar, den Grad ihrer Feuchtigkeit zu beflimmen, 
Ihre Elaſticitaͤt zu meſſen, dazu diente ihm ein einfaches 
Inſtrument, welches feinem Endzwecke aufs vollkom⸗ 
menſte entſprach. 


Im Winter 1795 hatte er Gelegenheit, Ver⸗ 
fuche über die Verdunftung des Eifes und über die 
Kälte, die dabey entfteht, anzuftellen. Statt das 

"Thermometer in einem Eisklumpen zu befeſtigen, bes 
deckte er die Kugel defjelben mit einer Eiskruſte, ins 
dem er fie wiederholt mir Waſſer befprengte und Dies 
fes frieren ließ; zugleich war in derfelben Lage ein zwey⸗ 
tes correfpondirendes Thermometer mit unbedeckter Kus 
gel. angebraht. Mit Erftaunen bemerkte er, wie 
ſchnell und gleichmäßig der Unterfchied in dem Stande 
beyder fein Maximum erreichte, indem die VBerdunftung 
eines Pleinen Eishäuschens hinreichend war, die ganze 
Maffe des eingefchloffenen Queckſilbers bis auf den fes 
fien Grad zu erfalten. Bedenke man indeß, mie viel 
außerordentliche Wärme dazu gehöre, einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig nur Bleinen Theil einer verdunftbaren ie 
anz 
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ftanz in Gasgeflalt umzuwandeln, fo werde diefes bes 
greiflich. 


, Da nach dem Vorigen zwey Thermometer, bie 
mie irgend einer erpanfibeln Fluͤſſigkeit, es fey mit 
Queckſilber oder Alkohol oder Luft, angefült find,‘ 
wenn die Kugel des einen benegt werde, während die 
der andern trocken bleibe, durch die Verſchiedenheit 
ihres Standes die Befchaffenpeir der Luft in Unſehung 
ber Feuchtigkeit angäben;. fo fchien ihm zu einem volls 
Pommenen Hygrometer weiter nichts nöchig zu ſeyn, als 
zwey correfpondirende Thermomerer fo mit einander zu 
verbinden, daß fie weiter nichts als den Unterſchied in 
ihrer Temperatur anzeigten. Cr kam daher auf dem’ 
Gedanken, zwey hohle Glaskugeln mittelſt einer engen 
Roͤhre mit einander zu verbinden, und in dieſe ein we⸗ 
nig von einer gefaͤrbten Fluͤſſigkeit zu fuͤllen. Ohne 
Dazwiſchenkunft einer beſondern Urſache muß dieſe 
Fluͤſſigkeit in Ruhe beharren; denn wenn die Tempes 
ratur, mithin auch die Elaſtieitaͤt der Luft, in beyden 
Kugeln dieſelbe iſt: ſo muß der Druck beyder auf die 
Fluͤſſigkeit ſich genau das Gleichgewicht halten. Wenn 
aber durch die Einwirkung der aͤußern Luft auf die be⸗ 
feuchtete Oberflaͤche der einen Kugel die Luft in dieſer 
kaͤlter wird: ſo muß nun vermoͤge der groͤßern Elaſti⸗ 
cität dee waͤrmern Luft in der andern Kugel die Fluͤſ⸗ 
figfeie nach jener zu gedruckt werden, fo daß es nun möge 
lich feyn wird, die durch das Verdunſten bewirkte 
Erniedrigung der Temperatur durch die Annäherung 
der Fluͤſſigkeit an die erftere Kugel zu meflen. 


Noch kam es darauf an, eine gefärbte Flüffigs 

Leit aufzufinden, Die ihre Farbe unverändert beybes 
hielt, und die bey Peiner Veränderung der Temperatur 
weder ducch Aufnehmen noch ae von Feuchtigs 
5 keit 
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Leit der durch fie verfchloffenen Luft mobificiee würde. 
Hierzu bediente fich Leslie des Wafferftoffgas. 


Das Hygrometer des Hrn. Leslie ſelbſt hat 
folgende Einrichtung. An das eine Ende einer düns 
nen, 4 bis 8 Zoll langen, durchgängig gleich weiten 
Roͤhre von Zu bis zz Zol Durchmeffer, wird eine 
Kugel von fhwarz, blau oder grün gefärbtem Glaſe, 
Lo oder H Zoll im Durchmeffer, angeblafen, und die 
Roͤhre fo einmwärts gebogen, daß der hinterſte Theil 
der Kugel in gerader Linie mit der ihre zundchft liegens 
den geradlinigten Seite der Nöhre ſteht. Cine zweyte 
et was kuͤrzere Möhre, die mit der vorigen eine gleiche 
oder eine etwas größere Definung hat, wird an dem 
einen Eude fo eylinderförmig erweitert, daß diefes ch 
Ulindriſche Behaͤltniß gerade fo viel von einer Flüffigs 
Seit in ſich faße, als die ganze erfte längere Röhre, 
und über diefe Erweiterung wird ebenfalls eine Kugel 
von gleicher Größe mit der vorigen, aber von weißem 
klaren Glaſe angeblafen. Um entgegengefegten Ende 
‚werden beyde Möhren etwas erweitert, damit man fie 
bier deito leichter an einander fchmelzen koͤnne. Dann 
fülle man die Kugeln mie Wafferftoffgas, taucht darı 
auf die kuͤrzere Röhre in eine mit Carmin gefärbte Pot⸗ 
afchenauflöfung , und treibt.aus ihr mittelft der Waͤr⸗ 
me der Hand einige Blaſen Waſſerſtoffgas, ſo daß 
fie ſich beym Abkühlen mie einer gehörigen Menge von 
Potafchenlauge füllt. Die offenen Röhren werden hiers 
auf vor dem Loͤthrohre geradlinig an einander gefchinols 
zen. Das ganze Inſtrument wird dann in einem vers 
fchloffenen Zimmer an die gefärbte Kugel aufgehängt, 
an die längere Roͤhre wird eine Interimsſkale befeflige, 
und die untere Kugel in ein Gefäß mie Waſſer ges 
taucht. Gießt man kaltes Waſſer zu, fo fälle die 
obere 
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obere Fläche der Fluͤſſigkeit bis nahe an den Punkt, 
wo die beyden Röhren zufanımengefchmolzen find; gießt 
man dagegen warmes hinzu, fo fteigt fie bis nahe an 
Die obere Kugel. Der Unterfehied diefer benden Tem 
peraturen, die durch ein Thermometer gemefjen werden, 
und wonach der von der Flüffigkeit in der Röhre durchs 
laufene Raum eingerpeilt wird, gibt die Größe eines _ 
Grades. Leslie bediente ſich hierbey der Celfiuss 
fchen Sale, fo daß alfo jeder Grad des Hygrometers 
dem taufendften Theile des Zwifchenraums zwiſchen 
dem Gefrier⸗ und Siedpunkte entfpricht. Darauf 
wird die ganze Flüffigfeit in eine dee Kugeln zuräckgen 
trieben, und die fürzere Roͤhre an der Flamme eines 
Lichts almäplig gebogen, bis ihre Kugel die innere 
Seite der längern Roͤhre beruͤhrt, fo daß fie Zoll 
weit unterhalb der erften etwas herabgebeugeen Kugel 
zu ſtehen kommt. Zuletzt theilt man die Skale ab, 
welche mweniyftens von 50° bis 150° geben muß, und 
klebt fie mir einer Mifhung aus Eolopponium und 
Wachs zwifchen den beyden Roͤhren feft. - 


Um das Inſtrument zu adjufliren, treibt man 
£uft aus einer Rugel in die andere, bis die Oberfläche 
der Fluͤſſigkeit am Anfangspunkte der Skale ſteht. 


Dieſes Inſtrument zeige nach Leslie's Ba 
hauptung nicht bloß die Trockniß der Luft an: es ſetzt 
uns auch in!den Stand, die abfolute Quantitaͤt Feuch⸗ 
tigkeit zu beftimmen, welche die Luft einzufaugen vers 
mag. Denn bey Verwandlung des Waffers in Dampf 
werden 524 Grad Wärme der 100 grad. Sfale vers - 
ſchluckt; und da die VBerdänftung in ipren Wirkuns _ 
gen diefem Prozeffe fo ganz analog ift, fo fann man 
annehmen, daß auch ben ihr diefelbe Waͤrmemenge 
verfchlucht werde. Haͤtte daher die Luft mit dem — 
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fer gleiche Capacitaͤt für Wärme, fo wuͤrde fie für jes 
den Grad des Hygrometers fo viel Wärme abjegen, 
als fie dem Waſſer beym Auflöfen einer Wenge von 
Zeuchtigkeie, die Zuigaftel ihres Gewichts beträgt, 
entzieht. Die Capacitaͤt der Luft verhält ſich aber zu 
Der des Waflers wie 11 zu 6, und nach diefem Vers 
haͤltniſſe muͤſſe folglich die Verduͤnſtung fich vermehren, 
um diefelbe Wirfung hervorzubringen. Hieraus koͤnn⸗ 
sen wir fchließen, daß für jeden Hygrometergrad die 
Luft, um völlig mie Feuchtigkeit gefättige zu werden, 
IE. 7950 Oder zur ihres Gewichtes Waſſer auflös 
‚ fen müßte, 


Uebrigens bemerkt Leslie, daß, firenge genom⸗ 
men, die Grade diefes Hygrometers nicht die Trocfniß 
der Luft im ihrer jedesmaligen Temperatur meſſen, 
fondern nur in Beziehung auf die Nichttemperatur dee 
naffen Kugel , ben welcher die Gradation gemacht 
wurde. Da indeß das Gefeß bekannt fey, nach wels 
chem bey zunehmender und abnehmender Wärme das 
Vermoͤgen der Luft, Feuchtigkeit aufzuldfen, fich Ans 
dere; fo fen es leicht, aus der befannten Trockniß der 
Luft in Beziehung auf eine Temperatur, fie in Bes 
ziefung auf jede andere Temperatur zu bringen. 


Mit Huͤlfe diefes Inſtruments hat Leslie eine 
Menge meteorologifcher Beobachtungen gefammelt, 
und die Natur des Thaues, feine Erzeugung und feine 
fonderbare Wirkung auf die Metalle, auf Glas und 
Vegetabilien erforfht. Was aber noch wichtiger ift, 
fo bat er damit die Grade der Anziehung der Luft von 
Feuchtigkeit nach Werfchiedenheit ihres Drucks und 
ihrer Wärme forgfälcig beſtimmt, und diefe Unterfus 
Kung auch auf die uͤbrigen Gasarten — 

wobey 
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- woben es ihm gegluͤckt ift, die Reſultate auf wenige 
und einfache marhematifche Säße zurück zu bringen. 

Luͤdike =) hat eine Vergleichung diefes Leslie 
fhen Thermoßngrometers mit dem Haar: und Steins 
byygrometer unter der Dunſtglocke angeftelt. Ce 
wählte zwey Spiritus » Thermometer mit ſehr feinen 
Röhren , welche mie fchwefelfaurer Indigoaufloͤſung 
gefüllt, und deren Grade fo groß waren, daß jeder im 
zehn Theile gecheile werden konnte. Die Röhre -des 
einen war in der Mähe der Kugel hinlaͤnglich krumm 
gebogen, damit defien Kugel unter die Kugel des ans 
dern Thermometers gerichtet werden konnte. Beyde 
Thermometer hatte er in fehr vielen Graden mit einem 
Duecfilberthermometer ſowohl, als unter fich ſelbſt 
verglichen. Die untere Kugel an der krummen Röhre 
hatte er mit feinem Druckpapier belegt, und das ganze 
Inſtrument war mit einem Fuße verfehen, damit en 
unter die Dunftglocfe geftellt werden konnte. 

Das hierbey gebrauchte Haarbygrometer hatte 
den feuchten Punkt im 333 Grad bey 14 Grad Wärs 
me, und der trockene Punkte war ohngefaͤhr — 6. 

Der feuchte Punfe des Steinbygrometers fiel im 
den 46ften Grad, und der trockene ino. Das Queck⸗ 
ſilberthermometer hatte die Reaumürfche Eintheilung. 

Das vorzäglichfte Reſultat feiner Verfuche war 
Diefes, daß das Haarhygrometer die höchfte Feuchtigs 
Leit der Luft 5 Stunden früher, und das Steinpngros 
meter ungefähre 2 Stunden fpäter als das Leslieſche 
zeigte; indeffen fehien das Steinbygrometer mit dem 
legtern viel übereinftimmender zu feyn, als das Haar⸗ 
bygrometer. 

Endlich 
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Endlich bemerkte Luͤdike, daß fein hier ges 
brauchtes Thermohngrometer nech Uavollkommenhei⸗ 
ten beſitze, und ſchlaͤgt daher eine andere Einrich⸗ 
tung vor. 


Noch behauptet Parrot °), daß, fo große 
Müpe man fich auch gegeben Gabe, die Hygrometrie 
auf feſte Grundjäße zu Bringen, dieſe doch gänzlich 
umgearbeiret werden müffe, und dag man nur auf ſehr 
wenige ihrer Data bauen dürfe. Mach Parrot fins 
den nämlich zweyerley Ausdünftungen und Mieder⸗ 
ſchlaͤge flat: die phyſiſchen und chemifchen CM. f. 
Tb. VII S. 484 f.): Bey uns gebe es unter dem 
Gefrierpunkte des Waſſers Leine phnfifche Dünfte, 


“Feine Ausdänftung und feinen Miederfchlag, jeder Mes 


bei in diefer Temperatur fey Verminderung des Sauers 
ſtoffgebalts. Dagegen gehen die Prozeffe der chemis 
fhen Ausduͤnſtung unter allen befannten Temperaturen 
vor ih. Nun frage Parrot: was ift Hngrometrie? 
Wie wird ſich diefe Wiffenfchaft durch die Labyrinthe 
der mannigfaltigen Spiele diefer benden Prozeßgattuns 
gen winden? Die einzige Aufgabe, die Quantität 
und Qualität des im einer gegebenen $ufeportion ents 
baltenen Wafjers zu beſtimmen, Fönne aber jege aufs 
gelößt werden. 


Das in der Luft vermöge der chemifchen Ausduͤn⸗ 
flung enthaltene Waffer fey in der Geftalt einer bes 
ſtaͤndig elaftifchen Zlüffigkeit da, von jedem bekannten 
Drucke, von jeder befannten Temperatur unabbaͤngig, 
und fönne nur durch die Zerfegung des Sauerfloffgas 
niedergefchlagen werden; werde es aber Durch jede Zer⸗ 
fegung diefes Gas. 

Das 
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Das in der Luft vermoͤge der phyſiſchen Ausduͤn⸗ 
ſtung enthaltene Waſſer ſey nicht in beſtaͤndig elaſti⸗ 
ſchem Zuſtande, nicht einmal in Dampfgeſtalt da. 
Der Niederſchlag deſſelben erzeuge keine Volumensveraͤn⸗ 
derung in der Luſt. Es ſey in einem Zuſtande, der 
etwa die Mitte zwiſchen dem tropfbaren und dem ela⸗ 
ſtiſchen hat. Das Waſſer ſey nicht die einzige Sub⸗ 
ſtanz, welche einen ſolchen Zuſtand annehme. Davon 
habe ihn ſein haͤufiger Umgang mit dem Phosphor 
uͤberzeugt. Daß der Phosphor ſich in reinem Stick⸗ 
gas volatifire, fen, beſonders feit dem Goͤttingiſchen 
Streite über das Leuchten des Phosphors, bekannt; 
überdieg habe er durch fein Eudiometer bemerft, dag 
der Niederſchlag für fich Beine Volumensveraͤnderung bes 
wirfe, und daß er durch Verminderung der Temperds 
tur verurfacht werde. Man müffe demnach annehmen, - 
daß die Wirkung des freyen Wärmeftoffs auf diefe 
Subſtanzen fie fo fein zertheile, daß ihre Theile in die 
Zwifchenräume der Luft aufgenommen werden fönnten, 
und daß fie daraus miederfielen, fobald eine Bermins 
derung der Temiperatur oder fonft eine andere Urſache 
diefe Zwifchenräume enger mache. 


Ob der phyſiſche Wafferdunft die Undurchfichtigs 
feit der Luft vermindere, oder ob diefe Verminderung 
immer Anzeige eines Miederfchlags fen, fen noch 
niche ausgemacht. Ben fehr heiterer Luft bemerke 
man hygroſtopiſche Phänomene und Mefraftionen, 
welche nicht leicht etwas anderm, als den phnfifchen 
Dunfte zugefchrieben werden koͤnnten. Indeß, was 
fey heitere tufe? Wa das Inſtrument, das den Grad 
ihrer Durchſichtigkeit meſſe? 


Die wahre Hygrometrie füge fih alfo auf die x 
— des phyſi ſchen und des chemiſchen — 
et⸗ 
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Hierbey fen zu bemerken, daß alle bisherigen Eudiome⸗ 
ter, welche geradezu Waſſer oder doch befeuchtete Sub⸗ 
ſtanzen erſorderten, zur Entdeckung der chemiſchen 
Ausduͤnſtung und ihrer Meſſung unfaͤhig ſind, 
und dag das Phosphoreudiomerer allein dieß leiſten 
könne. - Daher habe die Meteorologie bis auf die Er⸗ 
findung diefes Inſtruments in einem Meere von Bis 
derfprüchen verfunfen gelegen. 


Die obige Hauptaufgabe muͤſſe alfo auf folgende 
Art aufgeloͤßt werden: einen Theil der vorgelegten 
Luft müffe man mie Waſſer vollfommen färtigen,. und 
dann mit dem Phosphoreudiometer behandeln; einen 
zweyten Tpeil der nämlichen Luſt aber, fo wie er geges 
ben werde, mit dem nämtlichen Inſtrumente prüfen, 
Der Unterfchied an der Sfale des Inſtruments gebe 
Die Menge des chemifchen Dunftes an, welche die vors 
Helegte Luft zu ihrer Sättigung gebraucht. Durch 
Aufpängung eines feuchten fappens in diefer Luft, und 
durch Abwägung defielben vorher und nachher, wuͤrde 
man nicht allein die Menge des noch aufgenommenen 
chemifchen Dunftes erhalten, fondern auch des phyſu 
ſchen. Der phyſiſche Dunft werde durch die fogenanns 
ten hugroffopifhen Subftanzen, aber nur einiges nies 
dergefchlagen,, da ihre wirkliche und fcheinbare Wirs 
fung von der Temperatur abhange. Man müffe alfo, 
um den phofifchen Dunſt zu meflen, zu andern Mits 
tem feine Zuflucht nehmen. in ſolches Mittel fey 
die. oben erwähnte Abwägung der Waffermenge, mels 
che die Luft überhaupt noch aufnehmen kann. ine 
ſehr empfindliche Wage werde dieſes verrichten; aber 
beydes zugleich, die phyſiſche und chemifche Ausdüns 
ftang liefern. Da die Behandlung mit dem Phos 
phoreudiometer die chemäfche Ansdünftung allen = 
meſſen 
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meffen babe, fo werde die Mienge des noch aufgenom⸗ 
menen phyſiſchen Dunftes dem Unterſchiede der Reſul⸗ 
tate der Wage und des Eudiometers gleich ſeyn. 


Um auf die Menge des in der Luft enthaltenen 


phnfifchen und chemifchen Dunſtes aus dieſen Verfus 


chen zu fchliegen, müßten Fundamentalverſuche vors 
angegangen ſeyn, welche diefe Mengen für den Punkt 
der Sättigung geben. Für den chemifchen Dunft ſey 
dieſe Arbeit ſchon angeſangen. Er habe ſchon in ſei⸗ 
ner Theorie beſtimmt angegeben, wie groß die Menge 
des chemifchen Dunfies für einen gemifjen Sauerfloffs 
gehalt geweſen feyn. Man müffe nur noch durch Vers 
wielfältigung dieſes Verſuchs mit Luft von verfchieder 
nem Sauerftoffgehalte das Gefeg genauer beftimmen, 
welches aus den Sauerſtoffgehalte der Luft das Maris 
mum ihres möglichen Gehalts an chemiſchem Dunfte 
anzeige. Dann werde eine genaue Abwägung der 
Ansdünftung eines feuchten Lappens bis zur GSätefs 
gung das Marimum des phnfifchen Dunftes anzeigen, 
Aber diefe Abwägung müffe für ale Temperaturen von 
0° bis 30° befonders borgenommen werden. - Viele . 
leicht würde eine folche Abwägung von 5 zu 5 Graden 
binreichen, um eine Formel zu finden, mittelft weicher 
man für jeden Grad und jedes Zehncheilchen eines 
Grades diefes Maximum berechnen fännte, und darı 


aus liegen fi dann Tabellen für den praftifchen Ga 


Brauch verfertigen. 


Diefes wenige über die Auflöfung, der Haupt⸗ 
aufgabe der Hygrometrie, zeige, daß diefe Wiſſem 
ſchaft eine ganz neue, ſehr mühfame Behandlung 
erfordere, und es fen nicht abzufehen, dag mar je 
mit weniger Arbeit ausfommen werde; denn Die Wirs 

Fiſcher's Geſch. d. phyſtk. vI., M ungen 
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kungen der zweherley Arten des Dunſtes ſehen außeror⸗ 
dentlich von einander verſchieden. 


Gegen dieſe von Parrot aufgeſtellte Theorie ha⸗ 
ben Boͤkmann und Wrede nicht unerhebliche Eiu⸗ 
mwürfe gemacht. 

Wrede) bemerft, daß Parrors Theorie 
zwar etwas Wahres zum Grunde liege; allein bey 
dem allen fenen doch viele von ihm aufgeftellte Behaup⸗ 
tungen ſehr wenig ſchlußgerecht, und der ganzen Theo 
gie fehle es am geböriger Beſtimmung der einzelnen 
Säge, fo wie manchen Begriffen.au der nötbigen Bes 
ſtimmtheit. Dieß legtere treffe 5. B. den Unterfchied, 
welchen er zwifchen ohofifcher und chemiſcher Auflöfung 
des Warfers macht. Ohne den Thatſachen zu nahe 
zu treten, worauf er diefen Unterfchted gründet, fcheine 
es doch, als wenn er den Sauerftoff ſowohl, als dem 
Waͤrmeſtoff in feinen Einwirkungen auf das verduns 
ſteude Waſſer zu ifolire betrachtet habe. Es fen gar 
nicht wahrfcheinfich, Daß der fogenannte fteye Wärmes 
ſtoff bey dem chemifchen Ereigniffe in der Armofppäre 
fo ganz und gar feine Beziehung auf das Sauerftoffs 
gas, und umgekehrt haben follte, oder daß er fo ganz 
frey und unabhängig von beftändigen Affinitärsvers 
hältniffen wirken koͤnnte. Schon ganz alltägliche Er⸗ 
fahrungen müßten uns anf die Vorftellung binfüßren, 
dab das, was wir Wärmeftoff nennen, eine freye 
Materie fey, deren Wirfungen von dem fie jedesmal 
umgebenden Mittel eben ſowohl, mie die Kraftäußes 
zungen irgend einer andern Subſtanz, chemifch modis 
‚  ficiee werden. Vom Rauche fey es z. B. bekannt, 
daß er durch Wärmeftoff gehoben werden müffe, menu 

' . er 
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er zum Schornfleine hinausgehen, und fich in die Ars 
mofphäre erheben fol. - Uber der Wärmeftoff fey es 
wabrſcheinlich nicht allein, welcher diefe Erſcheinung 
bewirfe, fondern der Erfolg hänge jederzeit von dem 
Mifhungsverpältniffe dee - armofphärifchen Luft ab. 
Daher feige der Rauch bey heiterm Wetter nicht nur 
gerade in die Höhe, fondern verfchwinde auch in der 
Luft, oder werde aufgelöße, beym Regenwetter binges 
gen erhebe er ſich mühfam, und werde aus der Luft 
niebergefchlagen. Hierbey helfe Beine erhößere Tempe⸗ 
ratur etwas, und dieß bemeife uns, daß der Wärs 
meftoff ben feinen Wirkungen in der Luft durchaus 
bon dem Gefege der chemischen Mifchungen, oder von 
der Affinirät abpange. Auch dürfe man wohl in feis 
ner andern als in diefer Hinficht von einer Auflöfung 
des Waſſers durch Wärme fprechen, wenn anders diejer 
Ausdruck im ſtrengſten Sinne genommen werde. 


Es feine dieſemnach am confequenteften, und 
mit den Bertholletſchen Erfahrungen über die Geſetze 
der Verwandtſchaften am uͤbereinſtimmendſten zu ſeyn, 
wenn man den von le Roy aufgeſtellten Begriff der 
Wafferauflöfung in der Luft hier zum Grunde lege, fo 
daß der Wärmeftoff mit der Luftmaſſe gemeinfchaftlich 
dazu wirke, und daß der jedesmalige Wärmeftoffges 
halt den Sättigungsgrad des chemifchen Auflöfungss 
‚ mittels für das Waffer beſtimmt. Die würde ſich 

mit den Parrotfchen Erfahrungen über die Auflöfungss _ 

fähigkeit des Waffers in verfchiedenen Gasarten auch 

fehe gut vereinigen laſſen, und daß z. B. das Salpe⸗ 

terftoffgas, es möge im reinen Zuflande oder mir Phos⸗ 

phor oder Koblenfäure verunreinige feyn, einen Ans 

theil von Waſſerdunſt unaufgelößt enthalten koͤnne, 

der bloß durch den freyen Wärmeftoff feine Dunftges 
Ä M 2 ſtalt 
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ftafe haben folle, weil er nämlich ‚bey verminderter 
Temperatur wieder miederfchlage: damit habe es uns 
ftreitig die nämliche Befchaffenpeit, wie mit dem ers 
‚ wärmten Waffer, welches in diefem Buftande fähig 
iſt, gewiffe Erd: und Steinarten aufzulöfen, die bey 
einer niedrigen Temperatur darin ganz-feft bleiben wuͤr⸗ 
den. Uber fein Chemiker werde in diefem Falle fagen 
dürfen , daß die Auflöfungen hier durch den freyen 
Waͤrmeſtoff bewirkt worden find. Denn wenn man eis 
nen Körper, wie etwa den Thon, dem freyen Waͤrme⸗ 
ftoffe auf trockenem Wege, d. h. mo diefer im Luft⸗ 
muittel einwirkt und Gegenmwirfungen oder Modififas 
tionen erleidet, ausfegt; fo erfolge etwas ganz anders, 
als wenn man ihn dem fogenannten freyen Waͤrme⸗ 
ftoffe unter Mitwirkung des Waffers hingibt. Dort 
wird der Thon hart, Hier fluͤſſig. Wie fönne denn 
nun aber ein und derfelbe freye Waͤrmeſtoff fo ganz 
heterogene Erfcheinungen geben, wenn er wirklich Frey, 
d. h. von allen chemifchen Verbaͤltniſſen, Modifikatio⸗ 
nen und Mitwirkungen anderer Körper ganz unabhaͤn⸗ 
gig ſey! In der That, man fpiele entweder mit dem 
Ausdrucke: freyer Wärmefloff, oder man laffe es 
ganz außer Acht, daß Fein einziger Körper im ers 
füllten Raume aufgeftelle werden koͤnne, welcher auch 
nur in einem einzigen Augenblicke ifolire wirken koͤnne. 


Sey der Wärmefloff fo etwas zu thun im Stans 
de, dann gerathe die Parrotſche Theorie wirklich in 
Gefahr, entweder auf Widerfprüchen, ‚oder leeren Hy⸗ 
potheſen ertappt zu werden: denn fie behaupte, daß 
das Waffer durch freyen Wärmeftoff dunfiförmig oder 
aufaelößt werde, und daß es bey der Zerfeßung des 
GSauerftoffgas aus der Atmoſphaͤre ſich niederfchlage. 
Diefes vorausgefege, würden bey der Zerfegung des 

waſſer⸗ 
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waſſerbaltigen Sauerftoffgas in der atmofphärifchen 
Lufe beftäudig Niederſchlag und Wiederauflöfung des 
Waſſers zu gleicher Zeit und an demfelben Orte erfols 
gen, well durch die Zerfegung des Sauerſtoffgas norhs 
wendig Wärmeftoff gelöße werde, der dann zunächft 
auf das oxydirte Waffer wirken müßte. Es fey nun 
freylich in diefer neuen Hygrologie daran nicht gedacht 
worden; denn defmegen behaupte fie, die eletrifche 
Moterie Binde den gelößten Wärmeftoff.. Diefe Bes 
bauptung fey aber weiter nichts, als eine aͤußerſt ge⸗ 
wagte Hypvotheſe, da ſich durch Feine Erfahrung ers 
weiſen lafje, daß Wärmeftoff durch elektrifches Fluis 
dum gebunden werde. : - i 


Um die Größe der Ausduͤnſtung in verſchlede⸗ 
nen Jahrszeiten zu beftimmen, haben fich vorzüglich 
in Diefem Zeitraume de Cotte und de Sauffüre 
mit Verfuchen diefer Arc beſchaͤftigt. De Eotte ®), 
welcher hierzu ganz verfchiedene kubiſche Gefäße von 
verfchiedenem Inhalte wählte, fand die Größen der 
Ausduͤnſtung in ganz verfchiedenen Verhaͤltniſſen. 


De Sauffüre!) beobachtere au, daß ein 
Quadratſchuh Wafferfläche auf einem trodenen Bo⸗ 


den ſtaͤrker ausdünfter, als wenn er mitten auf einen 


Zeich oder See gebracht wird. Ueberhaupt fehienen 
alle Beobachtungen auf folgende Regeln hinzuweiſen, 
wenn man nur einiger Maaßen die Größe der Auss 
dünftung ziemlich genau beftimmen will: 1. Man - 
d 

p) Journal de phyſique. O&ob. 1781. 
V Efai für Vhygrometrie. $.243. Verſuch Über die Hy⸗ 

gromettie, Leipz. 1784. 8: i 
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Die Atmometer aus einerley Materie verfertigen, well 
verfchiedene Materien auch verfchiedene Fähigkeiten für 
die Wärme befigen; 2. muß man zum Ausdünften 
Waſſer von gleicher Meinigkeit wählen, weil auch 
Waffer von verfchiedener Reinigkeit ungleiche Wärme 
annimmt; 3. muß der Druck der Atmoſphaͤre einerley 
ſeyn, weil bey einerley Wärmegrad und verfchiedenem 
Druck dee Atmoſohaͤre auch die Ausdänftung verfchies 
den ift; 4. muß das Atmometer aufs Waſſer fo geftellt 
werden, daß das Waffer im Atmometer mie dem 
Außern in einerlen horizontalen Ebene liegt, damit es 
mit diefem unter einerlen Umftänden fich befindet; F. 
muß man bey dem Atmometer auch ein Ombrometer 
oder Regenmaaß haben, um etwa das aufs Atmome⸗ 
ser gefallene Regenwaſſer abziehen zu koͤnnen. 


Bey den Beobachtungen über die Ausdünftung 
des Waſſers auf dem Col du Geant bediente fi de 
Sauffüre”) eines eigenen Urmomerers. Er wählte 
nämlich hierzu eim Rechteck von feiner Leinwand 13 
Zoll in der Länge und 10 Zoll in der Breite, fpannte 
felbiges in einen leichten Rahmen, jedoch fo, daß es 
ihn nicht. beruͤhrte. Dieſe ausgefpannte Leinwand 
ließ er am Feuer oder in der Gonnenpige ganz auss 
trocknen, hing fie fodann an eine gute Wage und bes 
flimmte das Gewicht mit dem Rahmen ganz genau; 
nun befeuchtete er die Leiinwand mie einem Schwamme 
gleichförmig, und brachte fie wieder auf dieſe Weiſe 
an die Wage; wog fie 150 Gran mehr, als getrocknet, 
fo ließ er fie fo lange an der Wage bangen, bis fie 
nicht mehr als 150 Gran Zeuchtigkeie harte. Etwa 

6 


x) Journal de phyfique, T. XXXIV. p: 161. uͤberſ. in 
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6 Zoll weit von der Mitte diefer Leinwand hing er ein 
empfindliches Thermomerer und Hygrometer auf, und 
beobachtete in dem Augenblicke , da die Leinwand 150 
Gran Feuchtigkeit hatte, die Thermometer » und Hys 
grometer s Grade nebſt der Zeit an einer genauen Uhr, 
wiederholte diefe Verfuche von 20 zu 20 Minuten fo 
lange fort, bis die Leinwand gegen 65 Grau Feuchtig⸗ 
keit verloren hatte, weil über Diefe Grenze hinaus die Vers 
dunſtung wegen der ſtaͤrkern Adhäfion des Waſſers ınit 
Der Leinwand aufhört. Hiernach fand er, daß aufden 
Col du Grant, wo das Barometer 18 Zoll 9 Linien 
zeigte, die Waͤrme mehr als die Trockenheit; in Genf 
aber, wo das Barometer 27 Zoll 3 Linien ſtand, die 
Trockenheit etwas mehr als die Wärme auf die Größe 
der Ausdänftung wirkte. Diefe Beobachtungen bes 
rechtigten ihn ferner zu fchließen, daß bey einerley 
Graden des Thermometers und des Hygrometers auf 
dem Berge und in der Pläne die. Größe der Ausdüns 
flung auf dem Berge bey einer etwa dreymal gerine 
gern Dichtigfeit der Luft mehr als doppelt fo groß iſt, 
wie in der Pläne, indem auf dem Berge bey diefen 
vorausgefegten Umftänden 84 Gran verdunften wärs 
den, wenn in der Pläne nur 37 Gran verdunfteten, 


Zur Beftimmung der Menge des berabgefallenen 
Regenwaſſers find in diefem Zeitraume noch ein Paar 
eigene Vorrichtungen angegeben worden. Das Res 
genmaaß, welches von der Mannheimer meteorologis 
ſchen Socierät an ibre Beobachter mit überfendet 
wird, ift ein oben offener Kaften, in welchem fich 
Das Regenwaſſer anſammelt. Aus diefem wird es 
Durch eine Röhre in ein befonderes Behältnig, und 
aus diefem nach Gefallen in das eigentliche Maaß, 
welches im Cabinet ſteht, geleitet. Auch iſt dabey 

M4 eirtie 
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eine Einrichtung zu Aufthauung und Abmeſſung des 
Schnees und Hagels angebracht. 


Hr. Senff) in Duͤrrenberg wundert ſich, daß 
bey ſo vielen Beobachtungen uͤber den jaͤhrlich herab⸗ 
fallenden Regen noch Niemand darauf verfallen ſey, 
über die wieder erfolgte Ausduͤnſtung durch Sonne 
und Luft Beobachtungen anzuftellen, und fie zugleich 
mit in Rechnung zu bringen. Cr gab fich daher felbft 
Mühe, hierüber Beobachtungen anzuftellen. Zu dies 
fem Ende ließ er ſich ein Gefäß von englifhem Zinn, 


welches im Lichten genau 1 Parifer Duadrarfuß . 


und 6 Zoll in der Tiefe hielt, verfertigen, und in die 
Seltenwaͤnde den Parifer Maaßſtab ftecfen und jes 
den Zoll in 12 Linien abtheilen. Diefes Gefäß ftellte 
er am ıflen May 1776 an einem freyen, jeder Wittes 
rung ausgefeßtem Orte auf, und füllte es 4 Zoll body 
mit füßem Waller au. An jedem Tage früh und 
Abends und beym Unfange und Ende des Regens bes 
merkte er nun den Stand des Waffers, und brachte 
denfelben in eine Tabelle. Mach einem verfloffenen 
Monate verband er alle Bemerfungspunfte mit Furzen 
tinien, trug alle Erniedrigungen des Waſſerſtandes 
zufammen auf eine gerade Linle, alle Erhöhungen aber 
auf eine zweyte, und bekam dadurch die Summe der 
“ den ganzen Monat hindurch erfolgten Vertrocknung 
zugleich mit der des herabgefallenen Regens. Geine 
Refultate waren folgende: 


1776 


5) Beobachtungen und Derfuche über verfchtedene Aus⸗ 
bänftungsarten der Salzſolen, in Gren’s Journal der 
Phyſik. B. VIII ©, 89. 
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1776 Vertrocknung Degen 
May 3 Zoll 7 kinien — Zoll 193 Linien 
Juni 5 - &5- I- 8 - 
Juli 4 - II - 3- 3% - 
Yu. 4-5 - ı- 8 - 
So. 4 — — -, 2 - 
Dead. 7 - 6_- I- — - 


— — ⸗— — — — — 


Summe24 Zoll 435 Linien 9 Zoll 23 Linien 


Hr.Herrmann?), Paſtor in Caͤmmerswalde im 
ſaͤchſiſchen Erzgebirge, hat eine eigene Vorrichtung ans 
gegeben, um die Menge des herabgefallenen Regen⸗ 
waſſers Stundenweife zu erfahren. Es find nämlich 
12 gewöhnliche Hyetometer, oder Flafchen mit aufs 
gefegten Trichtern, von gleicher Oberfläche, auf einer- 
Scheibe in einen Kreis geftelle. Diefe Scheibe ift um 
ihren Mittelpunkt beweglich , und mit einer Schlags 
uhr in einer folchen Verbindung, daß fie alle Stunde 
um y5 des ganzen Umfreifes fortgedreht wird. Dieſe 
ganze Einrichtung wird von einem unbeweglichen Dache 
bedecft, das nur an einer Stelle fo weit ausgefchnit: 
sen ift, daß gleich darunter blog Ein Trichter unbedeckt 
bleibt, die übrigen eilf aber vom Dache völlig bedeckt 


. find. Daher bringe die Uhr alle Stunde einen ans 


dern Trichter unter die Deffnung, und es fammele fich 
aufdiefe Art in jeder Flaſche nur fo viel Waſſer an, 
als in dee Stunde, da fie frey ftand, auf den Trichs 
tee gefallen if. Die Flafchen find mit den. Zahlen 
dee Stunden bezeichnet. Des Morgens läßt es fi 
alfo beobachten,” wie viel es im jeder Stunde des 
Nachts geregnet hat, 

Waͤſſe⸗ 


ty) Mechaniſcher verbeſſerter Wind» Negens und Trocken⸗ 
heitsbeobachter. Nuͤrnberg 3 Annaberg 1789. 8. 
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Waͤſſerige Meteore. 


Die verſchiedenen Meinungen uͤber Verdampfung 
und Ausduͤnſtung find bereits im 7ten Theile S. 442 f. 
erzaͤhlt worden. Durch ſie find aber eben fo viele Hy⸗ 
potheſen über die Erzeugung der Wolfen, des Nebels, 
- des Regens u. f. f. entſtanden, und gleichwohl ſcheint 
es, als ob wir alle waͤſſerige Meteore bey weitem noch 
nicht genügend erklaͤten koͤnnten. Da man mie dem 
Auflöfungsfofteme des Herrn le Roh nicht auszufoms 
men glaubte, fo gaben ſich befonders de Sauffüre 
und de Lie durch ihre vielen und forgfältig angeftellten 
Beobachtungen die aͤußerſte Mühe, eine genoͤgende 
Theorie über die Entſtehung der waͤſſerigen Meteore _ 
aufzuftellen. | 


Nach de Sauffüre"), welcher bie Ausdüns 
ſtung als eine wahre Auflöfung des Waſſerdampfs in 
$uft annimmt, bleibt der aufgelößte elaſtiſche Dampf, 
fo lange noch fein Triederfchlag erfolge ift, vollkom⸗ 
men durchfichtig, wie dieß alle vollfommenen chemis . 
ſchen Auflöfungen find. Dieſe Durchſichtigkeit behält 
er bis zue Sättigung; fobald aber durch Weberfättis 
gung, fie mag entweder durch einen allzuftarfen Zus 
flug von Dünften, oder durd Erkältung, oder durch 
irgend eine andere Lrfache erfolgen, ein Niederſchlag 
berirft wird, fo nimmt derfelbe, wenn eine berüßs 
rende Oberfläche gegenwärtig ift, die Geſtalt des 
Reifs oder des Thaues an; iſt aber Peihe dergleichen 
Dberfläche vorhanden, fo vereinigt er ſich entweder zu 
Bleinen Tröpfchen oder Nadeln, welche die erſten Ans 

Tagen zum Regen und Schnee geben, und von de 
Sauſſuͤre concrete Dünfte genannt werden; oder 
er 


u) Efai für Vhygrometrie, & Neufchatel 3783. efai IH. 
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er nimmt durch einen hinzukommenden Umſtand, der 
Elektrieitaͤt, auf einige Zeit die Geſtalt der Dunſtblaͤs⸗ 
chen an. Aus dieſen Dunftbläschen beſtehen nun die 
undurchſichtigen Nebel und Wolken; da hingegen von 
den eonereten Dünften, welche die Lichtſtrahlen durchs 
laſſen und brechen, die Beranlaffung zu den Höfen 
und andern Meteoren entſteht, welche Regen verküns 
digen. Hoͤrt der Umftand auf, welcher zur Bildung 
der Bläschen Veranlaſſung gab, fo verwandelt fich 
ihr Waſſer in conereten Dunſt, der entweder fogleich 
als Regen, Schnee, Hagel u.f. f. herabfällt, oder 
auch noch eine Zeitlang ſchwebend in der Luft bleibt. 


De tüc*) Hingegen findet das Auflöfungsfofiem 
nicht zureichend, die Erfcheinungen der Ausduͤnſtung, 
der Bildung der Wolfen und des Regens zu erflären, 
und macht ſich von dem Allen, was im Luftkreiſe hier⸗ 
bey vorgeht, ganz andere Vorſtellungen. Seiner 
Meinung nach bleibt das Waſſer während der Zwi⸗ 
ſchenzeit zwifchen feinem Auffteigen als Dampf und 
feinem Zuftande als Wolken, Regen, Schnee u. f. 
in einer veränderten Form verborgen, im welcher es 
kein Waſſer, Leine Feuchtigkeit mehr ſey, fondern viels 
mehr eine Luftart ausmache, und aufs Hygrometer 
gar feine Wirkung Äußere. Hiervon überzeugt ihn 
die große und anhaltende Trockenheit der obern Luft⸗ 
ſchichten, welche durch alle Beobachtungen des Hp: 
Hrometers auf Bergen beflätige wird, und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, eine Menge beym Regen vorfommender Um: 
fände aus den Gefegen der Hygrologie allein zu erklaͤ⸗ 
zen. Dach dem Aufloͤſungsſyſteme fönnen Dunfibläss 
chen oder conerete Dünfte nicht eher entſtehen, als bis 

die 


3) Neue Ideen über die Meteorologie. Th. IL. Kap. L. 
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die Luft mie aufgelößter Feuchtigkeit völlig geſaͤttigt iſt. 
De £üc ward aber einmal auf dem Buet bey großer 
Trockenheit der Luft plößlich von einem 18ſtuͤndigen 
Degen und Sturm, Hagel und Donner überfallen, 
welcher in allen benachbarten Gebirgen und Ebenen 
eben fo lange anhielt : und nachdem alles vorbey war, 
zeigte die Luft eben den Grad der Feuchtigfeit wie vors 
ber. Ein ſolches Phänomen, bey dem auch die Urs 
fache nicht in der Kälte der Luft liegen konnte, zeigt, 
Daß der Regen nicht ſchlechthin der umgekehrte Vers 
dampfungsprozeß ift. 


Selbſt de Sauffüre habe gefunden, daß ı 
Eubitfuß Luft, ben dee Wärme von 70° Fahrenh. im 
Zuftande der vollfommenften Sättigung , nicht mehr 
als ıo Gran Waſſer halten koͤnne. Dieß fen aber 
zue Erklärung dee Menge des Waſſers, melche die 
Wolken herabgießen, fchlechterdings nicht zureichend ; 
daher de Sauffüre darauf rechnen müffe, daß ſich 
dieſe große Waffermenge in Geftalt des Blaͤschennie⸗ 
derſchlags im Luftkreiſe aufpalte, wobey es für bie 
Menge von Bläschen in einem beftimmten Raume 
feine andere Grenze, als ihre unmittelbare Berührung, 
gebe. Dagegen zeigt de Lüc, wie wenig dieß zur 
Erklärung des Regens hinreiche, wie de Saufs 
füre dieß ſelbſt fühle, und: daher zur Unterhaltung 
der Foredauer des Megens ein beftändiges Auffteigen 
der Dünfte und einen vertifalen Wind anzunehmen ges 
nörhigt ſey. De Lüc beweift aber, daß es einen fols 
chen vertifalen Wind gar nicht gebe, nicht geben koͤnne, 
und daß er, wenn es einen gebe, doch nur Regen nach 
Degen, nicht aber das ganze Phänomen erklären würde. 


Aber auch de Lüc fiehe die Wolken als eine 


Sammlung von Bläschen an, und vermuther, daß 
. bie 


2. Befondere Phyſik. ©. vom Waſſer. 189 


die Urſache ihrer Kugelgeſtalt zum Theil Feuer ſey, 

weil ſie dem Koͤrper, den ſie benetzen, zugleich fuͤhl⸗ 
bare Waͤrme mittheilen. Hieruͤber hat er ſchon in fei⸗ 
nen Unterſuchungen uͤber die Atmoſphaͤre eine am 30. 
May 1756 auf dem Gebirge Saleve angeſtellte Beob⸗ 
achtung angeführt, da bey fehr heiterm Himmel das 
Thermometer in freyer Luft in der Sonne aufgehängt 
43 feiner. Skale zeigt. Es erhob fi eine Wolke, . 
die ſich unten gebildet hatte, umgab ihn und verbarg 
gänzlich die Sonne und die Ebene. Er beobachtete 
fein Thermometer, welches befeuchtet war, fo mie auch 
der Straud, an dem es hing; es flieg zu + 54°, 
Da die Wolfe höher geftiegen war, und die Sonne . 
wieder zum Vorſchein Fam und das Thermometer 


von neuem befchien, fo ſank das Thermometer auf 
43° zuruͤck. 


Die Entfiefung der Wolken fucht de Luͤe auf 
folgende Urt begreiflich zu machen: die eigentlichen 
Dünfte, als das unmittelbare Produfe der Ausduͤn⸗ 
ftung, haben bey jeder Temperatur ein Marimun, 
das fie nicht überfteigen Fönnen, ohne daß ſich ein Theil 
davon bald zerflöre. Alsdann iſt der Hang der Theils 
hen des Waſſers, ſich unter einander zu vereinigen, 
flärfer, als ihr Hang, mit dem Feuer vereinige zu 
bleiben. Wenn diefes Maximum ſchnell überfchritten 
wird, fo bilden fih allemal Bläschen. Es fuchen 
aledann viele Wafferrheilhen fich in jedem Bleinen 
Raume zu vereinigen, und das Feuer, welches frey 
wird, verbindet ſich mir den übrig bleibenden Theil, 
hen der Dünfte, welche noch fortfahren, unter ihnen 
zu exiſtiren, und durch eine gewiffe Menge von Feuer, 
das mit ihnen in diefer Hülle eingefchloffen bleibt, ges 
nörhigt, die Geſtalt ber Bläschen anzunehmen. Ben 
laͤs⸗ 
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Bläschen vertragen, ohne zu gefrieren, eine größere 
Kälte, als das Wafler; gefrieren fie aber endlich, fo 
werden fie zerflört und in Schnee verwandelt, deſſen 
Geſtalten deutlich den Hang der Waſſertheile verra⸗ 
then, beym Verluſte ihres latenten Feuers regelmäßige 
Formen anzunehmen. | 


De Luͤe glaube, daß Mebel und Wolken nichts 
weniger als bleibende Phänomene find, vielmehr find 
fie bald vorübergehende Erfeheinungen, und wenn fie 
uns ja von Dauer zu feyn fcheinen, fo ift dieß nicht 
wirklich, fondern nur Täufchung. Die Bläschen 

zerfören ſich ale Augenblicke in der Luft, es entſtehen 
aber fofore wieder andere in der Stelle der vorigen. 
Man kann fich eine dee von dem Verſchwinden und 
Entftehen von bläschenförmigen Dünften machen, 
wenn man fich einen unfichebaren Keffel vorſtellt, wel⸗ 
cher in. der Luft aufgehängt ift, und in welchem das 
Waſſer mie Heftigkeit kocht. Das Hygrometer zeige 
in den Wolfen die größte Sättigung: ganz nahe das 
bey niches weniger, als diefes. Da nun aber die 
Wolken beftändig bleibende Körper zu ſeyn fcheinen, 
während fie beftändig verdunften, fo muß eine uners 
fchöpfliche Auelle vorhanden ſeyn, aus welcher fie bes 
ſtaͤndig von neuem entfpringen. XBo diefe reichhaltige 
Quelle liege, iſt noch ein Gegenftand der LUnterfus 
hung; ſehr wahrfcheinlich wird fie aber in irgend jeis 
ner Urfache gefunden werden, welche die Ruͤckkehr des 
latenten Waſſers, welches ſich unter andern Geſtalten 
in der Luft befaud, in die Geſtalt der Dünfte fchleus 
nig befördert. 


Dog die Wolken wirklich verdunften , ſelbſt 
dann, wenn fie fich vergrößern, laͤßt fich nach de Luͤe 
deutlich wahrnehmen, wenn man die Augen auf ihren _ 
' zer ſchnit⸗ 
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zerſchnittenen Rand wendet, welcher, wenn er das 
Blau des Himmels zum Grunde hat, tauſend bes 

fondere Figuren darftellt. Bisweilen fiept man, waͤh⸗ 
rend fi ein Zweig der Wolfe zerſtreuet, andere fich 
bilden, ſich ausdehnen, und felbft neue Zweige hers 
vorbringen. Sn der Luft ſcheint eine allgemeine 
Duelle von Dünften zu ſeyn, welche fie bey gewiſſen 
Umftänden hergibt; diefe Dünfte werden an den Or⸗ 
gen felbft erzeuge, wo ſich die Wolfen bilden ; nue 
durch die Fortdaher diefer Erzeugung erhalten fich die 
Wolken, und vergrößern fi fogar, ob fie gleich rund 
herum verdunften. Endlich zerftreuen fie fih, wenn 
die Quelle verfiege, und ihre Ausduͤnſtung nicht mehr 
durch Bildung neuer Dünfte erfege wird, 


Diejenigen Wolken, welche Regen verbreiten, 
find von den bisher betrachteten nur darin verfchieden, 
daß die Urfache, welche ihnen Dünfte verfchafft, es 
in einem ſolchen Uebermaaße thut, daß die gebildeten 
Bläschen, indem fie ſich weder fehnel genug ausdeßs 
nen noch verdunften koͤnnen, ſich häufig im Schooße 
der Wolfen felbft berühren, wodurch ein Theil davon 
zerflöre wird. Alle Bläschen, welche ſich alfo berüßs 
ren, vereinigen fih, und es bilden fich allmaͤhlig 
ziemlich große Blaſen, von welchen das Waſſer ringss 
am abfließe, bis endtich ihr oberer Tpeit fo duͤnn wird, 
daß fie zerplagen. Alsdann bilden-fich Waffertropfen, 
welche im Fallen ſich vergrößern, und andere Blaͤs— 
chen mit ſich fortreißen, oder mit Waſſer überladen, 
woraus die Franzen oder Flocken entftehen , welche 
man ſo oft von den Regenwolken herabhaͤngen ſieht. 


Dieſe Theorie uͤber die Entſtehung der Wolken 
iſt aber noch manchen Schwierigkeiten ausgeſetzt, und 
ſelbſt de Luͤe geſteht, daß ſie ihm in Zu - 
i . u eräns 
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Veraͤnderungen des Barometers an ein und demſelben 
Orte nicht genugthue. Und ob er gleih das 
Aufloͤſungs ſyſtem mie vielen Gründen beſtritten bar, 
fo hat es doch an Hube, und in den neueſten Zeiten 
an mehreren Andern fcharffinnige Verteidiger gefuns 
den. In Ruͤckſicht der Bildung der Wolken macht 
fid Hude?) folgende Vorſtellung: 


Die Mebel haben mie den Wolfen eine vollfoms 
mene Aehnlichkeit, und find nur in Anfehung des 
Dres, den fie in der Armofphäre einnehmen, verfchies 
den. Die Wolfen find eben fo gut, wie die Nebel, 
elektriſirt, und oft ungleich flärfer, nur ift ihre Elektri⸗ 
citaͤt gewöhnlich nicht poſitiv, fo wie die der Mebel, 
fondern negativ. Vielleicht rüpre die ftarfe Slektrici⸗ 
tät, melche die Wolfen oft zeigen, bloß davon her, 
daß fie fih an der Luft reiben, indem fie fich in ihr 
erheben oder fenfen, oder auf eine andere Urt bewegen. 
Außerdem nimme die Elefericität der, Mebel und der 
Wolken zu, wenn ihre Bläschen einander näher kom⸗ 
men. Daher finder man gewöhnlich die ftärffte Elektri⸗ 
citaͤt in dichten Mebeln,, und in dichten dunfeln 
Wolken. 


Die Wolfen verlieren ihre Elektrieitaͤt entweder 
‚durch wirflihe Berührung mit leitenden Körpern, 
3. B. wenn fie fih an die Berge hängen, und da uns 
merklich oder auf einmal zerfließen, oder nicht allein bey 
einer unmittelbaren Berüßrung, fondern auch fchon in 
einer gewiffen Entfernung won der leitenden Erde, da 
die Luft bald mehr, bald weniger, aber doch immer 
etwas leitend if. Sobald diefer Verfuft beträchtlich 


genug 
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genug ift, fo fliegen die Bläschen der Wolken fo ſtark 
zufammen, daß fie in Tropfen herunterfallen, und 
Degen bilden. 


Die Nebel werden durch Kälte erzengt,  mels 
he die Feuchtigkeit der Luſt auf Die zweyte Are nieder: 
ſchlaͤgt. Viele Wolken haben einen ähnlichen Lies 
ſprung, und es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dir Kaͤlte 
ſowohl in der obern als untern Luft andere Duͤnſte 
niederſchlagen kann, als ſolche, welche auf die zweyte 
Are aufgeloͤßt worden find. Dergleichen Duͤnſte fins 
Den ſich faſt allezeit bey uns in der Atmoſphaͤre, da bey 
uns auch im Sommer die Gewaͤſſer und alle ſehr naffen 
Körper mieiftenrbeils auf die zmwerte Art ausdunſten. 
Es kann aber auf mancherley Art geſchehen, daß die 
Kälte Wolfen und feine Mebel veranlaße, ungeachtee 
Die unterfie Luft meiftentheils feuchter iſt, uud auch 
größere Abmechfelungen det Wärme und Kälte erleider, 
als die obere. Dieß kann gefchehen: 1. wenn bey 
beiterm Himmel eine warme Luft weht, weil alsdaun 
die warme Luft, welche der Wind zuführe, oben vief 
flärfer als unten erfälter; 2. wenn die untere Atmo— 
fpbäre bald nah Sonnenaufgang, wo die Sonnen⸗ 
wärme am fchnelften zunimmt, befonders ben heitern ' 
Sommerragen, ſtark ausgedehnt wird, und fich daher 
merflich erhebt; und da fie um Diefe Zeit fehr feucht 
‚zu fenn pflege, fo erleider ipr oberer Theil oft einen Mies 
derfchlag der Dünfte; 3. wenn fich Feuchte Luftmaſſen 
fhnell von der Erde in die Höhe heben, und oben 
durch Erkältung die aufgeloͤßten Dünfle fahren laſſen. 


Die feuchten Luftmaſſen beftehen nah Hube aus 
brennbarer Luft, welche, obgleih mir Dünften 
der zweyten Art beladen, dennoch wegen ihrer ſpe— 
eififchen Leichtigkeit ſchnell in Die Atmoſphaͤte aufs 

Sifcher’s Geſch. d. Pbyfik. VII». RN ſteigt. 
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fleigt. Die Entwickelung ber Luft fcheine unter ans 
dern auch durch die Eleftricität befördert zu merden. 
Denn wenn man auf der Spige eines bopen Berges 
fteße, indem fi unten an ihm ein Gewitter zuſam⸗ 
menziebe, fo ſieht man unzählige große und dicke Wol ⸗ 
kenflocken aus den Thaͤlern aufſtelgen, und dieſe tragen 
ſehr viel dazu bey, daß ſich die Gewitterwolken ſehr 
ſchnell vergrößern. Indeſſen verwandeln ſich nicht alle 
auffteigenden brennbaren Luftmaſſen in Wolfen, ſon⸗ 
dern mur diejenigen , welche vieles Waſſer auf die 
zmente Are aufgelößt haben, unten auf der Erde bes 
grächtlich erwärmt worden find, und ſchnell genug aufs 
fteigen, um ſtark genug erkälter zu werden, ehe fie 
noch ihre Dünfte der angrenzenden trockenen tufe in 
beträchtlicher Menge mitrheilen koͤnnen. Unser dem 
heißen Erdſtriche fleigt die brennbare Luft noch viel 
häufiger auf, als bey uns, dennoch bleibt Dort ber 
Himmel viele Monate hinter einander heiter, weil das 
Waſſer gewöhnlich nur auf die erfte Art aus dunſtet. 


Die auſſteigenden leichtern Luftmaſſen fangen 
erſt einige Sekunden nach Sonnenaufgang an, ſich 
in Wolken zu verwandeln. In der Nacht, wie 
auch fruͤb Morgens und des Abends, ſind ſie ſchon 
auf der Erde alt, ehe fie ſich erheben, und die Er⸗ 
Pältung in der obern Luft kann daher ihre Dünfte 
nicht niederfchlagen. Sie geben um defto leichter 
Wolfen, je ruhiger die Luft iſt, weil fie um deflo 
ſchneller gerade auffteigen, und folglich auch um defio 
ſchneller erätter werden. Zumeilen fann ein beftiges 
Feuer anf der Erde die untere Luft auf eine anfepnliche 
Höhe treiben, einen beerächtlichen Fluß in der Armos 
fopäre von unten nach oben hervorbringen, und Das 
ducch zu Wolfen Gelegenpeit geben. So hat man 

" bemerkt, 
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bemerkt, daß eine reichliche Ausftrömung der Lava 
aus den Vulkanen ſehr oft außerordenzlich heftige Res 
gengüffe zur Folge habe. Da das Meer in Fältern 
Gegenden faft immer auf die zwente Art verdunfter, 
und viel brennbare Luft in die Höhe ſendet, fo entſte⸗ 
- ben über demſelben auch die haͤufigſten Wolfen. 


Aber Erfältung und brennbare Luft erklären noch 
nicht alle Wolken; daher nimmt Hube noch die Elektri⸗ 
eirät zu Hülfe, deren Miteheilung nach ihm die Zieh⸗ 


kraft der Luft ſchwaͤcht, und die Miederfchlagung bes .. 


fördert. Er beweift dieß daraus, daß man, wenn 
fih Gewitterwolten zufammenziehen , in der unterm 
&uft eine Zunahme der Feuchtigfeit bemerkt, obgleich 
alsdann die Dünjte in Menge aus der ungern Luft bins 
weg und zur Gewitterwolke übergehen; Man fühle 
alsdann, fagt er, die Schwächung der Ziehfraft an 
der Schwüle der Luft, welche die Feuchtigkeit der Luft 
niche mehr auflöfe. Hier müffe man norhwendig vers 
muthen, daß die Ziehkraft der Luft fich überhaupr in 
dem Wirkungskreiſe ſehr ſtark elektriſitter Körper vers 
mindere. 


Hieraus ſucht Hube die merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung zu erklaͤren, welche Hrn. de Luͤe bewog, die bisheri⸗ 
gen Theorien des Regens aufzugeben. Man beobadhs 
ger nämlich auf hohen Bergen, daß die Luft in einee 
geringen Ertfernung dicker Wolfen oft fehr trocken tft, 
und daß fih die Wolfen dennoch nicht auflöfen, ſon⸗ 
dern noch mehr zufammenziehen, und in Regen ers 
gießen. Wie wäre dieß möglich, fagt er, wenn nicht 
ſolche Wolken nahe um ſich ber durch ipre Elekericis 
taͤt die Ziehfraft der Luft ſchwaͤchten, und alſo ihre 
fcheinbare Trockenheit verminderten ? Er hat einige 


um > 


Mat des Nachts bemerkt, r bey heiterm Hummel 
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um einzelnen Wolken ein ſchwaches weißliches Licht ent: 
flaud, und bald darauf an den Stellen diefes Lichts 
die Sterne verfhwanden. Daraus folgert er, daß 
ſelbſt gemeine Regenwolken durch ihre Elekericträr die 
Ziebkraft der umher liegenden Luft oft bis zur Mieders 
feblanung der Dünfte ſchwaͤchen, und fih dadutch ims 
mer mehr vergrößern, Die Urfache Biervon ift, daß 
Die Atmoſphaͤte an fich urfprünglich eine pofitive Elektri⸗ 
eitäe hat, und alfo die negative elefrrifche Materie bes 
gierig einfauge, wenn eine Wolke fie durch Mirtheis 
lung eleftrifirt. Durch diefe neue Verbindung aber 
wird die alte Verbindung der Luft mit den Dünften 
geſchwaͤcht. 

Die Elektriſirung der obern Atmoſphaͤre bringe 
nah Hube vornehmlich die ſchuppigen Wolfen her⸗ 
vor, welche man tämmer zu nennen pflegt, und 
welche de Sauffüre'n von der Spiße fehr hoher Bers 
ge noch eben fo body erhaben zu ſeyn fchienen, als von 
unten aus der Tiefe gefehen. Sie verdichten fich nach 
und nach immer mehr, und nähern fich der Erde, Zus 
weilen aber macht diefe Eleftrifirung auch, daß fich 
der ganze Himmel ‚mit einem feinen Nebel bedeckt, 
welcher fich immer mehr verdickt, und oft in einer hals 
ben Stunde ganz dunkel wird. 


Wenn fid) aber in der untern Atmoſphaͤre durch 
die Etekerifirung von oben Wolken erzeugen, fo ſieht 
man fie zuerſt an den Spigen hober Berge als Pleine 
Flocken ſchweben; denn an den Spißen der Berge iſt 
die tufe am feuchteften. Hier fondern fich alfo die 
Dünfte am erſten und leichteften ab, und hier hört 
auch die Auflöfung- am päreften auf. Daher bleiben 
die Gipfel der Berge uech immer mit Wolfen bededt, 
wenn dee Himmel um fie her fich jchon allenthalben 
8P auf 
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aufgeffäce bat. Man fieht daraus, warum hohe 
Berge ſchlechte Witterung vorher verfündigen. 


Ueberhaupt wird nach Hube die Beſchaffenheit 
des Wetters auf der Erde durch zwey von einander uns 
abhängige Urfachen, Elektricitaͤt und Sonnmenwaͤrme, 
beſtimmt; in den heißern Laͤndern wirft die letztere, 
in den fältern die erfiere flärfer. Eben deßwegen iſt 
im beißen Erdftriche die Wirterung fo regelmäßig, 
und weil das Waſſer daſelbſt meiſtentheils auf Die erfte 
Are verdunſtet, fo Pönnen auch nur felten duch Er—⸗ 
fältung Wolfen entſtehen. Bey uns hingegen dunften 
die Gewaͤſſer faſt immer auf die zwente Art aus, und 
die atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt iſt aͤußerſt veränderlich. 
Es laͤßt ſich alfo leicht einfehen, warum das Werrer 
bier viel unbeftändiger fegn muß, als zwijchen den 
Wendekreifen. 


Was die Menge des aus der Armofppäre herab⸗ 
gefallenen Regenwaſſers betrifft, ſo ſind zwar auch in 


dieſem Zeitraume die Beobachtungen ungemein ver 


vielfaͤltigt worden; allein demungeachtet ſcheinen die 
Angaben bey weitem noch nicht hinreichend zu ſeyn, 
die Menge des Waſſers, welches auf die ganze Ober⸗ 
fläche der Etde herabfaͤllt, mit Sicherheit zu beftims 
men. De la Merherie”) hat folgende Angaben 
als die Mefultate der mittleren Mengen mehrerer Beob⸗ 
achtungen mirgerheilt: 


In 


) — der Erde, Aus dem Franz. Leipz. 1796. 8. 
Th. II. ©. 271 f. 
M 3 
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In Paris beträst die Menge 
des Regenwaſſers - 20 Zoll 2 Unien 


In London - 21 - 18 - 
In Briſtol . 0. 21 4 - 
In tancafter - - 42 - - - 
In Padua — er 
In Rom - . .,183.- © - 
In Meapel - - 3. - - 
In Vicenza u. 0 0..42- 3 -»- 
In Tolmezzo Im venetianifcheh 
Friaul und auf den Mipen 82 - 8 . 


In Udine im venerianifchen 


Friaul - - - 71 81 
In Garfagnana - 92 - 8 - 
In Bologna - - 24 - — — 
In Algier - - + 027-6  - 
In Ben - - - 39 - 10 - 
In Utrecht - 27 2 
Sn Franecker in Frießland 28 - 6 - 
In Grenada - - 10 - - - 
In Tivoli (auf St. Dos 

min) - + +. 10 - -  . 
In teogana Lauf St. Dos 

"mingo) - - - =... 
Auf dem Cap von St. Dos 

mingo - - ». 13232 . .- 
In St. tücie - - 42 - -  -»- 
In uf - - 00-014. 5 > 
Su Yo - - - 24 - 3 ⸗ 


Außer dieſer ungemein verſchiedenen Menge her⸗ 
abgefallenen Regenwaſſers in verſchiedenen Gegenden 
muß man auch noch annehmen, daß durch die Wir⸗ 
kung des Thaues eine bettaͤchtliche Menge Waſſer auf 

die 
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die Erde Gerabfomme, die man aber noch nicht bes : 
rechner hat. Cafan *) bar ſich Mühe gegeben, bie 
Menge des Thaues zu beftimmen, welche zu St. tus - 
eie, auf den antillifhen Inſeln, fälle; er fchäge fie 
für eine Mache auf + kinie, und dieſer Annahme 
zu Folge milde fie im einem Jahre 73 Linien oder 
6 Zoll ı tinie betragen. . Die Menge diefes Thaues 
hänge nicht von dem Regen ab, welcher in diefen Ges 
genden fäle, und defjen Menge nach Caſan's Beobs 
achtungen 36 Zoll ausmacht. 


De la Metherie nimmt die mittlere Menge 
des Waſſers, welches durch den Regen, Thau und 
die Nebel auf die ganze Oberflaͤche des Erdkoͤrpers ge⸗ 
bracht wird, auf 24 bis 26 Zoll an. 


Ueber die Entſtehung des Regens find in diefem 
Zeitraume mehrere Hypotheſen aufgeftelle worden. Die 
erften, welche hierbey auf eine ſehr große Menge von 
Beobachtungen Rückfihe nahmen, waren de Saufs 
füreund detüc. Der erftere behauptet °), wie bes 
reits angeführt worden, daß der reine elaftijche Dampf 
ein durch Wärmeftoff aufgelößtes und in Dampfges 
ftalt gebrachtes Waſſer ſey. Diefer Dampf wird von 
der Luft aufgelöße, und es entſteht daher aufgeloͤßter 
elaftifcher Wafferdampf. Wenn nun eine. Lufefchiche 
mit diefem Waſſerdampfe überladen ift, fo ſchlaͤgt ſich 
ein Theil in Pleinen Tröpfchen nieder, welche die erfte 
Veranlaffung zum Regen geben, oder fie bilden Peine 
Bläschen, welche bey iprer Anhäufung die Nebel und 
die Wolfen verurfachen. Die Bläschen entſtehen nie ans 

ders, 


») Journal de phyfique. 1790. May p. 332. 
b) Effais fur lhygrometrie. à Neufchatel 1783. effai III, 
M 4 
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des, als in völlig geſaͤttigter buft, worin das Hys 
groͤmeter die größte Feuchtigkeit zeigt; bisweilen löfen 
fie ib wieder auf, wenn dDurd Wärme oder andere 
Urſachen die Ziebktaft der tufr wieder zunimmt. Biss - 
werten bilden fich dergleichen Blaͤechen in ganz heiteree 
Luft und formiren eine Wolfe. Morkwendig muß alfo 
bier eie Uriache vorhanden ſeyn, welche macht, daß 
dieſer elaftifhe Dampf augenblicklich fich in Blaͤechen 
verwandelt, fo mie die Bläschen füch zur Waffertropfen 
verdichten müffen, wenn diefe Urſache wegfällt. De 
Sauffüre iſt geneigt, die elefrrifche Kraft für dieſe 
Urfache anzunehmen , weil die elaftifchen Dämpfe mits 
telft dee Wärme oft ſehr hoch fleigen, und die eleferis 
ſche Materie in dieſer Höhe ſehr Frey wirft, daher 
auch diefe Dämpfe eine leitende Verbindung zwijchen 
der Erde und den obern tuftgegenden machen, dur 
welche Elefrriciräe zu s und abgefuͤhrt werden koͤnne. 
Daher erfläre er die ſchrecklichen Meteore, melche die 
Daͤmofe in großen Höhen bervorbringen. Auf folche 
Art entftehen Blitz und Donner ben den Ausbrüchen 
der Bulfane, Hagel und Mordlichter wirken auf das 
Elektrometer, Orkane, Waſſerhoſen u. dergl. fcheinen 
Wirkungen elektriſcher Ströme zu fenn, die von den 
Dimpfen höherer Gegenden angezogen werden u. ſ. f. 
Eden fo möge auch wohl die Entſtehung der Wolfen 
und des Regens als Wirkung einer gemäpigten 
Elektricitaͤt zu betrachten feyn. 


Iſt die buſt ſehr direchfichtig, und erfcheinen die 
entfernten Gegenden vollkommen deutlich, fo erfolge 
gemeinfglich Regen; Hält die gute Witterung einige 
Tage an, fo wird die Luft truͤbe und undurchfichrig. 
Dieſer Umftand wird von de Saufſüre auf fols 
gende Art erfläre: wird die Luft bey heiterer Witte⸗ 

tung 
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rumg durch ölichte oder andere niche mäfferige Dünfle 
truͤbe, fo ſchweben fie. in felbiger in Blafengeftaltz 
mithin ift der Umſtand vorhanden, welcher zur Er⸗ 
jeugung der Bläschen erfordert wird. Wenn alfo 
auch die Luft mie Feuchtigkeit gefärtigt wäre, fo fälle 
Doch das Ueberflüfige nicht fogleich in Regen herab, 
fondern nimmt erft auf einige Zeit die Geſtalt der Blaͤs⸗ 
chen an. 


Was die Verrheilung der Dünfte berrifft, fo 
ſtellt ih de Sauffüre den Gang derfelben fo. vor: 
bey der äußerften Trockenheit der Luft werden bey Son⸗ 
nenaufganz eine gewiffe Menge Diünfte aus der feuch⸗ 
ten Erde von der Luft aufgeloͤßt; die dadurch erweiterte 
and durch die Sonnenwärme ausgedehnte Luftſaͤule breis 
ger ſich nach der Abendfeite aus; die Luft ſteigt auch in die 
Hoͤhe und führe durch. einen vertikalen Wind die Dünfte 
mit fih. Diefer Abgang wird von der Mordfeite her 
Durch Fältere und dichtere Luft erfeßt. Dieß dauert 
fo lange fort, bis die Luft mit Feuchtigkeit gefärtige 
if. In einer völlig gefärtigten Luft verwandeln fich 
Diefe Dämpfe in Bläschen, und es bilder ſich ein 
leichter Nebel auf der Oberfläche der Erde. Da ſich 
indeffen die Luſt auch erwärmt, fo werden die Blas⸗ 
chen durch felbige aufgelößt, und fleigen mit dem fer⸗ 
nee erzeugten elaflifchen Dampf durch den vertifalen 
Wind in die obern Regionen. . Hier trifft die aufges 
ftiegene Luft ältere Schichten an, mithin verdichtet 
fich ein Theil der mit ige in die Höhe gebrachten aufges 
loͤßten Dünfte, welcher Wolfen oder Regen bilder, und 
der Erde alle aufgeftiegene Feuchtigkeit wieder gibt. Alfo 
bleibt nach diefem Syſtem ebenfalls die Erkältung die 
Urfache des Zurückiendens der aufgeftiegenen Duͤuſte, 
obgleich letztere durch Elektricitaͤt, oder durch einen 

N5 anders 
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andern Umftand bisweilen noch eine Zeitlang in Ges 
ſtalt der Bläschen zurückgehalten werden. 


Eine andere Theorie des Negens hat D. James 

Hutton?) vorgetragen, welche ſich auf diejen Satz 
flüge: daß, wenn zwey Luftmaſſen von verjchiedenen 
Temperaturen ſich mit einander vermifchen, die Feuch⸗ 
tigkeit der neuen Maffe größer fey, als die mittlere 
zwijchen den ‚Seuchtigkeiten, welche die beyden vereinigs 
gen Maffen einzeln harten ; oder welches einerley 
iſt, daß die Verdunftung in einem größern Verpälts 
nife zunehme , als die Wärme. Aus diefem Sage 
erklärt Hutton zuerft die Erfcheinung des Athmens 
der Thiere und des Dampfs vom fiedenden Waſſer, 
welche bende nur in feuchter oder Falter Luft ſichtbar 
werden; und hernach die Erfahrung von Maupers 
tuis, Daß zu Tornea, indem er eine Thür öffnete, die 
«äußere Luft fogleich die heißen Dämpfe des Zimmers 
in Schnee verwandelte, welche in dicken weißen Wis 
bein erſchienen. Diefer Theorie gemäß entſteht bey 
jeder Vermifhung von Luft unter verfchiedenen Tems 
peraturen ein Miederfchlag, welche Urfahe Hutton 
für inreichend hält, um alle Erfheinungen des Res 
gens davon abzuleiten. 


Dagegen bat aber de Lüc 9) behden Theorien 
viel entgegengefegt. In Anfehung der Theorie de 
Sauffüre's führt ee an, daß nach des letztern 
eigenen Verſuchen die mir Dünften gefättigte &ufe 

bey der Temperatue von ungefähr 4 16° ‚Reaum. 
\ und 


e) Tranfadt. of the Royal fociety of Edinburgh. Vol.T. 
Edinb, and Lond, 1788. 4. P. 41. uͤberſ. in Gren's 
Journ. der Phyſ. B. IV. S. 413. 


4d) Neue Ideen der Meteorologie. $. 595 f. 
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und 27 franzöf. Zoll Barometerhöhe höchftens nur 10 
Gran Waſſer aufgelöße haften könne. Da nun ı 
Pariſ. Cubikfuß gegen 100 Gran wiegt, fo beträgt 
Diefes Waſſer nicht mehr als zZ, von dem Gewichte 
Der Luft. Dieſe Menge aber verändere fich fogar noch, 
fo wie die Luft dünner werde, und ſelbſt koͤnne fich die 
£ufe nur zum Theil ihres Waſſers entladen, indem fie 
nur ihre überflüjfige Feuchtigkeit fahren läge. Was 
bleibe denn alfo übrig, um Wolfen und Regen zu bil⸗ 
den? Eine folche geringe Menge niedergefchlagenen 
Waͤſſers könne daher unmöglich hinreichend feyn, die 
oft einige Tage lang anhaltenden Landregen zu erflären, 
nicht zu gedenfen der außerordentlichen Waffermenge 
bey Gewitterregen, welche man ofe bey der trockenften 
Luft und ben geringer Veränderung der Winde entſtehen 
fehe. Daraus erhelle nun offenbar, daß durch Ers 
kaͤltung der Luft die fo oft entitehenden plöglichen Res 
genguͤſſe mitten in dee Macht unmöglich erkläre werden 
koͤnnten. Der angeblich vertifale Wind fen durch gar 
feine Erfahrung beftärige 5 vielmehr dehne fich Die 
ganze erwärmte Luftmaſſe gleihförmig ans, und mit 
Dünften erfüllte untere &uft komme mir der obern kaͤl⸗ 
tern &ufe niche in Berührung, ſondern hebe nur die 
letztere über fich, mithin fen gar Feine Urfache der Vers 
‚Dichtung der Dünfte vorhanden. Ueberdieß nehme de 
Sauffüre an, daß die Erde felbft mie Waſſer bes 
deckt oder wenigſtens getränfe feyn muͤſſe; das heiße 
aber nur den Regen nach dem Regen erklären. Ends 
lich gefiehe de Sauffüre felbft ein,- daß die Luft 
im Augenblicke des Regens ſehr felten mir Feuchtigkeit 
gefärtige fey. * 


Wenn die Abnahme der Waͤrme die Urſache der 
Entſtehung der Wolfen und des Regens wäre, fo 
müßten 
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muͤßten jederzeit ben ſonſt gleichen Winden und heitern 
Tagen nah Sonnenuntergang Wolfen und Regen 
ſich einftellen, Gewöhnlich. finder aber das Gegentheil 
ftatt. Denn man Hehe bey der ftillften Witterung nach 
Sonnenuntergang diejenigen Wolfen, welche den heis 
seriten Tag zu Mittag verdunfelten, nach und nach 
abnehmen, und endlich ganz verfchwinden, Diefer 
‚Fall ereignet fich mebrentheils im Sommer. bey Words 
‚and Oſtwinden und bey großen Baromererhöhen. Es 
ſcheint daher die Abnahme der Wärme durch die Abs 
wejenbeit der Sonne gar feinen Theil an der Eriftenz 
der Wolfen zu haben; denn dieſe bilden fich und vers 
ſchwinden in jedem Theile des Tags und der Nacht, 
und durch Urfachen, welche von den Veränderungen 
‚der Wärme gar nicht abzuhangen fcheinen. Alles, 
was höchftens durch die Abnahme der Waͤrme hervors 
gebracht werden kann, find der Thau und der niedrige 
Mebel an der Erdfläche, weil hier noch Wafferdampf . 
genug vorhanden ift, um diefes zu bewirken, 


Gegen Hurton’s Theorie bemerkt de Luͤe, daß 
bey der Bermiichung von Luft unter verfchiedenen Tem _ 
peraturen, welche noch nicht völlig gefästige fey, nur 
eine augenblicflihe Präcipitation, oder die Entſtehung 
von Wolken und Mebel erflärt werden koͤnne, welche 
fogleich wieder verdampfen müßten, wenn das Gleichs 
gericht in der Temperatur der Mifchung hergeftelle 
wäre, eben fo wie der Hauch, der Dampf des fiedenden 
Waſſers und die ſchneefoͤrmigen Wirbel in der Thüe 
des Zimmers fogleich wieder verdunfteten , und uns 
fihtbar würden. Er finde alfo aus allen feinen geges 
benen Tharfachen nichts, was die Frage über den 
Regen erklaͤten Lönute. 


De 
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De tie felbft hat aus feinen vielfältig gemadhı” 
een Beobachturigen eine eigene Theorie in feinen neuen 
Ideen über die Mereorologie vorgetragen, und dies 
felde nachher in mehreren an de la Merberie'gerichs 
teren Briefen °) zu beftätigen gefucht. Er behauptet, - 
daß das Waffer, welches als Regen herabfaͤllt, niche 
in der Luft aufgeloͤßt, fondern vielmehr in einem wah⸗ 
ren lufıförmigen Zuftande in der Armofphäre zugegen ' 
gewefen ſey. Diefen Satz gruͤndet ee auf folgende 
anerfannte hugrologifche Thatſachen: das unmittels" 
bare Produfe der Ausdünftung laffe 1. das Hygromes 
ter im Verhaͤltniſſe feines Ueberfluſſes nach der Feuch⸗ 
tigfeie hin fleigen, 2. wenn die Wärme in einer tuft, 
wo fie in gemiffer Menge verbreiter ift, abnimmt, fo 
nimme hier die Feuchtigkeit nach Anzeige des Hygro⸗ 
meters zu; vermehrt fich Hingegen die Wärme, ſo 
nimme die Zeuchtigfeit ab, 3. bringe man in die Luft 
andere hygroſtopiſche Subſtanzen, welche trockener 
find, fo bringen fie diefelbe Wirkung, wie die Zus 
nahme der Wärme, hervor. Daraus folgert nun de 
tüc, daß das Waſſer, welches fich in der Luft befins- 
det, ohne auf das Hygrometer weder unmittelbar , 
noch durch Veränderungen dee Wärme, noch in der 
Menge der hygroſtopiſchen Subſtanzen, welche niche 
fo feucht find, als die Luft, zu wirken, nicht mehr 
dem unmittelbaren Produkte der Ausdünftung zugeboͤre, 
es hat vielmehr feinen Zuftand geändert. Indieſem Zus 
flande bleibt nun das ausgedunftere Waffer, das in tuft 
übergegangen ift fo lange, bis es Durch irgend eine noch 
unbekannte Urjache in einer gewiſſen Lufefchiche mier 
- der 


e) Aus dem Journal de phyf. überf. in Gren’s Journal „ 
der Phyſik, befonders im 4ten Briefe Über den Regen. ' 
B. UI. 8.337 f. 
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der in tropfbares Waſſer umgebildet wird, und daraus 
entfteben die Wolken, deren Bläschen in dem Falle, 
wenn fie zu häufig erzeuge werden, ſich mit einander 
pereinigen, und num als Tropfen aus der Armofphäre 
berabfommen. De tüc nimmt pierbey , wie de 

-- Gauffüre, den reinen elaftifchen Dampfan, laͤug⸗ 
‚mer aber gänzlich die Auflöfung und die Sättigung 
deſſelben in.der &uf. De Sauffüre behaupter die 
Auflöfung des reinen elaftifchen Dampfs in der Luft 
vorzüglich degwegen, weil die Luſt beym Auffteigen 
der Dämpfe ſowohl hell bleibe, als auch beym Vers 
ſchwinden der Mebel hell werde. Dagegen behauptet 
aber de Luͤc, daß der reine Waſſerdampf die Amos 
fpbäre auf Leine Weiſe erübe, mwofern er nur in feine 
Lälteren Luſtſchichten komme, wo ihm ein Theil Wärs 
me entzogen werden fönne, und er dadurch Waſſer abzus 
fegen genoͤthigt ſey. Es bedürfe daber Peiner Auflös 
-fung des Waſſers in Luft, um das Hellbleiben der At⸗ 
mofphäre zu erflären, und die Zerfireuung der Mebel 
durch die Wärme fen niche das Verſchwinden des 
Dampfs felbft, fondern bloß eine neue Verdampfung. 


Durch vieffältig angeftellte Beobachtungen mit 

telſt des Hygrometers auf den Gebirgen fand de füe 
die tuft weit trocener, als in den niedern Gegenden. 
Unter andern iſt befonders diejenige Beobachtung merk⸗ 
würdig, die er auf den Gebirgen von GSırt anftellte, 
“ Unterdeffen, fagt er, mir auf dem Buet die aufs 
fallendften Zeichen von Trocfenpeit wahrnahmen, und 
befonders das Hngrometer , wiewohl nur bey einer 
Temperatur von + 6°, nur 33,5, d. i. 66,5 von 
der Außerften Trockenheit, zeigte, hießen uns dicke 
Wolfen, die fih um ung bilderen, auf unfere Rück 
Lehr denken. Bald darauf war der Gipfel ganz 
darin 
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darin gehuͤllt, fie dehnen ſich aus und bedeckten den 
ganzen Horizont; die Macht überrafchte uns auf eis 
nem ſehr gefährlichen Wege, -und wir ftanden hier 
Durch die Heftigkeit des Sturmmindes, Regens, Has 
gels und Donners eines der ftäckften Gewitter aus, 
Das ich je erfahren habe. Diefes Gewitter dauerte eis 
nen großen Theil der Nacht; es berrfchte auf allen bes 
nachbarten Gebirgen und auf der Ebene, und da es 


aufpörte , dauerte der Regen mit einigen Zwifchens . 


räumen bis den folgenden Mittag fort. In einem fols 
chen Zwifchenraume , noch ehe ich Enternes verließ, 
beobachtete ich das Hygrometer außerhalb unferer Hütte, 
es zeigte nicht mehe Dünfte in der Luſt an, als am 
Morgen des vorigen Tages; denn ob es gleich 1,6 
Zunahme in der Feuchtigkeit angab, fo war doch die 
Veränderung der Temperatur, welche um 2° älter 
war, hinreichend, jenes hervorzubringen. Inzwiſchen 
wälzten fih die Wolken aufs. neue um uns herum, 
und der Regen, welcher bald anfing, begleitete uns 
bis- Sirt. Als wir unten am Berge waren, fahen 
wir die Wollen ſich gänzlich zerfireuen. Ich beobachs 
tete das Hygrometer von neuem in freyer Luft, und 
obgleich die Wärme in der Sonne nur + 14° und 
der Boden ganz mie Waſſer gerränft war, fand das 
Hygrometer doch 1,7 mäher zum Trocknen, als 
zwey Tage zuvor nach einer Folge von heitern Tas 
gen und bey einee Temperarur non — 24°”. De 
tüc war über diefe Beobachtung erflaunt, indem fein 
Hygrometer fo viel Trockenheit ſelbſt in der Schicht, 
wo das Gewitter entſtand, anzeigte. Denn nad den 
vorhin angeführten hygrologiſchen Tharfachen müßte 
nach feiner Meinung, wenn der Regen aus dem uns 
mittelbaren Produfte der Ausdünftung gebilder wäre, 
eine Abnahme der Wärme in dee Luftfehiche, wo er 

entſteht, 
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entſteht, ihm jederzeit vorangehen und ihn begleiten, 
and diefe Abnahme müßte um fo größer ſeyn, als die 
Feuchtigkeie Anfangs von ihrer -Außerfien Grenze in 
diefer Schicht entfernt gewefen wäre. Er hatte wiels 
mehr im Augenblicke der Entſtehung des Gewitters 
beobachtet, daß die Wärme mehr zu⸗ als abgenoms 
men haͤtte. Es wich alfo dieſer Vorfall nicht allein 
von den anerfannten hygrologiſchen Gefegen, fondern 
auch von den Geſetzen der Auflöfung umd des Nieder⸗ 
ſchlags ab. m der Folge überlegte de tüc, daß 
nah de Saufjüre's eigenen Verſuchen die gefärtigte, 
oder nach de Luͤe's Ausdrucde, bis zum Maximum 
mit Dünften angefüllte Luft nur fehr wenig Waſſer 
enthalte, daß das Hygrometer fehr felten in den uns 
tern Gegenden die Außerfte Feuchtigkeit, auf den Ber 
gen aber noch mehr Trockenheit zeige; daß fich endlich 
die Dünfte auch nicht in den noch höhern Gegenden 
aufhalten fönnen, weil fie fonft bey ihrer Verdichtung 
Die Luſt über den Bergen trüben würden, da man 
Doch über den Megenwolfen gewöhnlich den Himmel 
ſehr heiter und durchfichtig finder. Alles diefes gab 
ihm hinreichenden Grund zu behaupten, daß der Res 
gen nicht das unmittelbare Umgekehrte von der Auss 


duͤnſtung fey. 


Außerdem führe de Luͤe noch folgende Erfaprums 
gen an, welche feiner Meinung nach gar nicht zu ers 
Mären wären, wenn man den Regen als einen unmits 
telbaren Niederfchlag der Nusdänftung annehmen wollte: 
in der Zwifchenzeit von mannichmal einigen Monaten, 
da unaufpörlich von der Erde Wafferdünfte in die At⸗ 
mofpbäre aufiteigen, verfpüre man weder Dunkelheit, 
noch Verminderung an einem gewiffen Grade von 
Trockenheit; alle diefe Dünfte, weiche ſich unaufpörlich 

bildeten, 
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bildeten, verfchwwänden für das Hygrometer fo wie für 
das Auge; wir genöffen einer heitern Luft , obgleich 
die Beſtandtheile, die fie trüben werden, um Degen 
bervorzubringen, fie lange zuvor trüben ännten durch 
ihre tägliche Anpäufung, wenn nicht irgend eine ver 
borgene Urfache ihnen ihre Durchfichtigfeie erhielte, 
Kurz Dünfte, welche ohne Aufpören in die Amos 
fobäre aufftiegen, in deren obern Gegenden eine bes 
ſtaͤndige Kälte herrſche, wuͤrden fie immer feuche und‘ 
Durch hohe Wolken verdunfelt halten; ein ſteter Than 
würde alles befeuchten, und die Gonnenftraplen nie 
unfere Erndten zur Reife bringen. Hieraus erhelle 
alſo offenbar, daß das ausgedunſtete Waſſer in der 
Atmoſpbaͤre ſich unter der Geſtalt eines luftfoͤrmigen 
Fluidums verberge. 3 
De Lie war aus ben Verſuchen der Herren 
Watt, Eavendifp, Lavoifier und la Place 
über die Verwandlung der dephlogiftifieten und brenns 
baren tuft in Waſſer anfänglich geneigt zu glauben,“ 
daß das ausgedunftere Waſſer in der Zwifchenzeit bie 
zum Regen unter der Geſtalt einer Gasart einen Theil 
der Atmofphäre ausmache; zuleßt aber durch eine uns 
bekannte Urfache zur Dunfigeftalt zuruͤckkehre. Diefe 
Urſache zeige ſich aber gewöhnlich nur bey einer eins - 
zigen Luftſchicht thaͤtig, im welcher jedoch die Duͤnſte 
fo häufig entſte hen, daß ihre Bläschen ſich weder hin⸗ 
laͤnglich ausdehnen, noch ſchnell genug wieder verduns 
ſten koͤnnen. Daher machen fie den Himmel itruͤbe, 
und bilden Wolken. Weil ſich aber die Blaͤschen 
ſchon bey ihrer Entſtehung ſehr häufig beruͤbren, fo 
vereinigen ſie ſich, und zerplatzen endlich durch das 
Abfließen des Waſſers an den Seiten, wie Die Gels 
fenblafen. Im Herabfallen treffen die Tropfen mit 
Sifcher’s Geſch. d, Phyfik, Viu. 8: O andern 
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andern zuſammen, verbinden ſich mit einander, und 
werden größer, oder finden andere Bläschen „welche 
Dadurch überladen und hKerabgedruckt werden. Das 
Durch entſtehen die Franzen, welche man fo oft von 
den Regenwolken herabhangen fieht. Eine folche 
Molke mit Franzen gibt weit mehr Megen, als fie 
enthalten fönnte, und wird immer dunkler, je mehr 
Tropfen fie herabſendet. Ste erhält ihr: Waſſer in 
der Luftſchicht, im welcher fie ſchwebt; ihr Abgang 


‚wird in diefer beftäudig wieder erfegt, und fo wicd fie 


alle Augenblicke gleichfam: zerftöre und mieder erneuert. 
Auf eben diefe Art, nur etwas langfamer, gebt es mit 
allen Nebeln und Wolfen, auch mit denen, die niche 
xegnen. 


Nachher bat zwar de Ehe feine Meinung von der 
Zerfegung und Zufammenfegung des Waflers geäns 
dert , aber gleichwohl die Behauptung benbehalten, 
daß das ausgedunftete Waſſer in Gasform in die Ats 
mofphäre übergehe, und daraus wieder.niedergefchlas 
gen werde, 


Diefe Theorie des Hrn. de Luͤe hat befonders 
Lichtenberg‘) mit verfchiedenen Gründen zu unters 
ſtuͤtzen geſucht. Er fagt nämlich: es fteigen beftändig 
Dämpfe von der Erde auf, oft in ungeheurer Menge 
viele Tage hinter einander, ohne daß es deßwegen rege 
net und trüber wird. Was wird aus diefem Waſſer? 
In der Höhe, wo es ſich nach der gemeinen Meinung 
hinzieht, finder es-fih nicht; gegentheils je höher man 
ſteigt, deſto trockener wird die Luft, ja fie erreicht, 
bey. immer fortdauernder Evaporation in der Ebene, 

öfters 
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öfters einen Grad von Trockenheit auf ben Bergen, 
der ſich in der Ebene gar nie finder, und Doch iR noch 
dazu die Luft in der Höhe falt. Man weiß aber, daß 
ſelbſt eine - ſehr trockene Luft, wenn fie Fälter wird, 
Feuchtigkeit zeige. Wo alſo die Luft zugleich alt und 
beträchtlich trocken ift, da tft gewiß wenig Waffer in 
ihr. Und: in diefer fo Außerft trockenen Luft entſtehen 
plöglih Wolfen, und aus diefen öfters Plagregen, 
Die viele Stunden anpalten, das Land uͤberſchwem⸗ 
‘men, und wenn fie vorüber find, fo finder man den 
Zuftand der Luft in Ruͤckſicht auf Feuchtigkeit wenig 
oder gar nicht geändert. Woher kommt nun auf ein« 
mal diefe ungeheure Menge Waffer, die fich durch die 
gewöhnliche Auflöfungseheorie fchlechterdings nicht “ers 
klaͤren ließe, felbft wenn die Luft auf den Bergen warm 
und völlig farurirt gemefen wäre ?- Woher kommt 
es, daß ſehr große. Gewitterwolken auf iprem Zuge 
ganze Diftrifte verhageln und uͤberſchwemmen? wähs 
rend die £uft rings um fie her, und gewiß burch über 
ihnen ſehr trocken iſt? Alles führe auf den Satz hins 
aus: aller Regen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, - 
aber zwiſchen dem Auffteigen und dem Herabfallen 
befand fich diefes Waffer in einem Zuftande, worin es 
fein Gegenftand für das Hygrometer, d. i. fein Wafs 
fee mehr ‘war, und da wir an den Stellen, wo «6 
verfchwinder, bloß Luft finder; fo ift es in einen 
Iufeförmigen: Zuftand Übergegangen , und der Megen 
ift der umgekehrte Prozeß; er ift ein Miederfchlag 
aus der Luft, fondern die Luft felbft wird bey deſſen 
Erzeugung auf irgend eine Weife wieder zerfegt. 


Mur bleibe noch die Frage, wodurch diefe Bils 
dung und Zerfeßung der Luft entſtehe? unbeantwortet. 
Die Anhänger de Luͤe's vermuthen, daß die tufe 
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nichts anders als Waſſer in Waͤrmeſtoff aufgeloͤßt 


ſeyn koͤnne, welchem ein Drittes die Permanenz gebe. 
Dieſes Dritte ſey vielleicht das elektriſche Fluidum. 
Deun bey der Entſtehung dee Regen werde unlaͤug⸗ 
bar Elektricitaͤt angetroffen. Was nämlich die Strichs 
zegen, Plagregen und befonders diejenigen Megen bes 
geiffe, welche mit dem fogenannten Graupenpagel bes 
gleitet find, fo zeigen fich ftarfe Spuren der Elektrici⸗ 
tät. Wen dem gewöhnlichen Landregen iſt zwar die 
Elektricitaͤt nie fehe merklich wahrzunehmen; allein fie 
ift doch allemal da, wie die Beobachtungen hinlaͤnglich 
gereigt haben. Es fen alfo die Elektricitaͤt das Bins 
dungsmittel der in die Atmoſphaͤre aufgeftiegenen Däms 
pfe, welches bey der Entſtehung des Kegens wieder 
abgefchieden, und die Dämpfe als concretes Waſſer 
abgefondert werden. 


De Luͤe hatte aus feiner Theorie des Regens ges 
gen. die, neuere Chemie verfchiedene Schlüffe gezogen, 
melche bereits angeführt worden find. Man bat 
aber gegen feine Theorie mehrere Zweifel erhos 
ben ©). SHauptfächlich hat man angeführt, daß aus 
den Angaben der Hygrometer gegen die Auflöfungss 
theorie gar nichts gefolgere werden könne, und dann 
fen die Meteorologie eine noch viel zu wenig gegründete 
Wiſſenſchaft, um daraus Schluͤſſe gegen die neuere 
Chemie zu ziehen. . Auf diefe Einwürfe hat —— 

| ichs 


g) Etwas Über den Regen und de Läc’d Einwürfe gegen 
die franzöf. Chemie von Mayer; in Gren’s Sournal 
der Phyſ. B.V. ©.37 f. Zylius Über Licht en⸗ 
berg’s Einmwürfe gegen das antiphlogif. Syftem und 
gegen die Auflöfung des Waflers in Luft. Ebendaf. 
B. VI. ©.195 fe Ebenderfelbe Über de Lücs 
Lehre von der Verdunftung und dem Regen. Ebendaf. 
B.VIII. ©, 5ıf. 
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Lichtenberg ) alſo geantwortet: in Anſehung des 


erſten Einwurfs ſcheint die ganze Sache auf einen 


Wortſtreit hinauszulaufen. Es iſt naͤmlich die Rede 
"von demjenigen Waſſer, welches in elaſtiſcher luftfoͤr⸗ 
miger Geſtalt bey Peiner Teinperatur mehr auf- das 
Hygrometer wirft, und nicht mehr naß macht. Dies 
ſes Waffer nenne de güc &uft; die Gegner feines Sys 
flems nennen es aber immer noch Waſſer in Luft aufs 
gelößt. De Luͤc har daben das für ſich, daß fich feine 
Luft vollkommen fo verhält, wie gewöhnliche Luft, 
Die man durch alle in menfchlicher Gewalt fichende 
Kunfigriffe ausgetrocknet und von aller Feuchtigkeit 
Befreyt hat. Darf man diefe letztere trockene Luft nens 
nen, fo muß es ja auch von jener verſtattet ſeyn. täßt 
man in eine folche Luft unter der Glocke nur die mins 
Defte Feuchtigkeit, welche die noch vorrächige Wärme 
nicht aufjulöfen im Stande iſt, fo wird diefes fogteich 
Buchs Hygrometer angezeigt. Man hat alfo Grund 
genug, eine tuft, in der das Hygrometer felbft bey 
fehr niedriger Temperatur Peine Feuchtigkeit angibt, 
trocken zu nennen, und wenn fi) Beftandrheile in ihr 
Befinden, die vorher Waſſer waren, zu ſagen, diefes 


Waſſer fer jetzt Luft geweſen. Aber man fege doch _ - 


den Streit über bloße Nahmen bey Seite, und fehe 
auf die Sache ſelbſt. Es ift hier das Phänomen zu 
erklaͤren, daß oft in einer folchen für das Hygrometer 
febe trockenen Luft plöglich eine ungemeine Menge 
Waſſer eneftehe, und in Regengüffen herabfäll. De 
tücerfläre Diefes durch eine Zerfeßung defien, was er 
Luft nenne, und worin fich der Waſſerdampf verwans 
delt 


h) Vorrede zut 6ten Auflage der Erxlebenſchen Naturlehre. 
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delt hatte; ſeine Gegner haben zwey verſchiedene Er⸗ 
klaͤrungen, entweder durch Etkaͤltung, die einen Nie⸗ 
derſchlag des in der Luft aufgeloͤßten Waſſers bewirkt, 
oder durch Waffererzeugung aus Oxhgen und Hydro⸗ 
gen. Die erfte diefer Erklärungen ift offenbar unzus 


reichend, weil bey dem Phaͤnomene die Luft ſchon fehe 


faltwar, da fie fih fürs Hygrometer fehr trocken 
zeigte, und eine fo übermäßige Erkältung, als zu 
Niederſchlagung einer ſolchen Menge Waſſer erforders 
lich gewefen wäre, gar nicht bemerkt ward; die zweyte 
Erflärung ift zwar etwas; anders modifleirt, als die 
De tüsfche, im Weſentlichſten täuft fie aber ja ebens 
falls auf eine Zerfegung der Luft hinaus, in der das 
Oxygen und Hydrogen vorher enthalten waren. Alſo 
wird ja die Zerfegung-deffen , mas bis dahin Luft war, 
von beyden Seiten angenommen. Die Yntiphlogiftis 
fer wollen nur Beſtandtheile und Verpältnig derfelben 
nah Maaß und Gewicht angeben , da hingegen de 
Luͤe befcheiden geſteht, daß fich feine. Kenntniffe nicht 
fo weit erſtrecken. Was den zweyten von der Unvolls 
kommenheit der Meteorologie hergenommenen Einwurf 
anlangt, fo fol man doch wohl nicht unftreitige Beob⸗ 
achtungen des Meteorologen darum verfchweigen und 
unterdrücken, weil fie der antiphlogiftifche Chemiker 
mit feinem Syſteme nicht vereinigen fann? Man ges 
ſtehe doch lieber , daß unfere ganze Maturlehre aus 
Beuchftücken befteht , dte der menfchliche Verſtand 
noch nicht zu einem gleichförmigen Ganzen zu verbinden 
weiß. Was die chemifchen Experimente im Kleinen 
erklaͤrt, ift doch darum noch nicht fo ausgemachte eins 
zige Wahrheit, daß es gar nicht mehe erlaubt wäre, 
eh dagegen aus meteorologifchen Erſcheinungen zu 
ergeben. el 


Nach 
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Mach. din Antlphlogiſtikern) loͤßt fich das. Waſ⸗ 
fer in: dee atmofphärifchen Luſt auf zweyerley Weiſe 
auf; vermöge des Feuers, und ohne Feuer. Mir dem 
Heuer verbunden ift das Waffer in Geftalt gehobener 
Dämpfe, oder in Geftalt des Waſſergas, mit der ats 
mofphärifchen Luſt vermiſcht. Außerdem aber enthal⸗ 
ten noch die verfchiedenen Gasarten, aus denen Die ats 
mofpbärifche Luft beſteht, Waſſer in flüffiger Geſtalt 
aufgelößt. Das Hpgromerer zeigt. nur an, wie viel 
Waſſer in Hüffiger Geſtalt in der anmofphärifchen Luft 
enehalten iſt; aber es zeigt nicht an, wie viel Waſſer 
in Geſtalt von Eis, oder in Geſtalt von Gas die 
Luft enthält. Eine Luft Bann daher zu Folge der. 
Grade, welche das Hygrometer anzeigt, fehr trocken 
‚zu ſeyn fcheinen , und dennoch fehr viel Waſſer in 
Gasgeſtalt enthalten. Daher kommt es, daß eine 
ſehr trockene &ufe, bey ftarfer Erkältung, auf einmal 
feucht wird, und fo enefteht oft aus einer ſehr trocke⸗ 
nen Luft ein plöglicher Regen von vielen tauſend Cents 
nern Wafler. | | 


Auf eine andere Urt entſteht der Regen durch die 
Verbindung des Wafferftoffs mit dem Sauerftoffe 
vermöge des elefteifchen Funkens. Dieß gefchieht vors 
züglich bey Gewittern, und beynahe alle Gemitterres 
gen entfiehen auf diefe Are. Im Großen geht hier 
genau das vor, was in dem Verſuche der Herren van 
Troſtwyk und Deimann im Kleinen vorgeht. 
Die Gewitter entfiehen vorzüglich ben heißer Witte⸗ 
zung und im Sommer. Durch die Wärme, weiche 

vor 
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vor dem Gewitter hergeht, wird fehr viel. Waſſer zer⸗ 
legt, defien Sauerſtoff fih zum Theil mit. den. Pflans 
zen verbinder, und deffen Waſſerſtoff größtenepeits im 
die Höhe ſteigt, und wegen feiner außerordenelichen 
Leichtigkeit bis in die höhern Regionen der Armofphäre 
gelangt, Dort trifft nun dieſer Waſſerſtoff eine große 
Menge Sauerftoff an, und durch den elektriſchen Fun⸗ 
Een des Bliges wird diefe Mifchung entzünder, und 
in Waffer verwandelt. Daher fällt bey den Gewittern 
eine jo große Menge Regen auf einmal , und das 
her fängt es nie eher zu regnen an, als bis es geblitzt 
hat. Der Regen hört auf, fobald es aufhört zw 
bligen, weil alsdann fein Waſſer weiter entſteht. 


Die Autiphlogiſtiker nepmen alfo zur Erklärung 
ber Gemwitterregen an, daß in den Schichten der Atı 
mofphäre, wo dergleichen entſtehen, eine ſehr große “ 
Menge Waſſerſtoff, oder breunbarer &uft, enthals 
gen ſeyn müfle, welche mehr als das Doppelte des 
Volumens der Übrigen damit vermifchten atmofphäris 
ſchen Luft betragen muß. De Lüc*) macht dagegen 
Einwürfe, welcher bereits angeführt, vom Herrn von 
Hauch aber ſehr treffend beantwortet worden find. . - 


Gegen die von Lichtenberg angeführten Gründe 
für das de Luͤc'ſche Syſtem behaupte Girtannee 
folgendes: die durch das Hygrometer angezeigte Trockene 
heit in boͤhern Regionen vor und nach dem Regen bes 
weife noch nicht, daß das zur Bildung des Regens 
erforderliche Waffer nicht als Waſſer in der Atmoſphaͤre 
enthalten gewefen feyn koͤnne; denn das Hygrometer 


zeige 


k) Schreiben an Foureroy über die moderne Chemte; 
a. d. Journal de phyfique überfegt in Gren’s Journal 
der Phyſik. B. VIE ©, 136 f. 
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zeige nut die größere oder geringere Menge von Waffen 
an, welche die &ufe, nach ihrer Anziehungskraft, nicht 
mehr faffen kann; und man dürfe ſich nur eine rich⸗ 
tige dee von dem Ausdünftungsprogefe machen, um 
begreifen zu können, warum Das Hygrometer, in Ans 
ſehung der Quantität des in der Luft enthaltenen Waſ⸗ 
fers, im geringften nichts entfcheiden Fünne. Wenn 
wir uns die. Luft als eine vom Waſſer verfchiedene 
Subſtanz gedenfen, welche aber ducch Anziehung fich 
mie dem Waſſer innigft verbinden kann, fobald daffelbe 
Ducch den Wärmeftoff hinlänglich verfeinert, und in 
einen Dunft verwandelt worden iſt; fo haben wir uns 
fireitig den richtigften Begriff von der Art, wie das 
Waſſer von der Atmoſphaͤte aufgenommen wird, und 
in ihr, gleichfam mie die Theile eines aufgelößten Koͤr⸗ 
pers in dem Aufloͤſungsmittel, enthalten ift. Hier 
wirft die Ziehfraft der Luft auf die Theilchen des 
Mafferdunftes, das Waſſer folge diefer Vereini⸗ 
gung, nachdem es durch den Wärmefloff dazu vorbe⸗ 
reitet war, und hänge fich an die tufteheilchen, ohne 
fonft eine Veränderung feines Zuftandes erfahren zu 
haben. Daß es fich im Zufande diefer innipften Vers 
einigung mie der Luft nicht an die Subſtanz eines Hy⸗ 
grometers hängen kann, ift klar (das Waſſer har in 
diefem Falle eine größere Verwandtſchaft zu der Luft, 
als zu der Subftanz des Hygrometers). Das Waffer 
kann fih nur dann mit dem Hygrometer verbinden, 
wenn die Anziehungskraft der hygrometriſchen Sub⸗ 
ftanz zum Waſſer, oder zu den Waſſertheilchen in der 
Luſt, ſtaͤrker ift, als die Kraft, womit die Waſſer⸗ 
theilchen von der Lufe felbft gezogen werden; Tund fo 
ann die fufe mic Waſſer gefättige feyn, und das Hy⸗ 
grometer dennoch vollfommene Trockenheit zeigen; ein 
Umftand, der eben fo wenig fonderbar fcheint, als 
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warum Gold in Koͤnigswaſſer aufgelöße ſich nicht am 
einen Stab Eifen hängen kann, fo lange es in jener 
Verbindung ſteht. Durch diefe Verwandefchaft der 
$ufe zum Waſſer kann demnach eine ungeheure Menge 
Waffer in die Armofppäre aufgenommen werden, ohne 
daß uns das Hygrometer von der Gegenwart defjelben 
belehrte. Waͤchſt diefe Ziehkraft der Luft, ſo muß 
das Hygrometer zur Trockenheit gehen; und nimmt ſie 
ab, jo muß es Feuchtigkeit zeigen, wenn gleich die 
Zemperatur diefelbe geblieben iſt. Ueberhaupt ſcheint 
es, als ob die Veränderung der Temperatur am mes 
nigften zum Niederſchlagen des Waſſers in der Luft 
bentrage. Hoͤchſtens Fönnen dadurch leichte Mebel, 
aber Leine Plagregen und Wolkenbruͤche erklärt wer⸗ 
den. Man muß fich nämlich vorftellen, daß außer 
den Wafferdünften, welche die Luft durch ihre Anzies 
hungskraft in fih aufnimmt, auch noch Waſſert heil⸗ 
chen, zumal wenn die Aus duͤnſtung ſtark iſt, mecha⸗ 
niſch in die Atmoſphaͤre erhoben werden durch die ſpe⸗ 
eififche Leichtigkeit, die fie durch den mir ihnen vers 
bundenen Wärmeftoff erhalten, Mur dieſes Waſſer 
fcheine durch eine Aenderung der Temperatur aus ber 
Luft niedergefchlagen werden zu koͤnnen; fobald naͤm⸗ 
lich die Dunftbläschen jenen Waͤrmeſtoff abzuſetzen ges 
noͤthigt find, folgen fie ihren eigenen Ziebfräften, und 
vereinigen fich in merfliche Tröpfchen oder Bläschen, 
und trüben die Luft, aber wegen iprer ungleich gerins 
gern Menge feine dadurch Fein Regen entſtehen zu 
können. Auch hat. de Lüc gezeigt, daß in feinem 
Falle ſich vor einem ftarken Regen eine fo beträchtliche 
Veränderung der Temperatur in einer Luftſchicht ers 
eigne, daß dadurch der Regen erfläre werden koͤnne. 
Es muß demnach der aus der Luft niederfallende Regen 
auf eine von der Temperatur unabhängige Art erklärt 

werden; 
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werden; und das wird gefchehen, wenn wir annehr 
men, das zur Bildung eines Megens erforderliche 
Waſſer ruͤhre von der ungleich größern Menge von 
MWaffereheilchen her, weiche nicht auf obgedachte mes 
hanifche Art, fondern durch wirkliche Verwandiſchaft 
mit der Luft vereinigte waren, durch fein Hygrometer 
angezeigt wurden, und bloß durch eine Verminderung 
dieſer Verwandtſchaft, oder Ziepkraft, ſich aus der 
Luft präcipitirten. So kann demnach bey vermehrter 
Ziehkraft der Luft das Waſſer, ohne übrigens feine», 
Matur zu aͤndern, an der Baſis der Atmoſphaͤre Mo⸗ 
nate lang verdunſten, und als Waſſer ſich mit der 
Luft verbinden, ohne im Zuſtande dieſer innigen Vers 
Bindung irgend auf das Hygrometer wirken zu koͤn⸗ 
nen; und fo kann demnach auch das Hygrometer in 
einer Luſtſchicht große Trockenheit zeigen, und dennoch 
fo viel Waffer in ihr enthalten feyn, daß, wenn die 
Luft in dieſer Schicht ſchnell ipre Ziefraft zum Wafs 
fer verliere, Feuchtigkeit entſtehen, Plagregen und 
Wolkenbruͤche fich ergießen koͤnnen, indem alle angrens 
zende Luft in dem Zuftande der vollfommenften Trocken⸗ 
heit, nach der Unzeige des Hygrometers, bleiben kann. 
So lange die Urfache dieſer Verminderung der Ziehs 
Prafe im jener Luftſchicht fortdauert, wird beftändig 
Waſſer abgefegt, und an die Stelle des abgefeßten 
von den. rings herum befindlihen Schichten inımer 
wieder Luft zugeführt, die in diefee Schicht ihr Waſ⸗ 
fer abfege, bis endlich die Urfache jener Verminderung 
der Ziehkraft aufpört, und alles wieder in den vorigen 
Stand fommt. Begreiflich ann dann das Hygromes 
ser auch wieder Trockenheit, wie zuvor, zeigen, und 
das Wunderbare, das de Luͤe in den Phänomenen 
des Regens fand, wird folchergeftale nicht mehr uners 
klaͤrbar ſeyn, ſich auch fehr wohl mis der Ausduͤn⸗ 
ftungss 
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flungseheorie vertragen, fobald man alles aus dem 
fahren Gefichtspuntte betrachtet, und nicht von dem 
Hygrometer mehr verlangt, als was es feiner Natur 
und Befchaffenheit nach anzeigen fann. Go wenig 
Diefes Werkzeug die Gegenwart bes Waflers in dem 
MWafferdampfe, wenn er 212 Fahrenh. Grad heiß iſt, 
anzeigen fann, und fo gewiß es ift, daß es in diefem 
Dampfe volltommene Trocenpeit zeigt, ungeachtet 
die Tpeitchen des Waſſers in dieſem Dampfe doch im⸗ 
mer als Waſſer enthalten find; eben fo gewiß iſt es 
auch, daß das Waſſer, ohne feine Natur verändert 
zu haben, mit der Luft verbunden ſeyn kann, ohne daß 
es feine Gegenwart dem Hygrometer offenbarte. 


Hube!) führe gegen die Verwandlung der Luft 
in Wafler folgende Gründe an: mürde die Luft wirk⸗ 
lich in Waffer verwandelt, fo müßten durch die Bils 
dung dee Wolken leere Räume entſtehen, in welche die 
angrenzende Luft von allen Seiten her mit Gewalt ſtuͤr⸗ 
zen würde. Es müßte daher die Entſtehung der 
Wolken allemal mit Stuͤrmen verbunden feyn, welche 
an dem Orte, mo fich die Wolken bilden, zufammens 
fliegen. Dieß ift aber wider alle Erfahrung. Denn 
man ſieht fehe oft die dickften und ſchwerſten Gewoͤlke 
fi in einer ganz ruhigen und ftillen Luft zufammens 
ziehen, ob fie gleich nachher, wenn fie fich bereits ges 
Bilder haben, Winde veranlaffen. Ferner müßte der 
Druck der Armofphäre allemal beträchtlich abnehmen, 
wenn ſich die Luft In Waſſer verwandelte, und dies 
fes auf die Erde herabfiele. Das Barometer müßte 
alſo nach anhaltendem ftarken Regen allemal ſehr > 

er li 


H Ueber die Ausdänftung und ihre Wirkung in der Atos 
ſphaͤre. Leipzig 1790. 8. XVI. Kap. ©. 327. 
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lich fallen, und. es könnte unmöglich während folcher 
Regen, oder gleich nach ihnen, jemals fleigen, wie es 
doc) vermöge der Erfahrung gewöhnlich zu thun pflege, 
Daraus ziehe nun Hube die Bermurbung: daß die 
Luft auf eine uns unbefaunte Art in Waſſer verwans 
delt werde, widerfpreche der Erfahrung. Zugleich 
äußert er, weil diefe Hypotheſe, felbft aus andern 
Gründen, nicht wahrfcheinlich ſey, daß er derfelben 
gar nicht wärde erwähnte haben, wenn ihr de Luͤe 
nicht feinen Beyfall gegeben haͤtte. 


Dagegen führen diejenigen, welche de fc beys 
sflichten, folgendes an: die Erfahrung lehre wirflich, 
daß bey der plößlichen Entftehung der Wolfen von bes 


grächtlicher Größe und der Regenguͤſſe jederzeit ſtarke 


Winde enrftünden; bildeten fich aber Wolfen langſam, 
fo würden auch die leeren Räume, welche dadurch ents 
ftünden, von der angrenzenden Luft allmählig anges 
fuͤllt, ohne eben große Stürme auf der Erofläche zu 
veranlafjen. Ueberdem könne es aber auch in den 
obern Regionen ſtarke Winde geben, da indeffen an 
der Erdflaͤche eine volfommene Windftille herrſche. 
In Anfehung des Baromerers aber ſey es ja eine bes 
kannte Erfahrung, daß daffelbe gewöhnlich zu fallen 
pflege, wenn fih Wolfen zu bilden anfangen, oder 
wenn es regnen wolle, befonders ben der Entſtehung 
eines tandregens; und wenn das Barometer wieder 
fteige, fo gefchehe dieß erft nach Verlauf eines Zeits 
raums, während defjen der Gewichtsverluſt, welcher 
Durch Zerfegung der Luft entftanden war, durch Luft 
aus den angrenzenden Gegenden reichlich hätte erſeht 
. werden können. Man habe daher gar Leine Urſache, 
Diefer Einwürfe wegen die Entftehung des Regens durch 
Berfegung der Luſt aufzugeben, * 
* u e 
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Hude”) ſelbſt erklaͤrt die Entſtehung des Re⸗ 
gens auf folgende Are: die Elektrieltaͤt, welche bey 
der Entſtehung der Wolken ſo wirkſam iſt, iſt auch 
die vornehmſte Urſache der Erhaltung derſelben. Da⸗ 
durch werden die Bläschen aufgeſchwellt, und in 
gehöriger Entfernung von einander gehalten. Uber 
die Wolfen verlieren ihre Elektricitaͤt nicht. allein bey 
der Berührung mit den Bergen, fondern auch fchon 
in einer gemwiffen Entfernung von der leitenden Erde, 
da die Luft bald mehr‘, bald weniger, aber doch immer 
etwas leitend if. Sobald diefer Verluft beträchtlich 
genug ift, fo fliegen die Bläschen der Wolken ſo ſtark 
zufammen, daß fie in Tropfen herunterfallen. Wie 
fehr viel der Verluſt der Elekericität zu dem Regen 
beytraͤgt, feben wir befonders bey den Gewittern ſehr 
deutlich. Wenn die Gewitter auch ohne Regen anı 
fangen, fo regnet es doch zulegt gewiß, wenn nur 
das Bligen lange genug anhält, und der. Dadurch vers 
urfachte Verluſt der Elektricitaͤt groß genug -mird, 
Auch fallen gewöhnlich die heftigften Plagregen aus 
den Gewirterwolfen, und mebrentheils regnet es Furz 
vor oder nach einem heftigen Donnerfchlage viel ſtaͤr⸗ 
fer als vorher, weil die. elefsrifche Materie, noch ehe 
fie in einen Funken austritt, ſchon anfängt, in Menge 
durch die Luft zu dringen. „and 


Oſt beziehe fich der Himmel bey Tage nach und 
nach , aber es fängt erft in der Mache an zu reg⸗ 
nen. © Diefe fehr gemeine Erfcheinung läge fich leicht 
daraus begreifen, daß die Wolfen fich des Abends tiefer 
gegen die Erpfläche fenfen, und daß die untere: £ufe 

bey 


m) Vollftändiger und faßlichet Unterricht in der Matura 
“S nlehre. B. II. ©. 223 und 24L f. 
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bey ber. Nacht fmdem,. alfo auch leitender iſt, als 
bey Tage. 


Nach flarfen Gmsittein pflegt es oft — 
Tage nach einander zu regnen; wahrſcheinlich, weil 
Die Luft durch die Gewitterwolken ſehr ſtark elektriſirt 
wird, und dieſe mitgetheilte Elektricitaͤt nicht ſogleich 
ganz verliert, alſo auch nachher noch eine Zeitlang eine 
geſchwaͤchte Ziehkraft behaͤlt. Dft bemerkt man auch, 
Daß es, wenn es geregnet hat, nicht kaͤlter, wohl 
gar wärmer oder ſchwuͤhl wird. Es muß alſo als—⸗ 
Dann die Ziehfraft der Luft durch die mitgerheifte 
Elektricitaͤt immer noch geſchwaͤcht bleiben, weil ents 
weder neue Miederfchlagungen in der Luft vorgehen, 
welche allemal Wärme erzeugen, oder wenigſtens unfer 
Körper nicht auf die erfte Are trocknet. Uber die Ers 
fabrung lehrt auch, daß es in diefem Falle bald wies 
der zu regnen anfängt. Kuͤhlt ſich hingegen das Wet⸗ 
ter nad) dem Regen ab, fo ift das eiu Zeichen, daß 


Die tuft ihre uefprüngliche Efeftricität wieder in vollen. 


Stärke erhalten hat, und daß alles. in ihr auf Die erfte 
Art trocknet, alfo durch die Trocknung Kälte erzeuge 
wird. : Daher pflege unter -diefen Umftänden fich der 
Himmel, oft ſogar des Nachts, ganz- aufzuklären, 
wenn die obere Luft trocken genug ift, um die ihrer 
Elektricitaͤt beraubten Wolfen aufzulöfen. 


Am deutlichften zeige Die Abwechfelung der Jahrs⸗ 


zeiten in dem heißen Erdftriche den großen Einfluß der 
mitgetheilten Elekericicät auf die Ziehfraft der Arımoa 
fppäre. Denn es regnet hier mehrere Monate nach 
einander in einem fort, mebrentheils ſehr heftig; und 


wenn endlich diefe Regengüffe aufpören, ‚und der Hims 


mel ſich auffläre, fo erhält die Atmoſphaͤre auf einmal 


eine fo er Bieättaft, * RR ie viele Monate nach 


eins 
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einander das Waſſer auf die erſte Art äͤufloͤßt, und 
man faſt gar keine Wolke am Himmel ſieht. Waͤre 

ier die Verminderung der wahren Feuchtigkeit der 

Atmoſphaͤre durch den Degen die einzige, oder wenig⸗ 
ſtens die vornehmfte Urfache iprer vermehrten Ziehfraft, 
fo fönnte fein Regen lange anpalten, fondern trübes 
und gutes Wetter müßten das ganze Jahr über abwech⸗ 
fen, und die Atmoſphaͤre würde beftändig mit Seuche 
tigkeit bennahe geſaͤttigt ſeyn. Alſo ift es vorzuͤglich 
die Wirkung der elektriſirten Wolfen auf die Amos 
fphäre, der man die große Schwächung ihrer Zieh 
kraft zufchreiben muß; fobald die obere Luft fo viel 
Dünfte verloren hat, daß fie die Wolfen auflößt, for 
bald alfo jene elektriſche Wirkung aufhört, fo wird 
auch die Armofphäre auf einmal ganz ungemein trocken, 


Detücs Syſtem ift noch mehr von Zylius ) 
Beftricten worden, dem auch zuleßt ®ren °) benpflichs 
tere. Der Meinung derjenigen, welche behaupteten, 
Daß der Regen ein wirklicher Miederfchlag der in der 
Luft aufgelößten Dünfte fey, fleß: zuerft entgegen, daß 
die VBerdunftung ohne alle Luſt flat finde, ja dann 
noch beffer flatt finde, und hierauf, daß die mie Waſ⸗ 
ſetdunſt befadene Luft bey gleicher Waͤrme und abſolu⸗ 
ter Elafticität nach de Sauffüre's Beobachtungen 
ein geringeres fpecififches Gewicht habe, als die trockene, 
welches nicht feyn Fönnte, weun das Waſſer fo in der 
Luft aufgeloͤßt wäre, als Sal; im Waſſer aufgelöße 
ift. Es könne daher das Wafler nur als der fpecifijch 
leichtere Theil, als Dampf, in der Luft enthalten er 

as 


n) Prüfung der neuern Theorie de Luͤc's vom Regen, 
und feiner daraus abgeleiteten Einwuͤrfe gegen die Aufs 
loͤſungstheorie. Berlin 1795. 8. 


0) Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. $. 947. 948. 
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Was nun aber die Folgerungen betreffe, melche de 
tücmit feinen Anhängern aus den hugrologifchen ans 
erfannten Erfahrungen abgeleiter haben, fo irrten fie 
fehr, daß das Hygtometer die Abwefenheir oder Ans 
weſenheit aller waͤſſerigen Baſis in der Atmofppäre anı ⸗ 
‚zeigen folle, mirhin auch das luftförmige Waſſer. 
Die Erfahrungen de Luͤcis lehrten ja felbft, daß eine 
empfindliche bugroffopifhe Subſtanz im Waſſer dam⸗ 
pfe, der durch Die noͤthige Waͤrme durchaus im elaftts 
fchen Zuftande erhalten wird, auf Trockniß zeige, 
Mur dann, wenn ein Theil des Dampfs duch Ab⸗ 
kuͤbhlung und Zuſammendruͤckung zerjegt werde, ent⸗ 
ſteht Feuchtigkeit im Dampfe durch die jeßt abgefchier 
dene Baſis. Das Hygrometer werde alfo in der Luft 
nur von demjenigen Waſſer afficirt, das als höchft 
fein zertheiltes liquides Waſſer darin ſchwebt, und 
durch Zerfegung des Dampfs darin niedergefchlagen 
iſt. De Lie müffe erſt beweifen, daß die brarofkos 
pifche Subftanz feines Hogrometers auch Waſſerdaͤm⸗ 
pfe bey gleicher Temperatur mit demſelben zerfege, oder 
ur Bafis des Wafferdampfs eine ſtaͤrkere Anziehung 
be, als der Wärmefloff; fonft brauche man mit 
De Luͤe fich niche zu verwundern, daß das Hygrome⸗ 
‚ser in hohen Gegenden der Atmoſphaͤre auf große 
Trockniß zeigen, und doch in diefen Gegenden oft plößs 
lich ungemein viel Regen entſtehen koͤnne, und man 
koͤnne ihm niche die Folgerung zulaffen, daß diefes - 
Waſſer nicht als Dampf, fondern als Luft in der As 
. mofphäre zugegen gemefen feyn müßte. 
Die Einwürfe des Hrn. Zylius gegen de tüc’s 
Shſtem hat Lichtenberg in einer nad) feinem Tode 
berausgefommenen Pleinen Schrift oft mit Bitterkeit 
zu begegnen, und des letztern Theorie zu vertheidigen , 
gefucht. 
hiſcher's Geh. d. phyſtt. vu, P Mach⸗ 
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Nachdem Wiegleb, Wurzer und Andere ges 
funden zu haben glaubten, daß fi der Waſſerdampf 
in Stickgas verwandele,, ſuchte Mayer eine neue 
Theorie des Regens zu entwerfen. Die auffleigenden 
Dünfte follten fich hiernach in Stickgas auflöfen, wels 
ches bey der Neigung zum Degen wieder zerfegt werde. 

Endlich hat der Hr. von Arnim) die Refuls 
tate aller bisher entworfenen Theorien über die Ents 
ftebung des Regens gefammelt , und einer Prüfung. 
unterworfen. Das erfte Erforderniß fey hierbey eine 
bequeme Weberficht allee Antworten auf die wichtige 
Frage: in welchem Zuftande hat ſich das Waſſer, wel⸗ 
ches wir im Regen, im Schnee u. f. f. herabfallen 
fehen , vorher in der Armofphäre befunden? Die 
erfte Eintheilung bieche fih uns dar, je nachdem die 
Phyſiker entweder nur einen oder mehrere Zuftände 


deſſelben angenommen hätten. Bu den'erftern gehören 


de Sauffüre und faft alle Älteren Phyſiker; zu den 
letztern vorzüglich de Luͤe, da er beyde Zuftände , als 
Wafferdunft und in Luft verwandelt, als unabhängig 
von einander betrachte; auch Zylius, in fo fern er 
glaube, daß das Waſſer nach feiner Abfcheidung aus 


“der Luft noch lange als Wafferdunft darin. bleiben 


koͤnne. Nach der verfchiedenen Art, wie das Waſſer 
verändert ſeyn Pönne, ergebe fich außerdem folgende 
Eintheilung der Syſteme: 
Das Waffer ift in der Atmoſphaͤre 
I. verändert 
a. durch Verbindung 
c. mit einem darftellbaren Stoffe, naͤmlich 


der atmofphärifchen Luft (de Sauffüre 
und Andere); 8 


PD Silbert's Annalen: der Phyſik. B.IV. S. 308 f. 
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B. mit einem nicht darſtellbaren, bopochet⸗ 
ſchen Stoffe 
aa, mit Waͤrmeſtoff 
bb. mit Elektrieitaͤt 
cc, mit Feuer und einem aeriſt renden Exofie 
(de Saujfüre) 
b. durch Zerlegung 
e. in Sanerfloffgae und Waſſerſtoffgas 
ß. in Stidgasu.f.f. _ 
2. unverändert (Syſtem der Adhaͤſſon, der mecha⸗ 
niſchen Zert heilung faſt aller aͤltern Phyſiker). 


Die Meinung von der feinen Zertheilung des 
Waſſers in der Luft habe feine Anhänger mehr, und 
. auch feinen haltbaren. Grund, da eine der yewaltfams 
fien Erklärungen, daß das Waſſer in der Luft wel⸗ 
ches feine der Eigenſchaften des Waflers mehr zeige, 
doch noch unverändert wäre, . zu feinee Begründung 
erſordert werde. 


Die — des Waſſers nach der lavoſi⸗ er⸗ 
ſchen Theorie koͤnnte nur durch einen aͤhnlichen Zwang 
- auf die Meteorologie angewandt werden, da, man we— 
der da, wo Waſſer entſtand, vorher Waͤſſerſtoffgas 
fand, noch die den Regen begleitenden Lmflände eis 
ner Verbrennung ähnlich fehen. Diefe Zerfeßungss 
theorie könnte indefjen doch wohl einer Modifikation 
fähig feyn, wodurch fie wiederum der Unterfuchung zu 
enipfeplen feyn würde. Schen Herr von Humbolde 
habe aus der Menge von Waſſerſtoffgas, die bey dies 
len Prozeſſen in der Matur fih entwickelte, und doch 
nicht in der Luft angetroffen werde, vermuthet, daß dies 
fes fih mit dem Stickgas in einer noch unbefannten 
Babindung, befanden möchte. Vieleicht, Daß dieſes 

P2 Stick⸗ 
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Stickgas eben fo wirfe, wie die Kohle in Verbindung 


mit dem Wafferftoffe, und die Verbindung mie dem 
Sauerſtoffe zu Waffer, ohne vorhergehende Temperas 
turerhoͤhung vermittelt. 

Viel größere Wahrfcheinlichkeit habe das von 


Mahyer angegebene Zerfegungsfoftem in Stickgas ge 
habt, fo lange Wiegleb’s, Wurzer’s und Undes 


zer Verſuche ſich beftätige haͤtten; feitdem diefe aber, 


befonders durch den Hrn. von Hauch, wiederlege wors 
den, bleibe auch diefe Theorie ohne Mugen. 


Die Verbindung mie dem MWärmeftoffe mache das 
ältere de Luͤeſche Syſtem aus, und fey ein Theil des 
neuern; auch Zylius nehme diefen Zuftand des Wafı 
fers nach dee Trennung von der $uft an. Da aber 
bis jegt den Wärmeftoff Niemand Eenne, fo wolle et, 


unm Jerthum zu vermeiden, das Produkt feiner Ders, 


Hindung Waſſer nennen. „Der Waſſerdampf fen eine 


Aufeföemige Fluͤſſigkeit, im welche fih das Waſſer 


ohne Hinzukommen eines andern Stoffs bey einem 
durch den Luftdruck beſtimmten Wärmegrade verwans 
dele, und welche das Eigenthuͤmliche habe, zerfeßt 
zu werden, wenn man bey dem Wärmegrade, bey 
dem fie fich erzeugte, den Druck vermehrte, oder bey 


- umnverändertem Drucke, bey dem fie ſich bildete, bie 


Wärme vermindere. Dieſe Eigenfhaft, welche alle 
Phyſiker dem Waſſerdampfe beylegten, finde fih bey 
jenem, welchen die angeführten Meteorologen annähs 


"men, gar nicht. * Mach de Lie follte er die Urfache 


der Huygeometerveränderungen ſeyn. Das Hygrome⸗ 
ter zeige aber diefe in einer Temperatur und bey eis 
nem $uftdrucke, wobey fein Wafferdampf vorpanden 
ſey; außerdem fege fih auch bey jeder Temperatur nur 
ein Theil des in der Luft enthaltenen Waſſers ab. Die 

j fer 
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ſer · Stoff koͤnne daher fein Waſſerdampf ſeyn. Daſ⸗ 
ſelbe gelte auch von dem, was de Luͤe zu feiner Vers 
theidigung gegen diefen Einwurf anführe, der fich jes 
dem fogleich als eine bloße Annahme aufdringen muͤſſe. 
Die Luft fol nach ihm durch ipre Umgüllung diefen 
Waſſerdunſt gegen ihren eigenen Druck ſchuͤtzen. Ihm 
feine. hierin ein Widerſpruch zu liegen. 


Sen es angenommen , daß bey dem Luftdruck 
und bey der Temperatur der Luft an der Erde das 
Waſſer noch nicht permanene-dampfföemig feyn könne, 
und ftellten wie damit die allgemeine Urſache der Wär: 
‚meverminderung, je hoͤber mir ſteigen, zufammen, 
nämlich die Vermehrung der Wärmecapacität derfelben 
Luft, nach dem Verhältniſſe iprer Verdünnung, fo 
werde auch das Waſſer in Peiner Höhe permanent dampfr 
förmig ſeyn; nur oͤrtliche Urfachen würden es in 
- Dampfgeftalt verwandeln. 


Nehme man aber einen Waſſerdunſt bey jeder 
Temperatur an, fo habe freylich Zylius der Erfah⸗ 
rung gemäßer angenommen, daß das Waſſer, fo lange 
es noch in Luftform ſey, nicht auf das Hygrometer wirke, 
und er geftehe, daß ſich tichtenberg um die Hygro⸗ 
metrie fehr verdient gemacht haben würde, wenn er, 
ftatt bey diefer Stelle feinem Gegner den Verftand abe ⸗ 
zufprechen, de Luͤc gegen diefen Einwurf vertheidige 
hätte, insbefondere da es hauptfächlich der einzige und 
Haupteinwurf des Ken. Zylius gegen de Luͤc ſey. 
Sen aber, wie er glaube, erwieſen, daß ber Waſſer⸗ 
Dampf, welcher von den Phyſikern in fo. vielen Deus 
häftniffen unterſucht ſey, nicht, wie de Luͤc behaupte, 
die Urſache der Hpgrometerveränderungen ſeyn koͤnne, 
weil dieſe vorgingen, wo nn nicht eriftiven Ber ; 
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fo fen dieß ſchon eine fücte in jenem Syſteme, die nicht 
Teiche ausgefülle werden koͤnne. 


Dieß fuͤhre ihn unmittelbar auf die Frage, wie 
Das Hygrometer afficire werde? Daß das Waſſer 
jene Veränderungen hervorbringe, nehme er als erwies 
‘fen an; die Meinungen feyen nur darin gerheilt, ob 
fi das Waſſer chemifch mir den hygroſkopiſchen Subs 
ftanzen verbinde, oder ob es ſich bloß anpänge, und 
fih in die Zwifchenräume lager. De Sauffüre 
und de Luͤe entfchieden fire die chemifche Wirkung, 
Zylius für die bloße Mohäfion. + Die erfiern hätten 
alle Analogie mit den Salzhygrometern für ſich, die 
fich .chemifch mie dem Waſſer verbänden, und dem 
Gange der Haarbygrometer und anderer fich näherten; 
ferner die gewaltjame Wirkung befeuchteter hygroſkopi⸗ 
{cher Stoffe, 3. B. die Trennung von Gteinmaffen 


duurch angefeuchtete Keile; endlich der Verluſt aller Ei⸗ 


genſchaften, den das Waſſer durch dieſe Verbindung 
erleide. Die Gruͤnde des Hrn. Zylius dagegen: 
1. daß in jeder chemiſchen Verbindung des Koͤrpers, 


der als Beſtandtheil mit andern Koͤrpern chemiſch ver⸗ 


einigt werde, dadurch die Aeußerung feiner charakteri⸗ 
ſtiſchen Wirkungen verliere; und 2. daß dieſe Verbin⸗ 
Dung duch feine phyſiſche Kraſt aufgehoben, und 
Dem Körper feine vorigen eigenthümlichen Beſchaffen⸗ 
heiten wieder gegeben werden fönnten, biefes aber bey 
dem Waſſer in hygroſtopiſchen Subſtanzen nicht der 
Fall fey, daß daher, wenn Buhsbaum und Elfen⸗ 
bein fih wie ein Schwamm zufammendrücken ließen, 
Das Waſſer fi; eben fo daraus wieder herftellen würde: — 
diefe Einwuͤrfe beduͤrften eigentlich als bloße Hypotheſe 
gar Feiner Widerlegung. Doch füge er noch Hinzu, 
daß, wenn wir uns an einer Gugroffopifehen .. 
anz 
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fhanz befeuchteten, zwey Fälle eintreten koͤnnten; ents- 


weder wir nahmen Waffer hinweg, welches bloß dem 
Stoffe adpärire, fo wie fchwefelfanre Kalkerde mit 
Schwefelſaͤure befeuchtet werden koͤnne; oder wir ents 
ziffen das Waſſer durch chemifche Anziehung, und 
der Druck darauf fey nur nörhig, um die beyden Koͤr⸗ 
per in eine volltommene Beruͤhrung zu bringen. Ein 
Schwamm vereinige beydes, ein Theil des Waflers 
ſey mie ihm chemifch verbunden, ein anderer hange 
bloß in feinen vielen Höhlungen; eben daher fönne auch 
dem Schwamme durch bloßen Druck nur diefer Theil 
des Waſſers genommen werden. Aber weil das Hys 
geometer das Waſſer chemifch binde, fo brauche es dar⸗ 
um-noch nicht chemifch einem andern Körper, 3. B. 
der Luft, das Waſſer zu entziehen; es wäre Daher ims 
mer noch unbeſtimmt, ob es bloß das Waller, mie 
Zyfins meine, anzeige, welches fih aus der Luft 
auf irgend eine Urt abgefchieden habe, oder ob «6 
auch Waſſer dadurch anzeige, daß es daffelbe abs 
ſcheide? Ex. glaube das letztere mit-Örund bejahen 
zu koͤnnen. Wenn wie in eine &uft, die im Mittel 
. ber Feuchtigkeit fich befindet, die alfo durchaus noch 
Peine Feuchtigkeit abfege, fondern fie noch begierig vers 
ſchluckt, ein bis zum Trockenpunkte zurückgebrachtes 
HBhgrometer fegen: fo feige dieſes, es verbinde fich 
Waſſer damit. Diefer Verfuch beweiſe die Abſchei⸗ 
dung des Waſſers durch hygroſkopiſche Subſtanzen 
Bintänglich ; zugleich widerlege er auch die Gründe des 
Hen. Zylius gegen das Hygrometer überhaupt, bie 
niche bloß die Hygrometrie zu modificiren, ſonderu 
‚gänzlich aufzulöfen droheten. 

Das Auffteigen des Waflers durch die Verbins 
dung mie Elektricität ſey bloß hypothetiſch, mirhin die 
ganze Erklaͤrung deßhalb nicht genügend. 
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" De tüc nehme nach feinem neueften Syſteme eine 
Verbindung mit Feuer und einer dritten aerificenden 
Subftanz zu tuft am. Waſſer und Feuer, ſagt de 
tüc, find allen tuftarten gemein; jenes ift Der. wägs 
bare Theil derfelben, und fie unterfcheiden ſich nur 
durch das Verhältniß diefer Beftandeheile und durch 
den aerifirenden Stoff. Das Hugrometer zeige diefes 
Waffer nicht an, fondern nur das als. Dampf darin 
enthaltene. Allein wir hätten ſchon vorher gefehen, 
daß fich gegen dieſe leßtere Vorſtellungsart ſehr gegruͤn⸗ 
dere Einwürfe darbörhen, daß dadurch die de Lücfche 
Theorie den Erflärungsgrund für die Hygrometerver⸗ 
änderungen verliere; nicht fo unmittelbar. laffe ſich eu 
was gegen de Lüc's eigentliches Syftem fagen. 


Daß es nicht Durch Verfuche begründet ſey, und 
überhaupt dadurch nicht begruͤndet werden koͤnne, folge 
ſchon daraus, weil jene Stoffe nicht wägbar und 
nicht dargeftellt wären; daß es aber leicht fey, durch 
folhe Stoffe zu erklären, fey eben fo gewiß. Er 
würde daher feinen Augenblick anſtehen, wenn Leine 
darftellbaren Stoffe zur Erflärung der meteorofogifchen 
Erſcheinungen, wenn felbft ein hypothetiſcher Stoff 
dazu nicht genügte, fih zu de Lüc’s Theorie zu bes 
kennen. 


Vielmehr iſt Herr von Arnim geneigt, ſeine 
Zuflucht zu dem Aufloͤſungsſyſteme zu nehmen. Denn 
wenn das Waſſer weder unveraͤndert noch als Dampf 
in der Atmoſphaͤre ſich befinden koͤnne, und es den 
Grundſaͤtzen einer richtigen Naturbetrachtung wider⸗ 
ſpreche, die Verbindung mit hypothetiſchen Stofs 
fen anzunehmen; fo bleibe uns nichts übrig, als die 
Auflöfungseheorie. Er fage, de Lüc hat diefe Theorie 
nicht in ihren Gründen , fondern in ihrer Anwen⸗ 
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dung auf die meteorologiſchen Erfcheinungen beſtritten. 
Insbeſondere ſtellte er derſelben zwey Beobachtuugen 
auf. dem Buat entgegen. Dieſe Luft ward naͤmlich 
immer trockener, je höher er flieg. Gegen diefe Beob⸗ 


achtungen aber erinnert vom Arnim folgendes: fie 


find nicht gleichzeitig an beyden Orten angeftellt; 
fie ſtimmen nicht mie den oft wiederholten Verſuchen 
de Sauffüre's überein; und endlich koͤnnen fie 
nichts ausmachen , weil die Luft, die einen Berg ums 
gibe, ſehr verſchieden von der uͤbrigen ſeyn muͤſſe, ſo 
wie überhaupt die Luft um jeden hygroſkopiſchen Koͤr⸗ 
per. Da nun de Luͤe ferner wahrnahm, daß, ums 
geachtet der Trockenheit auf dem Berge, ſich in diejer 
Gegend Wolken zufammenzogen,, worauf es ſtark reg; 
nete, wobey fich aber der Hygrometerſtand unter dem 
Obdache nicht fehr veränderte, fo ſchloß er daraus, 
dog, um Feuchtigkeit aus der Luft abzufcheiden, 
diefe nicht bis zum Marimum feucht zu feyn brauche, 
Herr von Arnim erinnert aber dagegen: es fehle ung 
an Beobachtungen, ob dünnere Luft, als die mittlere 
an unferer Erde, das Hygrometer auch bey ihrer größs 
gen Feuchtigkeit bis zu dem in jener beſtimmten Mapis 
mum erheben könne. Aber wenn ſich auch dieß nicht 
fände, fo bildete fich der Regen doch immer nicht da, 
wo das Kngrometer beobachtet wurde, und der Wind 

hätte ſchon adgefchiedene Feuchtigkeit in Wolfen dahin 
sreiben koͤnnen. 


Ein dritter Einwurf werde von der Menge bes 
herabgefallenen Regens hergenommen. Wenn man 
auch annehme, daß die Temperaturveränderung groß 
genug fey, und ein Theil der obern Luft das Maris 
mum überfteige und Waffer abfcheide, wie wolle man 
die große Menge erflären, die wir herabfallen fehen? 
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Hier muͤſſe auf die abſolute Menge von Waſſer in der 
obern Luft, alſo auch auf den Waͤrmegrad, und was 
nicht vergeſſen werden muͤſſe, auch auf die Verduͤnnung 
geſehen werden. Die Wärme vermehre das Waſſer⸗ 
faſſungsvermoͤgen der Luft, die Verdichtung vermindere 
es. Die Wirkung der letztern ſey nicht genau bes 
fiimmt, de Sauffüre feibft habe erft fpäe in der 
Meteorologie Gebrauch davon gemacht. Für die ers 
ftere babe de Sauffüre eine Tafel aus Verfuchen 
berechnet; mach ihre ſey bey 309 nach Reaum. "und 
98° des Hpgrometers der Waflergehalt nur 20,7 
Gran; wie viel geringer fey er daher nicht in jenen 
kaͤltern obern Luftſchichten! Indeſſen fey es merfwürs 
dig, daß in Ruͤckſicht des Waſſergehalts der Luft die 
aͤltern Verſuche ſo ſehr von den Sauſſuͤriſchen ab⸗ 
wichen. Auf den Branderſchen Hygrometern ſey an⸗ 
gemerkt, daß man 2 Gran Waſſer in 1 Cubikfuß 
$uft nur für jede 3 Grade des Hygrometers rechnen 
koͤnne, und diefes fey in 360° eingetheilt. Freylich 
verdienten bier Sauffüre’s forgfältigere Verſuche 
mehr Zutrauen ; auch laſſe fich diefe Schwierigkeit 
ohne Zwang, und oßne der Auflöfungseheorie zu wis 
derſprechen, erklären, 


Wenn wir nun hiernach einen Ueberfchlag mach⸗ 
ten, wie viel Waffer bey einer Regenbildung von 800 


Fuß Höhe, wenn jeder Cubikfuß nur 3 Gran dazu 


im Durchfchnitte lieferte, ohne Wind und herangerries 
bene Wolken fh niederfchlage; fo gebe das 24000 
Grau oder 4% Pfund auf jeden Quadrarfuß. Rech—⸗ 
neten wir num 100 Regentage auf ı Jahr, und den 
Eubiffuß Regenwafler 70 Pfund, fo mache das über 
416 Pfund auf ı Quadrarfuß, oder 5,9 Eubikfuß, - 
und ein mehr als doppelt fo hohes jäßrliches rl 
maa 
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maaß, als die Erfahrung gibt. Eine Rechnung, 
wodurch die Aufloͤſungstheorie völlig gegen alle Gegen⸗ 
Berechnungen Lichten ber g's geſchuͤtzt ſey. 


Ungeachtet dieſe Theorie durch die bisherigen 
Einwuͤrfe nicht erſchuͤttert worden, fo ſey fie doch eben 
ſo wenig beendigt, wie alle andere Theile der Phyſik. 
Sie habe noch viele und große Lücken. Dazu rechne 
er das den fpecififch leichtern Körpern aͤhnliche Schwer 
ben dee Wolken, ihr Sinfen und Steigen nach dein 
Veränderungen der Atmoſohaͤre, da die Erflärung des 
Hrn. Zylius, der fie mie Wafferdampf füllte, nicht 
angenommen werden könnte. Verſuche mit Platten, 
die, wenn fie auf einer Seite mit Stanniol belegt was 
ren, auf der andern Seite nicht bethauet wurden, 
machten es wahrſcheinlich, daß bierbey Elekericität 
wirkfam fey, und daß Wolfe und Erde fih erſt vers 
einigten, wenn fie aufhörten gleich elektriſirt zu ſeyn, 
oder enrgegengefeßt eleftrifire würden; wonach auch Die 
Schnelligkeit, mit der fie herabftiegen, ſich richten 
werde. Diefe entgegengefegte Elektrifirung finde bes 
ſonders bey Hagel und Gewitterregen ftatt. Jener 
fen, fat immer negativ, und ftürze fo ſchnell aus 
„der Höhe herab, daß er ſtatt aufzurhauen durch die 
fchnelle Verdunftung noch mehr gefriere. Die fcharfs 
finnige de Lücfche Erklärung der Wolfen, daß fie eben 
fo wie Nebel über kochendem Waſſer wechjelnd fih 
bildeten und auflößten, möge allerdings in manchen 
Fällen richtig feyn; aber immer fen fie nicht ſicher. 
Davon koͤnne uns die Beftändigkeit der Geftale mans 
her Wolken überzeugen. 


Auch Parrot nimmt zur Erflärung des Regens 
das Auflöfungsfoftem an. Mach der von ihm entwors 
fenen Theorie der Ausduͤnſtung und Nuderſchla 
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bes Waſſers, welche bereits im ten Bande S. 484 
u. f. angefüßre worden, macht er fih vom Prozeß des 
Regens folgende Vorſtellung. Erfahrungen würden 
uns Pünftig noch zeigen, ob die Elektricitaͤt der Wol⸗ 


ken ganz allein aus der Erde durch die Dünfte Fomme, 


ober ob fie noch durch Modifikationen des Sauerftoffs 
gehalts, oder durch Veränderungen der Temperatur 
erzeugt werde. Für jetzt fen es gewiß, daß jedes Dunfts 
eheilchen eine Portion Elektricitaͤt dee Erde entziehe, 
und den Wolfen zufüßre, mithin, daß die Wolken 
und, vor ihrer Bildung, die in ihrer Gegend mit Wafı 


‚ ferdunft geſchwaͤngerte Armofphäre Behaͤltniſſe von 


thaͤtiger Elekirieität find, welches ohnehin taufend 
Erfcheinungen und Werfuche bewiefen , und daß die 
Elektricitaͤt bey jeder Entladung oder Uebergang Sauers 
floffgas zerſetzt. Diefe Are von Zerfegung fey «es, 
welche die Natur zur Hervorbeingung aller großen und 
aller plöglichen Waffermeteore anwende, fo wie fie die 
andern Zerfegungen auf der Oberfläche der Erde für die 
Fleinern und langfamern brauche, 


An warmen Fruͤhlings ı und Sommertagen dun⸗ 
fie die Erde ungemein ftark aus. - Die Pflanzendecke 
bauche bey Tage Sauerftoffgas in großer Menge aus, 
bey Drache aber tuftfäure. Bey Nacht nehme alfo die 
Ausdänftung ab, die Dünfte fliegen nicht, fondern 
ſchluͤgen fich in Geſtalt von Mebeln nieder, welche die 
niedrige Atmoſphaͤre erfüllten, und nicht fleigen koͤnn⸗ 
ten, weil die mit ihnen vermifchte Luft das ganze Ge 
mifch von Luft und Dunft ſchwerer mache, als bie 
Abrige atmoſphaͤriſche Luft. Bey Tage Kingegen 
werde die unterfte Luftſchicht Dadurch leichter, daß bie 
ernenerte Erzeugung des Sauerſtoffgas die chemifche 


Ausdünftung wieder herftelle, folglich die unterſte Luft 
elaſti⸗ 
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efaftifcher mache. Die Temperatur trage nicht wenig 
daju bey, diefen Unterfchied am fpecifijchen Gewichte 
noch größer zu machen. Demnach müffe bey Tage 
ein beſtaͤndiges Auffteigen des Sauerſtoffgas mit den 
Dünften ftart finden, mäßrend bey Macht die fchwere 
Luftſaͤure nicht fteigen koͤnne. Es häufe ſich alfo das 
Gauerftoffgas mit dem Dunfte und mit der Eleftris 
eitäc in großer Menge in den Wolfenregionen an. Das 
ber der geringe Gehalt an Sauerftoffgas in den niedris 
gen Luftſchichten im Sommer, unerachtet defjen ſehr 
häufiger Erzeugung. Diefe Anbäufung defjelben in 
der Wolfenregion koͤnne viele Tage lang dauern, ehe 
eine Träbung entſtehe, weil die große Menge des 
Sauerſtoffgas alles aufgelößt erhalte, und deffen Aufs 
löfungsvermögen durch Feine Temperatur merklich leide. 
So würde es einen ganzen Sommer lang daben bleis 
ben koͤnnen; beftändige Ausduͤnſtung, beftändige Ents 
ziehung des Sauerftofigas, das die Dünfte auflöfez 
und die ganze Natur würde unter dem beftändig heitern 
Himmel verfhmachten und welken, wenn nicht die 
obere tuftregion endlich mit Eleftricität überladen würde, 
Sobald diefes gefchebe, verändere fich die Scene. Eine 
Entladung, durch irgend einen Zufall bewerkſtelligt, 
erzeuge vielleicht weit am Horizonte eine Zerfegung eis 
ner Portion von Sauerſtoffgas. Diefe Zerfegung 
bewirke einen Niederſchlag. Anfangs ſey es immer 
ein Puͤnktchen. 


Aber die Entladungen erneuerten ſich, weil durch 
den Niederſchlag der Duͤnſte die entgegengeſetzte Elektri⸗ 
litat entſtehe. Bald folgten fie Schlag auf Schlag, 
aber noch ſchwach. Der Punkt am Horizonte vers 
größere fih. Schon fen er eine Wolfe, die rings um 


ſich die Luft entlade und Sauerſtoffgas zerfeße- Die 
Wolke 








a 
— — — ir 


Drama —— 
Pe — — — 
* 


— — — 





— 
— 
ut 
x 


— 
— — — — — — 2 eng 
IE EEE TITAN: 
— — — — 
—4 


— — 
nt 


BER er: 
— V ETEEND 








.238 V. Von Prieſtley Bis aufd. neueſten Zeiten. 
Bolt verdichte ſich, und koͤnne nicht mehr ſchweben: 


Tropfen fielen. Durch die Fortſetzung des Prozeſſes 
ermeitere fich die Wolfe, und daducch ihr Wirfungss 
freis, Die Entladungeh und ihre Folgen nahmen 
mir der Oberfläche zu; die Wirkungen würden zu Ur⸗ 
fachen, und fo wachfe das Meteor. Der Horizont 
fen bald in Wolfen und Regen ganz gehuͤllt. Das 
Sauerſtoffgas und die Dünfte würden in ungeheurer 
Menge zerjegt, die Luft verliere beträchtlich an Volu⸗ 
men; es drängen ſich alfo die benachbarten Armofppäs 
zen an, ehe vollends in einer derfelben ein ähnlicher 
Prozeß vor, fo fehe man die Gewitterwolken fich der 
fie umgebenden Luſt nähern, und die Entladungen vers 
doppelten fi im Zwifchenraume. Beyde härten gleis 
che Elektricitaͤt, aber die Luft dazwifchen die entgegens 
gefegte. Daher das Aufhoͤren der Blige im Beruͤh⸗ 
zungspunfte, wenn die Wolfen fich vereinigt härten. 
Ein deittes Gewitter ziehe vielleicht den Horizont her⸗ 
auf. Nun wuͤrden die benachbarten Amofppären 
noch mehr angelockt. Sie ſtuͤrmten mit Orkans Ges 
walt herbey, um durch ihr Stuͤrzen in diefe fürchters 
liche Zerfegung den großen Prozeß noch zu vergrößern. , 
Mur das einzige Stickgas leide Peine Veränderung. 
Es fey dee Schauplaß diefes Kampfs, und weiche, 
wenn es zu fehr ins Gedränge komme, durch feine 
größere Leichtigkeit nach oben hin. So gehe es fort, 
bis entweder die ganze Gegend auf viele Meilen umher 
von Elektricitaͤt, Sauerftoffgag oder Dünften entladen 
fey, oder vielmehr bis durch die Zerfegungen eine ifos 
lirende Hülle von. Stickſtoffgas um die Wolfe entftans 
den fey. Da diefer Prozeß, wie man fieht, die ber 
nachbarte Atmoſphaͤre plündert, fo fen die große Waſ⸗ 
fererzeugung,, Die auf einzelnen Stellen ſich ergieße, 
leicht zu erklären. Eine Quadratmeile auf der Erd⸗ 
- ober, 
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oberfläche erhalte demnach das Waſſer, welches viels 
leicht 100 Eubifmeilen Luft enthielten, und man. fehe 
Daraus, wie unnörhig es fey, wahre Berwandlungen 
der Luſt in Waller anzunehmen; indem es ziemlich 
fchwer ſeyn würde, das dazu erforderliche Waſſerſtoff⸗ 
gas herbeyiuichaffen. Denn obgleich einiges, befons 
ders in beißen Tagen, allerdings erzeugt werde, fo 
fen es immer fehr wenig, und es fen fein vernünftiger 
Grund da, der ihm feine Stelle gerade in der Wolken—⸗ 
zegion anweiſen folte, da fein fpecifijches. Gewicht noch 
vielleicht 6 bis 7mal geringer fen, als das Gewicht 
der dortigen Luft. Wollte man fagen, daß eine zufäls 
lige Miſchung deffeiben mir Luftſaͤure, oder gar Phoss 
phorgas ihm das gehörige Gewicht gebe, fo hätte man 
am Ende nur eine Hypotheſe, melche auf ſehr wenige 
Fälle anwendbar wäre, dahingegen die bisherige Er— 
klaͤtung auf Thatſachen ſich gründe, welche erwieſen 
waͤren und fuͤglich ſtatt faͤnden. 


Stelle man ſich dieſen Prozeß nicht raſch, nicht 
mit dieſen gewaltigen Ausbruͤchen begleitet vor, ſo 
habe man eine ſehr paſſende Vorſtellung des Prozeſſes, 
der den mäßigen anhaltenden Regen erzeuge. Denn 
die Erfahrung bemeife, daß jeder Negen mit mehr oder 
weniger Elektrieitaͤt, gerade nach Verhaͤltniß der Schnels 
ligkeit der Entftebung, begleitet fey. Gewitter ohne 
Degen fänden wahrfcheinlich nie ftatt, es müßte denn 
der Fall eintreten, daß Elekrricität ohne Dünfte ſich 
anhäufte, welches aber noch nicht erwieſen ſey. Falle 
der Megen auch nicht gerade da, wo das Gewitter 
fey, fo empfange ihn eine andere Stelle, wohin ihn 
Der Wind gerrieben babe. 


or. 
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Bermiſchte Bemerkungen in Anfehung der wäflerigen 
Meteore. 


Ueber die Entſtehung des Thaues, welche mit 
der Entſtehung des Regens fo viele Aehnlichkeit zu 
haben ſchien, find ebenfalls mehrere Hypotheſen aufs 
geftellt worden... De Sauffüre?), welcher, wie 
le Roi, das Auflöfungsfoftem vertheidigte, bemerkt, | 
daß der Abendehau manchmal fo ſtark gewefen fey, | 
Daß dabey das Hygrometer auf dem Punkt der größten 

> Feuchtigkeit fi geneigt habe. Dieß gefchehe aber doch 
noch öfter bey Morgenthaue. In fühlen und ſtillen 
Mächten, welche auf Regentage folgen , bleibe das 
Hpgromerer die ganze Macht hindurch auf den Punft 
Der größten Feuchtigkeit unverändert ſtehen, felbft 
beym vollfommenften heiterften Himmel und beym 
fhönften Glanze der Sterne. Diefe vollfommene 

Durchſichtigkeit der Armofppäre beym Saͤttigungs⸗ 
grade mit Feuchtigkeit iſt ihm ein offenbarer Beweis 
von der Aufloͤſung dee Duͤnſte in der Luft. Er fand 
übrigens, daß die Eleftricität während des Thaues 
zunahm. 


De Luͤe, welcher ſchon das Aufloͤſungsſyſtem in 
ſeinen Unterſuchungen uͤber die Atmoſphaͤre beſtritt, 
unterſcheidet das Raßwerden der Pflanzen bey Nacht 
von der Feuchtigkeit der Luft und der darin aufgehaͤng⸗ 
ten Körper’). Aus feinen im Jahre 1749 angeftells 
ten Verſuchen ſchließt er, daß beyde Erfcheinungen 
von verfchiedenen Urfachen Gerrüßren. Wenn in der 
Luft aufgehangene Körper feucht würden, fo gefchehe 
dieß durch ein wahres Niederfallen des Waſſers. = 
nahm 


g) Effai fur Phygrometrie. effaiIV. $.320 fq. 


r) Pu Ideen über die Meteorologie. A. d. Franz. TH, IL 
Ka « 545» u 
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nahm ein Faß ohne Boden, in welchem in zwey ver⸗ 
ſchiedenen Hoͤhen Faͤden ausgeſpannt und mit Leinwand 
bedeckt waren. Zur Zeit des Thauens zog die obere 
Leinwand viel Waſſer an, da die untere nur ſehr 
wenig annahm. Wenn er hingegen zu gleicher Zeie 
einen Theil des Nafens mit Ölasfcheiben bedeckte, fo 
wurde das bedecfte Gras eben fo feucht, wie das uns 
bedechte, und diefe Scheiben, welche horizontal x 
Buß über der Erde gehalten ih nur von oben bes 
feuchteren, waren alsvann oben und unten nof. Dar 
ber fcheine ihm die Befeuchtung der Pflanzen nach 
Sonnenuntergang nur den Zuftand der tuft, der das 
allen des Thaues hervorbringt, zu begleiten, aber 
noch eine andere Urſache zu haben, die vielleiche vom 
Mechanismus der Vegeration abhangen möge, fo daß 
Pflanzen oben auf den Gebirgen naß werden Bönnen, 
ohne daß Thau faͤllt. Die untere Befruchtung aufger 
hangener Glasſcheiben beweiſe, daß felbft während 
des Fallens. des Thaues die Ausduͤnſtung reichlich 


fortfapre. 


Ben Tage muß die Feuchtigfeit in den untern 
Luftſchichten geringer ſeyn, weil fie wärmer find, mits 
Hin eine große Menge von Dünften enthalten koͤnnen, 
oder nach de Luͤc's Ansdrucke, weil die Wärme die 
Dünfte hier von ihrem Marimum mehr entferne hätt. 
Bey Nacht hingegen nimme hier die Feuchtigkeit zu, 
weil die Wärme in der Luft merflich abgenommen hat, 
und es fälle der Thau; die Erde und das Waller aber, 
welche weniger Wärme verlieren, dunften fort. Denn 
durch die Abnahme der Wärme in der Luft nähern ſich 
bier die Dünfte ihrem Maximum, und durch die Daner 
der. Ausdünftung überfchreiten fie daffelbe. Daß bie 
pofitive Luftelektrieltaͤt beym Fallen des Thanes zu⸗ 

Sitcper’s Geſch. d. phyſit. vum FM ; ,. nehme, 
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nehme, erklaͤrt er mit'de Sauffüre dadurch, daß 
der Thau einen- Leiter bilde, welcher die Elektrieitaͤt 
der obern Luſtſchichten in die ungern berabbringe, welche 
letztern fonft wegen der Mirepeilung an die Erdfläche 
allezeit eine etwas ſchwaͤchete Elektricitaͤt zeigten ). 


Nach der Zeit hat de Luͤc) noch mehrere Beobs 
achtungen uͤber die Feuchtigkeit der tufe beym Thaue an 
verfchiedenen Hngrofkopen angeftelt. Diefe Hygros 
ſkope harte er in freyer tufe 3 Fuß hoch über einem 
Grasplag auf dem Lande aufgehängt. Webrigens was 
zen fie von dem Punkte der zußerſien Trockenheit bis 
zum Punkte der Außerften Feuchtigkeit in 100 Teile 
abgerheilt. Diefe feine Beobachtungen ließen fich auf 
folgende allgemeine Säge bringen: 

2. Folgte auf einen hellen und warmen Tag ein 
heller und ftiller Abend, fo wurde das Gras oft naß, 
wenn gleich das Hygroſtop mehrere Stunden, und 
mannichmal die ganze Nacht zwiſchen so und 55 ftand. 


2. Das Hugroffop neigte ſich mehr auf Feuch⸗ 


" gigfeit, wenn es flärfer zu thauen anfing, fo daß 


hope Kräuter und Stauden nach und nach feucht wurs 
den. Kam das Hygroffop etwa auf 80 Grad, fo 
wurden auch Glastafeln und Flächen, mit Oelfirniß 
uͤberzogen, naß; allein waͤhrend dieſer Zeit wurden 
weder metallene Platten, welche mie die Glastafeln 
ausgefege waren, noch einige Sträucher uud Bäume 
naß; auch dieß dauerte ganze Mächte, 


3. 


s) Neue Sdeen über die Meteorologie. A. d. Franz. Th. I. 

9.558. 830. 

t) Abhandl. über Die Hygrometrie aus den Philof. Tranſact. 
Vol. LXXXL. uberſ. in Gren's Journal der Phyſ. B. V. 
S300. $. 28. Zi ‚ 
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3. Das Hogroſkop ging endlich von go bis 100, 
wenn dee Thau ſich feinem Marimum nähere, Hatte 
er wirklich fein Marimum erreicht, . fo war dieß ein 
fiheres Zeichen, daß die änßerfle Feuchtigkeit in dee 
Luft vorhanden war; denn alsdann wurde jeder ausges 
ſtellte Körper bethauet. a: 


Diefe Beobachtungen ſieht de Luͤe als eine neue 
Beſtaͤtigung feines Satzes an, daß nicht aller Thau 
von einer freywilligen Miederfchlagung in der Luft herr 
rühre; denn wäre dieß wirftich der Fall, fo müßtenin 
1 und 2 alle andere fefte Körper ebenfalls feucht gewors 
> den ſeyn; allein fie wurden es nur in einer gemiffen 
Stufenfolge, und während der Zeit zeigten die Hygro⸗ 
ſtope, daß die Feuchtigfeit in der Luſt immer größer 
wurde. Mithin muß die Erfcheinung des Thanes von 
einigen befondern Urfachen abhangen , wodurch dag 
Waſſer, ob es gleich noch feine Neigung har, die Luft 
zu verlaffen, dennoch einige befondere Körper befeuchs 
tet. Indeſſen gefteht de Luͤe, daß er diefe befondern 
Urfachen anzugeben nicht im Stande fen, und fehmeis 
chelt fi mit der Hoffnung, dag fie vielleicht mit Vers 
befferung dee Hygroſtope entdeckt werden würden. 


Hube") leiter den Thau nicht. von wirklich nie 
dergefchlagenen Dünften, fondern von unaufgelößten 
Dünften her, die fi in der untern Luft befinden, 
oder der Than ift, nach feinem Ausdrucke, Bein Mies‘ 
derfchlay der erften Art, fondern ein Diederfchlag der 
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u) Ueber die Ausduͤnſtung und ihre Wirkung in der Atmos 
fohäre. Leipz. 1790. 8. Cap. 35 und 36. imgl. vollftäns 
diger und faßticher Unterricht. in der Naturlehre. B. H. 
Brief 27. 

22 





244 V.Bon Prieftiey Bis aufd.neueften Zeiten, 


zweyhten Art. Seine Gründe find diefe: wenn der 
Tpau wirklich ein Niederſchlag der erften Art wäre, 
fo müßte fi die Luft merklich erwärmen, befonders 
wenn der Thau Häufig ift, indem ein jeder Nieder⸗ 
ſchlag der erften Are, er möge abſolut oder relativ - 
fegn, Wärme erzenge; von einer folhen Erwärmung 
aber merke man nie die geringfie Spur; überdem fey 
das Thaumaffer hoͤchſt unrein, indem es mehrentheils 
einen widerlichen Geſchmack, einen beſondern Geruch, 
und in verſchiedenen Gegenden oft ſehr verſchiedene Eis 
genfchaften befige, die man an dem Regenwaſſer nicht 
wahrnehme. Mach ihm befteht alfo der Tpau aus uns 
aufgelößten in der Luft zerfireueten Duͤnſten, welche 
ſich vorzüglich des Abends nach heißen Tagen ſtark ans 
häufen, und fih alsdann nur langſam auflöfen. 
An folchen Tagen dunften alle feuchte Körper‘ auf die 
erfte Art aus, und es verbreiter ſich um fie her eine 
Menge unaufgelößter hoͤchſt feiner Waſſertheilchen. 
Diefe find mit den Dünften der Tiere und Pflanzen 
vermifcht, und bangen mit der Luft um defto ſchwaͤcher 
zufammen, je mehr ihre fcheinbare Feuchtigkeit zunimmt. , 
Gleichwobl würden fie fich aber von der Luft mehrens 
theils nicht abfondern, wenn die Elefericität der At⸗ 
mofphäre hierbey nicht wirkſam feyn möchte. Denn 
diefe mache, daß die Dünfte von allen Körpern, welche 
nicht fo elekteifire find, als fie, angezogen werden. Sind 
die Körper, welche die Luft beruͤhrt, Leiter, und nicht 
ifolier, fo verlieren die Dünfte, indem fie fie berüßren, 
ihre Elektricität, und bleiben an ipnen bangen, wenn 
die Körper entweder rauf find und die Dunftbläschen 
in vielen Punkten berüpren, oder wenn fie fie ohnehin 
ſtark anziehen. Im enrgegengefegten Falle aber fons 
dern fie fich von der Luft nicht ab. Go werden Pflans 
zen, Tiſche, Steine und felbft rauhe Metalle, wenn 
fie 
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fie der frehen Luft ausgefegt find, vom Thaue befeuch⸗ 
tet, polirte Metalle aber bleiben mehrentheils trocken. 
Elektriſirte Körper hingegen, als Glas, Porzellan, 
Seide, Wolle und andere ziehen die elektriſirten Dünfte 
an, ohne ihnen ihre Elefericirät zu rauben. Sie bleis 
ben alfo im Zufammenhange mit ihnen, und werden 
vorzüglich naß. Sind fie aber dünn, und fiegen fie auf 
guten Leitern, fo nehmen fie oben die Elektticitaͤt der 
Bläschen an, werden ſchwach geladen, und ftoßen die 
Bläschen zuruͤck. So bleibt eine Glastafel, die auf 
einer Metallplatte liegt, fo weit das Metall reicht, in 
dee thauenden Luft trocken. Eben dieß wiederfähre 
auch einem gut ifolieten Leiter, weil er die Elektrieitaͤt 
der Luft annimmt. Wenn 5. B. eine kleine Metalls 
platte auf einer größern Glastafel liege, fo bleibt nicht 
nur das Metall, fondern, wegen Wirfung deffelben 
auf die Bläschen, auch ein Streifen vom Ölafe ringss 
um die Räder des Meralls trocken, während fich 
der übrige Theil des Glaſes mit einem veichlichen 
Thaue bedeckt. 


Nach Hube iſt die atmoſphäriſche Elebktrieltaͤt 
bey dem Thaue fo nothwendig, daß er ganz ausbleibt, 
oder nur ſehr ſchwach ift, wenn den Tag vorher die 
Atmoſphaͤre feine oder nur eine fehr geringe pofitive 
Eiektricität gehabt hat. Deßwegen fälle auch der 
Thau nur bey ftiller &ufe, weil die Winde die Blaͤs⸗ 
chen von den Körpern wegtreiben, indem fie fich ißs 
nen zu nähern anfangen. Man ſieht daher das Auss 
bleiben des Thaues als einen Vorboten des Regens an. 


Die Erfältung und die fcheinbare Feuchtigkeit 
der Atmoſphaͤre ift nach dem Untergange der Sonne 
allemal nahe an der Erde am ftärkften. Daher fteigen 
nicht nur die aufgelößten, fondern auch die unaufges 
3 lößten 
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ldhten Duͤnſte im Anfange der Nacht nach und nach 
in die höhere Luft auf, von welcher fie ſtaͤrker angezo⸗ 


. gen werden, als von der untern. Wenn man alfo' 


mehrere Körper in verfchiedenen Höhen aufhängt, fü 
werden die untern des Machts viel eher, und oft mehe 
als eine Stunde vorher, vom Thaue feucht, als die 
obern. Sie find auch mehreneheils an der untern 
Fläcge viel näffer als an der obern. In der Macht 
felbſt fälle unten fein Than, weil die Dünfte hier nicht 
mehr angehäufe find. Aber gegen den Morgen ent⸗ 
ſteht gemöhntich ein Oftwind, die Armofphäre wird 
zuerft oben erfäfter, und daher bewegen fich die Dunfts 
bläschen wieder nach unten, Er — 


Auf gleiche Art ihauet es in den heißen Gegenden 
der Erde uͤber dem offenen Meere und uͤber dem feſten 
tande, es müßte denn das letztere fo duͤrre ſeyn, daß 
es daſelbſt an einer hinlänglichen Menge von Dünften 
fehlte. Ju den europäifchen und andern gleich Falten 
Meeren thauet es felten, es fey denn nahe au Kuͤſten. 
Daber auch die Seeleute hier den Thau als ein Zeichen 
eines nahen Landes anſeben. Auf dem feften Lande in 
Europa ift dagegen der Than im Sommer überall fehe 
gemwöhnlih. Hieraus folat, daß in den Pältern Läns 
dern gewöhnlich bloß das fefte fand, und feltener das 
Meer, im den heißen hingegen auch das Meer immer 
auf die erfie Are ausdunfter. 


Ye häufiger unaufgelößte Dünfte bey Tage dur) 
die Luft zerfireue, und je weniger fie,nachher des Abends 
aufgelößt werden, um defto reichlicher ehauer es. Das 
ber ift der Than in heißen Ländern, mo der Tag übers 
baupt heißer, und die Erkältung der Macht größer ifl, 
als bey mus, gewoͤhnlich am ftärfiten. ‘Daher ift ee 
bey uns mehrentheils nur des Sommers zu bemerken, 
- im 


ide 
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im Winter aber ſparſam, auch wenn er an die Koͤr⸗ 

per in der freyen Luft anfriert, und deu Meif bildet.- 
Zumeilen find bey uns des Sommers die Dünfte, aus, 
welchen er entſteht, in der Luft fo häufig, daß der 

Mond des Abends einen Hof zu haben feheint, wenn 

gleich die Luft ganz heil ift, 


Im Sommer finder man auch folche Gewaͤchſe, 
welche des Nachts mit Glasglocken bedeckt waren, 
des Morgens vom Thaue benegt, und oft noch flärfer, 
als die Pflanzen im freyer Luft. Denn Die Dünfte, 
welche die bedeckten Pflanzen aushauchen, koͤnnen ſich 
außer den Glocken nicht vereheilen, und häufen ſich 
alfo in der wenigen Luft unter den Glocken fo flark an, 
daß diefe ihre Ziehkraft faft ganz verliert. Sie haͤn⸗ 
‚gen fich daher an die Glocken, oder bleiben an den 
Pflanzen. 


Auh Lampadius ſtellte über das Betbauen 
verfchiedener Körper Beobachtungen an, durch wels 
che er berechtigte zu feyn glaubte, der Behauptung 
Hubes, daß beym Thaue die Luftelektricitaͤt noth⸗ 
wendig ſey, zu widerſprechen *). 


tampadius, welcher das Auflöfungsfoftem 
nicht aunimme, läßt mir de Luͤc den Thau daher ents 
fieben, daß die wärmern aus der Erde auffteigenden 
Dünfte zum Tpeil zerfegt werden, weil ihnen die Wär 
me in der Atmoſphaͤre entzogen wird, um die Gleich⸗ 
heit dee Temperatur wieder perzuftellen. Cr behauptet, 
daß es auch am Tage thaue, nur verdunfte hier das 
: Waſſer 


x) Verſuche und Beobachtungen uͤber die Elektricitaͤt und 
— 7— Atmoſphaͤre. Berlin und Stettin 1793. 8 
.64 u. f. 
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Waſſer gleich wieder, wegen der größern Wärme und 
deren ftärkern Ervanfiofraf. Wenn aber die Wirs 
kung dee Sonnenſtrahlen nachlaffe, fo falle vielleicht 
auch ein Theil der erpanfiven Kraft weg, welche jene 
als fortleitendes Fluidum der Wärme ereheile; und da 
vermöge der Beobachtungen die Erde befländig eine 
größere Wärme befige, als die Armofphäre, fo müßs 
‚sen fi alsdann die wärmern Dünfte, melche in..die 
kaͤltere Atmoſphaͤre aufftiegen, zum Theil zerfegen, 
‚und als liquide Fluͤſſigkeit an die der Luft ausgefegten 
Körper anlegen. 


Die Verfchiedenheit des Unhängens des Thaues 
anverfchiedene Körper fcheine Hrn. Lampadius vorzüg: 
lich darauf zu beruhen, ob die Körper fchon in einiger 
Entfernung ein Bermögen befigen, die feinen Waffers 
sheilchen anzuziehen. Kinige, 3. B. die Meralle, 
ſchienen diefe fogar zurückzuftogen. Ob nun aber dies 
fes von der Elektricitaͤt, wie Hube behaupte, oder 
son der allgemeinen Anziehungskraft der Körper bers 
rühre, das gerraut fi tamıpadius nicht zu entfcheis 
den. Das Weſentlichſte von feinen Beobachtungen, 
Die er im Juli 1792 angeſtellt hatte, beftehe in fol: 
gendem: 


Er hatte mehrere Ölastafeln in verfchiedene Stels 


lungen, Richtungen und Höhen über der Erde ges 


bracht, melche alle naß wurden, menn es thauete, 
jedoch die horizontalen mehr, als die vertifal geflellten, 
und am flärfften auf der untern Fläche. Eine Glass 
safel von 4 Duadratzoll Fläche, auf welche ein Stans 
niolftreifen von 2 Quadratzoll Fläche gelegt war, und 
welche 5 Fuß hoch über der Erde iu gefchnittenem 
Graſe fi befand, wurde am ıoten Juli Abends fo 
bethauet, daß der Stanniol nebft einem Raume von 

7 
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7 bis 9 Linien um demfelben trocken blieb; diefer Than 
verdunftere aber noch am Abend wieder; am Morgen 
war alles mit Tau überzogen, dod das Glas ſtaͤrker 
als der Stanniol. Zu gleicher Zeit hatte er auch eine 
ganz mie Stanniol belegte Tafel von zZ Quadrarfuß 
Fläche 4 Fuß über der Erde aufgeftellt, und eine kleine 
Glasfcheibe darauf gelegt. Auf diefer Tafel bemerkte 
er gar feinen Thau, aber die kleine darauf Tiegende 


Giasfcheibe nebſt einem kleinen Glasſtaͤbchen waren 


ſehr naß. Die nämliche Tafel zeigte am 23ſten Jul. 
abermals nicht die geringfte Spur von Feuchtigkeit, 
05 fie gleich im abgefchnittenen Grafe auf der Erde’ lag, 
und alle übrige Tafeln ftark vom Thaue benegt waren. 
Die Tafel mie dem Stanntolftceifen von 2 Duadrats 
zoll war um den Stanniol herum nicht bethauet, ſelbſt 
auf der entgegengefegten Seite des Glaſes war feine 
Zeuchtigkeit zu bemerken, fo weit das Stuͤck Stanniol 
auf der andern Seite reichte. 


Wenn der Than fiel, fand Lampadius jeder 
zeit einen merklichen Unterſchied zwifchen der Waͤrme 
der Erdeund der Armofppäre. Am roten ul. Abends 
nah Sonnenuntergang zeigte die Atmoſphaͤre 17°, 
die Erde 19,7°, fpäterhin 15 und 17°, am Mors 
gen darauf die Armofppäre 9°, die Erde 12°. Am 
23ften nach Sonnenuntergang war die Temperatur der 


$uft 89, die der Erde ıı,5°. An sıten Jul. waren - 


bey Sonnenuntergang beyde Temperaturen einander 
‚ gleich, nämlich 18%; etwas fpäter um 10 Uhr wichen 
fie nur um 4 Grad von einander ab, aber des Morgens 
waren fie wieder gleich, nämlich beyde 13%. Unter 
diefen Umfländen war gar fein Thau gefalen, und 
das Hygrometer hatte fich die ganze Macht hindurch 
nur um 9° weiter zur har geneigt,. ſtatt daß 
5 es 
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es. die Macht zuvor eine Bewegung von 55° ger 
macht hatte. 


Lampadius bemerfe,. die Abneigung, welche 
das Merali gegen das Anhängen des Waſſers zeige, 
ſcheine nicht von der Elekrricität Gerzurüßren, weil 
fonft beym Verſuche vom. 23ften Jul. die im Graſe 
liegende Glastafel hätte naß werden müffen, da fie 


* der Erde die angenommene Elektricitaͤt hätte mittheilen 


fönnen. Man müffe alfo die Urfache in dem Mangel 
der Anziehung ſuchen, oder lieber gefteben, daß man 
fie noch gar nicht wiſſe. 


Was die fternförmige Geſtalt des Schnees bes 
trifft, fo glaubte Al din i zu Bologna, daß die vors 
züglichfte Urfache diefer Formbildung die Elekericität 
fehy. Schon Beccaria hatte dieß behauptet, wollte 
aber daben die fechsecfige Geftalt des Schnees aus 


' geomerrifchen Gründen erklären?) ; dagegen bemerkt 
Uldini, daß die geometrifche Erflärungsart ganz 


ohne Sinn ſeyn würde, waͤre nicht eine phyſiſche Urs 
fache mit hinein verwebt, welche man in der Verſchie—⸗ 
denheit der Elefericität der Dünfte erkenne. Aldini 
hatte mehrere Verfuche Uber die Lichtenbergifchen Fiqu⸗ 
en, von welchen in dee Folge geredet werden fol, ans 
geftelle, und gefunden, daß die Elektricitaͤt unverkenn⸗ 
baren Einfluß auf gewiſſe beſtimmte Formbildung habr. 
Da nun unfere Fünftliche Elektricitaͤt, fagt er, derglei⸗ 
chen bemwirfe, warum follte denn nicht die natürliche 
Eleftricität eben das leiſten? So mie wir dort bey 


den Pufvern bald fteenförmige, bald ſtrablige Geſtalt, 


bald eine Pugelförmige, bald eine regelmäßige bemerk⸗ 
gen: fo fünden wir es auch bey dem Schnee. Soll⸗ 
ten 


y) Lettere dell’ elettrieifmo, p. 325 fq. 
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‚ten wie daher nicht auf Gleichheit der Urfache fchließen 
dürfen? Mer Lönne uͤberdieß wohl noch, fo wie 
überhaupt an den Einfluß der Elektricitaͤt auf die 
meiften meteorologifchen Erjcheinungen, fo auch insbes 
fondere an deren Einfluß bey der Bildung des Schnees 
zweifeln? Guyton Morveau’s Bemerkung von 
der Fähigkeit der Eteftricität, in gewiſſen Faͤllen Kälte 
hervorzubringen, beftätige dig. So fah man in 
Bologna im Februar bey einem plöglich eingeſallenen 
mit ftarkem Schnee begleiteten Froſte Blige, und 
hörte Donner. Im May darauf fah man haͤufige 
Blitze, und der Froft vermehrte fich. 


Aldini ſtreuete auf den Elektrophor Pulver, 
nahdem er zuvor pofitive Punkte auf demfelben ges 
macht hatte; fogleich erfchienen Sterne, melde 12, 
18 und 24 Strahlen hatten; murde aber die Flafche 
nur ſchwach geladen, fo zeigten fih nur 6 Strahlen, 
die in ihrer ganzen Bildung dem Schnee völlig aͤhnlich 
waren. Auch als darauf einige Tropfen Del auf das 
Elektrophor gefprigt, und eben fo wiederholt Funken 
auf ihren Mittelpunfe geleitet wurden, nahmen diefe 
Tropfen fogleich eine fechsecfige Geſtalt an. 


So wäre alfo durch neue Verſuche der Einfluß 
der Efetricirät auf die Bildung des Schnees beflätigt. 
Dabey müffe man fich aber erinnern, daß nur eine ſehr 
geringe Eleftricität erfordert werde, um jene Staubs 
figuren hervorzubringen. Mur Ein elektriſcher Zuftand 


könne zu gleicher Zeit in der Atmoſphaͤte ſeyn, und das 


ber fehe man zu Einer Zeit immer nur eine dee Schnee 
arten herabfallen, nie die verfchiedenen Arten Schnee 
und Hagel zugleich vermifcht. 
Folgerungen hieraus find diefe: 
. 
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. Der Einfluß der Elektricitaͤt auf chemiſche 
Abfcheidungen. Schon Bergmann habe das koh⸗ 
Ienfaure Gas aus der Atmofphäre durch den elektri⸗ 
fchen Funken abgefchieden. 


2. Die Elefericitäe theile und verbinde die Mei⸗ 
nungen. Es fcheine daher eine gemifje Wahlanziehung 
ſtatt zu finden, nach welcher fie den einen Körper ftärs 


‚ Ber als den andern anziehe; und hierüber müßten Tas 


feln verfertige werden, 
3. Uufere Efektricität bilde Sterne, Zirfelflächen 


| umd regelmäßige Figuren; eben fo die natürliche bey 


der Bildung des Schnees. So fünnten nun unmittels' 
bar die Phnfifer aus der Geftalt des Schnees auf 
die Urt der Elektricitaͤt, welche ihn bilder, fchließen. 


4. Das bekannte Gefeß der Anziehung gleich 
elektriſirter Körper, und dee Abftoßung ungleich elektri⸗ 
ſirter, ſey nun auch für flüffige Körper durch die Vers 
fuche mit Del erwiefen. 


Herr von Arnim”) miederholte Aldint’s 
Derfuche in Gegenwart mehrerer Perfonen; der Ers 
folg war aber nicht derfelbe, wie ihn Aldini gefuns 
Den harte, nur bey größeren vielfältigen Sternen 
konnte man die größere Zahl auf 6 Hauptäfte zurücks 
bringen. Uebrigens war aber hier gar nicht an gleiche 
Winfel von 6o° zu denfen. Macher fand von Ars 
nim, daß die Verſuche regelmäßiger angeftellt werden 
koͤnnen, wenn man bie Kugel von der Flafche abs 
ſchraubt, und mie der Spiße den Harzkuchen beruͤhrt. 


Hier erhielt er ſehr beſtimmte Figuren, aber die Gleich— 


heit dee Winkel fand fich nie; die Regelmaͤßigkeit der 
Strahlenzahl eben fo wenig. Noch 


2) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. V. S. 75 f. 
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Moch wichtigere Gründe finden ſich gegen die Er⸗ 


klaͤrung Aldini's vom Hagel aus negativer, vom 


Schnee aus pofitiver Elefrrichtät. Nicht nur, daß 


die genauere Betrachtung der Hagelkörner zeige, daß 


man dann immer, wenn negative Elefericität wäre, 
Hagel’ erhalten müßte, da man doch aucd negative 
Elektrieitaͤt beym Schnee wahrnehme, fondern auch 


ſie im Innern völlig die firahlige Kryſtalliſation des 


’ Schnees hätten. Hier wären alfo, was Aldini 
} 


ſelbſt für unmöglich hielte, negative und pofitive Elektri⸗ 
eiräe zugleich an einem und demfelben Drte der At⸗ 


moſphaͤre. 


Für jetzt glaube ee daher ſchließen zu müffen, 
dag die Elektricitaͤt noch feine erwiefene Urfache der 
Schueekryftallifation fey. Dazu komme noch , daß 
Schneekryſtalliſation vielleicht aus der durch den gegens 
feieigen Druck und die Adhaͤſion der durch Verſuche 


 ermiefenen veränderten Geſtalt der Dunftbläschen 


hervorgebracht werde. Wenigſtens fand er, indem 
er Schaum aus Seifenwaffer bildete, daß beym Durchs 


ſchnitte der Blafen und des Glaſes ſich gar fein Kreis 


durch die Wafferränder, fondern regelmäßige Achtecke 


‚gebilder harten. Ehen fo hatten auch die Blaſen, 
von oben an gefehen, eine achtecfige Geſtalt. Wenn 
nur der Froft eine Trennung der Flächen und Zufams 
menziehung in Nadeln verurfache, fo werde man leicht 
alle die verfchiedenen Schneeverbindungen erhalten koͤn⸗ 
nen, welche man beobachtet habe. 


Bisher hatte man häufige Beobachtungen. über 


die Schneefiguren augeftelle; allein die Figuren des 
Reifs hatte noch Niemand beobachtet. Bierfander*) 


unters 


a) — der Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften. | 


. XXXVII. ©.235. der d. Ueberſ. 
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unternahm es daher, in den jahren 1771, 1772 
und 1774 auf die Reifgeftalten ebenfalls einige Auf⸗ 
merkſamkeit zu wenden, und Zeichnungen davon zu 
machen. Geinen Beobachtungen zu Folge befteht der 
Meif, fo wie der Schnee, aus fehr kleinen Eisnadeln, 
welche oft regelmäßige, oft aber auch ſehr unregels 
maͤßige Geitalten bilden. Die unendlich mannigfaltis 
gen Berfchiedenheiten in den Formen ſchienen nicht als 
fein von den Körpern, an welchen der Reif entſtand, 
fondern auch von der Urt und Weiſe, tie der Meif 
entſteht, abzußangen. Mach ihm fcheine der Reif zu 
entfteßen: 1. von Dünften, welche vermittelft kalter 
£ufe in verfchiedene Kroftallifationen verwandelt wers 
den, mit welchen die Oberflächen der Gewaͤchſe bedeckt 
werden. 2, vom Nebel, welcher nahe bey der Erde 
ſteht und die Körper uͤberzieht, wenn plögliche Kälte 
dazu komme, wodurch die mwäfjerigen Theile in Eis 
verwandelt werden, das fich wie ein feiner und dünner 
Schnee meift an einer Seite derfelben feßt. Die 
Figuren, welche von den Dünften und den Nebel ents 
fieben, fallen ſehr verfchieden aus; außerdem zeigen 
ſich die fechsecfigen Figuren meift bey der firengften 
Kälte und bedecken die Aeſte der Bäume rund herum, 
aber die Figuren vom Mebel fegen fid) an die Seite, 
wo der Wind herfomme und in gelinder Kälte; dieſe 
wachen geſchwind, und oft in einee Stunde, wohl in 
fürzerer Zeit, überziehen fie kleine Körper; aber mit - 
den Figuren von den Dünften gebt es langfamer. 3. 
Von Ausdünftung der Gewaͤchſe oder dem Thaue, 
welcher des Nachts aus den Gewächfen fhwigt. Auch 
"bier fand er die Figuren an denfelben Gewaͤchſen faſt 
in jeder Mache verfchieden, 


Don 
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Von den Warferhofen und Wertermirbein auf’ 


dem taude hat vorzüglich Wilke in verfchiedenen Abs - 


handlangen, welche in den Neuen Abhandlungen der 
Schwediſchen Akademie der Wiffenfhaften enthalten 
find, gehandelt. Er war der erfte, welcher darauf 
dachte, dieſe fücchterliche Erfcheinung im Kleinen nach⸗ 


zuapmen, um vielleicht daraus die Urſachen zu ent | 
decken, welche die Natur im Großen anwendet. Geis 


ner Meinung nach ift die Elektricitaͤt die vorzüglich 
wirkende Urfache diefes Phänomens, ob er gleich auch 
andere Urfachen , z. B. entgegenwehende Winde, 
niche ausfchließt. ; 


-Cavalfo ?) gibe fogar einen Verſuch an, bie 
Waſſerhoſe durch Einwirfung der Elektrieſtaͤt im Kleis 
nen vorftellig zumachen, Wenn man einen Waſſer—⸗ 
tropfen auf den Knopf einer ifolirren geladenen Leidner 
Flaſche bringe, und demjelben den Knopf einer andern 
- auf die enrgegengefegte Urt geladenen Leidner Flaſche 
"nähert, fo wirder auf eine fonderbare Art berumgefprigt. 
Bringe man hingegen einen Waffertropfen auf den 
Knopf eines elektriſirten Conduktors, fo dehnt er ſich 
kegelfoͤrmig aus, wenn ein mit der Erde verbundener 
platter Leiter dagegen gebracht wird. Wenn mar alfo 


nach diefer Vorftellung fich eine ftarkrelektrifivte Wolfe 


gedenft,, welche durch ihren Wirfungsfreis der Erde 
oder Kem Meere die entgegengefegte Elektricitaͤt gibt, 
fo wird zwifchen beyden eine ſtarke Anziehung entites 
hen, welche die Wolfe kegelfoͤrmig herabziebt; das 
Waſſer aber oder leichte Körper dagegen empor hebt, 
bis fich beyde entweder durch unmittelbare Berührung, 
oder durch einen Blitz ihre Elektricitaͤten mittheilen, 

und 


b) Vollſt andige Abhandlung von der Elektricitaͤt. Leipzig 
1797. B. J. S. 241. 
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und der obere Theil der Säule in die Wolfe zuruͤck⸗ 
gezogen wird, indem der untere-auf einmal herabfälle: 


Die Meynung , daß die Entſtehung der Waſſer⸗ 


ofen elektriſchen Utſprungs fen, Gat.fih zwar dur 


alle nach der Zeit gemachte Beobachtungen beſtaͤtigt; 


allein neuere Beobachtungen haben überzeugend ges. 


lehrt, daß die Erflärung Cavallo's von der Ents 
ftehung der Wafferhofen nicht ſtatt finden fann, und 
dag noch mancherley Erfcheinungen gar nicht durch 
die Eleftricität erfläre werden koͤnnen. So bemerkte 
Mihaud im März des Jahrs 1789 zu Nizza fols 
gende drey Umftände, die ihm befonders auffielen: 


fi 1. Das Daſeyn des Fußes der Wafferhofe oßne 
ihren Stempel oder Körper. Bor dieſer Beobachtung 
— er, vermoͤge der im Jahre 1780 gemachten 


eobachtungen, daß die den Fuß umgebende Dunfts 


maſſe von dem Stempel oder eigentlichen Körper ers 
vorgebracht werde, und durch eine Verbreitung von 
deſſen Stoffe entftiehe. Nun aber fah er in diefem 
Ppänomene deutlich die Identitaͤt jener Dunftmaffe 
mit der, welche Wolken und Mebel Gervorbringe, 
und daß fie nicht erft von oben herabgeführe wird. Der 
Embryo der Waſſerhoſe ſcheint alfo zu beweifen , daß 
die Dunftmaffe ein Produfe der See fen. 

| 2. War es ihm fehr auffallend, daß diefer Fuß auf 
dem Plage feinee Entſtehung unverrückt ftehen blieb, 
indem die zuvor bemerkten Wafferhofen ſchnell von dem 
Winde mit fortgeriffen wurden. 

3. Ueberrafchte es ihn, daß, obgleich der Koͤr⸗ 
per der Wafferhofe fehlte, der, feiner Meinung nach, 
die Intenfitäe der Kraft, welche diefe Erfcheinung her⸗ 
vorbeinge, ſehr erhöhen muß, doch die Dunſthuͤlle 

um 
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um den Fuß fich aufrecht und feſtſtehend u erhalten 
vermochte, 


Wäprend er diefe Erſcheinung beobachtete, wurde 
er in den niedrigen von Dften kommenden Wolfen eine 
Arc von Vorfprung oder Zipfel gewahr, welcher aus 
ihnen fchief bervorragte. Der Fuß blieb bewegungss 
los, und der MWolfenzipfel bebiele feine fchiefe Rich⸗ 
tung bis zu dem Augenblicke, als er vom Winde Über 
den Fuß herangetrieben war. Dun bemerkte er mit 
feinen zwey Söhnen, daß ſich diefer Zipfel fenfreche 
gegen den Fuß zu richtete, und gleich einem ungeheu⸗ 
ren Sacke von Gaze vom obern Ende herab aus eins 
ander rolle. Machdem die Falten und Windungen 
diefes Dunftfackes verſchwunden waren, und der graue 
balbdurchfichtige Körper der Waſſerhoſe fich in den Bo⸗ 
den des Fußes feftgefegt hatte, nahm er eine fenkrechte 
Stellung an, und erweiterte .fich in feinem Durchmefs 
fer. Hier bemerkte man nun, daß die Dünfte durch 
den Sad aufwärts fliegen, und. ipm die Farbe des 
Indigo gaben, die fich auch den Wolken mitrheilte, 
In demfelben Augenblicke wurde die Farbe der ganzen 
Waſſerhoſe fo dunkel, daß man in ihrem ausgedehnten 
Theile Feine Bewegung mehr unterfcheiden kounte. 
Man beobachtete nun, daß fich das ganze Phänomen : 
von Oſten nach Werten bewegte, und an der Küfe 
von Provence vernichtet wurde, 

Diefe Wahrnehmungen laſſen fich keinesweges 
aus der Wirfung der Eiektricitaͤt ableiten, und es 
müffen daher außer der Efefericität noch anderellrfachen 
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als mitwirfend angefehen werden. Die Refultare, i 
welche Michaud aus den an einer am ı2. April 1780 "il ie 
erfchienenen Wafferhofe gemachten Beobachtungen zu li 


— 


folgern glaubt, ſind dieſe: 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſtk. VIII. B. R 1. 
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1. Daß innerhalb des Raumes, welcher von 
dem’ Fuße der Waſſerhoſe eingenommen wird, ein 
wirkliches Kochen in der See ſtatt finder. 

2. Daß die Dünfte des Waſſers, welche in die 
Höhe getrieben werden, das Produkt einer Verdun⸗ 
flung find, wobey das ſuͤße Waffer von dem falzigen 


geſchieden werden muß, indem es durch Verſuche ents 


ſchieden, daß die Deftilation das einzige Mittel fey, 
wodurch ſich das Seewaſſer völlig verfüßen laſſe. 

Eine andere merkwuͤrdige Thatſache, welche 
Michaud beobachtete, war dieſe: wenn der Fuß eis 


ner Waſſerſaͤule ſich dem Lande zu nähern beginne, fo 


ziebe ficb der Durchmeſſer derfelben zufammen, ihre 
Höbe nimmt ab, das ganze Volumen wird immer 
geringer, und verfchwinder endlich ganz, fobold 
fie die Küfte beruͤhrt. Mach genauer Beobachtung, 
die er anftellee, ſchien es, als ob der Fuß, auch der 
größten Waſſerhoſe, abzunehmen aufange, fobald 
die Tiefe der See munter ihr geringer, als die eigene 
Erpebung über ihre Oberflähe wird. Wenn die 
wahr fey, mieer gewiß glaube, fo koͤnne man daraus 
fließen, daß das Nufbraufen oder Kochen, welches 
die Wafferhofe mir Waffer verſieht, und die den Fuß 


rings umgebende Dünfte bilder, fich vielleicht genau 


fo weit in die Tiefe der See erſtrecke, als der Fuß 


ſelbſt fich Aber die Gee emporhebe, und daß die Quans 
Niitaͤt des Materials zur Ergänzung dee Dünfte in 


dem Verhaͤltniſſe abuehme, als das Waſſer feichter 
werde. 

Mie den Beobachtungen des Hrn. Michaud 
flimmen diejenigen vollfommen überein, welche der 
Schffslieutenant Bouffard °) an einigen- Waſſer⸗ 
bofen 
) Journal de phyfique p. de Ja Metherie. T. III. p. 346. 
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hofen im atlantiſchen Meere im Jahre 1782 machte. 


Diefer har bey einem faft ganz frenen Wolkenhimmel , 


ineprmals bemerft, daß die Waſſerhoſen fich zuerſt 
aus dem Waſſer erheben, die Wolfen erzeugen, oder 


doc wenigitens vergrößern, und Stürme veranlaffen; 


mirhin kann auch das Getoͤſe, welches man hört, 
und das Auffochen im Fuße nicht vom Waſſer, das 
aus den Wolfen fällt, verurfacht werden, ſondern 
‚ bendes rühre von den Waſſertheilen des Umkreiſes ber, 
welche fiärfer verdichtet find, oder mit geringerer 
Kraft in vie Höhe getrieben werden, als die im Cens 
tro Dee Hebers. Was nun die. Urfache diefes Phaͤ⸗ 
nomens berrifft, meint Bouſſard, fo koͤnnte man 


auf den Gedanken geratben, daß unterirdiſche Ent⸗ 


zuͤndungen, wenn fie ſchnell aus dem Schoße des Meer 
zes herausdringen, die Waſſerhoſen und das. Aufſtei⸗ 
gen. des Wafiers in ihm verurſachen. Allein die Er— 
ſcheinungen find zu häufig, als dag man fie diefer eins 
zigen Urfache zufchreiben Fönnte; mahrfcheinlich wirk⸗ 
ten dabey ‚verjchiedene Urfachen zufammen. ‘ 


Die. bisher angeführten Beobachtungen und 
Theorien über die gemeinften mereorologijchen Erfcheis 
nungen beweiien deutlich, daß wir bis jet noch ſehr 


weit zurück find, den Gang der Natur mir Gewaißheit 


zu beſtimmen. Unjere Atmoſphaͤte fcheint eine Werks 
ſtaͤtte zu ſeyn, worin chemische Operationen unverfenns 


. 


“Bar beobachtet werden, Allein genaue Beobachtungen, - 


welche mit unfern bisherigen Kenntniſſen übereinftins 
men, und daher den Maturgang genau beftimmten, 
find mit vielen Schmwierigfeiten verbunden. Uebers 
haupt hat man erft in diejer Zeitweriode angefangen, 
forgfältigere , beftimmtere und vielfältigere meteorolo⸗ 
gifche Beobachtungen anzuflellen, welche aber bey 

, Ra weis 


— ——— 


—E 


— — —— . 


8 
Ei 
J 





— 


260 V. Von Prieſtley bis auf d. neueften Zeiten. 


weitem noch nicht hinreichend ſind, die Meteorologie 
als eine eigene Wiſſenſchaft aufzuſtellen. Indeſſen 
wagte es doch der P. Corte“), dieſelbe wiſſenſchaſtlich 
zu behandeln, und hierzu noch neuere Beyträͤge zu 
liefern; allein die Theorie iſt viel zu mangelhaft, und 


beruht auf feinen feften Gründen. - 


- Auch verfuchte Hr. Toaldo °), ein eigenes Sys 
ftem über die Witterungslehre aus sojährigen Beob⸗ 
“ achtungen zu Padua zu errichten. Hiernach foll gutes 
und fchlimmes Werter vornehmlich durch den Stand 
des Mondes gegen die Sonne und die Erde beſtimmt 
werden, und die Weränderungen deffelben mit dem 
merfwürdigften Stellen des Mondes, die er Mondss 
punkte nenne, zufammentreffen.. Es fen auch be: 
Panne genug, daß alle Verfuche, die Witterung aus 
der Theorie der Atmoſphaͤre zu erklären, bisher ganz 
feuchtlos gewefen wären. — 


Es iſt zwar nicht zu verfennen, daß die Stels 
ungen der beyden Himmelskörper, des Mondes und 
bee Sonne, gegen einander und gegen die Erde Vers 
änderungen in der Atmoſphaͤre hervorbringen koͤnnen, 
welches auch fchon von den Alten fehr vielfältig ift bes 
merkt worden; allein man bat fich doch fehr zu Hüs 
ten, die ganze Meteorologie darauf zu gründen; denn 
es gibt eine außerordentliche Menge von Beobachtuns 
gen, wo MWitterungsveränderungen in. der m. 

| erfols 


d) Traite de met&orologie, à Paris 1774. 4. Memoir, 
fur la meteorologie pour fervir de fuite et de ſupplem. 
au trait& de m&teorologie, à Paris 1789. T.I. II. 


e) Della vera influenza degli aftri nelle flagioni et mu- 
tazioni del tempo, faggio meteorologico di Toaldo. in 
Pad, 1770. 4% ' 
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erfolgen, ohne daß dieſe beyden Himmelskoͤrper eine 
beſondere Stellung gegen einander hätten. 





Sechſtes Kapitel. 


Meinungen und: Entdedungen folder Erfheinungen , welche 


“von den von felbft erfolgenden Mifhungsverdnderungen orgas 


nifher Körper abhangen. 
——— 


FYe Gaͤhrung der organiſchen Koͤrper erhielt in die⸗ 
ſem Zeitraume durch die wichtigen Entdeckun⸗ 
gen der ſogenannten Luftarten eine ganz neue Anſicht; 
man lernte nunmehr erſt kennen, auf welche Art die 
Luft, das Waſſer und die Wärme auf die gaͤhtenden 
Körper einmwirke, und daß bey diefem ganzen Ges 
fchäfte eine chemifche Zerfegung und eine neue Verbiu⸗ 
Dung chemifcher Produkte vorgehe. Indeſſen find biss 
her nur die drey Hauptarten der Gährung, nämlich 
Die Weingaͤhrung, Effiggäprung und faule Gaͤhrung, 
unterſucht worden. Es iſt aber feinesweges zu zweis 
fein, daß es niche mehrere Gattungen diefer Naturs 
operation geben follte, welche unter den verfchiedenen 
Bedingungen, welche dabey flat finden, wefentlich 
verfchiedene Produkte erzeugen. 


I. Weingährung. 
tavoifier‘) hatte duch feine —* angeſtell ⸗ 
ten Unterſuchungen uͤber die Pflanzenkoͤrper und alle 
ühre Theile gefunden, daß die Grundbeſtandtheile aller 
möge 
f) Traite elementaire de chimie, 4 Paris 1789. FR 
Rz - 
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moͤglichen Gewaͤchſe Waſſerſtoff, Sauerſtoff und Koh⸗ 


lenſtoff ſind. Um alſo die Operatton der Gaͤhrung 
gehoͤrig kennen zu lernen, ſo war es ihm vorzuͤglich 
darum zu thun: 1. woher die Kohlenſaͤure, die ſich ent⸗ 
wickelt, 2. — der brennbare Geiſt (Weingeiſt), 
weicher erzeugt wird, entſtehe, und 3. wie eine füß 
ſchmeckende vegetabiliihe Subſtanz fi auf diefe Are 
in zmen- verfchiedene Materien, eine ſeht brennbare 
und eine Außerft unverbrennliche, - verwandeln koͤnne. 
Um diefe Fragen gehörig zu beantworten, mußte er ſo⸗ 
wohl die gäprungsfähigen Körper, als auch die Pros 
dukte der Gährung genau zerlegen; denn nach feiner 
Meinung werde nichts im irgend einer Operation erft 
gefhaffen, und. man könne als einen Grundſatz ans 
nehmen, daß vor und nach einer Operation eine gleiche 
Menge Stoff da ſey, daß die Eigenſchaften und 


- Mengen der Beſtandtbeile diefelben bleiben, und nur 


Abänderungen und Modifikationen entftehen, 


Zu einer ſolchen Unterſuchung waͤblte er unter 
allen gaͤhrungsfaͤhigen Subflanzen den Zucker, weil 
feine Zerlegung leicht, und er felbft einfacher iſt, ale 
andere. Diefe Subſtanz ift ein wahres vegerabilis 
ſches Oxyd mir zwen Grundlagen; er ift nämlich zus 
fanmengefeße aus dem Kohlen s und Wafferftoffe, 
welche durch eine gewiffe Menge Sauerfloff in den Zus 
ftand eines Oxyd gebracht find, und diefe dry Ber 
ſtandtheile ſtehen in einem Öleichgewichte, das eine 
febr geringe Kraft aufpeben kann. ine fange Reihe 
von Berfuchen, welche auf verfchiedene Weiſe ange⸗ 
ſtellt, uud oft wiederholt wurden, harten ihn gelehrt, 
dag das Verhaͤltniß der Beſtandtheile des Zucfers 
ohngefähr folgendes iſt: Waſſerſtoff 8, Sauerfloff 
64, und Kohlenſtoff 28. Um den Zucker in Gaͤhrung 

zu 


’ 
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zu beingen, muß er anfänglich in 4 Theilen Waſſer 
aufgelöße werden. Allein Zucker und Waffen mit eins 
ander vermifcht, das Verbaͤltniß möge ſeyn, welches 
es wolle, würden nie für fich gaͤhren, und das 
Gleichgewicht würde fich zwifchen den Beſtandtheilen 
dieſer Verbindung ‚beftändig erhalten, wofern dieß 
nicht durch ein anderes Mitrel aufgehoben würde, 
Diefes vermochte ein wenig Bierhefe, und veranlafte 
zuerft die Bewegung der Gährung, worauf fie von 
ſelbſt fortfuhr. Zu 100 Pfund Zucker nahm ex ges 
woͤhnlich 10 Pfund dicke Hefe und viermal fo viel 
Waſſer, als Zucker. Die zur Gährung beftimmte 
Fluͤſſigkeit beftand alfo feinen Entdeckungen zu Folge, 
2 bereits ausfuͤhrlich erzaͤhlt ſind, aus ſolgenden 
eilen: 


Sauer. | [Wafee - 340Pf. 
Rof aus !Hefenwafee 6 - 2Um. 3Dr.44,600r. 
* ucker 64* 
id. trockn. Hefe 1 - 10 - 2 - 28,76 - 
— 411Pf. 12Unj. 6Dr. 11,366. 
ſWaſſer - 60 - 
ee :- je Senne 


4 ucker - 8 - 
Fr = ae ae TE ae 
Eumme 69- 6- -- 8,70 - 
Kobten: YAude - 28 - 
ſtoff a. d) Hefe _ — - 12- 4- 5900 - 
Eumm 23 - 12- 4- 59,00 - 
Sauefl.ausd.Hfe —- —- S- 2,94 -_ 


Toralfumme sıoPf. 


er a diefer Beftimmung der Natur und Menge 
u aa 200 6; ER Stoffe der — 
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3 Subſtanz ausmachen, unterſuchte er nun auch die 
Produkte, welche durch ihre Verbindung erzeugt wer⸗ 
den. Zu dem Ende ſchloß er die gaͤhrende Fluͤſſigkeit 
in einen Apparat ein, wodurch er nicht nur die Menge 
1 und Eigenſchaften der Gasarten, fo wie fie ſich eut⸗/ 
| wickelten, beflimmen , fondern auch jedes Produft 
“> in jedem beliebigen Zeitpunkte der Gährung für. ſich 
wägen konnte. Ein bis zwey Stunden nad geböriger 
Mifchung, befonders wenn man die Operation in einer 
Zemperaturvon 15 bis 189 Reaum. vornimmt, bes 
merkt man die erften Zeichen der Gaͤhrung; die Fluͤſ— 
ſigkeit wird truͤbe, und ſtoͤßt einen Schaum aus, Bla⸗ 
ſen machen ſich los, die an der Oberflaͤche zerplatzen, 
und ſich immer vermehren. Drum wird reine Kohlen⸗ 
ſaͤure mit Schaum, welcher nichts weiter, als die 
Hefe iſt, die ſich abſondert, in Menge und ſchnell ents 
wickelt. Nach etlichen Tagen, je nachdem die Waͤtme 
ſtaͤrker oder geringer war, nimmt die Bewegung und 
Entwickelung des Gas ab, hoͤrt aber nicht voͤllig auf, 
und erſt nach einer betraͤchtlich langen Zeit iſt die Gaͤh⸗ 

rung zu, Ende, 


Das Gewicht der Koflenfäure, welche bey die 
ſem Geſchaͤft fich entwickelt, beträgt 35 Pfund 5 Uns 
zen 4 Dradm. 19 Gran. Diefes Gas führe noch 
eine Menge Waffer mir ſich, weiches es aufgelößt bat, 
und diefes berräge 13 Pfund 14 Unzen 3 Drachm. 


Die gegohrne Fluͤſſigkeit har nun einen weinichten 
wenig fäuerlichen Geſchmack erhalten, welche im Ans 
fange trübe ift, fich aber nach und nach auffläre, und 
einen Theil Hefe abſetzt. Diefe Fluͤſſigkeit wiege in 
allen 397 Pfund 9 Unzen 29 Gran. Zerlegte er nun 
jede diefer Subftanzen befonders, fo fanden ſich nach 
einer fehr muͤhſamen Arbeit folgende Reſultate: — 

o 


— 


—————— En (1 
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Kohlenſaͤure - - 36 Pf. zUnz. 4aDr. 190. 
diefe'pän Sauer 25-7 - 1-34. - 


nn 


nu 








CKohlenſtoff 9-14 - 2- 27 - 
Waſſer = — 405 15- 5-14 -. | 
(Sauerſtoff 347 -10- --,59- ui}! 
dieſes haͤlt frerftoff —— le ar. | 
Waflerfreyer Alkoboi 7 -11- 12-14" ERRANG 
GSauerſtoff verb. EIN ge: 
4 mie Waferflof 31 - 6- 1-64- FREE 
beſteht Waſſerſtoff verbß. he 
aus I mit Saurfof 5 - 8- S- 3- Bier: 
Waſſerſtoff verb. Bir) 
ü l ERTRRPER 4 -I1- 5-6 - EIER] ; 
Koplenfof - 16-11- 5-63 -' BE a 
—— Eſor 2-$3- --—.. 2 ua je 
Waſſerſtoff 2-4 -—. BEN} 
. biefe hält —— ‚It -II- 4-—- 
we DR — -.1[0- --—- 
r 12 
Wa ſerſloff — 22521-67 -- 
baͤlt —— 2-9- 7- 27- 
Kohlenſtoff 
— Hfe .- 1-6- -- 90- 
ol Waſſerſtoff — .12%- 23-4I- 
Gi ‚Sauerfoff — -13- 1-41- 
I Kopleuftoff sr 6- 2- 30 - 
tickſtoff = — 2237 


Summe überhaupt: 10Pf. 


Lavoiſier glaubt, man habe nicht noͤthig, an⸗ 
zunehmen, daß bey dieſer Operation Waſſer zerleg 
werde, man müßte denn behaupten wollen, a 
Sauers und Wafferfloff wären als Waffer im Zucker 
enthalten. Deſe⸗ ſcheine im aber nicht fo, weil die 
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drey Genndbeftandeheife der Vegerabifien mit einander 
inm Ötleichgewichte ſtehen, ſo lange die Temperatur 
die gewöhnliche bleibe, bey eimer Veränderung der 


Temperatur aber das Gleichgewicht geflört werde, 


Hiernach find alfo die Wirkungen der Weingaͤh⸗ 
zung folgende: der Zucker werde in zwey Theile ges 
trennt, der eine Theil, nämlich der Sauerfioff, vers 
Binde ſich mit einem Theile des — 5 zur Koh⸗ 
lenſdure, der andere Theil des Koblenftoffs, dem der 
Gauerftoff entzogen fen, verbinde fich mie dem Wafı 
ſerſtoff, um den Weingeiſt oder Alkohol zu erzeugen, 
fo daß, wenn es möglich wäre, die Koplenfäure mit 
dem Alkohol zu verbinden, wieder Zucker eurflefen 
müßte. Uebrigens fey noch zu beinerfen, daß der 
MWaffer s und Kohlenſtoff nicht im Zuſtande eines Dels 
fih im Alkohol befänden, fondern fie find noch mit, 
einem. Antheile Sauerfioff verbunden, der fie. mit dem 
Waſſer mifhbar mache. Die drey Beftandtheile, der 
Sauer⸗, Kohlen: und Waſſerſtoff, befänden ſich hier in 
einer Urt von Gleichgewicht, welches auch aufgehoben 
werde, fobald man fie dutch ein. glühendes Glas 
oder Porzellanropr ſtreichen laffe, wo man Waſſer, 
Re Koplenfäure und Kohlenſtoff wie 
der finde, | 


Dan glaubte ganz richtig , daß Laboifiers 
Theörie der Sache näher gebracht fey; indeffen fen fie 
Doch noch Schwierigkeiten ausgefegt. Zuerſt bleibe 


das Faftum unerflärt, wie gäßrende Subftanzen ans 


dere in Gaͤhrung bringen fönnen , und warum die 
Zuceranflöfung für ſich allein gar niche in Gaͤhrung 
komme. Außerdem hatte Hr. Chaptal entdede, 
daß die Roßlenfäure allein als Gährungsmittel dienen 
koͤnne. Diefe Entdeckung laſſe ſich aber mit La v o i⸗ 
ſier's 


⸗ * 2 EP. . . — 
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ſier's Erflärung nicht vereinbaren. Ferner fey es 
nad diejer Theorie nicht abzufehen, daß der Akt der 
Gahrung fo aͤußerſt langſam vor ſich gehe, da doch 
bey der gehörigen Temperatur die Erzeugung der Gaͤh⸗ 
zungsprodufte auf einmal gefchehen müßte. Es müffe 
daher noch etwas hinzukommen, welches verurfache, 
daß diefe Erzeugung der Produfte nicht fchnell geſche⸗ 
- hen koͤnne. Endlich fehle es uns auch an Kenntniß 
der Gefege der chemifchen Anziehungskraft, um die 
Verbindungen der Grundſtoffe zu neuen Produkten fo 
zu erfiären, wie fie Lavoiſier erkläre habe. 


Auch haben es mehrere für wahrfcheintich gebal⸗ 


ten, daß bey dem Akt der Gaͤhrung ſich nicht allein 


ein Theil Waſſer zerſetzt, wodurch mithin das Vers 


haͤltniß des Waſſerſtoffs zu den uͤbrigen Grundſtoffen 


noch groͤßer wird, ſondern daß auch der Sauerſtoff in 
der. armofphärifchen Luft zu der Erzeugung der Gaͤh⸗ 


rungsprodufte beytrage; denn wenn wir das letztere 


nicht annehmen wollten, fo bleibe uns nur die Wärme 
übrig, Durch welche diefe Veränderungen bewirkt wer⸗ 
den könnten; allein diefe ſey für ſich nicht hinreichend, 


IL Effiggährung. x 
Dach tavoifier's Beſtimmung iſt die faure 


Gaͤhrung eine Säurung des Weins, welche an der. 


armofphärifchen Luft durch Abforption des Sauerſtoffs 


geſchieht. Die Säure, welche dadurch gebildee wird, 


iſt der fogenannte Weineſſig. Sie beſteht aus einem 
noch nicht beftimmten Verhaͤltniſſe des Kohfen » und 
Mafferftoffs, die mit einander verbunden, und durch 


den Sauerftoff in den Zuftand einer Säure gefegt find. , 


Da der Weineffig eine Säure fey, fo führe ung 
ſchon die Analogie auf die Vermuthung, daß er — 
0 3 
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ſtoff enthalte, aber dieſes laſſe ſich noch durch Ver⸗ 
ſuche erweiſen. Erſtlich kann der Wein nur zu Wein⸗ 
eſſig werden, in ſo fern er der Beruͤhrung der Luft 
ausgeſetzt wird, und ſo fern dieſe Luft Sauerſtoffgas 
enthaͤlt. Zweytens nimmt bey dieſer Operation die 
Luftmaſſe, worin ſie angeſtellt wird, ab, welches 
durch die Abſorption des Sauerſtoffgas bewirkt wird. 
Drittens kann man Wein in Weineſſig verwandeln, 
wenn man ihm durch irgend ein Mittel Sauerſtoff 
gibt. 


Außer dieſen Erſcheinungen, welche beweiſen, 
daß der Weineſſig ein Reſultat der Saͤurung des 
Weins ſey, zeige noch ein Verſuch des Hrn. Ehapi 
tal fehe deutlich, was bey diefer Operation vorgehe, 
Er nahm kohlenſaures Gas, das ſich bey der Gaͤh⸗ 
zung des Biers entwickelt hatte, und ſchwaͤngerte das 
mie Waſſer bis zur Sättigung, d. i. bis es beynahe 
eine gleiche Menge Kohlenfäure aufgenommen hatte, 


. als feine Maſſe betraͤgt⸗ Er feßte diefes Waſſer in 


einen Keller, mozu die £uft kommen konnte , und 


nach einiger Zeit fand er alles in Eſſig verwandelt. 


Die gasförmige Kohlenfäure, welche aus dem 
gäßrenden Biere ſich abfondere, fey nicht rein, fons 
dern mie etwas Alkohol wermifcht, welchen fie aufges 
lößt enthalte. Es finden fich daher im Wafler, wel⸗ 
ches mit Kohlenfäure aus gährendem Biere geſchwaͤn⸗ 


gert ſey, alle Stoffe, die zur Efjiggäprung nörhig 


find. Der Alkohol gebe Wafferfioff und einen Tpeit 
Kohlenſtoff, die Kohlenfäure gebe Kohlen⸗ und 
Sauerſtoff, die atmofphärifche Luft gebe endlich noch 
den übrigen Sauerſtoff, welcher noͤthig ſey, um die, 
Miſchung zur Effigfäure zu bringen. 

Hier⸗ 
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Hieraus fehe man, daß man nur Wafferftoff zue 
Koplenfäure bringen dürfe, um Effigfäure zu erhals 
ten, oder, um fich allgemeiner auszudruͤcken, um dar⸗ 
aus jede vegetabilifche Säure nach den verfchiedenen 
Graden dee Säurung zu bilden, daß man umgekehrt 
den vwegetabilifchen Säuren nur den Waſſerſtoff zus 
rauben brauche, um daraus Koblenfäure zu machen. 


Gegen diefe Theorie der Effiggäßrung har man 
ganz richtig bemerkt, daß der Alfohol nicht allein die 
Bafis der Effiggährung ausmacht; es koͤnnen auch 
andere im Beine befindliche Subftanzen, als Weins 
flein, Weinfteinfäure und Schleim, darin verwandelt 
werden, indem fie den Gauerftoff aus der atmofphäris 
fchen Luft in fich nehmen, wodurch die Menge des 
Sauren im Effig noch mehr vermehrt wird.‘ Eben 
daher könne auch Effiggährung ſtatt finden ohne vors 
angegangene Weingäprung, weil Subſtanzen, welr 
che der erftern fähig find, nicht zur letztern gefchickt 
ſeyn koͤnnen, wie Schleim und Pflanzenfäuren. 


Als befondere Arten der Effiggäßrung hat 
Gren 2) das Ranzigt werden der fetten Dele und 
des thierifchen Fettes, fo wie die Gährung des 
Brottiges gerechnet, weil dabey ſich eine anfans 

ende Säure bilder, und der Kohlenftoff und Waſſer⸗ 
off des Dels Sauerftoff aus der Luft aufnehmen. 


UI. Faͤulniß oder faule Gährung. 


Mach tavoifier find die Grundbeſtandtheile 

Des thierifchen Körpers ebenfalls Waſſerſtoff, Sauer 
ſtoff und Kohlenſtoff; außerdem enthalten fie aber 
noch eine Dienge Stickſtoff und Phosphor. gr 
flo 


g) Srundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. $ı 1211. 
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ſchloß Lavoiſier, daß ſich bey der Fäulnif der 
Pflanzen » und der thieriſchen Körper nicht eimerley 
Ptodukte erzeligen. 


Bertholler ®) hatte bey der Unterſuchung des 
fatvererfauren Ammoniafs (Salpeterſalmiake), mels 
qhes noch vor dem Gluͤhen, und ohne Beräptung mit 
verbrennlichen Körpern verpufft, zuerft Gelegenheit, 


das Ammoniak (flächtiges Alkali) zu zerfegen. Als 
‚ er nämlich diefe Verpuffung in einem verjchloffenen, 


und mit dem pnevmarifchen Apparat verbundenen Ges 
fäße veranftaltete, fand er in der Vorlage mehr Wafı 


‚ fer, als in dem verpufften Körper hätte enthalten ſeyn 


Fönnen , das aber in Vergleihung des zerfeßten Salı 
zes nur ſebr wenig Salpererfäure enthielt. Das 
übrige in dee Vorlage war Stickgas. Daraus fchloß 
Berthollet, dab das Ammoniak aus: Stickſtoff 
und Waſſerſtoff zufanimengefegt fey, und daß bey der 
Dperation der Wafferftoff des Ammoniafs mit dem 
Sauerſtoffe der Sulpererfänre zu Waſſer, und der 
andere Grundsbeil des Ammoniafs und der Salpeter⸗ 
fäure, naͤmlich der Stickſtoff, frey werde, und. als 
Stickgas entweiche. Mac diefer Zeit haben die Ans 
tiphlogiſtiker eine Menge analytiſchet und ſynthetiſcher 
Verſuche angeflelle, aus melchen fie die Zufammens 
feßung des Ammoniaks aus Wafferftoff und Stickſtoff 
zu beweifen fuchen. 


Diefe Entdeckung benugte Lavoifier, die Ers 
zeugung der Produkte bey der Faͤulniß thierifcher Koͤr⸗ 
per zu erklären. 


Die 


h) Zerlenung des flüchtigen Laugenſalzes; aus den ME. 
moir. de l’Acad. des feiene. 1785. p. 316 fq. überf, in 
Erelrs chem. Annalen 1791. B. Il, ©, 169 f. 
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Die Erfcheinungen der Fäulniß, ſagt er, ges 
ſchehen eben fo, als die der fauren Gährung, vermit⸗ 
geift ſehr zuſammengeſetzter Anziehungen. Auch bier 
bören die drey Beſtandtheile des Körpers auf, im 
Gleichgewichte zu bleiben, und flatt einer dreyfachen 
Berbindung werden zweyfache erzeugt, aber die Res 
fultate diefer Verbindungen find verfchieden von deuen, 
welche die weinichte Gaͤhrung darftellt. In dieſer 
bleibe der Wafferftoff mit etwas Sauerfloff und einem 
Theile Kohlenftoff verbunden, um Alkohol zu machen, 
in der faulen Gährung hingegen allee Waſſerſtoff, als 

les Waſſerſtoffgas; zugleich entwickeln ſich Sauer⸗ 
und Koblenſtoff als gasförmige Kohlenſaͤure. Wenn 
die ganze Operation zu Ende ift, 'befonders wenn es 
nicht an der gehörigen Menge Waſſer gefehlt har, fo 
bleibe am Ende nichts als Pflanzenerde mir eiwas 
Kohle und Eifen zurück. 


Die Faͤulniß der Pflanzen ift alſo eine völlige 
Zerlegung derfeiben, wobey alle conftituirende Bes 
Mandeheile als Gas entweichen, und nur der BR 
Antheil zurückbleibt. 


Diefes ift das Mefultat der Fiuluiß, wenn man. 
einen Körper derfelben unterwirft, der nur Gauerr, 
MWaffer » und Koplenfloff, und ein wenig Erde ents 
hält. Uber diefes ift ſelten der Fall, und es jcheint, 
als ob diefe Subftanzen allein nicht leicht faulen, 
oder. weniaftens nur ſehr langſam. Ganz anders vers 

haͤlt es fi), wenn auch der fanlende Körper Stick⸗ 
ſtoff enthaͤlt, melches bey allen ehierifchen, fo mie 
auch bey vielen vegetabilifchen Subſtanzen der Fall iſt. 
Diefer neue Stoff befördert die Faͤulniß ungemein, 
Daher man auch die vegetabilifhen Subflangen mit 
den shierifchen — um die Faͤulniß — be⸗ 
ſoͤrdern, 
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fördern, worauf die ganze Kenntniß des Düngers 


beruht. 


Die Verbindung des Stickſtoffs mit den faͤul⸗ 
nißfaͤhigen Körpern befoͤrdert nicht nur die Faͤulniß, 
ſondern erzeugt auch durch ſeine Verbindung mit dem 
Waſſerſtoffe eine neue Subſtanz, die unter dem Na: 
men flüchtiges Alkali oder Ammoniak bekannt ift. 
Die Analyfis der thierifhen Subftanzen zeige deutlich 
die Zufammenfegung der Beftandeheile des Ammo— 
niafs. So oft man den Stickftoff vorher von diefen 
Gubftanzen abfondert, geben fie fein Ammoniak, und 
fie liefern diefes nur im geraden Verhaͤltniſſe mie der 
Menge des Stickfloffe. 

Faſt alle brennbare Körper verbinden ſich unter 
einander. Das MWafferftoffgas befige dieſe Eigen⸗ 
{haft in.einem hohen Grade, es lößt den Kohleuſtoff, 
Schwefel und Phosphor auf, wodurch das gefohlte, 
gefchwefelte und gephosphorte Wafferftoffgas entſteht. 
Die beyden legtern Gasarten haben einen eigenen fehr 
unangenehmen Geruch. Der Geruch des erſtern hat 
viel Aehnlichkeit mie dem Geruche der faulen Eyer, 
und das leßtere riecht wie faules Fleifh. Das Am⸗ 
moniaf endlich hat ebenfalls einen durchdringenden 
unangenehmen Geruch. Aus der Verbindung aller 
Diefer verfchiedenen Ausflüffe entſteht eben der ſtinkende 


Geruch der faulenden thierifchen Subftanzen. Oft 


iſt der Geruch des Ammoniaks hervorftehend, welches 
man duch das Prickeln in den Augen bemerkt, zus 
weilen dee Geruch des Schwefels, wie bey den thier 
riſchen Auswuͤrfen, und zuweilen des Phosphors, wie 
bey faulen Fifchen. 

Diefes find die Erfolge, wenn nichts die Faͤulniß 


hemmt. Aber Foureroh und Thourer haben ber 
merkt, 


ur 
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merkt '), daß Leichname, welche in einer beträchtlis 
chen Tiefe eingegraben und daher dem Zutrirte der 
armofphärifchen Luft beraubt find, befondere Erſchei⸗ 
nungen zeigen, daß nämlich die muſkuloͤſen Theile 
fib oft in ein wahres chierifches Fett verwandelten, 


Diefe Erfcheinung erflärt Lapoifier for Durch einen 
bejondern Umftand wird der Stiefftoff in ihnen frey, . 


und es bleibe nur Waffer » und Kohlenſtoff zurück, 
welche das Fett bilden. Die Beobachtung der Mögr 
lichkeit, fähre &avoifier fort, die thieriſchen Koͤr⸗ 
per in Fett zu verwandeln, Bann einft zu wichtigen 
Entdeefungen leiten, die man fich im gemeinen geben 
zu nugen machen fönnte, denn viele thierifche Auss 
würfe befteben vorzüglich aus Waffers und Koblen⸗ 
ſtoff, koͤnnen alfo Teiche Del bilden, und thun diefes 
auch im Feuer. 


Hr. Gibbes *) hat hierüber in der Folge in dee 
That verfchiedene Verfuche mit dem Fleiſche von Thies 
ren angeftellt. Gr brachte unter andern eine sodte 
Kuh unter das fließende Waſſer. Die Kup lag fo, daß 


das Waffer täglich zweymal darüber ging, fie-felbft- 


mar mit etwas lockerer Erde bedeckt. Nachdem fie 
eine Zeitlang in diefer Erde geblieben war, ſteckte er 
öfters einen Stock durch die Erde bis zur Kuh. Ges 
desmal rat eine überaus große Menge von Luft — 

welche 


iH Memoir. fur les differens etats des eadavres trouvds 


dans les fouilles du Cimetiere des Innocens an 1786 et 


1787 in den annales de chimie. T. V. p. 1354 f. 


k) Ueber die Verwandlung des Fleifhes in eine dem Walls 
rath fehr aͤhnliche Subftanz aus den Philof. Transact. 


‚©. 126 f. und B. III. 8.436 f. 


Äberf. in Gren’s neuen Journ. der Phyſik Bd. J. 
Südens Geſch. d. port. via 7 5 
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welche einen außerordentlich midrigen Geruch hatte. 
Bey diefer Kuh fehien der ganze mufkulöfe Tpeil veraͤm 
dert zu ſeyn, und von der Subftanz deffelben bereitete er 
fich mittelſt der Salpererfäure eine fehr große Menge 
wachsaͤhnlicher Materie. Ob num gleich die Salpes 
terfäure den größten Theil des übeln Geruchs davon 
wegnahm, fo gab fie ihm doch eine gelbe Farbe, die 
ſich ſchwer davon wegbringen ließ, und einen eigenen 
Geruch nah Scheidewaffer, welcher durch bloßes Was 
ſchen und Zufag von Alfalien nicht ganz verging. 
Sein Vater fand , daß folgender Prozeß diefe Sub: 
ftanz ſehr rein und ſchoͤn machte, obgleich nicht ganz 
fo weiß , wie der verfäuflihe Wallrath if. Es 
wurde die Kuh, welche ı4 Jahr im Waffer gelegen 
hatte, herausgenommen, und beyde fanden, daß die 
ganze muffulöfe Subftanz durchaus in eine weiße Mas 
gerie verwandelt war. Dieſe wurde in kleine Stuͤcke 
zerbrochen, und ber Einmwirfung der Sonne und der 
Luft eine beträchtliche Zeit hindurch ausgefegt. Hier⸗ 
Durch verlor fie größteneheils ihren Geruch, und ers 
hielt eine feftere Confiftenz. Das Anſehen diefer Subs 
ftanz hatte etwas Eigenes; denn beym Zerbrechen ders 
felben fanden ſich feine Fäden, melche in jeder Michs 
tung liefen, genau der zelligen Subſtanz zwifchen den 
Muskelfibern ähnlich. Diefe Stücke wurden zu eis 
nem feinen Pulver gerieben, und auf die Pulver 
wur de etwas verduͤnnte Salpeterfäure gegofien. Nach⸗ 
dem die Saͤure eine Stunde lang darauf geſtanden 
hatte, bildete ſich ein Schaum oben auf; die Saͤure 
wurde hierauf abgegoſſen, und die Subſtanz wieder⸗ 
holt gewaſchen; fie wurde dann in heißem Waſſer 
gefchmolzen, worauf fie nach dem Erkalten und Ges 
rinnen von einer fehönen Strobfarbe war, ofne den 
mindeften widrigen Geruch, im Gegentheil vielmehr 

von 


L 


- 
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von dem angenehmen Geruche des —* Wall⸗ 
raths. 


Allle dieſe Entdeckungen machten Gren ) noch 
mehr aufmerkſam auf den Akt der faulen Gaͤhrung. 
Er bemerkte ganz richtig, daß die Erſcheinungen, 
welche fi) dabey zeigen, und die Produkte, die fih 
dadurch bilden, nach Befchaffeneit der. Miſchung orı 
ganifcher Stoffe fowohl, als nach den zugelaffenen 
Bedingungen, gar fee verfchieden find. Dieß verans 
laßte ihn, zu behaupten, daß man in der That meh⸗ 
rere Arten der hierher gerechneten Miſchungsveraͤnde⸗ 
rung unterſcheiden muͤſſe: denn ſonſt laſſe ſich nicht 
einmal eine befriedigende Erklaͤrung von der Faͤulnß 


‚geben, und. auch Leine Theorie entwerfen. Man 


koͤnne die Faͤulniß nicht als eine Fortfegung der 
Wein s und Eſſiggaͤhrung anfehen; denn nicht alle 
Subſtanzen, welche zu dieſen fähig find, erleiden 
jene. Mur bey foichen fäntnigfähigen Dingen, wels 
he zugleich Beftandrheile eurkalten, Die zur Weine 
und Eſſiggaͤhrung geſchickt find, erfolge die Faͤul⸗ 
niß nach dieſen. Andere Stoffe bingegen geben 
in Faͤulniß ohne alle Spur der erfien Arten der Dis 


ſchungeveraͤnderung. 


Gren unterſcheidet ſolgende Arten der Faͤulniß: 
1. Eigentliche Faͤulniß, oder diejenlge 
Miſchungsveraͤnderung orzaniſcher Körper, wodurch 
ſich Ammoniak und ein beſonderer Auefluß von einen 
hoͤchſt widrigen Geruche, den man den faufigen nennt, 
Bilder. Diefe findet nur ben folchen ſtatt, die neben 
dem Kohlenſtoffe und Waſſerſtoffe noch un He 
06; 


1) Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. 9.1213 f. 
S 2 
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Phbosphor enthalten. - Dabin gehöre Eyweißſtoff, 
Faſerſtoff, Gallerte, Knochenmaterie und alle Die 
feſten und flüffigen Theile thieriſcher Körper, die fie 

‚enthalten. Diefe Are der Faͤulniß ift diejenige, welche 
tavoifier befchrieben hat. 


2. Werden die eben genanmten Subſtanzen, die 
zur eigentlichen Faͤulniß fähig find, unter Waſſer ges 
bracht , mirhin vom Zugange der armofphärijchen 
Luft ausgefchloffen, fo fangen die Erſcheinungen der 
Fäulniß ebenfalls an, aber fie endigen fih ganz ams 
ders. Allein die Faͤulniß hört endlih auf, und die 
ruͤckſtaͤndige Subſtanz zeige nun die Matur eines Fet⸗ 
tes, oder iſt zu einer wallcarhäßnlichen Materie ges 
worden. 

3. Pflanzenkoͤrper, welche Eyweißſtoff und Kies 
ber enthalten, können ähnliche Erfcheinungen, als die 
erwähnten thierifchen Stoffe in ihrer Fäulnig geben. 
Der Schleim, der Zuckerſtoff, die weſentlichen faus 
ren Salze, der ftärfeartige Theil der Pflanzenförper, 
ändern indeffen das Phänomen ihrer Faͤulniß gar fehe 
ab, da diefelben felbft zur eigentlichen Faͤulniß niche 
fähig find. Die Produfte, die fich hierbey bilden, 
find von denen der leßtern wefentlich verfchieden, wenn 
die Pflanzenförper Beinen nähern Beſtandtheil enrhals 
ten, worin Stickftoff und Phosphor find. Es ers 
zeuge fih dann nicht der hoͤchſt widrige Geruch der, 
Faͤulniß ehierifchee Subftanzen und fein Ammontaf, 
Das brennbare Gas, das ſich dabey entwickelt, bat 
zwar einen unangenehmen Geruch, der aber von faulis 
gen verfchieden iſt; es iſt kohlenſtoffhaltiges Waſſer⸗ 
ſtoffgas. 

4. Das Schimmeln vegetabiliſcher Stoffe 
muß als-eine eigene Urt von Faͤulniß derfelben unters 

ſchieden 
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fehirden werden. . Daju find befonders der. Schleim, 
der Extractivſtoff der Pflanzen, der ftärfeartige Theil, 
und die füßen und ſauren Salze derfelben geeignet, 
wenn fie. im Waſſer aufgelöße oder damit verdünnt, 
dem Einfluffe der refpirabeln Luft ausgefegt werden, 
Es verliere der im Waſſer aufgelößte Schleim hierbey 
feine Aufloͤßlichkelt, und verwandelt ſich in eine Art 
von Haut, die nicht mehr im Waſſer auflößbar ift. 
Ihm iſt es wahrſcheinlich, daß der Sauerſtoff der 
Luft an dieſer Erfcheinung vorzüglich Antheil habe, 


und: durch feinen Beytritt zum, Kohlen⸗ und — 


ſtoffe dieſe neue Maierie bilden helfe. 


5. Endlich iſt die ——— noch von der 
egemigen Faͤulniß ſowohl thierifcher als vegetabili⸗ 


ſcher Koͤrper wohl zu unterſcheiden. Sie erfolgt, 
wenn die zur Faͤulniß nothwendigen Bedingungen, 


Feuchtigkelt, Waͤrme und Luſt, nur im geringen 


Grade zugelaſſen werden; und die Erſcheinungen ſo⸗ 
wohl, als auch die Produkte, die ſich dabey erzeugen, 
ſind weſentlich von denen der wahren Faͤulniß verſchie⸗ 
den. Die Miſchungsveraͤnderung erfolge weit uns 
merklicher und langſamer. Dieß iſt z. B. der Fall 
bey Leichnamen, welche in die Erde geſchatrt find, 
bey feuchten Maſſen, welche in großen Maſſen zus 
fammengedrückt über einander liegen, oder auch in 
Die Erde gefcharre werden. Wenn bierbey viel armes 
fphärifche Luft mie eingefchloffen ift, mie bey Leichnas 
men in Särgen, oder noch viel Feuchtigkeit vorhan⸗ 
den ift, -fo kann anfänglich die Periode der wahren 
Faͤulniß eintreten, bis endlich diefe wegen verminders 
ger rüchftändiger Feuchtigfeit und mangelnden Sauer⸗ 
ſtoffgas aufhoͤrt, und die bloße Verweſung eintrlit. 


Deuchuigtalt und Luft, beſonders die erſtere, Dürfen 
S3 indeſſen 
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indefjen auch bey der Werwefung, wenn ſie vor ſich 
gehen ſoll, nicht ganz maugeln, und die Temperatur 
der: Subftang felbft darf niche unter den Gefrier⸗ 
punft geben. F ee. 


Bey diefer Verweſung treten wegen veränderter | 
Urfächen arich andere Wirkungen ein, als bey der eis 

— gentlichen Faͤulniß. Die Grundftoffe der darin bes 

' griffenen Körper verbinden fich in andern Verhältnifs 
fen, als unter mehr verſtattetem Einfluffe von Waſ⸗ 
fer, Wärme und Luft, wobey Faͤulniß, gewiſſer⸗ 
maßen mit Ungeſtuͤm, eintreten würde, Der Stids 
ftoff, der bey der Faͤulniß mie dem Waſſerſtoffe zus 
fanınen-das Ammoniak bildet, tritt bey der Verwe⸗ 
fung mie dem Sauerſtoffe zur Salpeterfäure zus 
fommen, die als das Hauptproduft der Verweſung, 
befonders thieriſcher Stoffe, anzufehen ift, und bey 

der eigentlichen Faͤulniß derfelben fich nicht erzeugt. 
‚Die. Salpererfänre muß ſich aber bey der uͤberbaupt 
nur allmaͤhlig und eben deßhalb unmerklich wieder zers 
fireuen und verflüchtigen, wenn fie nicht eine Baſis 
anteifft, durch die fie figirt und bis zur Wahrneh⸗ 
mung angehäuft werden kann, und fo mannichmal 

als Mauerfalperer oder erdiger Salperer in 
zarten Flocken ausfchläge. Indeſſen gibt Gren au 

zu, daß der Sauerſtoff der zugleich mit einwirkenden 
armofphärifchen Luft zue Bildung dieſer Salpeter⸗ 
ſaͤure beytragen fönnez hauptſaͤchlich ſcheint ihm aber 

doch der Sauerſtoff der verweſenden Subſtanz und 
ihrer Feuchtigkeit ſelbſt dazu beyzutragen. Ein Theil 

des Waſſerſtoffs und der Phosphor werden, zwar eben⸗ 
folls bey der Verweſung in Gasgeſtalt gefchieden, 
aber auch nur allmäplig; und es ift daher bloß ein 

. moderiger, aber doch kein eigentlich fanler Geruch der 
vers 


— 





2, Befondere Phyſik. f. von d. Goͤhrung. 279 


verwefenden Subftangen wahrzunehmen, obgfeih 
übrigen die leuchtenden Exfcheinungen der Luft in Ges 
genden, wo Verweſung häufig ftatt finder, davon 
berzuleiten ſeyn möchten. 


Ein großer. Antheil des Waſſerſtoffs, und der⸗ 
jenige Koblenſtoff, der nicht als Fohlenfaures Gas 
mit dem Sauerftoffe austreten Fonnte, bleibe bey der 
Verweſung mit andern fenerbeftändigen Grundftoffen 
verbunden zurück, und bildet nun das zweyte Haupt 
produfe der Verwefung, nämlich die Dammerdz 


Diefe Dammerde iſt keinesweges als eine eigens 
thuͤmliche Erde, wie man fonft glaubie, fondern als 
waſſerſtoffhaltiger Koblenftoff anzufehen, der freylich 
noch mit mehr oder weniger andern erdigen und falzis 
gen Theilen verbunden feyn fann, nach Befchaffenpeit 
der Mifchung und Vermengung der verweſenden Sub⸗ 
ftanzen. Eben diefes Waffer» und Koblenftoffs wer 
gen, den-fie enthaͤlt, mache fie einen Mabrungsftoff 
der darin wachfenden Pflanzen aus, und die fruchts 
barmachende Kraft des Düngers fürs Erdreich beſteht 
hauptfächlich darin, daß derfelbe durch Verweſung 
darin 'zue Dammerde wird, und alfo die Beftands 
theile erfeßt, welche die Pflanzen bey ihrem Wachs 
thume daraus in fih nehmen. Uebrigens fann bie _ 
Dammerde auch nach Befchaffenheit der mehreren oder 
minderen Vollendung der Verweſung verfchieden ſeyn; 
fo wie die Verweſung einer Subſtanz durch völlige- 
Aust rocknung aufgehalten werden kann. 





S 4 Eis 








280 V. Von Prieſtley bis aufd, neueſten Zeiten. 





v* 


Siebentes Kapitel. 


Melnungen und Entdeckungen in der Lehre von der Elektricitaͤt. 


— ———“ 


Entdeckung des Elektrophors. 


te mancherlen Verſuche der Hrn. Wilke, Aepi— 

nus und Beccaria mit geladenen Glastafeln, 

und die dabey bemerkren Erſcheinungen hatten zur Ers 
findung des Elektrophors Veranlaſſung gegeben. 
Wilke”) gab nämlich im Jahre 1762 eine Vortich⸗ 
tung an, Durch welche man die Belegungen einer 
Glastafel nach gefchebener Ladung von der Tafel felbft 
rennen und alle Theile befonders unterfuchen koͤnne, 
und welche mit der gewöhnlichen Einrichtung des 
Elektrophors eine große Aehnlichkeit befigez daher 


auch Lichtenberg die Ehre diefer Erfindung Wil— 


ken zufchreibt, ob fie gleich gemößnlih Volt a bey 
gelegt wird, Ja man finder auch fchon in den Schrifs 
ten der. Hrn. Aepinus, Cigna und Bercaria 
auf die Einrichtung des Elektrophors führende Vers 
fuche, welche bereits im sten Theile find erzähle wors 
den. Beccaria gab im Jahre 1769 eine eigene 
Abhandlung heraus"), worin fich eine neue Unterſu— 
hung vom Verhalten entgegengefegter Eleftricitäten 
bey geladenen Glastafeln und derfelben Belegungen, 

wenn 


m) Abhandl. der Schweb, Alademie der Wiffenfchaften. 
B.24. von den entgegengefegten Elektricitäten bey der 
Ladung. 20, Verſ. S. 271. 


a) Experimenta atque obſervationes, quibus electricitas 
vindex late couftituitur atque explicatur, Tur, 





| 





t 
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wenn fie vom Glaſe abgefondert werden, ‚finder. Bee 
caria fiehe den Zuftand der Belegung fo an, ale 
ruͤhrte derfelbe vom wirklichen Uebergange der eleftris 
fhen Materie zu oder von.der Glasfläche her. ‚Dies 
fen gemäß nahm er folgenden Sag an: Eine pöfitive 


Gtasfläche gebe zwar anfänglich. die eleftrifche Materie 


von fi an pie Belegung, und mache folge pofitiv, 
aber unter jmd mit diefem habe fie ein Vermögen, 
bey-jedem Abzuge wieder etwas von dieſem — 
sen Vorrathe zu ſich zu nehmen. Dieſe Zuruͤcknahme 
werde nach und nach ſtaͤrker und deutlicher, je mehr 
Vorrath die Tafel von fich gegeben habe, und am 
Ende, wenn ihr ganzer Vorrath abgegeben ift, fey fie 
am ftärfften, fo daß das Glas bey jedem Abzuge ges 
rade fo viel Vorrath wieder bekomme, als es der Bes 
legung dabey überlaͤßt. Umgekehrt raube eine negas 
sive Fläche anfänglich wirklich eleftrifhe Materie an 
fi aus der Belegung, gebe aber bey jedem Abzuge 
wieder etwas zuruͤck, bis fie endlich, werm ihr Mans 
gel kuͤrzlich vollkommen erfeße fey, bey jedem Abzuge 
gerade fo viel wiedergibt, als fie von der Belegung 
genommen harte. Diefes Verhalten des Ladungsgla⸗ 
fes nennte Beccaria eledtricitas vindex. Er ſagt, 
diefe vindex ſey negativ, fo lange die Glasflächen 
wirklich ihren Zuftand mittheilen, oder die pofitive 
Fläche elektriſche Materie von fich gibt, die negative 
an fich ziehe; pofitiv fey fie, wenn die Flächen beym 
Abfondern die vorher zugegebene Materie wieder ‘an 
fih ziehn, oder die an fich gezogene wiedergeben. 
Beyde vindices find vom Anfange, die pofitive im 
Abnehmen, die negative im Zunehmen, kommen alfo 
einmal zu ihrer fogenannten Grenze entgegenfeßter 
Kiektricitäten in das Gleichgewicht, daß die Beles 
gung beym Abſondern weder Materie verliert noch ges 

6; winnt, 
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winnt, ſondern in ihrem natuͤrlichen Zuſtande unver⸗ 
aͤndert bleibt. 


Volta kam dieſes Satzes wegen mit Beccat 


ria in einen Streit, welcher ihm zur Entdeckung des 


Elektrophors Gelegenheit gab. Volta leugnete, 
daß ein Leiter und erregter Nichtleiter bey Verbindung 
ihrer Flächen die Elektrieitaͤten ablegten, bey der Tren⸗ 
nung aber wieder ergriffen; vlelmehr behauptete er, 
daß die Elektricitaͤten nur fo lang, als die eine in dem 
MWirfungsfreife der andern ſich befäude,- in einem ges 
wiſſen Gleichgewicht wären, oder unwirffam wuͤrden. 


- Er bewies dieß ducch einen iſolirten Leiter, welchen 


er auf eine geriebene Harzplatte gefegt hatte, und da 
er fand, daß die im ihr erregte Elektricitaͤt eine Tange 
Zeit fortdauerte, fo gab er diefer Einrichtung dem. 


- Berfuche gemäß den Namen Elettroforo perpetuo, 


Bolta’s gemachte Erfindung wurde bald theils 


durch Privarbtiefe, theils durch eigene gedruckte Abs 


handlungen befanne °), und mie großem Beyfall aufs 
genommen. 
Bol 


„ 0) Bolta’s Brief an Prieftley in der mayländifchen 
ſcelta di opufcali intereflantin T.IX. p.gT. und T. X. 
p- 73. imgl. lettre de Mr, Alexandre Volsa fur l'électro- 
hore perpetuel de fon invention ; trad, de VItal. p. 
M. l’Abbe M*#* in Rozier obferyat. fur la phyfique 
T.VI. Juill. 1776. p. 21. imgl. lettre de M. Rouland 
in Rozier obfervat, fur la phyf. T.IV, May, 1776. 
p. 438. imgl. lettre de M. Vabbé 1** de Vienne en 
Autriche in Aozier obfervat. fur Ja phyf. T. VE. Juin 
1776. p. 501. imgl. Schreiben eines Geiftlihen zu Wien 
ſ(Jacquet) an einen feiner Freunde zn Prefburg von _ 
dem immerwährenden Elektrophor ; a. d. Franz. mit 
Anmerkungen überfegt von A H. Hildebrandt 
Wien 1776. & - 
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Volta's Elefteophor beſteht aus drey Haupt⸗ 
theilen: 1. aus einer runden und glatten metalliſchen 
oder leitenden Form ‚u welche der Teller oder die 
Schüffel genannte wird. Dieſer befigt einen Rand, 
welcher ein wenig emporficht, 2. aus einer dünnen: 
Scheibe oder Tafel von einer nicht leitenden Materie, 
als Glas, Harz, Pech, Schwefel u. f., welche ber 
Kuchen genannt wird, 3. aus einer an feidenem 
Schnuͤren befeſtigten Platte, welche der Deckel oder 
auch die Oberfcheibe genannt wird. a 


Die Form, in welche der Harzkuchen gegoſſen 
wird, beſteht aus einer reinen Metallplatte, oder aus 
einem trockeuen Brette, mit Stanniol, Goldpapier 
. oder Silberpapier ganz uͤberzogen. Due muß. die 
Oberfläche, fo viel als möglich,‘ recht glatt gemacht, 
und die Form ganz ohne Ecken, und daher vollkom⸗ 
men rund ſeyn. Am Umfange rund herum bat fie 


einen Rand von etwa ı bis 2 Linien Höbe, um das ' 


Adfliegen der Gineingegoffenen Harzmaſſen zu verhüten. 
Das eingegoffene Harz muß mit dem Rande gleich 
hoc ſtehen, doc) diefer aber unbedeckt bleiben. ‘Die 
Dberfläche des Harzfuchens muß vollfommen glatt, 
ohne Riffe und ohne Blaſen ſeyn, die untere Fläche 


deffelben aber an die obere Fläche der Form oder des 


Tellers vollkommen genau anfchließen. ee 


Zu dem Kuchen eines Eleftrophors wählte Volta 
eine zufammengefchmolzene Maſſe von 3 Theilen Ters 
pentin, zwey Theilen Harz und einem Theil Wache. 
Hierzu dient aber. jede nicht leitende Materie. Hr. 
Pickel gibt folgende zufammengefegte Mafle an: 7 
Theile gummi lacca in tabulis, 3 Teile reinen Mas 


ftir und 2 Theile venetianiſchen Terpentin, welches 


alles zufammen in. eine Leinwand gebunden, in.einem 


' 
| 4 
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neuen irdenen Geſchirr bey gelindem Kohlfeuer zerlaſ⸗ 


fen, durch die teinwand gedrückt, und entweder noch 


fluͤſſig in die Form gebracht, oder auch. nach dem Ers 


kalten in Geſtalt des Pulvers aufgeftreuer und mies 
der jerlaſſen wird, Cine andere Compoficion ſchlaͤgt 
Jacquet vor, welche aus Colophonium und weißem 
Waͤchſe, von jeder Sorte gleich viel, nebft etwas 
Zerpentin, um das Springen zu verhüten, zufams 
mengeſetzt iſt. Noch eine andere Mifchung gibt der 
Abe Robert?) an, welche nicht allein weit mehrere 
Elefiricität geben, fondern auch diefelbe weit ‚länger 
erhalten fol, als. die -gemößnlichen Maffen. Sie ber 
ſtebht aus folgenden Ingredlenzien:; F Unze Peh, 2 


Unjen Jungfernwachs,. 3 Unzen venetianifchen Terpens 


tin, 3 Unzen Harz und ro Unzen Gummilack; man 
fhmilzt fie in einen neuen irdenen Ziegel bey gelindem 


.\ 


are? . 13 r - 
Was ben Deckel betrifft, welcher auch das 
Schild, der Conduktor, und wegen der Geftalt, 
die ihm fonft gegeben wurde, die Trommel genannt 
wird, fo muß diefer ein vollfommmner Leiter ſeyn, 
welcher abgerunder, und ringeum ein oder ein Paar 
Zolle ſchmaͤler, als der Harzkuchen ſelbſt ift; au Dies 
fen muß er aber ganz genau .anfchliegen, und fons 
dann davon swieder meggenommen werden, Bönne. - 
Man nimme bierzu eine runde zinnerne Scheibe oder 
eine tunde Platte von trockenem Holze, welche mit 
Stanniof vollkommen glatt allenthalben überzogen iſt. 
Hr. Robert nimmt zum Deckel eine Scheibe von 
Zannenpolz mit Stanniol überzogen, welcher mittelft 


7 3). Efprit des Journeaux 1790, im Gothaifchen Magazin. 
VB. ©t.3. 8.87 u. Pan Digit, 
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drey feidener Schnüre aufgezogen wird, die Robert 


den glaͤſernen Handgriffen vorzieht, weil ſie nicht ſo 
viele Feuchtigkeit annehmen, und auch nicht ſo zer⸗ 
brechlich ſind, wie die glaͤſernen Griffe. 


Nach Cavallo N iſt der Kuchen eine mit einer 
Eompofition aus gleichen Theilen von Harz, Siegel⸗ 
lack und Schwefel überzogene Glasſcheibe, und die 
Form der Tiſch oder eine zinnerne Scheibe, auf welche 
der Deckel gelegt wird, der Deckel hingegen beſteht 
aus einer Merallplarte mit einem gläfernen Handgriffe. 


Einer der größten Elektrophore ift der in Goͤttin⸗ 
gen durch den dafigen Mechanifus Klindworth 


verfertigte Y. Die Scheibe von Harzeompoſition 


hatte 7, der Deckel 6 Parifer Fuß im Durchmeffer. 
Der Deckel war maffiv, und wog 76 Pfund, und 
ward durch einen Flafchenzug aufs und niedergelaffen. 
Am äußern Rande des Tellers, welcher mit Zinnfolie 
belegt war, befand fich ein Hafen mir einer Kette, an 
Deren Ende eine Kugel hing, um eine Verbindung mit 
Dem Deckel dadurch zu bewirken, welche man fonft 
mie der Hand macht. Ein noch größerer Elektrophor 
befindet fich im k. k. phyſikaliſchen Kunfts und Marus 
ralienfabinerre in Wien. Er wurde im Jahre 1796 
nach der Angabe des Hrn. von Eberle, Direftor 
Diefes Cabinets, verfertigt, der ihm alle mögliche 
Wirkſamkeit und Bequemlichkeit zu geben mußte, 
Eine Befchreibung davon finder man bey Heids 
wann’). 

Die 


q) Vollſtaͤndige Abhandl. der Lehre der Elektricitaͤt. B. J. 
Leipz. 1797. S. 346. 

r) Gothaiſches Magazin. B. J. St. 2. S. 42. 

s) Theorie der Elekiricität, Th. J. ©. 53. 6. 57. 
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Um num die Veraͤnderungen, welche durchs Reis 
ben im Harzkuchen entſtehen, beſſer kennen zu lernen, 
fo nahm er eine runde ausgedrehte hölzerne Schale, 4 
0 Boll im Durchmeffer, befeſtigte einen gläfernen Griff 
daran, führe fie mit Baummolle und etwas Pferdes 
haare, und überzoy fie mit feinem weißen teder, das 
an dee Vorderfeite mit einer Schnur zufammengezogen 
“ward, wodurch ein gehörig elaftifches Kiffen eutſtand. 
° Hiermit wurde die Harztafel gerieben. War nun 
1. das Leder trocken und rein, fo erregte man 
damit, wie mit der Hand auf dem Harze, negative 
Elekttrieitaͤt, das Kiffen hingegen wurde pofitio. 
2. Rieb man das Leder mir Amalgama, fo ers 
hielt die Tafel eine fehr ftarke pofitive, das Kiffen aber _ 
eine negative Elekteicität, - 


Dun nahm er eine trockene und reine Scheibe von 
Spiegelglas, 9 Zoll lang und 7 Zoll breit, ‚und rieb 
fie mit jenem Kiffen. Hier zeigte es fh, 1. daß weder 
GSlas noh Kiffen die geringfte Elefrricität erbielten, 
fo lange fie benfammen waren, 2. fobald aber das 
Kiffen vom Glaſe weggenommen ward, erhielten Glas 

und Kiffen eine lebhafte, funkengebende Elektricitaͤt, 

Glas bejaße, Kiffen verneint. 3. Vereinigte tilgten 

dieſe beyden Elektricitaͤten einander voͤllig, entftanden 

aber wieder, ſo oſt das Kiſſen von neuem vom Glaſe 
weggenommen wurde. J 


Aus dieſem Verſuche ſchloß nun Wilke, 1. daß 
Reiben, als bloßes Reiben, keine Elektricitaͤt errege, 
2. daß die Elektrieitaͤt erſt entſtehe, wenn beyde Koͤr⸗ 
per von einander getrennt werden, und 3. daß das 
Reiben gleichwohl dazu beytrage, und gleichfam die 
beym - Abfondern entſtehende Elektricität , vorbereite. 
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Uebrigene ſind alle Umſtaͤnde einerley mit dem, was 
vorgehe, wenn Schwefel Lack, Hat, Zinn, Bley 
u. dergl. gefehmolzen auf Ölafe ftehen ; wenn ein (wars 
ger. und ein weißer feidener Strumpf an einander ges 
sieben, und. über einander gezogen werden; menneine 
pojitive und eine negative Metalltafel nabe zuſammen⸗ 
gefüge werden; wenn zwey Glasſcheiben an einander 
gelegt, auf,einmal geladen, und der Stoß ausgezogen 
wird; wenn ein abgefonderter Körper innerhalb. dee 
elektrischen Atmoſphaͤre berüprt wird, oder die Eleftris 
rät durch Mutheilung foll erregte erden u. ſ. w. 
Den allen dieſen an Vorrichtung und Art ganz vers 
ſchiedenen Berfuchen ereigne ſich doch: daß entgegens 
gefegte Elekericitäten zugleich erregt werden, ſich nicht 

zeigen, fo fange die Körper vereinige find, aber beym 
Abfondern entſtehen, und jede ihrem Körper folgen, 


ne Hiernächft gibt Wilke eine neue Are an, Glass 
tafeln durchs Reiben zu laden. Er bemerkt, daß die 
vorerwaͤhnte Glastafel nicht allein auf der Geite 
eleftrifch wird, welche das Kiffen beruͤhrt bat, fons 
dern fie enthält auch auf der gegemüberftehenden gleich⸗ 
artige und eben fo ſtatke Elektricitafͤ. Franklin und 
Andere, meine er, haben überflüffig bewiefen, daf 
diefelbe nicht davon herruͤhre, daß die erfle durchs 
Glas gedrungen fen, und die andere durch Uebergang 
elekttiſitt habe, fondern fie beruhe bloß auf Verthen— 
lung des im Glaſe befindlichen natürlichen Vorrachs, 
wie fih aus folgender Art, eine Ölastafel zu laden, 
zeigen laſſe. 
Wan belegt die Glastafel auf der einen Geite, 
und reibt fie auf der andern mit dem Kiffen. Wenn 
biefes von der Tafel entferne wird, fo gibt die enrges 
gengefegte Seite einen elefteifchen Funken, Diefe 

Sifger's Geſch. d.Phyfit. VII. ®. T Zum 
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Funken hören bald auf, wenn das Kiſſen nicht bes 
rührt wird; wird abet deſſelben wegative Elektricitaͤt 
zwiſchen jedesmaligem Reiben weggenommen, ſo gibt 
die erwaͤhnte Seite des Glaſes beym jedesmaligen Ab⸗ 
ziehen einen neuen Funken. Wird alſo die Belegung 
bey jedesmaligem Reiben ableitend gemacht, aber ſrey 
gelaſſen, und dann von neuem beruͤhrt, fo erhält die 
Glastafel eine merfliche Ladung, melche, wenn die 
Borderfeite des Glaſes ebenfalls belegt iſt, einen fehe 
beträchtlichen Stoß gibt. ' 


Wilke erklärt diefen Verſuch fo: beym Weg⸗ 
nehmen des Kiffens bleibt Feuer in der Gfasfläche zus 
rück, wobey aber etwas Säure mitgenommen wird. 
Das zuruͤckgebliebene Feuer bewirke nun fogleich Vers 
theilung ſowohl in der vordern Luft als in der Glass 
tafel felbft, zießt derfelben Säure an fi, und treibt 
das Feuer auf die andere Seite, welches dafelbft durch 
einen Funken abgeleitet wird, wobey zugleich etwas 
Säure an die Stelle trirt, und das vordere Feuer 
bindet, fo daß es gleichfam verſchwindet, und näher ins 
Glas gezogen wird. Indeſſen hat das Kiffen fein 
Feuer wieder aus andern Körpern befommen, welches 
beym ernenerten Reiben zum Glaſe abgeleitet wird, 
Beym Abfondern treibt dieß wie vorhin mehr Feuer 
aus der Belegungsfeite, und ziehe in folche mehr 
Säure, welche gleihwohl das Feuer der Vorderfeite 
bindet und zurückhält. Go wird nun das Glas auf 
der einen Seite mit Feuer, auf der andern mit Säure 
erfüllt, welche durch ihre natürliche Anziehüng eins 
ander beyfammen erhalten, und den Ladungszuftand 
ausmachen, der von Dauer ift, fo lange ihr 
Gleichgewicht durch. ableitende Körper nicht geho⸗ 


ben wird. 
> Stellte 


N 
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Stellte er den vorigen Ladungsverſuch mie zweh 
duſammengelegten geſchliffenen Glastafeln an, die mit 
den innern Seiten dicht an einander ſchloſſen, da die 
äußere Seite der einen Tafel ‚mit dem Kiffen gerieben, 

‚and Die untere Seite der andern Tafel mic einer Ber 
legung verfehen wurde, welche man während der Opes 

ration ableisend machte, fo ließen ſich nach vollendeter 

tadung folgende merkwürdige Abwechſelungen daben 

wahrnehmen: 1. gaben die Tafeln vereint, uud jede 

für ſich, den elekerifchen Stoß. 2. Unberüpre hängen 

diefe Tafeln vom Anfange fiare zufammen, und ziehe 

einander mit den angrenzende Seiten an, 3. Sondert 

man fie da von einander, ifo iſt Die obere auf beyden 

Seiten poſitiv, die untere auf beyden Seiten negativ, 

4: Oeffnet man die Tafeln, und fügee fie wiederum 

mit eden den Seiten mehrmai nach einander zufammen, 

oder wird auch jede für fich an den nicht aneinanderr 

grenjenden Seiten beruͤhrt, fo verlieven jie beyde das 
meifte von ihrer vorigen Elektricitaͤt; auch bangen fie 
alsdaun 5. zufammengefügt nicht zufammen und ziehen 
einander nicht wie zuvor an. 6. Berüßre man bende zus 
glei an ipren äußern Enden, inden fie an einander 
liegen, mit den Händen, oder sieht man den Funfen 
durch die Belegungen aug, fo bangen fie fogleich von 
neuem ſtark zufammen, und ziehen einander au. 7. Son 
dere man die Tafeln von neuem aus einander, fo zeis 
gen fie eine ſtarke funfengebende Elektricitaͤt, die aber 
der vorigen entgegengefeßt ifl: die geriebene vordere 
Tafel ift num auf beyden Seiten negativ, die andere 
auf beyden pofitiv. 8. Werden die Tafeln gleich vom 
Anfange nah der Ladung beyde umgewandt, und 
mie den vorhin auswärts gekehrten Seiten an einanz 
der gelegt, und wird der Funken nun aus den aus⸗ 
waͤrts gekehrten Seiten gezogen, fo bangen fie ebens 
za falls 
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fals nachher zufammen, und die geriebene Tafel ift 
auf beyden Seiten - pofltiv, die andere. guf beyden 
Seiten negativ. a ae & 


Aus dieſem Verſuche fchliege Wilke, daß ſich 
die Ladung nicht bloß auf der aͤußern Flaͤche aufhaͤlt, 
ſondern tief hineindtingt, und queer durch die Ladungs⸗ 
tafeln wirkt. Uebrigens erklaͤrt er die angeführten 
Erſcheinungen auf folgende Art: die beyden Tafeln 
find im Ladungszuſtande, mo jetzt die: geriebene Fläche 
der obern Tafel und die obere Fläche der andern Tafel, 
welche an der untern Fläche der obern Tafel anliege, 
mit Feuer, die beyden andern Flächen beyder Tafeln 
mit Säure gefülle find. Uber fie haben von dieſen 
Materien nicht gleich viel; die innern an einander lies 
genden haben jede für ſich weniger Materie, als die 
äußern; dieſer Ueberſchuß der Außern Seiten verur⸗ 


ſacht den erften Zufammenhang Mro.2. :. Eben diefer 


Ueberfhuß wird nach der Abfonderung: der Tafeln 
von einander auf beyden Seiten herrfchend, und wein 
fie durch die Vertheilung mit den Angers Seiten gleiche 
artig werden, von welchen auch, nicht aber von den 
innern, dieſer Ueberſchuß kann abgeleitet werden 
Mro. 3. 4. Wenn nun dieſer Ueberſchuß von den 
aͤußern Seiten abgeleitet wird, oder durch oͤftere Deffs 
nung der Tafeln nach und nach verſchwindet, ſetzt 
ſich die zuruͤckgebliebene eigentliche Ladung in vollkom⸗ 
menes Gleichgewicht, und iſt außer ſich unelektriſch 
und unwirkſam, daher auch die Tafeln da nicht zus 
fammenhangen Mro. 4. 5. Wenn man aber den 
Funken herauszieht, wodurch die Außern Geiten fos 
wohl als die innern das meifte ihres Vorraths vers 
lieren, fo bangen fie Nro.6. wieder zufanımen vermits 
telſt eines in den innern Flaͤchen zurückbleibenden Res 


fies 
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fies der einander. bindenden und zuruͤckhaltenden ent⸗ 
gegengefegten Materien, welche die Tafeln nicht vers 
lafjen haben, und, wenn diefe mit Gewalt von einander 
gehalten werden ,. behalten fie ihre vorige Are, und 
werden nun durch neue Vertheilung auf benden Seiten. 
wirkſam. Mro. 7. Diefes trifft eben fo mit den Mas 
terien zu, welche auf den aͤußern Seiten wirkſam find, 
wenn diefe einwaͤrts gekehrt werden, Nro. 8., und der‘ 
Funke das meiſte der auswärts gemwandten meggenoms 


men hat, alsdann behalten die beyden andern Flächen: 


ihre vorige Art, welche dem Glafe anhaͤugt, die Tar 
feln zuſammenhaͤlt, und ſich bey der Abfonderung 
wieder zeigt. ; ? 


Hieraus mache nun WWilfe in dee Anwendung 
auf den Elektrophor folgende Schlüffe: 1. daß die 
Harztafeln durch das Reiben, zumal wenn es mit 
einem abgefonderten Kiffen geſchiebt, ſchon eine wirks 
liche Ladung erhält, und folglich auf einer Seite mit 
Feuer, auf der andern mit Säure gefüllt wird; 2. 
daß alle Abwechfelungen und elektriſche Begebenpeiten, 
die in feinen Decfeln und Formen als Belegungen 
vorgehen, nach Diefem Grunde anzufehen und zu erfläs 
ten find. 


Um die Efefteicität des Deckels zu unterfuchen, 
nahm TB il le zwey runde Pappfcheiben A und B, mit‘ 
dünnem Zinnblatte überzogen, fo groß als der Deckel 
des Elektrophors. Diefe wurden mittel 3 feidener Faͤ⸗ 
den 5 oder 6 Zoll von einander parallel unter einanz 
der gehängt, und an der obern B durch andere Fäden 
fo befeftige,, daß die beyden Scheiben zugleich konnten 
aufgehoben und auf ‚die Harztafel niedergefeßt werden, 
nachdem legtere zuvor ſtark eleftrifirt worden, und das 


durch auf der obern Seite negativ oder vol Säure ger 
a T 3 worden 
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worden iſt. Die Form ward auf ein Brett gelegt, 


‚und ableitend gemacht. Ward nun 


r. A allein niedergefeße und wieder aufgehößeit; 
fo fand man fie wohl eins und andermal negatio, aber 


nachher allezeit ohne Elektricitaͤt. 


2. Ueß man B nieder, um A zu berühren, wenn 
dieſe auf dem Harzkuchen lag, und wurden beyde 


zugleich aufgehoben, jo fand ſich Bnegativ und A 


poſitiv. 


3. Legte man A auf einen trockenen glaͤſernen 
Fuß, und lieg B nieder, um A zu berüßren, fo ver 
Toren beyde alle Elektricitaͤt, zum Beweiſe, daß die 
mit Säure angefüllte Harzfläche zwar im Anfange ets 
was an die Scheiben abgegeben habe, aber nachher 
bey bloßer Vertheilung ſtehen geblieden ſey, da alle 
Säure nach B getrieben, aber das Feuer von A zus 
ruͤckgehalten werde. Diefe durch Vertheilung zers 
ſtreuete Materien flöffen außer dem Wirfungskreife 
Der Harzflaͤche zuſammen, vereinigten fih, und mach⸗ 
sen einander unmwirkfam, 


4. Senkte man A allein nieder und berührte fie 
mit x Finger, fo war fie beym Erheben ſtark poſitiv, 
aber B blieb unelektriſch, welches fich am beften zeigte, 
wenn man das Feuer von A wegnahm. 


5. Beruͤhrte man B, ehe A feines. Feuers bes 
raubt ward, und nahm erft Darnach dieſes Feuer Durch 
Beruͤhrung aus A, fo ward auch A flarf negario, 
weiches alles deutliche Folgen von Berührung der Körs 
per in andern elektrifchen Amofphären find. Die 
Säure in der Harzfläche ziehe an fich und ſammle aus 
dem Finger nah A mehr Feuer; dieſes Feuer ziehe 
wiederum die Säure in B an fi, vermehrte und ar | 
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fie da zurück, welches man nicht eher wahrnehme, bis 
Diefes Feuer weggenommen fey, da die aus dem Fins 
ger zugefloffene Säure in B frey und wirkfam werde. ı 


6. tegte man A anf die Harztafel, ſteckte B 
Bis auf einen Zoll an fie hinunier, und berüßrte fie 
da, fo ward B beym Erheben pofitiv, aber A war 
ohne Etektrieität. Denn die durch Vertheilung von 
A ausgetriebene Säure koͤnne nicht nach B übergehen, 
fondern ziehe bloß durch Vertheilung derfelben Feuer, 
und treibe die Säure aus, welche mie dem Finger abs 
geleitee werde , da das zurlichgebliebene Feuer beym 
Aufpeben herrfchend werde; in A höre wieder mit fels 
biger Vertheilung alle Eleftricität auf, ſobald fie von 
der Tafel gehoben werde, : 


7. Hing A einen Zoll über der Harztafel, und 
wurden beyde Tafeln zugleich mit einem gekruͤmmten 
Stahle berührt, der an eine Stange Siegellack befe: 

‚ ige war ‚fo fand fich nach dem Abziehen die eine A 
bejaht, :die andere B verneint. Diefe durch Verthei⸗ 
dung entflandene Eleftricitäten verfchmwanden, wenn 

beyde vom Stable von neuen beruͤhrt wurden. Hier⸗ 
aus fehe man, was ſich ereignen muͤſſe, wenn bende 

Scheiben A und B, als zwey Boden des Deckels, vom 
Elektrophor beftändig mit einander vereinigt wären, 
und da man fich wirklich dieſen Deckel vorftellen könne, 
als beftehe er aus zwey folhen Scheiben oder Boden, 
fo laſſe fih aus Vergleihung mit diefem Verſuche 

die Urfache der Veränderungen finden. 


E.r ladete den Eleftrophor, machte die Form abs 
leitend, und feßte den Deckel unelektrifch auf die obere 
negative Harjflaͤche. / 
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1. Der Deckel ward fogfeich: auf der Tafel ſelbſt 


"negativ, verlor aber benm Erheben diefe durch Verthe⸗ 


— 


lung entſtandene Elektricitaͤt. 


2. Beruͤhrte man den Deckel auf der Tafel, ſo 
verſchwand deſſelben negative Elektricitaͤt, und er ward 
unelektriſch. 


3. Ward aber der Deckel erhoben, ſo war er 
ſtark pofitiv. Denn das Feuer, welches von der 
Säure der Harzflähe an dem untern Boden war ges 
fammelt und zueücfgehalten worden, ward nun frey, 
fih aus, und. bildere eine Atmoſphaͤte um den 

eckel. 


4. Setzte man von neuem den Deckel unberuͤhrt 
nieder, fo verſchwand alle Elektricitär, kam aber alles 
mal beym Aufpeben wieder, weil die Säure der Harz⸗ 
fläche abmwechfelnd das im Deckel: geſammlete Feuer 
band und wieder frey machte. 


5. Ward der Finger beym Aufheben gegen den 
Deckel gebracht, fo befam man, fobald der Dedel 
Die Harzfläche verließ, einen Lleinen Zunfen. Hob 
man. ihn höher, befam man wieder einen Funken, 
noch höher, den dritten u. ſ. f. Je hoͤher der Deckel 
auf einmal gehoben ward, defto ſtaͤrker ward auch 
der erfie Funken; man mußte ihn mehr als eine Elle 
erheben, wenn der Funken auf einmal feine völlige 
Stärke befommen follte. Eben fo gab der Dedel 
beym Miederfinfen mehr ſchwache Zunfen nach einans 
der, welche jedoch viel ſchwaͤcher waren als die erften. 


6. Setzte man den Deckel auf einmal nieder, fo 
mar der negative Funken wohl da am flärfften, aber 
nie fo ſtark und lebhaft, doch mehr durchfchneidend, 
als der pofitive beym Aufheben. Am ſtaͤrkſten — 

die ſe 
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dieſe Funken, wenn man Deckel und Form zugleich 
beruͤhrte. 


7. Worenmäfntet Vahalten ließ ſich durch ein 
—* Elektrometer unterſuchen, zeigte ſich aber 
auch im Dunfeln ganz deutlich durch ungleiche Ge 
ftalt der von den Spißen, die man an den Deckel 
brachte, ausfahrenden Lichtbuͤſchel. Feuer gab einen 
iaugſamen und flarternden, Saͤure — einen 
Heinen und kurzen Stern. 


Aus allen diefem fey nun deutlich, daß bie Sietich 
eität des Deckels von der Harifläche wohl "erregt, 
aber nicht durch wirklichen Uebergang mitgetheilt 
werde. Denn r. fen dieſe Elektricitaͤt der der Harz 
flaͤche entgegengefeßt. 25 Erhalte der Deckel Feine 
Elektrieitaͤt, wenn er nicht berührt, fein vertbeilter 
Worrach'alfo abgeleitet und Zufluß erregt werde; 3. 
könne man- den Deckel auf dem Harze elektrifiren, fo 
lange. man wolle, feine jedesmal erhaltene Elektrici⸗ 
laͤt laſſe fih fammeln, und man Fünne damit fo viel 
tadungsgläfer füllen, daß bie Summe mehr betrage, 


als was die KHarztafel bey Härffter Ladung enthalten 


- Lönnte. Zumal da 4. die Tafel daben anfänglich ers 
mas verliere, nachher aber nicht vielmehr. 5. Wirfe 
die Harztafel niche unter.dem Unrühren felbft , ſondern 
fie errege auch diefe Veränderungen in einem beträchts 
lichen Abſtande vom Deckel. Diefes zeige deutlich, 
daß die Elefericität des Deckels ihren Uefprung nicht 
aus der Harzrafel felbft habe, fondern durch Verthei⸗ 
lung innerhalb deſſelben eleftrifhen Armofppäre von 
Dede ſelbſt herzuleiten ſey. 


- Da man fich ben verfchiedenen elektriſchen Er⸗ 
fcheinungen oft auf Me Armofphären F 
5 ch 
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ſich aber von felbigen eine undeutliche Worftelung 
machte, ſo fuchte Wilke ihre eigentliche Befhaffens 
heit beftimmter und genauer- darzuftellen. Allgemein 4 
verſteht man darunter die Weite, innerhalb weicher 
ein elefteifirter Körper feine Wirfung auf andere auss 
Abt. Die Frage ſey, wie es damit zugebe? Sy 
die eleltriſche Materie, von welcher diefe Wirfungen | 
berrüßrten, bloß innerhalb diefes Körpers gefammelt, 
und wirfe fie von da mit einer ziependen oder treibens 

ben Kraft im beträchtlichen Abftande auf andere Körs 
per? Gen fie in Geſtalt eines Dunfifreifescauger 
und um den Körper gefammelt ? Oder beruße fie bloß | 
auf der Luft Durch Vertheilung und Uebergang erregte 
Elektricitaͤ? Nah Wilkens Meinung müffenale 
drey Behauptungen zu einer zufammenhängenden Er⸗ 
klaͤrung vereinige werden, Die eleftrifche Materie 
koͤnne ſich frey und ungebunden ſowohl innerhalb als | 
außerhalb des Körpers finden, bleibe aber als Atmo⸗ 
fobäre beſonders in der umgebenden Luft ſtehen, auf 
deren eleferifchen Zuftande diefe Wirkungen der, As | 
mofphären alle zunächft und eigentlich beruhten. 


Mit Recht habe man die Luft unter die Materien | 
gezählt, welche viel eigene Elcktricität befigen, mits 
hin die elektriſche Materien ſtark anziehen und zuruͤckhal⸗ 
sen, aber nicht fo Teiche fahren laſſen, von andern 
Körpern annehmen oder zu folchen fortpflangen. Um 
diefelben mache alfo die Luft gleihfam einen Ueberzug 

oder eine auf allen Seiten anliegende Unterlage, welche 
die in den Körpern geſammelte elaftifche Materie eins 
fHltege und zufammenpalte, wenn fie, aus welche 
Urſache es auch ſeyn moͤge, darin herrſchend geworden 
ſey. Werde die Luft verduͤnnt, fo bekomme diefe Mas 
terie Platz, fich frey guszubreiten,, and wenn fie 91 
— 








— 
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lich weg wäre, wuͤrde feine Elektricitat oder Amos 
fphäre um die Körper zurückbleiben. Unter der Luft⸗ 
pumpe nähmen, alle Anziepungen und Zurdefftogungen 
ab, die Feuer breiteren fich freyer aus, gertheilten 
fi, und würden wie der Blitz in der hoͤchſten Luftge⸗ 
gend wie bleicher Glanz, Peine tadung habe da Ber 
ſtand, und die Ableitung gefchehe durch den Iuftleeren 
Daum frey, wie durch den beften Leiter. Won dies 
fem Widerſtande der Luft müffe man fich nicht die 
Vorſtellung machen, als könnte fich die eleftrifche Dias 
gerie.nicht dutch die Zwifchenräume detfelben drängen, 
und wuͤrde davon eingefchloffen, wie Waſſer oder 
Luft in einer Flafche. Dein, felbft der Luft natürlis 
cher Vorrath und der Materie ſtarkes Anhängen an 
Die Luftthellchen thue dieſe Wirkung. Daher laffe 
fich auch die Luft ſelbſt, wie andere Materien von eben 
‚Der Befchaffenheit, durch die eleferifche Materie, die 
fie enıhalte , in einen wirklichen Vertheilungss und 
Ladungszuſtand verfegen, da fie in Geftalt einer ums 
Die Körper: befindlichen Armofphäre auf andere Körper 
wirke, welches fi) aus Vergleichung mit andern mes 
niger ableitenden und geladenen Körpern, wie dem La⸗ 
Qungsglafe, deutlich abnehmen laſſe. 


Sobald alſo eine der elektriſchen Materien, j. B. 
Saͤure, in einem Koͤrper herrſchend werde, oder nicht 
von zugehdrigem Feuer geſaͤttigt ſey, fo werde dadurch 
ſolche Vertheilung in der zunächft umgebenden Luft ers 
rezt. Die Säure ziehe das Feuer der Luft an fich, 
und treibe derfelben Säure nach der Außenfeite der 


naͤchſten Luftſchichten; diefe pflanzten gleich mehreren 


an einander liegenden. Glastafeln ſolche Vertheilung 
fore, mit abnehmender Stärke, eine an Die andere, 
ſo welt als es die Staͤrke der erfien Elektrieitaͤt, * 
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der Widerſtand der Luft geſtatte. Dadurch werde der 


Körper. mit einer Atmoſphaͤre umgeben, die ſich fehe 
weit erſtrecke, auch duch Wind, ſelbſt Verruͤckung 
des Körpers, nicht verloren gebe, weil diefer Vertheis 
lungszuſtand eben fo bald wieder in der von neuem 
zufließenden, als im der meggegangenen Luſt erregt 
werde, ohne daß der Körper felbft etwas dabey vers 
liere, wie Die Hinterfeite einer Glastafel Eleftricität 
befomme und wieder verliere,’ fo.oft ein eleftrifirter 
Körper ihrer andern Seite genähert und wieder mwegges 
vommen werde, and allemal gleich misten vor. diefem 
Körper eleftrifch werde, wenn er bey ihr vorbey, abs 
und zugeführe werde. Aus eben der Urſache vers 
ſchwinde auch die oft weit erſtreckte Atmoſphaͤre auf eins 
mal, fobald die im Körper . befindliche vertheilende 
Elektricitaͤt durch Funken oder Berührung weggenom⸗ 


men werde, mithin die Urſache zur Vertheilung in 


der Luft aufhoͤre, welches alles nicht geſchehen koͤnnte, 
wenn die Atmoſphaͤre nur aus Materie beſtaͤnde, die 
in die Luft wirklich übergegangen und um den Körper 
gefammelt wäre, 


Der eleftrifche Zuftand der Luft bleibe aber niche 
allemal bey diefer Vertheilung fiehen. Die Luft nehme 
auch wirklich übergegangene Materie an, merde das 
von elefrrifire und geladen, Die Körper, welche mit 
Säure oder mit Feuer befchwere find, ziehen etwas 
von der Luft vercheiltes Feuer oder Säure in ſich, und 
geben etwas von ihrem entgegengefeßten Vorrath ab. 
Die tufe, welche folchergeftalt durch Uebergang eleftrifch 
fey, werde da von eben dem Körper weggetrieben, 
und nehme ihren: Weg nach der Seite, wo der ges 
ringſte Widerftand fey, oder wo ſich uneleftrifche, 
ober mit. entgegengefeßter Elektricitaͤt beladene Luft zus 

naͤchſt 
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naͤchſt befinde, ſich damit zu vereinigen. An weiten, 
glatten und: gleichen Flaͤchen koͤnne dieſe elektriſche Luft 
den Weg nirgends hinnehmen, ſondern ſtehe wie eine 
rubende Atmoſphaͤre um den Körper, aberden Spitzen 
und. Ecken, wo feine oder nur, wenig‘ Verthellung ges 
ſchehen koͤnne, und. die meiſte unelektriſche Luft zunaͤchſt 
fen, breche dieſe elektriſirte und von der übrigen A 
mofphäre: zuruͤckgehaltene und gleichfäm ausgepreßte 
inft hervor, mie. ein Wind, mit feuchtenden Feuer⸗ 
buͤſcheln, deren Aftige Strahlen oder Adern nichts an⸗ 
ders find, als. zufammenhängende Funken⸗ und Feuer⸗ 
ſcheine, welche der ausfahrende elektriſche Lufifttond 
gegen die unelektriſche Luſt gebe, mit der er. fich vers 
feige, feine Materie ablege, und E ſich gteichfang 
einen von der Spitze ausfahrenden Strom. auf einen 
beträchtlichen Abſtand forttrelbe. Daßer erſtrecke ſich 
Die Atmoſohaͤte an dieſer Stelle am weiteften hinaus; 
man. bemerfe vor ſolchen Spitzen Feine.Vertheilun 

und Ziehen, nur bloßen Uebergang und Zuruͤcktreiben; 
Des Körpers Eleftricität werde. dadurch bald ges 
ſchwaͤcht, auf eine große Entfernung nach andern 
Körpern gefuͤhrt, felbft die ſichtbaren Feuerbuͤſchel 
bielten.nicht länger an, als der Koͤrper von der Elektris 
firmafchine beftändigen Zufluß diefer herefchenden und 
in die Luft Äbergependen Materie bekomme, ‚oder. auch, 
Diefe Materie von andern Körpern dahin auf eine kurze 
Zeit gezogen werde. Alle diefe Umftände ließen ſich 
aus einer im Körper zuruͤckbleibenden Materie nicht 
erklären. rt 


So verhalte es fich mit der eleftrifchen Materie, 
ſo fange fie einem andern Körper begegne. Finde 
diefes ftart, fo wirke auch da die durch Vertheilung 
der aͤußern Luſtſchicht getriebene Elektricitaͤt, re 
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äußere Seite eines Ladungsglaſes auf: feine Belegung, 
erft durch feine Vertheilung und nachher durch wirkli⸗ 
chen Uebergang auf diefe in die Atmoſphaͤre geſenkten 
Körper. Der Luft herrfchende Säure z. B. ziehe 
Diefer Körper Feuer an fich und treibe ihre eigene Säure 
aus nach der abgewandten Geite, woraus folcherges 
Kate Anziehen und Zuruͤckſtoßen mit entgegengefegten 
Elektrieitaͤten allegeit auf einmal, „obgleich in ungleis 
hen Teilen entſtehen muͤſſe. Aber auf. der eigenen 
Beſchaffenheit der Körper. beruhe, was für Erſchei⸗ 
mungen eigentlich darauf folgen. ſollten, von welchen 
die vornehmften folgende find: 


Seh der Körper Flein, Teiche und beweglich, dag 
9 ſeine Theile durch eigenes Ziehen der in dem herrſchen⸗ 
V ben vertheilten Materie folgen koͤnnten, fo entſtehen 
Y Kia daraus allerley Bewegungen. Die zugewandten, mit 
il: Feuer erfüllten Theile begeben fich tiefer in die At⸗ 
—J moſphaͤre, die abgewandten fliehen, vermittelſt der 
Bet ausgetriebenen Säure, nnd werden von ihr fortgetries 
—JJ ben. Ein lockerer Baumwollklumpen, oder eine au 
Seide haͤngende Feder ſtrecken die zugewandten Fäden 
von ſich, um damit gleichſam den elektriſirten Körper zu 
umfaffen, die abgewandten ſtrecken ſich auch davon, 
und fuchen zu fliehen, fobald fie frey werden. Im 
Gegentheil Körper, welche ihre Materie ſchwer fahren 
laſſen, werden auch fehwerer und langfamer gezogen 
und zurüchgeftoßen,, ja man verfpüre Feine Bewegung 
oder Ziehen, wenn der Körper von allen Seiten mit 
gleichartigen Atmoſphaͤren umgeben fey, als wenn er 
in tiefe elektriſirte Gefäße’ verfenfe werde, und beyder⸗ 
ley Materien nach allen Seiten gleich ftarf ziehen und 
treiben, in welchem Falle felbft Berührung nicht eins 

‚mal Gieftricität zu erregen vermöge. 


Endige 
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Endige fich der eingeſenkte Koͤrper in eine fharfe 
Soitze, und werde alfo die in dieſer Spitze geſam⸗ 
melte Materie, z. E. Feuer, mit überwiegender Stärke 
nach allen Richtungen von der Luft herrſchenden Säure 
gezogen, fo Fönne fie auch dieſe Spiße verlaffen, die 
Luft in natuͤrlichen Zuſtand verfegen, und mit ihr, 
wie ein ausfahrender Wind, fich weiter hin in die 
Atmoſpbaͤre begeben, bis an den elektriſirten Koͤrper, 
deſſelben herrſchende Saͤure ſaͤttigen, und dadurch auf 
einen merflichen Abſtand deſſelben Elektrieitaͤt ſchwaͤ⸗ 
chen. Das ſehe man am deutlichſten, wenn man am. 
dem elefteifirten Körper einen fich ausbreitenden Baum⸗ 
wollenbüfchel, Federn oder feldene Fäden befeftige, wel⸗ 
che im Begriff find, davon zurückgettieben ju werden, 
aber von dergleichen entgegenfommender Spige, wie 
von einem Winde niedergebracht, und gleichfam an 
den Köcper gedrückt werden, ohne fich eher zu erheben, 
bis man die Spige wegnehme, und diefer mit Feuer 
beladene Luftſtrom aufböre. an 


Dieſe Leichtigkeit, mit welcher Spigen innerhalb 
der eleftrifchen Atmoſphaͤre ihre Materie fahren ließen, 
verurſache viel Veränderungen in nur erwähnten Ans 
ziehungen und Zurückftoßungen leichter Körper. Sey 
- ber leichte Körper mit einer Spitze verfehen, und diefe 
zugewandt, fo gebe fie Feuer von fich, ohne daß der 
Körper: mit gezogen, fondern bloß wegen des abges 
wandten Theils Säure zurückgeftoßen werde. Sey 
die Spitze abgemandt, fo werde der Körper nur gezos 
. gen, nicht zurücfgeftoßen, da die ausgerriebene Säure 
bie Spige fo leicht verlaffe. Ein folcher Körper koͤnne 
eine Weite in die Armofphäre gezogen werden, das 
ſelbſt feine Materie abgeben, nachher wieder herauss 
getrieben werden, und nach diefer Zuruͤckſtoßung pr 
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ſich ſelbſt mehrmal wiederkommen, fo an einer Stelle 


in der Atwmoſphaͤre unbeweglich ſtehen, wie Frank 
4in’s fogenannter Fifch lange gezeigt habe. 


Sey der Körper weder fo’ klein, daß ihn feine, 


Materie mirführen koͤnnte, noch fo fpißig und fcharf, 
daß er fie leicht von, fich faffe, fondern fey er mit einer 
glatten und gleichen Fläche verſehen, fo ereigne ich in 
der zwifchen den Körpern befindlichen Luft ein Zuſtand, 
am äpnlichften der Ladung, die in Glas, Hary und 
andern Kötpern in eben der Sage enrfteße, Die Luft 
werde ui den einen Körper mit Säure erfüllt, um 
den andern mit Feuer; diefe Materien ziehen und bins 
den einander , und verurfachen in der Luft und in den 
Körpern eben ſolche Wirfungen, wie bey Glastafeln 
und ipren Belegungen vorfommen. 


-Diefer Zuftand finde ſich nun allezeit in der fufe; 
wenn ein elektriſirter Körper einem andern begegne, 
Die Luft um den einen werde mit Säure erfüllt, um 
den andern mit Feuer. Diefe Materien gehen durch 
Vertheilung aus dem Körper, welche zugleich aus der 
Luft Die: durch eben diefelbige Berrheilung darin zeri 
ſtreuete entgegengefegte Materie ziehen. Wurde nun 
die Luftſchicht zwiſchen den Körpern fo dünn, oder 
kamen die Körper einander fo nahe, daß diefe um fie 
gefammelten Materien einander erreichten, fo eilten 
fie zuſammen und machten da den knallenden und die 
tufe ringsherum von ſich treibenden Funfen oder 


- Strahl, mie welchem die Ladung für dießmal vers 


fhmwinde, wofern nicht eben der Zufland von außen 
durch beftändig zuflteßende Elektricitaͤt unterhalten 
werde, und die Funfen fo Dicht nach einander folgen 
koͤnnten. Dieſe Atmojpbäre um die Körper. koͤnne 
man gewiffermaßen mis Augen fehen, wenn man 

leichter 


- 
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leichter Koͤrver Bewegungen zwiſchen derg leichen Koͤr / 
pern beobachte. 
Dieß fen nun der Zuſtand, in welchem ſich der 
Deckel bey den Verſuchen mit dem Elektrophor befinde. 
Die Harzflaͤche, nach der Ladung ruͤckſtaͤndiger Säure, 
errege in det über ihr befindlichen Luſt durch bloße 
Verthellung eine fich weit erftrecfende Atmoſphaͤre. Diefe 
Luft begegne dem Deckel, und fen ben den angeführs 
ten Verſuchen die wahre Urfache der im Deckel vorges 
enden Verteilung und aller daben vorkommenden 
a Wie nun die Eleftricirät der Luft 
mehr und mehr zunehme, je näher fie der eleftrifchen 
Flaͤche fey, fo werde auch des: Deckels Vertheilungs⸗ 
zuſtand vermehrt oder vermindert, nachdem man ihn 
höher oder tiefer in der Tafel Atmoſphaͤre verfenfe, am 
ſtaͤtkſten bey unmittelbarer Beruͤhrung der Fläche, 
wie Die Verſuche lehrten. * 


Endlich unterſuchte Wilke auch das Verhalten 
der Form beym Elektrophor. Nachdem naͤmlich der 
Harzkuchen geladen, der Deckel aufgeſetzt und der 
Funke ausgezogen war, ward der ganze Elektrophor 
auf ein hohes trockenes Weinglas gefetzt. Außen am 
Rande der Form hing eine kleine Probekugel, und. 
“an ihrer Nachbarſchaft ſtellte man zwey mit entgegeins 
gefegten Elektrieitaͤten geladene Glasflaͤchen, oder 
eine zu dieſer Abfiche mit doppelten Belegungen vor⸗ 
gerichtete Glastafel. Nun ließ fich folgendes bes 
merfen: N TEN 
1. Der ganze Apparat, mit Form und Dek— 
kel, Fand ſich ohne alle Merkmale der Elektricitaͤt. 


Aus diefem Zuftande,, welcher bey allen fadum ⸗ 


gen nach ausgezogenem Stoße gewöhnlich iſt, konnte 
man doc noch wicht. fchliefen,, daß die Harztafel 
SGiſcher's Befch, d. Phyfik, Vin. B. u ihre 
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ibre Ladung wirklich verloren habe, und nebſt den 

Belegungen im narürlichen ‚uneleftrifhen Zuftande 
fey. Denn, i n. — 

2. fobald der Deckel aufgehoben wurde, ward ee 

ſtark pofitto, die Form ſtark negativ... Fuͤhtte man 

‚ den Deckel gegen die Form, fo entftand ein flarfer 

Funken, auch fpielte die Probefugel wie gewoͤhnlich 

ab und an zwifchen diefen mit entgegengefegten Elektri⸗ 

citäten verfehenen Belegungen. Denn beym Abheben 

läßt das Feuer die Säure der obern Fläche fahren, 

welche folhergeftalt dag Feuer der untern Fläche ſtaͤrker 

zieht.  Diefes Feuer kann alfo der Form Verthei⸗ 

Iungsfäure nicht zuruͤckhalten, fondern läßt fie fahren, 

unm ſich frey in die Form auszubreiten, und fie nebft der 
x darum befindlichen Luft negativ zu machen. 


3. Je höher man den Deckel ob, deſto ſtaͤrker 
wurden dieſe Elektricitaͤten, welche auch, wenn man 
die Theile nicht beruͤhrte, in eben dem Maße wieder 
abnahmen und verſchwanden, wie der Deckel auf die 

Harzjtafel geſenkt ward. Denn die Theile wirken vers 
mittelſt ihrer Armofphären oder der im der Luft vors 
gehenden Vertheilung noch auf einander, bekommen 
aber ihr voriges Gleichgewicht wieder , wenn das 
Feuer des Deckels die obere Säure von neuem binden, 
und wenn diefe das untere Feuer fahren läßt, fo nimmt 
diefes Feuer, wie zuvor, der Form die Säure wieder, 


4. Ruͤhrte man den erhobenen Deckel, und feßte 
ihn hierauf unelefrrifch nieder, fo verfchwand der 
Form negative Elekttieitaͤt nicht wie vorfin, fondern 
fie machte den Deckel mit fid) negativ. Denn nach 
dem der Deckel fein Feuer verloren hat, fann es beym 
Mieverfegen nicht völlig der obern Fläche Säure binden, 
das untere Feuer ann alfo anch nicht der Form * 
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Saͤure entziehn, melche- alfo wirkſam bleibt. Da 
nun, der untern Geite Feuer nicht vollkommen der 
obern Seite Säure Binder, fo fange fie zum Theil von 
ber. Form Säure zurückgehalten wird, fo behält auch 
die obere Fläche einen Ueberſchuß von Säure, der im 
Deckel durch Vertheilung die nn arancim 
Elefspichtär. erregt. _ 


. Berũubrte man den auf Die Tafel — 
Deckei fo vperſchwand aufs neue gaͤnzlich ſeine eigene 
Elektrieitaͤt und die negative der Form. Denn wenns 
des Deckels vertheilte Säure abgeleitet, wird, fo fliege 
ſo aiel Feuer ‚zu, als die Säure der obern Fläche ers 
hält, das untere Feuer fahren zu laffen, ‚welches da 
die zue Form übergegangene Säure wieder nimmt, 
und das erſte Gleichgewicht herſtellt. 


: 6. Wenn man den Finger oder einen ableitenden 
Knopf nahe au die Form brachte und den Deckel aufs 
506, fo fihlug fogkeich ein Funken zwifchen ihnen. 
Hob man den Deckel höher, fo ſchlug wieder ein Fun⸗ 
ken; eben das erfolgte, wenn man den Deckel, anſtatt 
ihn höher zu heben, anrüßrte, oder einen Funken aus 
ibm 309. Denn des Deckels Säure zieht der obern 
Fläche Säure niche nur unter dem Berüßren ſelbſt, 
fondern auch vermittelft der Vertheilung in die Luſt 


und deffen Atmoſphaͤre in merflichem Abftande, nue 


ſchwaͤcher. Sobald nun diefes Feuer die obere Säure 
fahren läßt, bricht die Säure der Form aus, und 
kann vermittelft des Funfens zum Finger übergehen, 
Hebt man den Deckel Höher, fo wirft er auch wer 
niger auf die obere Säure, und die Säure der Form 
wird frey, einen neuen Funken zu geben. Daher 


muß fich diefes defto mehr ereignen, wenn das Feuer ' 


des Dedile durch ausgejegene Sm oder Beruͤh⸗ 
rung 
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fung völlig weggenommen wird, und deſſen Wir⸗ 
kung auf die obere Saͤure folglich aufhört; dieſe 


Säure bekommt dann freyere Wirkung auf das untere 


Feuer, welches zugleich die Saͤure ‚Per Form fahren 
läßt, daß fie mit einem Funken zu benachbarten: Koͤr⸗ 
pern gehen kann. . j is a a 


7, Wenn man den Deckel abwechſelnd erhob und 
niederfegte, und jedesnal berüßtte, fo gab ee auch 
jedesmal einen neuen Funken. Veym Erxheben war 
diefer jedesmal pofitiv , beym Niederlaſſen negativ, 
welcher Unterfchied ſich am beften Durch abwechfelnden 
Feuerglanz aus einer an dem Deckel befeftigten Spige 


im Dunkeln wahrnehmen ließ, 


8. Diefer von Plus nah Minus abwechfelnde 
unten, oder der, welcher beym Aufnehmen und Mies 
derſetzen des Deckels erhalten‘ ward, maren nün zus 
nächft gfeich ſtark, da diefe Funken vorher, unter eben 
den Umftänden, wenn die ‘Form ableitend war ſo 
ungleich waren. Um hierzu den Grund aufzufinden, 
muß man genau auf die verſchiedene Anſtellung des 
Verſuchs merken. Die Form war das vorige mal ab⸗ 
leitend, jetzt aber iſolitt. Im erſten Falle kann bey 
Erhebung des Deckels deſſelben Saͤure entweichen, im 
letztern bleibt ſie in der Form geſammelt. Der un⸗ 
tern Flaͤche Feuer kann folchergeſtalt auch im letztern 


Falle ſich mit dieſer Säure ſchneller vereinigen, als 
wenn die Säure erft durch) Vertheilung aus der des 


teiters ſoll geſammelt und abgefondert werden‘, und 


der obern Flähe Säure nimmt nur das Feuer des 


Deckeis in ſich in eben dem Maße, wie ſie das Feuer 
der untern- Säure fahren läßt, und diefes Feuer fanıı 
ſich wiederum mit der Säure der Form vereinigen, 


Auf diefe Are muß auch die obere Seite langſamer auf 


den 


v* 
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den Deckel wirken „wenn die Form abfeitend ift, als 
wenn ſie iſolirt, und. ihre Säure bereit iſt, ſich 


mit dem untern Feuer zu vereinigen, auch die obere 


Seite ſolchergeſtalt ſchneller und auf einmal das Feuer 
des Deckels annehiiren Faun, und diefer Degkel mit 
einem lebhaften Funken feine ausgetriebene oder -ber 
fregte Säure von ſich gibt, welches im entgegenges 
fegten Falle nur langfamer gefchieht, und mit einem 
fchneidenden Zunfen. Beym Aufheben ift der Deckel 
allemat pofitio, und, gibt fein Feuer in beyden Fällen 
gleich gefhmwind von fih. Alſo kaun beym DMieders 
fegen der entſtehende Funken dem vorigen mehr gleis 
hen, wenn die Form ifolirt, als wenn fie ableis 
tend iſt, und die Fortpflanzung in und an die Harzs 
safel fangfamer gefchieht. 

Wenn die Einrichtung des Apparats gerade fo 
wie vorher mar, dabey aber die Form nicht berührt 
wurde, fo ergaben fich folgende Erfcheinungen: 

1. Sobald der Deckel erhoben wurde, warb die 
Form negativ, und mit diefer Elektricitaͤt ließen ſich 
alle gewöhnlichen Verſuche faft leichter als mit der 
des Deckels anftellen, befonders zeigten ſich leichter 
Körper Bewegungen fehr behend, und mit einem Has 
fen , der von der Form niederbing, ließ ſich Weins 
geift Teiche anzünden. Je höher der Dedfel gehoben 

‚ward , deflo-flärfer ward die‘ Eleftricität, und es 
ließen ſich nach und nach mehr Fleine Funken bey fangs 
famer Erhebung erhalten. 

2. Wenn die entftandene negative Elektricitaͤt 
der Form durch’ Berührung weggenommen ward, fo 
blieb fie in ihrem unelekrrifchen Zuflande, fo lange der 
Deckel fill hing. Denn nachden der Form freye 

Säure weggenommen oder aus dem Finger mit Feuer 
u 3 geſaͤt⸗ 
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geſaͤttigt worden war, kam die Form in ihren natuͤr⸗ 
lihen Zuſtand, mar, unelefrrifch , hatte aber doch 
mehr Feuer als vorhin. 


3. Seßte man den pofitiven Deckel unberüßre 
nieder, fo befam die Form fogleich neue Elektricität, 
welche jedoch nicht, wie vorhin, negativ, fondern pos 
fitiv war, daher auch der Deckel feine pofitive behielt. 
Denn wenn die Säure der Form abgeleitet wird, vers 
einige fih die Säure der obern Harzfläche mit dem 
Feuer der untern Seite, und die ganze Vorrichtung , 
ift anzufehn , als wäre fie im narärlichen Zuſtande 
and des Deckels Feuer darin neue Elektricitaͤt erweck⸗ 
te, da fein Feuer, welches die obere Säure binder, 
Das untere Feuer austreibt, und macht, daß dieſes die 
Säure aus der Form zu fid) nimmt, auch das Feuer 
befreyt und austreibe, melches zwar. die Form pofitio 
macht, aber auch durch Gegenwirfung des Deckels 
Feuer zuruͤckhaͤlt, daß es fich niche völlig mie der obern 
Säure vereinigt, fondern zum Theil im Dedel zus 
ruͤckbleibt und ihn poſitiv macht. 


4. Wenn der Deckel wieder erhoben ward, vers 


ſchwand diefe Eleftricität in der Form don neuem und 


303 fi in die Form. 


5. Wenn der pofitive Deckel niedergefegt ward, 
nachdem die Form war berührt worden, und jege vom 
Deckel pofitiv erhalten ward, und man alsdann den 
Deckel anrüßrte, oder deffelben Elektricitaͤt wegnahm, 
fo verminderte ſich zwar der Form pofitive Zuftand ets 
was, verfhwand aber nicht völlig. 


6. Erhob man dem berüßrten Deckel wieder, fo 
verfhwand diefer Ueberfchuß gleichfalls, Fam aber 
wieder, fobald der Deckel, der während des Erhebens 

ſich 
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ſich pofitio zeigte, niedergefegt ward, und feinen pos 
fitiven Zuftand verlor. ; — 


Dieſer kleine Ueberſchuß poſitiver Elektrieitaͤt in 
der Form ruͤhrte daher: wenn der Deckel zuerſt auf⸗ 
gehoben ward, ſo zog ſich zwar die obere Saͤure nach 
dem untern Feuer und befreyte Dadurch die Saͤure der 
Form, fonnte aber, fo lange diefe Säure in der 
Form zurückdlieb , nicht völlig fo viel Feuer Binden 
oder an ſich ziehn, als wenn dieſe Säure durch Bus 
rüßrung abgeleitet und aus dem Finger mit neuem 
Feuer gefättige ward, wovon die untere Harzflärhe 
zugleich fo viel entzog, als das Ziehen der. obern 
"Säure zum völligen Gleichgewichte und zut Sättigung 
verlangte. In der untern Fläche und Form ift alfo 
nun mehr Feuer als zuvor, da die obere Säure nach 
Ausziehung des Stoßes vom Feuer des Dedfels ges 
bunden war. Diefes Feuer wird nun ausgerrieben 
und beſreyt, wenn der Deckel wieder niedergeſetzt 
und die obere Säure von neuem von deffen Feuer 
gebunden wird. Uber dee Form erfle Säure ift 
weggefuͤhrt, und jetzt nicht zufänglich, alle dieſes 
Feuer zu fättigen, welches deßwegen auch die obere 
Säure nicht vollkommen fahren läßt, des Deckels 
Feuer an fich zu ziehn, wovon ein Theil zurückbieibt 
und den Deckel pofitio macht; wird nun diefes Feuer 
vom Deckel weggenommen, fo hört zwar fein Zug 
der Säure auf der obern Fläche auf, welche folchers 
geftale ſtaͤrker wirft und etwas mehr von dem uns 
gern Feuer einzießt, aber, von dem im Deckel noch 
befindlichen Feuer ſchon groͤßtentheils gebunden, 
das untere Feuer nicht vollfommien an fich zu ziehn 
oder zu binden vermag, ehe der Deckel von neuem 
erhoben wird, und folchergeflalt die obere Säure wie 
Te: | u 4 vorhin 
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vorhin ihre ganze Kraft auf das Feuer der untern Theile 
ausüben kann, und daduech derfelben, durch das Bes 
rühren in diefee Stellung, angenommenen natürlichen 
Zuftand wieder herzuftellen, 


7. Exhob man den Deckel zu einer gewiffen Höhe, 
etwa 5 bis 6 Zoll von der Tafel, und nahm die da 
entſtehende negative Eleftriciche der Form durch Ans 
rühren weg, fo btieb die Form unelektriſch, fo lange 
der Deckel in dieſer Höhe war; zog man ihn aber 
höher, oder fenfte man ihn tiefer, fo ward die Form 
fogleich eleftrifch, doch auf ungleiche Art.  Erbob 
man den Deckel, fo ward die Form negativ, fenkte 
man ibn, fo ward fie pofitio, und die Abwechfelungen 
der Urt der Elektrieitaͤt folgten ſchnell auf einander, 
fo lange der Deckel feinen poſitiven Zuſtand behielt. 


Aus allen diefen Erfcheinungen, welche ſich beym 


Elektrophor wahrnehmen laffen ,- fchließe nun Wilke 


ganz richtig, daß fie einſtimmig von dem in der gela⸗ 
denen Harztafel nach ausgezogenem Stoße zurückbleis 
benden Ladungs- oder Vertheilungszuſtande "zeugen, 
woraus fich alle.daben vorfommenden Begebenheiten, 
bis auf die Pleinften Umfiände, ohne Beyhuͤlfe einer 
bejondern vis vindex erflären laſſeu. 


Daß der erregte Elektrophor wirklich in einem 
tadungszuftande fich befinde, fuche Wilke noch durd 
einige Verſuche zu beweifen, welche die vollfommene 
Zerſtoͤrung der Elektricitaͤt deſſelben betreffen, 


Zu dem Ende wurde der Elektrophor geladen, der 
Stoß ausgezogen, die ganze Maſchine auf ihren glaͤ⸗ 
ſernen Fuß gebracht, und der Deckel erhoben. Fuͤhtte 
man num den Deckel abwaͤrts, und uͤberfuhr die obere 
Harzflaͤche, ohne BR ‚einige mal mit einer Altes 


Spiße, | 
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Spitze, oder der ſcharfen Kante eines bannen Metall⸗ 
blatts, ſo that dieß ſogleich die merkliche Wirkung, 
daß 1. der Form Elektricitaͤt groͤßtentheils verfhwand, 
und 2. ber Harztafel vorige Eigenfhaften gleihfam 
auf einmal zeuftört, oder wenigftiens mehr gefhwächt 
wurden, als durch den längfien Gebrauch. Dieß 
erfahre man, ſobald man den Deckel von neuem 
auffege, und deffen Clektricität nach ausgezogenem 
Stoße unterfuche, wo man faum noch einige Zuns 
Pen erhält, 


Am leichteſten und —— aber ward die 
Kraft des Elektrophors vermittelſt des kleinen La— 
dungsglaſes, das zuvor zu ſeiner Verſtaͤrkung war 
angewendet worden, zerſtoͤrt. Legte man naͤmlich des 
Glaſes ungleichartige Seite auf die Tafel, ſo ward 
Dadurch ihre Kraft gaͤnzlich zerſtoͤͤt. Denn das Glas 
gab dadurch der Harzfläche Feuer ab, wodurch die in 
felbiger ruͤckſtaͤndige Säure gefättigt, und in ipren 
„natürlichen Zufiand verſetzt wurde, 


Hieraus zog nun Wilke folgende —— 
Schluͤſſe: 

1. Man hat den Elektrophor als einen Ladungs⸗ 
verſuch anzuſehen, und alle ſeine Wirkungen aus dem 
Ladungsreſte herzuleiten, der nach ausgezogenem Stoße 
noch in der Harztafel bleibt. 


2. Die Elekericität des Deckels und der Form, 
die ben der Ablöfungsvereinigung entftanden ift, und 
fi) beym Abfondern von der Tafel äußert, wird dies 
fem Theil nicht durch wirklichen Uebergang vom Hatze 
mitgetheilt, fondern entſteht von der im diefen Lei⸗ 
tern innerhalb der. Harztafelatmofphäre vorgehenden 
Vertheilung. 


8: 3 


- — — vn 
N. — — 


Fi 

H 

SM 

\ j 

1 J 

4 t 9 
El 
W J 1 
J 


4 
13 
a 








> 
’ 
3 
r 
ie“ 


314 V. Bon Prieſtley Bis auf d. neueſten Zeiten. 


3. Zu dieſer Etklaͤrung brauche man daher nicht eine 
eigene neue eledtricitas vindex, da diefe Urſache, als 
Kraft betrachtet, nichts anders ſey, als die in den 
elektriſchen Körpern zurückbleibende elektriſche Materie, 
welche oßne wirklichen Uebergang Vertheilung in ans 


dern nahe liegenden Körpern macht. 


4. Diefer Unterfchied zwiſchen bloßer Verthei⸗ 
fung und wirklichem Uebergange elektrifcher Materien 
fen ein allgemeiner, und bey Erflärung elektrifcher Er⸗ 
fcheinungen defto unentbehtlicher Grundfag, weil dar 


durch alles auf einen überall gleichförmigen und eins 


fachen Mechanismus, die ganze dere der Elektricitaͤt 
auf eine einzige Erfheinung gebrachte werde, 


Angenbouß") fuchte die Phänomene aus den 
Gefegen der Atmoſphaͤre nach dem Frankliniſchen Sys 
fteme zu erklären. Weil aber die Ingenboͤußiſche Er⸗ 
klaͤrung, befonders in Anſehung der Wirfung der Form, 
noch einige Schwierigkeiten zuruͤckließ, fo bemühere 
ſich Winfler, diefe zu heben. Einen Abrig von 
Winkler's Theorie gibe dee Abbe Empain*). 
Wird nämlich, nach diefer Theorie, der Deckel in die 
Armofphäre des geriebenen Kuchens gebracht, fo vers 
breiter ſich auf der Oberfläche deffelben die elektriſche 
Materie, erreicht aber, felbft bey unmittelbarer Bes 
ruͤhrung zwifchen dem Deckel und Kuchen, alsdann 
erft ihr Größtes, wenn der Deckel mit einem’ nicht 
ifofirten geiter berüßre wird. Diefes wird durch einen 
Verſuch mic einem auf den Deckel gefegten Elektrome⸗ 

tee 


u) ‚Philofoph. Transadt. Vol. LXVIII. P.II. n. 48. überf. 
in der Leipz. Sammlung zur Phyſik und Naturgefch. 

B. II. ©t.5. 8.515. \ ' 

p) Efprft des Jourataux Fevr. 1788. im Göthaifhen Mas 
gazin. B. V. St. 3. ©. 110 f. 
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ger bewieſen, und alfo erfläre 5 Iſt der Kuchen in einem 
- pofitiven Zuftande, fo wird die‘ efefrrifche Materie 


im Deckel durch die abftogende Kraft der im Kuchen , 


angehäuften elektriſchen Materie an die entfernteſten 
Stellen des Deckels zurückgerrieben, wegen der nicht 
leitenden Kraft der umgebenden Luft häuft fie ſich alfo 
daſelbſt an, wirkt auf die im Kuchen befindliche elektri⸗ 
fhe Materie zuruͤck, und ſchwaͤcht dadurch bie abs 
ftoßende Kraft im Kuchen. Die Berührung mit eis 
nem Leiter aber verfchaffe der elekerifchen Materie einen 
freyen Durchgang zur Erde; fobald fie abgeführt ift, 
widerſteht fie der abſtoßenden Kraft der im Kuchen bes 
findlichen elektriſchen Materie nicht mehr, daher zeigt 
ſich nun letztere wirkfamer. Iſt hingegen der Kuchen 
negativ elektriſirt, fo wird nun die elektriſche Materie 
Des Deckels nach dem Kuchen hingelockt, bleibt aber 
ebenfalls an der Fläche des Deckels angehäuft, behaͤlt 
jedoch immer ein Beſtreben, nach den entfernteften 
Stellen zurückzugeben; dadurch wird aber die anzie⸗ 
Hende Kraft des Kuchens gewiſſermaßen geſchwaͤcht. 
Bringt man hingegen einen Leiter an den Deckel, fo 
geht elektriſche Materie an die entfernteften Stellen des 
Deckels zurück und haͤuft ſich daſelbſt an, fo dag num 
Die anziehende Kraft des Kuchens ſich wirkſam zeis 
gen muß. 

Komme alsdann noch eine andere Urfache hinzu, 
welche der Wirkung des Kuchens auf die Form enges 


gengefeße ift, fo wird die Kraft der eleftrifchen Mas ı 


terie im Kuchen allein gegen den Deckel ſich wirffam 
erweifen. ine folche Urfache entfteht, wenn bey Iſo⸗ 
litung des Elektrophors die Form mit einem Leiter in 
Verbindung iR. Iſt alfo der Elektrophor nicht ifos 
litt, fo iſt diefe Urfache beſtaͤndig vorhanden. —* 

er 
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hier aber die Einwendung zu entfernen, daß die Wir⸗ 
kung des Kuchens durch die Berührung eines Leiters 
mit dem Deckel ftärker werde, bey der Form aber ges 
rade das Gegentheil erfolge, wird nun gezeigt, was 
in der Form vorgeht. Sobald der Kuchen gerieben 
und die untete Seite negativ wird, fo drängt fich die 
elektriſche Materie der Form: gegen den Kuchen- hin, 
und es entſteht auf der Außenfeite der Form ein Was 
euum; welches fich wieder mit eleftrifcher Materie 
aus den berührenden Leitern anfuͤllt. Folglich bat 
die Form im Ganzen mehr elektriſche Materie, als 
im natürlichen Zuftande Wird aber der Deckel aufı 
Hgefegt, fo wird ein Theil’ der Wirkfamfeit des Kus 
chens auf den Deckel noch größer; hingegen wenn man 
° den Finger der Form nähere, fo thut die in felbiger 
befindliche elektriſche Materie einen gewiffen MWiders 
fand, und die Materie des Kuchens wird daher ger 
nöthige, ihre Wirkſamkeit beynahe gänzlich nach dem 
Deckel hinzulenten. Da alfo der Kuchen nicht mehr 
auf die Form wirft, fo gibe diefe den überfiüffigen 
Theil der elefrrifchen Materie an den Finger ab. Auf 
diefe Weife erflärt fich der pofitive Funken, welchen 
‚die Form gibt, wenn der Deckel fih auf dem Kuchen 
befindet. Wird der Deckel abgehoben, fo ift nun die 
Wirkſamkeit ganz allein gegen die Form gerichtet, zieht, 
wenn er negativ ift, die eleftrifche Materie dee Form 
an fih, und bewirkt dadurch an der Außenfeite derfels 
ben ein Vacuum. Diefe Wirkung des Kuchens wird 
erleichtert, wenn die Form mit einem Leiter verbunden 
ift, weil dienatürliche Efefericitär der Form fich nur mit 
Schwierigkeit in einem Theile anhäufen kann, wenn 
das dadurch entſtehende Bacuum nicht aus andern Lei⸗ 
tern erſetzt wird. Die iſt die Erflärung des negatis 
von Funken, wenn der Derkel abgehoben wird. * 
zu enn 
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Wenn der Deckel allein, ohne die Form zu * 
— auf dem: Kuchen berüßrt wird, fo wird zwar 
die Wirkſamkeit des Kuchens auf dem Deetel gereizt, 

allein es iſt noch keine Urſache vorhanden, welche die 
Wirkſamkeit des Kuchens auf die Form abhaͤlt. Witd 
hingegen die Form und: der Deckel zugleich beruͤhrt, 
fo wirkt num der Kuchen mit der ganzen Kraft auf 
den Deckel ale, uud folglich muß der Bunte ftärs 
Ber werden. 


Hear. Aubert, — Phyſik zu Autun 
bat einen Glaselektrop oe vorgeſchiagen ), welcher 
aus einer viereckten Olastafel von etwa 12 Auadrati 
zoll Flaͤche befteht. Diefe Glastafel wird an eine es 

tallene Unterlage befeſtigt, und ihre obere Fläche Mi 

einer metallenen Scheibe Oder, auch mit einem Stü 
Pappe, über welches dünnes Bley gezogen worden iſt, 
in einer Preisförmigen Michtung gerieben. Diefe 
Scheibe oder Pappe befigt, wie gewöhnlich der Deckel, 
drey feidene Schnüre, womit fie von der Glastafel 
abgehoben werden kann. Wird der Deckel wirklich 
iſolirt von der Glasſcheibe abgehoben, ſo erhaͤlt man 
einen Funken. Um, nun dergleichen noch mehrere zu 
befommen, wird der Deckel von neuem auf die Glass 
tafel gebracht, beyde metallene Belegungen beruͤhrt, 
und hierauf der Deckel abgehoben. en dieſem Glass 
‚ elektrophor hat Aubert gefunden, daß die Funfen 
weit ftärfer wurden, wenn vor dem Abheben des 
Deckels beyde Belegungen zugleich berührt wurden. 
Er glaubte diefen Umftand neu entdeckt zu haben, als 
fein der Abbe Empain hat in dem vorerwähnten Auf⸗ 
foge gegeigt, u dieß EIER, fo wie überhaupt 
‚ der 


) Gothaiſch. Magazin für das Neueſte der Dont um 
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der Glaselektrophor, keine neue. Entdeckung ſey. Bey 
dieſer Gelegenheit beſchuldigt Aubert der Ingenhoußi⸗ 
ſchen Erklärung verfchiedener Unrichtigkeiten, und tas 
delt vorzüglich die Vergleichung des Elektrophors mie 
der Leidner Flafche. Dagegen vertheidige der Abbe 
Empain die Ingenhoußifche. Erklärung, und träge 
eben zu diefer Abfiche die Winkleriſche Theorie vor. 


Nachher hat Aubere?) noch verfchiedene aus 
dere Verſuche mit feidenen, mwollenen, finnenen und 
papiernen fogenannten Halbeleftrophoren befannt 
gemacht, morunter er halbleitende Körper verſteht, 
welche auf beyden Seiten belege-find. Die Belegungen 
koͤnnen aber nach Gefallen abgenommen werden, um 
das Werkzeug wie einen Eleftrophor zu gebrauchen. 

Die wollenen, feidenen, linnenen und papiernen Elefrros 
phore beftehen aus verfchiedenen über einander gelegten 
Stüden Zeug, teinwand, Bogen Papier u. dergl. 
eine Verſuche fehränfen fich vorzüglich auf folche 
Verſuche ein, bey welchen beyde Belegungen beweg⸗ 
lich find, und welche aus mehrern über einander ges 
legten Schichten beftehen, die man trennen kann, und 
denen er den befondern Mamen der Coetektropho— 
ren gibt. Die dazu gebrauchten halbleitenden Köcı 
per muͤſſen erhitzt werden, indem fie fonft wenig oder 
gar Feine Eleftricitär zeigen. Bey verfchiedenen über 
einander “liegenden Papierbogen und dergl. wech 
feln pofitive und negative Elektricitaͤt beftändig fo ab, 
daß allemal die nicht geriebene Fläche die enrgegenge: 
fegte von der gegenüber befindlichen hat. 


Schon 


x) Gothaiſches Magazin. füg das — aus der t 
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Schon: vor Aubert hat Joſeph Weber") 
zur Erregung einer ſtarken Elektricitaͤt Glanzlein⸗ 
wand, Wollenzeug, Tuch, Papier, Leder u. dergl. 
vorgefhlagen, und eine eigene Einzichtung angegeben, 
welche man als Elektriſitmaſchine und als Elektrophor 
zugleich gebrauchen kann, ‚und die er mit dem uneis 
gentlichen Mamen Luftelektrophor belegt Kat. 
Man. fpanne. nämlich in einen etwa 3 Fuß langen 
und 2 Schuh breiten hölzernen Rahmen dergleichen 
Subſtanzen, ermärnit fie alsdann , und reibt die 
Fläche mit einem warmen Hafen » oder Kaßenbalge, 
wodurch eine beträchtliche Elefreicität erhalten wird, 
Weber befeftige dieſen Rahmen in ein ſenkrecht fiehens 
des Geftell, welches wie ein Hitzſchirm an den wars 
men Dfen geftellt, oder im Sommer der Sonnenhige 
ausgeſetzt werden kann. Hierauf ſetzt man an das 
Geſtelle ein kleines Tifchchen mit einem in eine gläferne 
Slafche gefitteten und umgebogenen metallenen Rohr, 
an deffen Ende fi) ein gegen den Rahmen gefehrter 
Quaſt von Meraltfäden befindet. Dieſes Rohe thut 
alle Dienſte eines erſten Leiters, und man darf nur 
die Körper, welchen man Elektricitaͤt mitthellen will, 
durch einen ifolirten Drarh mit dieſem Rohre verbins 
den. Auf folhe Are thut dieſe Vorrichtung die 
Dienfte einer Elektriſirmaſchine. Die Wirkungen ders 
felben find ftärfer, als man vermuthen follte, und bes 
fonders im Dunfeln zeige ſich das Licht ungemein 
lebhaft. 
Der Rahmen allein ohne Geftelle dient als Elektro⸗ 
phor. Dian bringe nämlich denfelben in eine horizons 

Zu tale 


a) Neue philoſophiſche Abhandlung. der bayerfchen Afad. 
der Wiſſenſch. B. I. 1778. imgl. Joſeph Webers 
Abhandlung von dem Xuftelsktrophor. zte Aufl, Ulm 
1779% 8. 


r 


— ——— ————————— _ — 


uU TE ne ee - 


an nen un Ahr mn mg mann nn nn 


in 
' 


En Hs — — — 









320 V. Von Prieſtley Bisaufd. neueſten geiten. 


tale Stellung, und unterſtuͤtzt ihn fo, daß das ainge 
ſpannte Zuug bloß von der tufe berüßre wird. Da 
nun die Elektricitaͤt der geriebenen Fläche negativ iſt, 
‚ fo wird eine daranf gefeßte beruͤhrre und: wieder abs 
genommene Trommel pofitio elektriſirt. Hierbey muß 
aber: das eingefpannte Zeug ganz frey bleiben und bloß 
die Luft berüßren. Die Urfache hiervon liege darin, 
daß geriebene dünne Körper an jeder Fläche, an wel⸗ 
cher fie anliegen, leicht leben, und in diefem Zuftande 
gar Leine eleferifche Exrfcheinungen zeigen. So klebt 
die geriebene Glanzleinwand an der Wand des Zim⸗ 
mers, und zeige in Diefem Zuftande gar feine Elektri⸗ 
eität. Erſt nachher, menn fie von der Wand losger 
riffen und frey in der Luft gehalten wird, gibt fie wie 
der eleftrifche Irfcheinungen Eben diefer Umſtand 
bat Weber’n veranlaßt, dieſer Vorrichtung den Nas 
men eines Luftelektrophors zu geben. 


Schäffer?) führt an, daß er. mit dem Elektro⸗ 
phor ſehr fonderbare Verfuche angeftellt Habe, woraus 
zu erpellen ſcheine, daß bey der Elektricitaͤt ein elektri⸗ 
ſcher Magnetismus ſtatt finde. ine über den Mit: 
telpunfe des Elektrophors aufgehängte Glocke fell 
in eine Schwungbewegung von Morden nah Süden 
kommen; binge felbige hingegen zur Seite des Elektro— 
phors, fo foll diefe Bewegung nach dem Mittelpunfte 
‚gerichtet ſeyn. Jedoch muͤſſe die Schnur, woran 
der ſchwingende Körper hange, von einer dazu geſchick⸗ 

‚ten Perfon berührt oder gehalten werden. Selbſt alı 
les, was man auf den Harzfuchen lege, nehme dieſe 
Eigenfchaft an, und bringe darüber gehaltene Körper 

zum 





») Abbildung: und Beſchteibung des beftändigen Elektrici⸗ 
taͤtstraͤgers. Regensb. 1776. 4. Fernere Verſuche mit 
dem beftändigen Elektricitaͤtstraͤger. Regensb. 1777: 4. 
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zum Schwingen u. fi m: Alle dieſe Verſuche gelaͤngen 
aber nicht Jedermann, ihm Aber allezeit, Auch; denen, 
welche: er berüpreiu. ſ. f "Siepaben’fich indeſſen miche 
beſtaͤtigt, und ſind daher nicht geſchickt/ allgemein 


geltende Folgen daraus zu ziehen. 
Moch weit merkwuͤrdiger wurde dee Elektrophor 
duch. die ſehr merkwuͤedigen und unter haltenden Ver⸗ 
ſuche des Hruechofre Lich ten ber g's Rin Goͤttiugem 
Dieſer entdeckte naͤmlich, daß man auf dem Kuchen 
des Elektrophors allerhand beſondere Figuren; hervorzu⸗ 
Bringen im ‚Stande: iſt, welchen, man den Namen 
Lichten bergiſche Figuren gegeben hat. Man 
regt; naͤmlich zuecſt die,urjprüngliche Elektrieitaͤt eis 
nes Elektrophors entweder durch: Reiben, oder auf 
eine audere Urt. Hiernaͤchſt ſeßt man ein Stuͤck Mer 
jall von bellebiger Geſtalt, z. B. einen drepfchenkliche‘ > 
sen Zitkel, ein Stück meſſtugene Roͤhre, ‚oder fo 
etwas Ähnliches auf den Elektrophor, und läßt auf 
dieſes Stück einen Zunfen ſchlagen, deffen Elektricitaͤt 
der Elektricitaͤt des Kuchens entgegengeſetzt iſ. Wenu 
Dieß geſchehen iſt, ſo nimmt man das Stuͤck Metall mit⸗ 
telſt einer Stange Siegellack, oder eines andern elektri⸗ 
fchen Körpers wieder weg, und fläube etwas Harze 
ftaub durch ein linnenes Tuch auf den Eiektroppor. 
Hier wird man nun bemerfen,, daß der Staub’ um die 
Stellen herum, welche das Stud Metall berührt har, 
follen, und flraplige Figuren bilden wird, ohngefaͤht 
wie man die Sterne zu zeichen pflegt. Auf dem größe 
a a ten 


€) De nova methodo, naturam ãe motum fluidi electrieĩ 
inyeftigandi ‚in nov. commentar. ſocietat. Goetting. 
T.VII. ad an. 1777. und in den commentar. ſocietat. 
Goetting, claff, mathem. T.I, ad.an. 1778. . _ 


Sifcher’s Geſch. d. Phyfit, VII. B. X. 
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gen Theile des Kucens wird man, außer jenen Ster⸗ 
nen, kaum etwas Staub antreffen. Dieſe beſchriebe⸗ 
nen Giguven kommen ‚zum Vorſchein, wenn der Ku⸗ 
hen negativ, der Funfen aber , den. man auf. das 
darauf gefegte Metall ſchlagen läßt, poſitiv eleftrifch 
if. Iſt Hingegen der Kuchen pofitio und ber Funken 
negativ, fo wird der Harzſtaub auf diejenigen Stellen 
des Kuchens fallen, weiche in jenem Falle unbedeckt 
blieben, imd die Sterne rein laffenz Fury es wird fi) 
von dem, was in dem vorigen Falle geſchah, gerade 
Das Gegentheil zeigen. Be, 7 
Wenn man eine nicht leitende Platte auf eine mit 
dem Boden verbundene leitende Fläche bringt, frey mit 
dem Knopfe einer geladenen Flaſche darüber fireicht, 
und fie hernach bepudert, fo ſieht man ſtatt eines ſim⸗ 
peln Zuges eine Figur, mie einen jungen Zweig vom 
gerchenbaume, eine Reihe regelmäßiger Büfche, weh 
che vom Zuge ausgehen. Wenn die Flafche negativ 
geladen ift, fo ſieht man eine Are von Paternofter mit 
weit aus einander ſtehenden Körnern. Je ſchneller 
man den Knopf der Flaſche bewegt hat, defto weiter 
ftehen die Büfche und Körner von einander. Die das 
dung muß jederzeit zu einem gewiffen Grade kommen, 
um an die Platte überzugeßen. 
— Lichtenberg hat die Figuren abbilden Laffen, 
und zugleich den Worfchlag gethan, weitere Nerfuche 
darüber anzuftellen. Er felbft ſchloß, daß bie Theile 
der Fläche, an welche fich der Harzſtaub feßt,.-+ E, 
und diejenigen, welche er unbedeckt läßt, — E hätten. 
Auch hat Lichtenberg *) eine Einrichtung bes 
Elektrophoͤrs angegeben, um beyde Eiektricitäten, die 
' — poſitive 


d) Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Phyſik 
und Naturgefh. DI. St. ©.43 u. fe. 
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pofitive und die negative, bequem bey tiander zu ha⸗ 
ben, welche er einen. doppelten Elektrophor 
neunt. Es wird naͤmlich ein Bret von Undenotz 
etwa 2 Fuß lang, :r. Fuß breit und ı Zoll dick genom⸗ 
men, nud daſſelbe entweder mit Stanniol oder Gold⸗ 
papier: u; dergl. überzogen, fo: daß auch der äußere 
Mandi-beiege: if. Um dieſes ‚belegte Brer: wird zeim 
Rand won duͤnnem Holzſpan mittelſt metallener Naͤgel⸗ 
welche bis in die Belegung hinein gehen/ befeſtigt 
welche etwa 24 Linien über das Bretchen hervorragie 
Dieß Bret, welches. auf, dieſe Weife die Geſtalt einer 
Hal bat, wird mit einer Harfepmpofition ausge - 
Dir Deckel hierzu hat etwa. 10 Zoll im Durchs 
er. Hierauf wird nun die eine Seite mir Kaͤhen⸗ 
oder Hafenbalg, oder auch mit Flanell gerieben, wo⸗ 
durch fie-negario"efefteifirt wird, wogegen aber. Der, 
auifgefeßte und berührte Deckel die pofitive Elektricitaͤt 
erhält, Auf die ändere Seite wird’ nun ein meflinges 
ner Ring geſtellt, welcher erwa_ı Zoll im Durchmeffer 
umd diefelbe Höhe hat; auf diefen wird der auf der 
Stelle gewefene und berührte Deckel gebracht, wo— 
Durch die Stelle des: Harzkuchens, weiche der Ring 
beruͤhrt, poſitive Elektricitaͤt erhält. Nach dieſer 
Verrichtung wird der Ring miitelſt eines Nichtleiters, 
zB. einee Stange Siegellad, einer Öfasfäule, eines 
Federfiels u. f. f. ein wenig aus feiner vorigen tage 
verfhoben, fo daß derfelbe etwa nach acht Verrichs 
gungen.über den ganzen Raum diefer, Seite gekommen 
ift, worauf er ganz.abgenommen wird. Dadurch -ift 
nun diefe Seite pofitiv geworden, mithin erlangt der 
auf derfelben gelegte und beruͤhrte Deckel die negarive 
Eiefericität. „Hieraus ſieht man alfo, daß beyde 
Eleftricitäten fich nun neben einander befinden, und 
auf bequeme Art benuße werden fünnen. Mit der 
74 Xx 2 nega⸗ 
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negativen Elektrieitaͤt des Deckels kann die andere: 
Seite des Elektrophors noch ftärker negativ gemacht 
werden, weim man den. meffingenen Ring auf diefelbe 
ſtellt, und mit dem von der andern Seite aufgehobes 
nen Deckel einen Funken daraus: zieht. Auf eben 
dieſe Art kann auch die poſitive Seite des Elektrophors 
noch ſtaͤrker pofitio gemacht werden. Hieraus erhellet, 
daß auf folche wechfelfeitige Art beyde Stellen des: 
Elektrophors einen ‚beträchtlichen Grad’ von Elektrici⸗ 
taͤt erlangen können. — 


Eine andere Theorle der Elektricitaͤt hat der be⸗ 
ruͤhmte de Lüc aufgeſtellt, und Daraus, ſowohl die 
Erſcheinungen des Elefteöpfors, als auch die Lichten⸗ 
bergiſchen Figuren zu erklaͤren gefuche *). Er nimmt 
nämlich nur ein einziges eleftrifches Fluidum a, wels 
ches eine fehr große Aehnlichkelt mit den Waſſerdampfe 
habe. Das. Wefentlichfte dieſer Theorie beſteht im. 
Folgenden: en . 

1. Sp wie die Wafferdünfte aus einem fortleis 
senden Fluidum (Feuer) und einer bloß ſchweren Sub⸗ 
ſtanz (Waffer) zufammengefege find, ſo beſteht auch 
das elektriſche Fluidum aus einem fortleitenden Flui⸗ 
dum, ‚welches de Luͤe das elektriſche fortleitende Flui⸗ 
dum nennt, und einer bloß ſchweren Materie, welches 
die elektriſche Materie iſt. 


2. So wie ſich die Waſſerduͤnſte zum Teil zer⸗ 
ſetzen, wenn fie eine zu große Dichtigkeie erlangen, 
und ſodann ihr fortleitendes Fluidum frey wird, eben 
So zerfeßt fich zum Theil das eleftrifche Fluidum, wenn 
es eine zu große Dichtigkeie erhält, und es zeigt fich 
fein fortleitendes Fluidum. Auf dieſe ae 

grüns 


5) Neue Ideen über die Meteorologie, 2. I. 9.265 f. 
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gruͤndet ſich die Erſcheinung des elektriſchen Lichts, wel⸗ 
bes als ein. Beſtandtheil des ſrey werdenden fortleiten⸗ 
den Fluidums bey den Zerfegungen eben fo hervorgeht, 
wie beym Verbrennen das Feuer. 


3. So wie das Feuer, das fortleitende Fluidum 
ber Waſſerdaͤmpfe, das Waſſer, womit es in den 
Dünften vereinige ift, verläßt, fobald ein weniger wars 
mer Körper, als diefe find, ſich ihnen nähere; eben 
fo, aber weit fchnellee, verläßt das fortleitende elektri⸗ 
Ihe Fluidum, welches ein Körper beſitzt, zum Theil 
„bie eleftrifche Materie, womit es verbunden ift, und 


x 


verbinde ſich nach gewiſſen Gefegen mir einem Körper, ' 


welcher verhaͤltnißmaͤßig weniger davon hat. 


1 4. So wie das Feuer der Wafferdänfte alle Koͤr⸗ 
per durchdringt, um das Gleichgewicht der Temperas 


rur wieder herzuftelen, und das Waffer aufdie Obers - 


flaͤche der Körper abſetzt, eben fo, aber weit ſchneller, 
Durchdringe das forkleitende elektrifche Fluidum alle 
Korper, um fein’ Gleichgewicht wieder berzuftelfen, 
und fegt ebenfalls die elektriſche Materie auf den Koͤr⸗ 
per, welchen es durchdrungen hat, ab; jedoch nach 
der Natur der Subftanzen. 


ir 5 So wie das Feuer und Waſſer, welche die 
Mafferdünfte ausmachen, wenn fie ‘gleich in dieſem 
Zuſtande ihre Eigenfchaften nicht zu erkennen geben, 
dennoch ‚ihre Verwandtſchaften und ihren Hang zu 
bygroſkopiſchen Subftangen, worauf. fih die ganze 
Hyigrometrie gründet, behalten; eben fo behalten die 
Beſtandtheile des elefteifchen Fluidums, ungeachtet 
ihrer Verbindung, ihren Hang und ihre Verwandt⸗ 
haften zu andern Subſtanzen, woraus die meiſten 
eleftrifchen Phänomene entfpringen. ' 
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6. Die elektriſche Materie beſonders behaͤlt ihre 


eigenihuͤmlichen Verwandtſchaften in ihrem Fluidum, 
ſo wie das Waſſer die ſeinigen in den Duͤnſten; "diefe 


beyden Subſtanzen haben aber noch eine andere ſehr 
merkwuͤrdige Aebnlichkeit. So wie die Verwandtſchaf⸗ 
ten des Waſſers, welche die hygroſtopiſchen Phaͤno⸗ 
mene hervorbringen , fih ohne Wahl äußern; eben fo 
äußern fich die Rermandefchaften der eleftrifchen Mas 


terie ‚mit andern Subſtanzen auch ohne Wahl. 


7. Wenn. gleich das Feuer der Waſſerdaͤmpfe 
das Waffer verläßt, um das Gleichgewicht der Tem⸗ 
peratur wieder: berzuftellen, fo bleibe doch etwas ih 
dem Orte, wo das meifle dieſer Dünfte iſt; aber ein 
Theil des Fluidums wird latent, d. h., es aͤußert feine 
befondern Eigenfchaften nicht mehr. Eben fo, . wenn 
das Gleichgewicht des fortleitenden eleftrifchen Flul⸗ 
dums in den benachbarten Körpern wieder hergeflele 
iſt, enthalten diejenigen, welche verbaͤltnißmaͤßig mehr 
elekreifche Materie haben, das. meifte von diefem forts 
leitenden - Fluidum, aber diefer Ueberſchuß iſt sl 
falls in dem elektriſchen Fluidum verborgen. 


3. So wie endlich die ausdehnende Kraft zweher 
Maſſen von Waſſerdaͤmpfen im Gleichgewicht ſeyn 
kann, obgleich die eine weniger Waſſer, als die ans 
dere, verhaͤltnißmaͤßig mie ihrem Volumen, enthält, 
wenn die Vorausfegung angenommen, wird, daß fie 
zu gleicher. Zeit mehr Feuer beſitzt; eben fo fann die 
ausdehnende Kraft zweyer Maffen vom elekerifchen 
Fluidum im Gleichgewicht feyn, obgleich die eine eine 
geringere verhaͤltnißmaͤßige Menge elefrrifcher Materie 
beſitzt, wenn nur zu gleicher Zeit die — — fort⸗ 
leitenden Fluldums BR ift. 


Die 
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Dieß find die Aehnlichkeiten zwiſchen dem elektri⸗ 
ſchen Fluidum und den Waſſerduͤnſten, welche de 

Luͤc angegeben hat. Lampadius ) hat zu dieſen 

Aehnlichkeiten noch ein Paar andere hinzugeſetzt. 


9. Die Wafferdämpfe haben im Iuftleeren ober 
im verduͤnnten Raume eine frenere Wirkungsfraft, und 
erzeugen fich dafelbft in größerer Menge, als unter 
dem Druce der Atmoſphaͤre. Eben fo wirkt das 
elekteifche Fluidum im leeren Raume ftärker, als in 
der fregen tuft. Unser andern ſieht man dieß an den 
Sichtenbergifchen Figuren, welche im fufeleeren Raume 
viel größer und ausgedeßnter eneftehen. 


10. Obgleich das elefteifche Fluidum im luſtlee⸗ 
ren Raume feinen Widerſtand antrifft, fo zeigt es doch 
darin fein Licht vorzüglich ſtark, und dieß iſt nach be 
Lu es Syſtem ein Beweis, daß es fich daſelbſt zerſetze. 


Die vorzuͤglichſten Unterſchiede hingegen zwiſchen 
den Waſſerdaͤmpfen und dem elektriſchen Fluidum ſind 
nach de Luͤe folgende: 

1. Wenn das Feuer das Waſſer in den Waſſer⸗ 
duͤnſten verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur 
wieder herzuftellen, fo wird es nicht von andern Gubs 
fangen angegogen, fondern es dehnt fich Bloß fo lange 
aus, bis es im Gleichgewichte it. Wenn aber das 
fortleitende elektriſche Fluidum die eleftrifche Materie 
verläßt, um das eleftrifche Gleichgewicht wieder hers 
zuſtellen, fo wird es vermöge der Anziehung nach allen 


Subftamen hin bewegt, und zwar in dem Augenblicke, da 
> 


eine 


£) Verſuche und Beobachtungen über die Elektricität und 
Wärme der Atmofphäre, Berl. u. Stett. 1793. 8. 
Rap, 2. 4. 29 f. 
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eine — Subfan verbaͤltnißmaͤßig weniger 
davon beſitzt. 
2. Das Waſſer in den Daͤmpfen äußere feine 


- VBerwandefchaft ohne Wahl nur gegen die hygroſtopi⸗ 


fchen Subftanzen ; da im Gegentheil die elektriſche 
Materie die Verwandtſchaft gegen alle Subftanzen, 
„= gegen die Dünfte und gröbern Fluͤſſigkeiten, 
aͤußert. 

3. Ferner aͤußert ſich die Verwandtſchaft des 
Waſſers mit den hngroffopifhen Subſtanzen nur in 
der Beruͤhrung. Der Hang der eleftrifchen Materie 
aber zu allen Körpern äußere ſich auch fehon in Entfer⸗ 


nungen, welche nach dee verfchiedenen Beſchaffenheit 


der Subftanzen auch verſchieden iſt. 


De Luͤc erklärt nun nach diefer feiner Theorie 
Die Erfcheinungen, des Elektrophors auf folgende Art: 
eine geriebene Harzflaͤche verliert dadurch eleftrifches 
Fluidum, weil der reibende Körper fich leichter des 
Durchs Reiben in Bewegung gefeßten Fluidums bes 
mächtige, und meil der Bleinere Ueberfchuß, welchen 
er empfängt, durch, die Hand des Erperimentators in 


- den Boden überfirömte. Durch diefen Verluſt gebt 


auch fortleitendes Fluidum verloren, welches aber aus 
der enrgegengefeßten Fläche fogleich erfegt wird. Hier⸗ 
durch wird num aber der Widerftand des elefrrifchen 
Fluidums der letztern Fläche gegen das elektriſche Fluis 
dum des Bodens weit geringer, und ift daher in Stand 
gefegt, mehr eleftrifches Fluidum aus dem. Boden 
anzunehmen, welches fi) an ihr deſto mehr verdichtet, 
je länger ihr durch foregefeßtes Reiben an der Ober: 
fläche fortleitendes Fluidum entzogen wird. Die 
Grenze diefer enrgegengefeßten Veränderungen liege in 
dem Widerftande der — Flaͤche, uͤber eine 4 

wiſſe 
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wiſſe Menge fortleitendes Fluidum dem,reibenden Köw - 
per abzutreten, und die Dauer derſeiben ruͤbrt daher, . 


weil felbft nach aufgehörtem Reiben dieſe Flaͤche ſehr 
ſchwer das elektriſche Fluidum wieder annimmt. Denn 
das clektriſche Fluidum, welches ſich auf der entgegen⸗ 
geſetzten Flaͤche des Harzkuchens angehaͤuft hat, theilt 
jener ſein fortleitendes Fluidum mit, und bringt dem 
elektriſchen Fluidum, welches ihr noch uͤbrig bleibt, 
eine Vermehrung der ausgedehnten Kraft mit, welcher 
Umſtand nicht nur während des Reibens dazu beytraͤgt, 
daß ſie elektriſches Fluidum verliert, ſondern auch hin⸗ 
wiederum vermittelt, daß die entgegengefeßte Flaͤche, 
ob ſie gleich mit dem Boden in Verbindung ſteht, das 
elektriſche Fluidum, welches fie erhalten bat, nicht 


verlleren kann. Go wird alſo felbft die Urſache dies 


fer :entgegengefeßten Modifitationen zweyer Obers 


flächen einer nicht Teitenden Platte die Urſache ih⸗ 


wer Dauer, obgleich biefe Oberfläche mit Leitern vers 
bunden iſt. 


Hieraus ſeht man, warum die alt hatende 
Schicht eines Elektrophors ſo duͤnn als moͤglich ſeyn 
muß, und warum ſelbſt, wenn ſie eine große Dicke 
bat, das Neiben auf der Oberflaͤche faſt gar keine 
Wirkung hervorbringt. Denn weil die erfte kleine 
Wirkung, welche man durchs Reiben hervorgebtacht 
bat, ſich nicht auf der entgegengefeßten Fläche wegen 
ihrer Entfernung verfpüren läßt, fo folgt auch Peine 
andere , und fie felöft wird bald durch Berührung 
mit geitern zerftört. Je dinner folglich die nicht lets 


sende Schicht ift, defto mehr erlangt und behält der 


Elektrophor feine Kraft. De Luͤc machte daher eine 


nicht leitende Platte von gutem Siegellack, welche im - 


Sngoge 1 Buß, hatte, di ee: aber nur die 
' eines 
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eines gartenblatts betrug, deren elekttophoriſche Win 
kungen er fehr groß fand. 


Der elektriſche Zuftand, worin man eine nicht 
leitende Platte verfegt hat, indem man die eine ihrer 
" Dberflähen reibt, während die andere auf einer leitens 
den Subftanz ruht, welche mit dem Boden in Vers 
Bindung ſteht, ift eben derfelbe, worin fie verbleibt, 
wenn man fie wie die Kleiftifche. Platte geladen und 
dann entladen bat. Durch das Laden Häuft man eine 
gewiſſe Menge eleftrifcher Materie auf die eine Seite, 
und entzieht der andern faft eine gleiche Menge biefer 
Materie. Beym Entladen gibt die Fläche, welche 


den Ueberſchuß hat, nicht alles der Belegung wieder, 


weil die entgegengefeßte Fläche einen Theil fortleitens 


"Des Flnidum beſitzt, welches das neue elektrifche Flui⸗ 


dum gleihfam-mitgebracht hatte; und umgekehrt, dies 
fer Anteil an fortleitendem Fluidum , welchen die 


Flaͤche befißt, wo das eleftrifhe Fluidum vermindert 


ift, verhindert den völligen Zutritt diefes Fluidums. 
Wenn man auf die beyden Seiten der nicht lei⸗ 


senden Platte mie Eleftrometern verfehene Belegungen 


anbringe, fo wird man bey ihnen eine ſchwache Ber 
wegung verfpüren. - Zumeilen bewegen fie fich beyde, 
ein anderes mal nur eine, und das bald auf der pofis 
tiven, bald auf der negativen Seite. Iſt fie bins 
gegen gerieben worden, fo wird die eleftromerrifche 
Bewegung auf der pofitiven Seite fiyn, wenn die 
Platte von Glas, und auf der negativen, wenn fie 
aus einer harzigen Subftanz if. Wenn fih beyde 
Elektrometer bewegen, fo gefchieht dieß bey dem einen 
aus der Urfache, weil diejenige Seite des Eleftrophors, 
welche mit feinee Belegung verbunden ift, diefer letz⸗ 
tum etwas forsleitendes Fluidum verſchafft, und er 
' dur 
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durch ihre ausdehnende Kraft vermehrt, und bey dem 


Elektrometer auf der andern Belegung erfolge es aus _ 


der entgegengefeßten Urſache. 


Die beyden Elektrometer mögen nun durch ihre 
Bewegung Veraͤnderungen in dem Grade der ausdeh⸗ 
nenden Kraft des ihren Belegungen zugehörigen elektri⸗ 
ſchen Fluidums anzeigen, oder fich um eins beivegen, 
fo zeigt, fobald man die eine oder andere Belegung in 
Verbindung mit dem. Boden bringt, ie Elekirometer 
nur den Zuftand des Bodens, und alle elektrometriſche 
Bewegung hat auf der entgegengefeßten Geite ſtatt; 
wenn man hernach die Belegung auf dieſer Seite ber 
rührt, ſo geht die eleftromerrifche Bewegung auf die 
andere. Wenn man fie auf diefe Art wechfelsweife 
‚von einer Seite zur andern bringe, fo ſieht man fie als 
maͤhlig bis auf einen gemiffen Punkt abnehmen, Sind 
Die Elektrometer empfindlich genug, um den Pleinften 
Grad des Unterfchieds in der ausdehnenden Kraft des 
elefteifhen Fluidums zwifchen den Belegungen unb 
dem Boden anzuzeigen, fo dauert diefe Operation ſehr 
lange, und wenn dieſe Abwechſelungen nicht geſchwind 
erfolgen, ſo bringe man nur von einer Seite zur an⸗ 
dern eine Pleine Bewegung hervor, ‚welche nicht mehr ab⸗ 
nimmt. Dan kann aber jedes eleftromerrifche Zeichen 
in dem Apparate aufhören machen, wenn man: bie 
beyden Belegungen auf einmal beruͤhrt. Man nehme 


z. Bi den Fall an, daß fich beym Anfange der Opera⸗ 


tion beyde Elektrometer bewegen; wird nun die erſte 
von diefen Belegungen berührt, fo verliere ſich etwas 
von ihrem eleftrifchen Fluidum, welches in den Bo⸗ 
den: übergeßt ‚und ihr Elektrometer koͤmmt zur Ruhe, 
welches ein Zeichen des Gleichgewichts mit dem Bos 
den iſt. Wenn nun auf diefe Weiſe der —— = 
San, fortlei⸗ 
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fortleitendem Fluidum von: diefer. pofitiven Seite bes 
Elektrophors genommen ift, fo erfegt er nicht mehr den 
Mangel, welcher fich auf der negativen Seite befinder, 
und die Veränderung der ausdehnenden Kraft, welche 
Daraus in dem elefttifchen Fluidum der Belegung auf 
dieſer letztern Seite entfpringt,, mird fogfeich durch ‚eine 
vermehrte Bewegung. ihres Elektrometers angezeigt. 


. Wenn man alsdann diefe Belegung berüßte, fo nimme 


fie zuerft. von dem Boden eine gewifle Menge von 
elektriſchem Fluidum an, und das Gleichgewicht ſtellt 
Hierauf raubt alſo dieſe Seite des 
Elektrophors fein fortleitendes Fluidum mehr von der 
andern Seite, und das elektriſche Fluidum auf dieſer 
andern iſt zwar ſchon viel duͤnner als das in dem Bo⸗ 
den, uͤberwiegt daſſelbe aber von neuem an ausdehnen⸗ 
Der Kraft, welches das Elektrometer ſogleich anzeige: 
In dieſem Zuſtande wird eine zweyte Beruͤhrung der 
Belegung auf der poſitiven Seite ihr eine zweyte 
Menge vom elektriſchen Fluidum nehmen, welches 
aufs neue die ausdehnende Kraft des elektriſchen Flui⸗ 
dums auf der negativen Seite vermindern wird. Durch 
dieſe abwechſelnden Operationen wird immer mehr der 
Verluſt des elektriſchen Fluidums in der Belegung der 


poſitiven Seite der nicht leitenden Platte, und: eben: fo 


Dee Gewinn -auf der entgegengefegten Belegung: vers 
mehrt. Dach und nach werben. aber diefe Wirkungen 
Peiner, und durch, das gleichzeitige Berühren beyder 
Flächen werden. fie ganz verſchwinden. Die Urfache 
dieſer Abnahme ift folgende: Weun die Belegung auf 


der pofitiven Seite des Elektrophors zuerft eine Menge 


vom elefreifchen Fluidum dutch den Boden. verloren 
bat; fo läßt fich der Verluſt, weichen fie auf: biefe 
Weiſe an ihrem Ueberfhuß von fortleitendem Fluiduum. 


erliiten hat, nicht gänzlich in der ensgegengefegten Bele⸗ 


gung 
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gung 'verfpüren, dh ee vermehrt nicht verhaͤltniß⸗ 
mäßig. den’ Mangel an fortleitendem Fluidum auf dee 
andern Geite wegen ihres Abſtandes. Eben ſo nich, 
wenn der Mangel-an fortleitendem Fluidum, weicher 


gleichwohl dadurch im der Belegung diefer'negariven 


Seite des Eleltrophors zugenommen hat, fich durch neues 
eleltriſches Fluidum, welches aus dem Boden Fomimt, 


serge, ſo bleibt dieß neue fortleitende Fluidum am 


Menge etwas größer auf! der Seite, welche es and 
nimm. Daher nähert fich jede Belegung, welche 
nach und ach ins Gfeichgemicht mie dem Boden ger 
ſetzt iſt, immer mehr einem beftändigen Gleichgewichte 
mit ihm in den gegenſeitig abnehmenden Modifikatlo⸗ 
nen der andern Belegung, welches dieſen ſucceſſtven 
Wirkungen Grenzen ſetzt. Aus eben dieſer Urſache 


hat die ganze Wirkung eines gleichzeitigen Beruͤhrens 


Grenzen, indem bey demſelben die Gervorgebrachte 
Wirkung als eine ſchnelle Aufelnanderfolge der be 
ſchriebenen abwechfelnden Wirfungen anjuſehen iſt. 
Dieſe Folge bemerkt man durchs Gehoͤr und Geſicht, 
wenn man zum Elektrophor eine kuͤrzlich entladene Klei⸗ 
ſtiſche Platte gebraucht, deren Wirkungen gewoͤhnlich 
die, welche das bloße Reiben einer Seite hervorbringt, 
übertreffen. Wenn man num gleichzeitig die beyden 
Belegungen eines folchen Eleftrophors berührt , fo 
hört man ein ziemlich lebhaftes Kniftern, und wen 
es dunkel ift, ſieht man zwifchen jeder Belegung und 
der niche leitenden Platte ein flarterndes Licht, welches 
von dem Zuſtroͤmen des fortleitenden Fluidums vor 
der Belegung, welche fich Tader, zu der, welche fich 
‚entlader, herruͤhrt; dieſes Zuftrömen geſchieht unmit⸗ 
telbar durch die nicht leitende Platte zwiſchen den 
Punkten der beyden Belegungen, wo das Gleichge⸗ 
wicht am ſtaͤrkſten unterbrochen iſt. 
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Was die dlichtenbergiſchen Figuren betrifft, fo 
bat de Luͤc viele Verſuche auf verſchiedene abgeaͤnderte 
Arten angeſtellt, um daraus zu ſehen, welchen Abaͤnde⸗ 
sungen. dieſe Figuren unterworfen waͤren. Die Plat⸗ 
gen, ‚welche er. dazu gebrauchte, waren ſehr dünne 
Glasplatten mit ſchwarzem Siegellack uͤberzogen, wel⸗ 
ches auf ‚fie geſiebt und geſchmolzen wird. Die mei⸗ 
fen Platten, welche er gebrauchte, waren mit dieſem 
act auf beyden Seiten bedeckt ;- andere» nur auf einee 
Seite, und. noch andere waren zwar auf beyden Geis 
sen bedeckt, harten aber leere Stellen, den bedeckten ges 
gen uͤber. Die leeren Stellen ſind zu den Verſuchen 
mit dem Glaſe ſelbſt beſtimmt, und das Siegellack 
auf der entgegengeſetzten Seite dient nur, den Figuren 
einen ſchwarzen Grund zu geben. Dieſe Platten kann 
man ſehr lange gebrauchen, und wenn man die Wer 
fuche wiederholen oder abändern will, fo braucht man 
nur das Lack am Feuer zu erweirhen , um die vorigen 
Figuren ganz wegzubringen. Dieſe Glas platten wer⸗ 
den. in horizontaler Lage von zwey uͤberfirnißten Glass 
arten getragen, welche auf einem ifolirenden: Fuße ſte⸗ 
pen. Ueber dieſem Buße erhebt fih ein Stab, auf 






* welchem. fich, ein anderer gläfernee Arm -perumdrept, 


deffen Ende einen leitenden Körper trägt, wodurch die 
wicht leitende Platte eleftrifiet mird ; dieſer Arm 
kann auch verlängert und verfürgt werden, durch mels 
che Vorrichtung. man den leitenden ‚Körper, zu wels 
chem Theile der Platte man will, bringen kann. Ein 
anderer ifolirender Fufprräge einen gleichen leitenden 
Körper an dem Ende eines. andern ähnlichen Arms, 
welchen man von unten an jede Stelle der Glasplatte 
bringen kann, fo daß der eine leitende Körper dem. ans 
dern. gegen uͤber ſteht. Ein dritter, aber leitender Fuß 
endlich, trägt einen beweglichen Arm, modisch eine: Leis 
i tende 
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tende Verbindung ander untern Seite mie dem Boden 
vexanſtaltet werden, kann. Die beyden leitenden Kor⸗ 
pes koͤnnen Übrigens mancherley Geftalten haben, wenn 
fie ‚nur ‚von hinfänglicher Höhe find, damit der Knopf 
einer.Jeibner. Flaſche, wodurch man fie. elektriſirt, der 
Dioste nicht zu nahe komme. De Lüc hat fie erma 
von,ız Zell gebraudt; Was ihre Baſis betriffe, 
‘womit: fiesauf der. nicht; leitenden Baſis ruhen, fo 
kommt es in Abſicht der Wirkungen, die fie bey den 
erſuchen zeigen, auf ihre verſchiedene Form an. 
Dee gebrauchte: vorzüglich: folgende: 1. bloße 
Spigen, welche an dem einen Ende eine Kugel hatten, 
um den Funken zu erregen 5 2, bloße gerade-Platten; 
welche.oben gleichfalls eine Kugel befaßen; ‚3. gerade, 
einander-pgrallele Platten, - in geringer Entfernung; 
4. zitkelfoͤrmige Piatten, und 5. Röcper mit flacher 
Bafıs. Mit diefen 5 verfchiedenen Formen von paar⸗ 
weiſe leitenden Körpern hat de Luͤe die Verſuche ver⸗ 
ſchiedentlich abgeaͤndert. Die ſchoͤnſten Figuren, wel⸗ 
che die pofitive Elektriſtrung hervorbringt, erhaͤlt man, 
wenn der leitende Körper eine Roͤhre von 1 Zoll Durchs 
meſſer zur Bafis hat. Alta Pre Ha 7 


>: Diefe-Paare von leitenden Körpern find als bes 
wegliche Belegungen einer Kleiftifchen Platte zu bei 
wachten, und laden und entladen die nicht leitende 
Platte. De &üc theilt zuerft acht Abwechfelungen in 
den Verſuchen mit, melche er mit den fünf Körpern 
anftellte,. und fand beyder charakteriſtiſche Verſchie⸗ 
denheiten ‚in den ſowohl pofitiven als negativen Fi⸗ 
gures, Bey fünf verſchiedenen Leitern Fann man alfo 
80 verfchiedene Figuren erhalten, bey welchen es zus 
weilen zufällige Linterfchiede gibt, welche vorzüglich 
von groͤßerer oder ‚geringerer Genauigkeit: in Berüps 
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zung ber: Koͤrpet mit der Pfarre oder in ihrer Entgegen ⸗ 


ſtellung herruhren. Damit man aber dieſe zufälligen 
Unrerfchiede mit den charaktekiftifchen nicht verwechſele 
ſo iſt es anzurathen, größere Platten von etwa 6 Zoll 
im Quadrat zu wählen; msi ein‘ und, die naͤmliche 
Dperationzian verſchiedenen Stellen zu wieder holen 
und ſo die daher entſtandenen Figuren mit einander zu 
vergleichen. Man kaun:auch diefe-Werfuche noch-auf 
zwen Arten abändern, Andem na den obern Tpeilder 


Platte ſogleich pudert, nachdem man den Funken gege⸗ 


ben hat oder indem miandie Platte noch vor dent Fun⸗ 
kengeben pudert. Obgleich de Lit alle dieſe verſchiede⸗ 
en Abwechſelungen und noch mehrere beh ſeinen Ver⸗ 
ſuchen drchgegangen iſt, um gewiſſe Charaktete der 
Figuren zu entwickeln, fo hat er ſie doch bey · weitem 


Fe . 8 142 . — — 
BLichtenber g's Vermuthung, daß die Theile 


der nicht leitenden Oberfläche, wo ſich der Harzſtaub 


aufeßt, poſitiv, und die, welche er unbedeckt laͤßt, nega⸗ 
sio ſeyen/ wurde von Cavallo dadurch zu einer groͤßern 
Gewißheit gebracht, indem er bewies, daß der Harz⸗ 
ſtaub durch das Reiben, welches er beym Durchgehen 
durch die Leinwand ebleidet, negativ wird, und de Luͤe 
hat hiervon bey ſeinen Verſuchen einen indirekten Be⸗ 
weis gefunden. Als er naͤmlich zu lockere Leinwand ges 
brauchte/ wobey der Hatzſiaub weniger Reibung er⸗ 
litt, waren die Figuren weit regelloſer; fie wurden aber 
ſehr ſchoͤn, wenn man ſtark ſchuͤtteln mußte, um den 
Siaub durchzutreiben. Dieſe Erfcheinungen aber zei⸗ 
gen nicht einzig den Zuſtand der bepuderten Oberfläche 
an, weit der: Funken ſie nicht allein modiſteirt hat, und 
Die beyden Flächen der Platte einander ſo nahe: find, 
daß fie immer gemeinſchaftlich auf den — 

da her 


2. Befondere Phyſik. givond. Eleltricitãt. 337 


daber ſeine Lage durch beyde Zuſtaͤnde beſtimmt wird. 
Der Staub ſetzt ſich alſo nicht auf die Theile der 
„nicht leitenden Oberfläche, welche die meiſte elektriſche 
Materie befißen, im größten Ueberfluffe an, fondern 
Auf die, wo die Anhaͤufung davon am wenigſten durch 
eine Beraubung der entgegengeſetzten Seite aufgeho⸗ 
ben wird. Um hierbey gewiß zu geben; bereitete ſich 
de. Luce eine Platte von ſchwarzem Siegellack, weh 
che groß genug war, nm als Kleiftifche Platte zu dies 
nen; nachdem er fie nun geladen hatte, fo bepuderte \ 
er fie von benden Seiten. Die von den Belegungen 
bedecken Theile zeigten nur ein verwirrtes Gewoͤlk, mit 
Bleinen Sternen auf der pofitiven Seite und Pleinen 
Flecken wie Perlen auf. der negativen durchftreut. Eben 
diefelben Gewoͤlke mit bloßen zufälligen Veränderungen 
in ihrer Form äußerten ſich, wenn er nach der Enılas 
dung puderte, und es fanden fich nur einige Pleine 
Sterne auf der negativen Seite und einige Perlen auf. 
der pofitiven. Eben diefeiben Erfceheinungen nun bat _ 
er in den Theilen der Figuren bemerkt, welche der leis 
tende Körper wirklich beruͤhrt hatte, ob jie gleich une 
einen Bleinen Raum einnapmen. 








befteht in negativen, mir pofitiven eingefaßten Streifen, - 
welche mehr oder weniger zahlreich find nach der Gats 
tung der Figuren, und welche den Umriſſen der Gtels 
len, die die Körper auf der Platte eingenommen haben, 


| 
Der erfte allgemeine Eharafter ben diefen — *7 | I 
| | | 
folgen. Wenn man bloß den Knopf einer Flajche ges bi | i i — 
#3 
| 
) 


wem nenne use 


gen die Platte hält, und fie, nachdem er zurückgezogen 
ift, pudert, fo hat man nur einen ſchwaͤrzlichen, und 
folglich negativen Flecken, welcher mit einem pofitiven 
Gewoͤlk umfaßt it. Wenn aber die benden leitenden 
Körper auf die Platte gefeßt werden, und man den 

Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. VI, Y Kuopf 


SITRZZWANITERST 





- - — — — — — * > * —n- 
a N — * 22573 = BAR En - . — * —e — m SEITE FE nn; UT} ’ 
f — nos . - ne - 
re Rn IE — —— ; IN ER 23 TE 330 — 
** - — er 
2 ee — — —— J 2% — ae NE ee en FIRE 
a, wu en - "ix — —* 2 .. “1, * * ge 
« Re nr her y X 
u. 


—* 
2 


iR ade 
= 2m 


pa 
5 
xX * — 
— “ z * Ban a — u: 
ri. 2* ai — 
J— Y AT ae < „ — — — rn ri ’ 
’ “en a TE EL AIR Ir * r, nd 
. 5* Kun — ala fe — — 
st Er A SR 
— ne — — TE EEE 2 





2 —— En “ 
NT: v- = - ẽ * ee 
— —— — — — — 


* 


4 3 
IH 

J — 9 
Eu } Fr 








— — — 


338 V. Von Prieſtley Bis aufd. neueſten Zeiten. 


Knopf dem obern leitenden Körper, ohne einen Funken 
zu geben, genaͤhert hat, ſo findet man den ſchwarzen 


Grund ſchon durchſchnitten. 


Mach de Luͤcſs Syſtem iſt die Erklaͤrung hiervon 
folgende: wenn der Knopf der Flaſche dem leitenden 
Körper genaͤhert wird, fo erhaͤlt das elektriſche Flui⸗ 
dum des letztern mehr ausdehnende Kraft, verbreitet 
ſich in Strafen über die Platte, und bilder eine kleine 
pofitive Einfaffung um die Bafis des leitenden Körs 
pers. Diefes Fluidum vermehrt dadurch den negati⸗ 
ven Zuftand der Platte um fich herum, und Bilder eine 
erfie Zone, welche mehr negativ als der Grund iftz 
um diefe herum haͤuft fich wieder ein Theil der efeftris 
ſchen Materie an, welche auf der Platte hingeſchluͤpft 
iſt, und bilder eine zweyte pofitive Einfaffung u. ſ. f 
Die elektriſche Materie, welche die Einfaffung auf der 
obern Fläche bilder, wirft auf den Staub der andern 
Seite der Platte, und bringt hier ähnliche Einfaffuns 
gen in umgekehrter Ordnung hervor. In dem Maße, 
wie fi der Knopf nähert, bilden fih neue Durchs 
ſchnitte auf dem erſten negativen Grunde. Der. dars 
auf ausfaprende Funken veranlaßt neue Schnitte, und 
endlich bringen die verfchiedenen Methoden, die leitens 
den Körper wegjunehmen, eine neue Ordnung von 
Schnitten hervor, welche gewiſſe auszeichnende Cha⸗ 
raktere führer. 


Die Charaktere, welche die pofitiven Figuren 
von ‚den negativen unterfcheiden, beſtehen vorzüglich 
darin, daß die legtern in den meiften Fällen nur von 
dem DVerrücken der eigenen elektriſchen Materie der 
Platte herrüpren, welches in concentrifchen Zonen ges 
ſchleht; flatt daß die pofitiven Figuren das Gepräge 
von neuem zu dee Platte gekommenen Fluidum an fich 

* | tragen, 
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tragen, und ausfchiegende Straßlen darſtellen, welche 
den pafitiven Figuten ihre Schönpeis und den unters 
ſcheidenden Charakter geben. 


Aus den leitenden Körpern fahren auch Strah⸗ 
fen auf-eine gemwiffe Höhe ans, welche die Platte in, 


einiger Entfernung zu berüpten anfangen, und fi ch 


von da in Strahlen, wie man die Strahlen abzubils 


den pflege, ausbreiten. Da, mo fie die Einfaffung _ 


flreifen, ohne fie zu beruͤhten, iſt ipr Durchgang 
durch ſchwarze Striche auf der Einfafjung angezeigt, 
weil das fortfeitende Fluidum dieſer Strablen die uns 
zer Ihnen befindliche elefrrifche Materle verruͤckt; wenn 
fie aber die Einfaffung berühren, fo machen fie fie dich⸗ 
zer. Jenſeits der Einfafjung gefchieht der größte Nies 
derfall diefer Steaplen, und fie dehnen fich bier in 
Gruppen aus, indem fie fih auf die [hönfte Weiſe in 


Aeſte eheilen. Diefe Tangen Strahlen find oft durch⸗ 


ſchnitten, man nimme aber ihren Zug auf der Platte 
wahr; denn überall, wo fie diefelbe nicht berüßre 
baben, verrücen fie die eleftrifche Materie unter ihr 
nen; daher find die Striche, welche ihren Gang bes 
zeichnen, abmwechfelnd fhmarz und weiß. Alſo bils 
Den diefe Straßlen gleihfam Sprünge auf der Platte, 
welche fich oft ſehr weit erfirecfen. Die Fäden dieſer 
Strahlen; welche noch elektriſche Materie jenſeits der 


Grenzen der gewöhnlichen Figur abfegen, find meiftens- 


gabelförmig, und theilen fich in dem Punkte des Mies 
derfallens im zwey oder drey Peine Aeſte. Alle die 
weißen Züge find mie Schwarz eingefaßt, und alle 


Schwarzen Züge mie Weiß. Diefes zeigt neues Ver⸗ | 


ruͤcken der elekrrifchen Materie auf dem urfprünglichen 
negativen Grunde an. Dieß auf der Oberfläche der 
Platte zerſtreuete eleftrifche ? — verurſacht auch 
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neues Vorruͤcken der eleferifchen Materie auf der entges 
gengefeßten Fläche, woraus neue ſchwarze mit neuen 
Gewoͤlk eingefaßte Felder eurftiehen, welches von der 
pofitiven Einwirkung der obern Strablenmaſſen durch 
die Piarte hindurch herruͤhrt. Sind die leitenden Körs 
per zirfelförmige oder parallele Platten, fo werden die 
Strahlen, welche aus einer Seite in die andere geben, 
fi auf ihrem Wege kruͤmmen, zertheilen, und an 
ihren Enden verdicken, woraus blätterige Ramifika⸗ 
tionen entftehen. 


Wenn nach dem Funken der obere leitende Körs 
per an feinem Glasarme weggenommen wird, fo leis 


den die Figuren faft gar feine Veränderung; wenn 


aber der leitende Körper nod) vor dem Wegnehmen bes 
rührt wird, fo wird der mittlere Raum der Figuren, 
ſowohl oben als unten, etwa auf einen halben Zoll 
von den benden leitenden Körpern fehr fonderbar vers 
Andere. Wenn man den obern leitenden Körper bes 
rührt, während der untere mit dem Boden in Ders 
bindung ift, fo entlader man die Theile der Platte, 
auf welchen die Ieitenden Körper unmittelbar liegen. 
Dben begibt fich das eleftrifche Fluidum aus diefem 
Theile der Platte zu dem leitenden Körper, welchen 
‘man beruͤhrt; unten geht e8 aus dem Boden in dem 
“andern leitenden Körper über. Dadurch Kilden fich 
zwey verfchiedene Gattungen von figurieten Borten, 
welche die Mitte zwifchen den beyden Figuren um die 
Stellen herum, wo die leitenden Körper waren, eins 
nehmen. Es ift weißes Laubwerk auf fchwarzem 
Grunde, oder ſchwarzes Laubwerk mit weißen Zieras 
then auf weißem Grunde, und mas noch fonderbarer 
iſt, fo haben verfchiedene Theile derfelben Zone beyde 
"Charaktere, 

Eben 
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Eben dieſe Figuren finden bey der Kleiſtiſchen 
Platte um ihre Belegung herum ſtatt, ſowohl auf der 
negativen als poſitiven Seite, wenn man ſie bis zum 
Kuiftern ladet. Freywlllige Entladungen laſſen weiße 
Strahlen zuruͤck, welche ſo gerade und enge als die 
Zähne eines felnen Kammes unter einem rechten Wins 
kel zu beyden Seiten des Ganges, welchen’ der Funke 


napın, ausfapren, und ein großes negatives Feld, 


welches durch den Wirkungokreis ‚geueforstäne ift, 
durchſtreichen. 


Hieraus ſucht nun de Lie die vorzhglichſten Saͤtze 
ſeiner Theorie ſichtbar darzuthun: die nicht leitenden 
Subſtanzen halten die elektriſche Materie, welche mit 
ihnen in Beruͤhrung kommt, ſtark an ſich, fie firiren 
fie fogar in den Punkten, die fie beruͤhrt, und alle 
Verruͤckungen, welche fie hier durch fremde Urfachen 
erleidet , find dauerhaft; daher rühren die Figuren- 
ſelhſt und ihre Dauer her. Die elefrrifche Marerie hat 


ur in grober Näpe ein Veftreben zu den Nichtleitern, 


ind de u ein Strom von elefrrifchem Fluidum ſehr nahe 
an Platte vorbeyſtreichen, und Unterbrechungen 
machen kann, ohne ihr anzuhaͤngen. Das fortleitende 
Fluidum aber neigt ſich zu den nicht leitenden Subſtan⸗ 
zen, wie gegen jede andere Subſtanz, und verdrängt 
auch hier die eleftrifche Materie, welches die poſitiven 
Einfaffungen der negativen Theile der Figuren: beweis 
fen ,cfoi. wie alle Umſtaͤnde, weiche die Bildung’ diefer 
letzten begleiten. - Auf die elektriſche Materie allein 
beziehen fich die elefreifchen Bewegungen , welches aus 
dem Beſtreben des negativ gewordenen Harzftaubes 
zu allen Tpeilen der Platte, wo die elefrifche Materie 
angehäufe worden, zu fehen if. Sobald endlich das 
elektriſche SR fen: ift,- — es ſich in gerader 
P3 inie, 


wre 


* ; ER — —— 
— — 
En EN u 


— —— u - - - * 
— — — Fi ne oe 
Ta) —— — — —— — nn 
u — — — 
— —— — once, — 
REIS. Tran re NE — * 
— EL —————— 
2 
— Ts * 
ud u . * aha Lt — — —— 





oc 


N, 





nr 








342 v. Bon Prieſlley bis ale Ben. | 


Unie, welches die ſtrablige Rang. der äußern Züge 
der poficiven Figuren beweiſt. 


Glas hat kein fo ſtarkes Vermögen, die efektris 
She Materie an ſich zu halten, wie Siegellack. 
Wenn die Glasplatten unmittelbar nach der Operation 
gepudert wurden, fo waren die Figuren des Lacks und 
des Glaſes wenig verfchieden; je länger man aber mit 
dem Pudern fäumte, defio unordentlicher wurden fie 
auf dem Glaſe, und bildeten am Ende nur verworre⸗ 
nes Gewölf. nz 


Das efektrifche Fluidum fegt ſich am nicht lei⸗ 
ende Flächen ſtoßweiſe, wie etwa die Luft in eine ums 
geehrte, mit Waffer angefüllte Flaſche dringt, und vers 
IAße fie auch wieder auf eben diefe Weife.. ‘Hiervon \ 
Teireet auch De Luͤe das Schwingen der Kugel des 
Elektrometers während der Ladung der — 
der lLeidner Flaſche ber. 


Auch Cavallo °) hat — Valuche 

wit dem Elektrophot angeſtellt / und beſonders die vers 
ſchiedenen Geſtalten der Lichtenbergiſchen Figuren, auf 
Die gehörigen Grundſaͤtze zuruͤckzubringen geſucht. 


Da man bey dem Elektrophor aus der Metall ⸗ 
platte einen ſtarken Funken erhalten kann, und ſich 
doch nicht der geringſte aus der elektriſchen Platte 
ſelbſt ziehen laͤßt, fo brachte ihm dieß auf den Einfall, 
dieſe Merallplatte zu gebrauchen, um dadurch, die | 
Eleftricitäe einiger fehe ſchwach elektriſchen Körper 

| 


en. V * .- er — — — 
— ———————— — — — — — = — —— 
— ——— Fan 


— — ——— — 


— 1 nn 


— — — 


Se — 


— nr age en 


zu unterfuchen,, welche man fonft entweder gar nicht, 
oder Doch nur fo ſchwach wahrnimmt, daß er 
nicht 
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nicht im Stande iſt, ihre Beſchaffenheit zu beſtimmen. 
Er verfertigte ſich daher dergleichen Platten von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße, von welchen die kleinſte ein gemei⸗ 
ner metallener Knopf war, den er auf eine Stange 
Siegellack geklebt hatte. Durch dieſelben erhielt er 
eine ſehr merkliche Elektricitaͤt aus den Haaren ſeiner 
Schenkel, wenn er ſie geſtrichen hatte, ſeines Kopfes, 
und eines jeden Theils ſeines Koͤrpers, mit dem 
er den Verſuch anflellte; auch aus dem lien 
faft jeder andern Perfon. 


Auf diefelbe Art erhielt er aus dem Rücken einer 
Kage, einem Hafens und Eaninchenfell, einem Stuͤck 
Flanell oder Papier fo ſtarke Funken, daß er eine bes _ 
legte Flaſche damit laden, und mic diefer ein Loch in 
ein Kartenblatt ſchlagen ronme. 


Al⸗ Cavallo die Uchtenbergiſchen Figuren zuerft 
nachmachte, glaubte er, es laſſe fich Feine hinreichende 
Urfache angeben, warum der Harzftaub von den pos 
fitio, und nicht von den negativ elefrrifchen Teilen 
angezogen werde. Beyde Eleftricitäten feyen zwar eins 
ander entgegengefeßt , allein beyde zögen nichteleferifche 
Körper an. Bey weiterm Nachdenken fanı er auf die 
Vermuthung, daß fich dieſer Verſuch bloß dadurch ers 
klaͤren laſſe, wenn man annimmt, daß der Harzftaub 
Durch das Fallen aus den Tüchelchen negativ elektriſch 
werde. In dieſem Falle würden fich jene Exfcheis 
mungen: leicht erklären laffen, aus dem befanuten 
Grundſatze, daß Körper von entgegengefegter Elektri⸗ 
eitär einander anziehen, und fich zuruͤckſtoßen, wenn 

‚fie einerley Elektricitaͤt befigen. 


Um fih nun von der Waßrheit diefer Vermu⸗ 
thung durch Werfuche zu überzeugen, — er eine 
Y4 Meſſing⸗ 
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Meſſingplatte auf einem glaͤſernen Stativ, und verband 
fie mit einen ſehr empfindlichen Elektrometer. Hier⸗ 
anf fing er an, Harzſtaub darauf zu ſtreuen, und nach 
wenigen Sekunden hatte er das Vergnügen, das Elektro: 
merer mit einem merflichen Grade negativer Elektrici⸗ 
tät aus einander geben zu fehen, gerade, wie er es 
erwaeret hate. Nun murde die Erklärung des Lich⸗ 
tenbergifchen Verſuchs fehr leicht. Denn da der Harz 
ftaub wirklich elektriſch iſt, ſo kann er nur von-den 
Theilen des Elektrophors, die fich in einem entgegens 
geſetzten, d. i. pofitio eleftrifchen Zuflande ‚befinden, 
angezogen werden. ‚Man habe bemerkt, daß fich Harz⸗ 
ſtaub zu diefem Verſuche beffer fchicke, als Staub. von 
einer andern Materie. Er finde auch in der- That, 


daß diefer Staub, wenn er ihn auf die Meffingpfaree 


ſchuͤtte, ſtaͤrker eleftrifch werde, als anderer. Wirk 
lich fen auch die Elektricitaͤt des Harzſtaubee nicht nur, 
wenn man ihn auf die angezeigte Att auf die. Meflings 
platte ftäube, fondern auch bloß von einem. Stuͤck 
Papier, Löffel u. dergl. darauf fallen daffe ,. fehr ſtark. 
Eine halbe Unze von diefem Staube ſey hinreichend, 
die Fäden des Elefrromerers fo weit als ie mal aus 
einander geben zu laſſen. 


Zugleich fuͤhrt Sanaito an, daß Diefe Ent 
decfung feibft eine Methode an die Hand gebe, die urs 
fprüngtiche Elektrieitaͤt im Staube zu erregen. . Diefe 
Methode ift folgende: man ifolire eine Metallplarte 
auf einem eleftrifchen Stativ, und verbindet, fie. mit 
einem Korkkugelelektrometer; alsdann laͤßt man den 
Staub, mit weichem man: den Verſuch auſtellen will, 
aus einem Löffel oder. etwas dergleichen. von einer 
Höhe von etwa 6 Zoll nad und nach auf die Platte 
fallen. Auf diefe- Are zeige fich die Elektrititaͤt, wel⸗ 

che 
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che der Staub angenommen "und der Metallplatte 

- and dem Elektrometer mitgerheilt hat, durch das Yuss * 
einandergehen der Fäden, und. man kann ihre Bar _ 
ſchaffenheit auf die gewöhnliche Art unterfuchen. 


Er bemerkt Hier noch,. daß man den Staub, 
wenn er von leitender Beſchaffenheit ift, 5.8. Amals 
gama von Metallen, Sand u. dergl. mittelſt einee 
elektriſchen Subftanz halten muͤſſe z. B. einer gläfers 
nen Slafche, einer Siegellacktafel, oder etwas aͤhnli⸗ 
chem. Bieweilen fönne man auch den Löffel, worin 
man den Staub. hält, _ifoliren. In diefem Falle 
zeige der Löffel mach dem Werfuche die entgegengefeßte _ 
— von der des Staubes. 


Unm dieſe Verſuche anzuſtellen, muͤſſe man Sorge 
Bas, daß der Staub felbft, nebſt dem Gefäße, wor⸗ 
in man ihn hält, fo trocken als möglich fen; daher 
fen. es bisweilen nochmwendig, beydes zu erwärmen, 
wenn der Vetſuch gelingen fol. Diefe neue Methode 
bar ihnr ſolgende ſehr merkwürdige Umftände bemerken 
laffen. - Ste find zwar weder zahlreich, noch oft von , 
ihm wiederholt worden; allein doch hinreichend, : die 
DMeugier derer zu reizen, welche — baden; 
fe oſter zu wieder holen. 


Harzftaub, den man von Papier Glas, die 
einem. metallenen Löffel. berabfallen läßt, macht die 
Platte ſtark negativ elektriſch, und der Löffel ‚bleibt, 
wenn. er tfolire ift, ſtark pofitio. ° Schwefelblumen 
thin: das naͤmliche, nur in einem geringeren Grade. 
-Zerftoßenes Glas, das man von einem Stüd trocke⸗ 
nes und warmes Papier fallen laͤßt, elektriſirt die 
Platte negativ, aber nicht ſo Mark, als Harzftaub. 
&äpr man es aber aus —— Gefaͤße a 
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Die Platte fallen, ſo wird ſie poſitiv , aber in einem 
ſehr geringen Grade. - 


Eifenfeil aus einer gläfernen Flaſche oder Papier 
gefchürter, elektriſirt die Platte negativ; Mefjingfel 
Hingegen bey gleicher Behandlung pofitiv. , Das | 
Amalgama von Stanniol und Quedfilber, Schieß⸗ 
puiber, oder ſehr feiner Bimſtein elektrifiren die Platte | 

negativ, wenn man fie aus einer gläfernen Flaſche 
fallen laͤßt. Queckſilber aus einer gläfernen Flaſche 
macht die Platte pofitio eleftrifch. | 


Gianzruß aus dem Schornſtein oder die Aſche 
von den gemeinen Steinkohlen, vermiſcht mit klaren 
halbverbrannten Kohlen, machen, wenn man fie von 





4 — einem Stuͤck Papier fallen läßt, die Platte negativ 
9J jun; | elektriſch. N 
HN N J Unm das Pulver bequem auf die Scheibe zu btin⸗ 


SA, gen, gibt Cavallo folgendes Verfahren an: man 
Ei: jeBahn defeſtigt am den Hals einer kleinen Flaſche von elaftis 
1 ſchein Harze.eine Röpre von Glas, Holz oder Metall, 
bringt das Pulver, womit man den Verſuch anflellen 
seill, in die Flaſche, und binder dann uͤber !die Oeſſ⸗ 
BE nung der Mößre.ein doppeltes Stuͤck Flanell. Hält 

1114—7 man nun die ſo zugerichtete Flaſche in der Haud, und 
gi dureh drückt fie, fo daß man die Hand bald aufs bald zus 
er, —— fo wird das Pulver ſehr fein umbergefireut 
werden. © 


He — Was nun die Natur des Pulvers anlangt, ſo 
J wird jeder Körper, der ſich nur. fein genug pulveriſiren 
läge, einige Figuren bilden, wenn man ihn auf einen 
EHRE RE elektriſtrten Körper freut. So kann man Kalt, 
kei th Schwefei, Zinnober, Harz, Drachenblut, arabi⸗ 
e 136 ſches Gummi, verdunſtete Aufguͤſſe von Faͤrbehoͤlzern 
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und mehrere andere Körpern entweder allein, oder 
vermiſcht zu dieſer Abſicht brauchen. 


Hirrnächft führe Cavallo folgende Verſuche an: 

Man nimmt eine trockene und reine Glastafel, 
haͤlt ſie bey der einen Ecke mit der Hand, oder legt fie 
plate auf den Tifch, und überfäpre ihre Oberfläche 
mie dem Knopf einer mit poſitiver Elektricitaͤt mäßig 
geladenen Flafche. Dann Hält man die Glastafel in 
die Höhe, und fläube ein gemifchtes Pulver von einem 
Theile Drachenblut und einem Theile grabifches Gum⸗ 
mi darauf, Hierbey trennen ſich beyde Pulver auf 
der Slastafel: das rohe Pulver vom. Drachenblut 
wird auf gemwiffe Stellen, und das mweißliche vom ara⸗ 
bifhen Gummi auf andere fallen; beyde zuſammen 
werden eine länglichte ftrahlige Figur bilden, die aus 
zwey verfchiedenen Farben beſteht, welche in größter 
Mannigfaltigkeit mit einander abwechfeln. 


Wenn man die Oberfläche der Ölastafel, ſtatt fie 
mit dem Kuopfe der Flaſche zu überfapren, nur. pie 


und da damit berührt, und dann das Pulver darauf 
ſtaͤubt, ſo werden. fih an ben — Stellen ſtern⸗ 
aͤhnliche Figuren bilden. 


Wiederholt man dieſen Verſuch mit ber einigen 


Abänderung; daß. man die Leidner Flafche negativ 


ladet, fo werben ſich gang andere Figuren zeigen; 
man wird nämlich nur wenig Strahlen oder Zweige 
wahrnehmen, ‚das Pulver wird meiſt runde Flecken 
bilden, und gemeiniglich wird ein aus dem einen Pub 
wer beſtehender centraler Fleck von dem amegn anders 
gefärbten Pulver umgeben werden. . 


Die Pulver hangen nur ſehr locker am Gieſe, fo 


* man ſie nicht antuͤhren darf; legt man aber auf 
die 
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\ 
Die mit Figuren verfehene Seite des Glaſes, ohne es 
zu reißen, ein Stück Papier, und leimt es rings herum 
am Rande des Glaſes an, fo lafien fih die Figuren 
gut aufbehalten. _ 


Stäubt man folche Farben, deren man ſich beym 
Emailliren bedient, auf Glas oder Porzellan, und 
ſetzt dieſe Subftanzen nachher in einem Emaillirofen 
einem gemwiffen Grade der Hige aus, fo San man die 
Figuren unaus loͤſchlich machen. 


Man nehme ferner ein Stück gewoͤhnliches 
Schreibpapier, halte es ans Feuer, daß es. gan 
trocken und heiß werde, lege es flach auf eine trockene 
"Marmorplatte, oder auf einen fehr trockenen Tifch, 
und übetfahre es in diefer Lage mit dem Knopfe einer 
mittelmäßig geladenen Leidner Flaſche; dann hebe 
man das Stuͤck Papier bey der einen Ecke auf, halte 
es in die Höhe und befläube es mir einem Pulverge 
miſch von Drachenblut und arabifchem Gummi; Hier 
erhält man ſehr fchöne Figuren, und man-fann ihnen 
verfchiedene Geſtalten geben, z. B. von Buchflaben, 
‚Sternen, Streifen u. f.f., wenn man den Kuopf 
F Flaſche nach der erforderlichen — herum: 
updtt. 


- Auch laſſen ſich die Figuren; ſtatt auf: Papier, 
auf Marmor pervorbringen, wenn man ihn, wie je 
nes, mit dem Knopfe-einer geladenen Flaſche uͤberfaͤhrt. 
Auf’ diefelde Art kann man überhaupr auf allen elekıris | 
fen, oder halbelektriſchen Körpern folche Figuren 
enffichen laſſen, und fie aufbewapren, wenn man fie 
mit einer Glastafel bedeckt, 


Eine ſehr Fegulätre Figur auf der Dberfläce ei⸗ 
ner Harztafel brachte Eavallo auf-folgende Art her: 
7 vor; 
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vor: man legt die Harzplatte auf einen Tiſch, und 
iſolirt einen oder mehrere ſpitzige Draͤthe uͤber der 
Platte, mit den Spitzen nach ihrer Flaͤche zu, in 
einer Entfernung von einem und einem halben, oder 
zwey Zoll. Hierauf berühre man diefe Draͤthe nach 
einander,” erft mit einer pofitiven, dann mit einer nes 
gariven Leidner Flafche, und bringe fo die Funken 
aus beyden Flufchen auf die Oberfläche der Harzplatte, 
Wenn man nun Pulver von verfchiedenen Farben auf 
die Platte ſtaͤubt, wird man ſehr vegulaire Figuren 
erhalten. Diefe beſtehen aus concentrifchen Zonen von 
verfchiedenen Farben, welche die Geftalt von Eirfeln, 
Elipfen oder andern krummen &inien annehmen, je 
nachdem man fich eines, oder mehrerer fpigigen Dräche 
bedient, oder diefe mehr “ — von einander 
entfernt hat. 


Man ſchneide ferner eine Figur von beliebiger 
Geſtalt, z. B. ein Profil; eine Blume u. f. f. mitten 
aus einer Karte heraus, lege ein Stück meißes feides 
nes Zeug auf einen Tifch, auf diefes die Karte, und 
auf diefe ein Goldblaͤttchen. Hierauf lege man’ eine 
andere Karte auf das Goldblärchen, und auf diefe 
ein Buch oder fonft etwas Schweres, um fie feft ans . 
zudruͤcken. Hierbey muß man aber Sorge tragen, 
daß das Goldblaͤttchen auf zwey gegen einander übers 
ftependen Seiten der Karte herausgehe. Wenn man 
nun das Goldblättchen an dem einen hervorragenden 
Ende mit der däußern, und an dem andern mit der 
innern Seite einer ſtark geladenen Batterie verbinder, 
und diefe entladet, fo wird das Gold gefchmolzen wer⸗ 
den, in die Subftauz der Seide eindringen, und auf 
diefer einen purpurfarbenen Fleck von der Geftalt und 
Größe der aus der Karte ausgefchnittenen Figur zus 
ruͤcklaſſen. Die 
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Die Herren Parts van Trooftw u 
Krayenpoff") Haben fogar die Lichtenbergifchen 
Huren als einen direkten Beweis von der Richtigkeit 
des Franklinifchen Spftems zu benugen geſucht. Zu 
ihren Verſuchen haben fie ſich runder Scheiben au 
gleichen Theilen von Harz und ſchwarzem Giege 
von 4 bis 5 ZoU Durchmeffer und # Zoll’ X 
dient, und dieſelbe mir Bärlappfaaınen 
Zugleich geben fie den Rath, bey einem jeden Wer 
fuche auf die Scheibe zu blafen, um den Saame 
welcher nicht haftet, folglich zum Verſuche mi 
gehört, wegzubringen, und fo den Figuren m 
herheit und Deutlichkeit zu geben. Dieſe Scheil 
zu eleftrifiren, namen fie eine feidner Flaſche von 
Quadratzoll Belegung, deren Knopf 3 Zollim Durch 
ineffer hatte; zumeilen aber auch eine — 
und zu andern Verſuchen ſtatt derfelben eine Spitze. 
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Wenn mit der Mitte einer Lackſcheibe, 
ifolirt war, der Knopf einer pofitio geladenen 
beruͤbrt und felbige nachher bepudert wurde, fo 
der Bärlapp einen Stern mit Straßlen, mel 
dem durch die Flaſche beruͤhrten Punkte aus 
War hingegen die Flafche negativ geladen, ſo 
den ein, zwey oder mehrere runde Flecken. er 
andern Seite der Lackſcheibe konnte Durchs Pudern keine 
Figur erhalten werden. Wurde aber während des 
Berüprens der Flaſche die andere Geite der Scheibe: 
mic einem leitenden Körper verbunden, — nad 
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dem Beruͤhren weggenommen wurde, und wurden 
hierauf beyde Seiten der Lackſcheibe bepudert, fo ent⸗ 
ſtand an der Seite, welche die Flaſche beruͤhrt hatte, 
ein Stern, deſſen Strahlen jedoch nicht aus einem 
Punkte, ſondern aus einem gefuͤllten Kreiſe ausgingen, 
und an der andern Seite einige runde Flecken, deren 
mittelſter mit jeuem Kreiſe eine gleiche Groͤße hatte. 
Bey der negativ geladenen Flaſche waren die Flecken 
auf der berüßreen, der Stern auf der andern Seite, 
jedoch mie kuͤrzern, dünnern , gebogenen und fi 
durchkreuzenden Strahlen. Wurde an der Flafche 
ſtatt des Knopfs ein rundes Meralblättchen, und an 
der andern Seite der Lackſcheibe ein gleich großes mie 
Leitenden Körpern verbundenes Metallblaͤttchen anges 
bracht, und hierauf eben fo, mie angegeben worden, 
verfahren, fo entſtand ein gefülter Kreis mit auseins 
anderfabrenden Strahlen, und auf der andern Seite 
ebenfalls ein folcher mit runden Flecken, oft auch um 
Denfelben ein Ring, worauf fih fein Bärlapp anfegte. 
Bey negativ geladener Flaſche waren diefe Figuren vers 
wechfelt, und die Strahlen waren fürzer und gekruͤmm⸗ 
ger. Lagen die Metallblaͤttchen an der Scheibe nicht 
ganz an, fo bilderen ſich in dem gefülten Kreife auf 
Der pofitiven Seite Pleine Sterne, auf der negativen 
aber kleine Flecken, wie Perlen. 


Alle diefe Figuren konnten noch durchs Beräßeen 


mit einer geriebenen Glasroͤhre oder Siegellackſtange, 


oder auch einer ifolirten Perfon, welche Glas oder 
Siegellack gerieben hatte, hervorgebrache werden, 
Auch. wenn der Knopf einer nicht ſtark geladenen Flaſche 
- auf der Fläche der Scheibe, als ob man fchreiben 
wollte, herumgeführe wurde, erhielt man diefe Figw 
gen, und befe nders bey der pofitiv geladenen, Flaſche 


Züge 
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Züge mit ausfahrenden Straßten, sn a 
geladenen aber Ra von ——— Flecken. 


Trooſt wyck und Krayenhoff nach dem Frankli 
ſchen Syſtem zu erklaͤten. Auf die Frage, 

der negative Knopf mehr als Einen Feet bilde it⸗ 
worten fie, dieß ruͤhre von der Größe der beru — den 
Dberfläche her; brauche man eine Spike, mag 
nur ein Punkt, dagegen fen bey der poflt 
gar fein Unterfchied zwifchen den Wirfüngent 
gel und der Spige zu finden. in Verſuch befonders 
ſchien für die Einheit der efeferifchen Materie undfür 
ihre entgegengefegee Richtung beym — elektru 
ſiren guͤnſtig zu ſeyn. Man hänge naͤmlich 
ner Flaſche an den Conduktor der Mafchine, u 
Binder ihre Äußere Belegung durch einen 4 it 
der auf Leitern liegenden Laͤckſcheibe. po di 
Flaſche etwas geladen werden, weil die 

aus den Leitern etwas eleftrifche Materie an 
oder an fie abgeben ann. Nimmt man num nach dem 
taden den Drath mit einem ifolirten Handgri f ab, 
und bepudert die Scheibe, fo ſieht man bey 
tadung Straßlen, bey negativer nur einen € N 
enden Fleck. Diefer Fleck und die khmäggere tadı ad 
welche die Flaſche in diefem Falle erhält, wert 
leicht fo erklärt, daß der Lackſcheibe mehr eleftrif 
Materie gegeben als genommen werden kann, weil die 
Theilchen wohl genörhige werden können, ſich 
nem Punkte über die widerftehende Fläche 
zu verbreiten, nicht aber umgekehrt, fich von allen 
Theilen der Scheibe her in einen Punkt zu I 


Gegen diefe Herren ift aber bemerkt — u 
die meiften ihrer Verſuche zwar Tparfachen 6 


Eu 
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an deren Wahrheit gar: fein Zweifel ſtatt finde, allein. 
fie ſeyen von allen Syſtemen unabhängig, und ließen 
ſich nach. dem einen Syſteme eben fo gut, wie nach 
dem andern erflären. 

Ein artiges Spielwerk mie den Lichtenbergifchen 
Figuren unter dem Nahmen des heiligen Scheins fins 
det man. von. D. Ingenhouß') angegebey, wobey 
an einem Portrait des P. Gaßner das durchfichtig 
und. glänzend gemachte Haupt des Wunderthaͤters mit eis 


ner, Ölorie aus Strahlen von Haarpuder umringt wird. : 


Auch Hat der Mechanitus Bienvenn *) einen 
angeblich neuen Verſuch beſchrieben, da man mie 
dem Haken einer Leidner Flaſche, welche erft pofitio 


und: nachher negativ geladen ift, auf dem Kuchen eines” . 


Elektrophors nah Willkuͤhr Züge macht, und fie 
dann mit einem Gemifch aus Diennige und Schwefels 
blumen pudert.. Die pofitiven Blumen nehmen bloß 
die. Schwefelblumen an, und bilden die bekannten 
Strahlen und Ramificationen ; die negativen ſtellen 
fich durch die Mennige als rorpe Paternofterfuöpfchen 
dar. Uber die ganze Sache war nicht neu; fchon 
1778 harte Lichtenberg in der oben angeführten 
Schrift p. 71. etwas ganz gleiches angegeben. 


Erfindungen der fernern elektrifchen Gerächfchaft, nebft weis 
tern Verſuchen in der Lehre der Elektricität bis zum 
Zu Jahre 1791. 
In diefer Zeitperiode wurde mit Verbeſſerung 
und Erfindung der eleftrifchen Gerächfchaft — in 
ngs 


3) Aus einem - Briefe: an den Grafen von Lamberg 
vom 20. Dctob. 1781. im Gothaifhen Magazin für das 

Neueſte aus der Phyſik. B. J. St. 3. ©.76f. 

k) Journal de Frauce 1788. 0.9, 


Sifcher’s Geſch. d. Phyit. vu... 3 
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England und Deutſchland, als auch in Holland, r 

reich und Italien ungemein fortgeſchritten, wodur 
die wichtigſten Eutdeckungen in ber Lehre der ei 
taͤt gemacht wurden. ee 


Henty') gab einen eigenen Auslaber an, vel⸗ 
her den Nahmen eines allgemeinen Ausladers 
erhalten hat, umd welcher zu ſehr vielen efeftrif 
Verſuchen gebrauchte wird. Seine Theile find 
gende: (fig. 1.) ab ift ein flaches Bret, ı5 Zoll k 
14 Zoll breit und ungefähe ı Zoll Did, welches 
Zuß des Ausladers abgibt; cd und ef find zwey Sim 
len von Glas, welche in das Bret ab eingefitter und: 
oben mit mefjingenen Stücken verfehen werden, wonom 
* ein ar arg bat, * * Roͤhre ent⸗ 

ft, durch welche ſich der Drath gh fchieben lͤßt 
Außer dieſem Hin⸗ und Herſchieben des ern 
ex auch noch mittelft der Charniere horizontalund vers 
tikal bewegt werden koͤnnen. Ein jeder Drath hat an 
dem einen Ende einen Ring g, und an dem andern 
Ende eine Fleine meffingene Kugel h, welche nach Ges 
follen auf die Spige derfelben geſteckt, und wieder a 
genommen werden kann. k ift eine ſtarke hölzerne 
Scheibe 5 Zoll im Durchmeſſer, auf deren Obe | 
ein Stüd. Elfenbein eingelegt ift und worin der Fuß 
der hoͤlzernen Scheibe vermittelft einer Schraube auf 
jede erforderliche Höhe geftelle werden kann. m ift eine 
Peine zu diefem Juſtrumente gehörige Preſſe, welch 
aus zwey länglichten Bretern, die duch zwey Schrau 
ben an einander gepreße werden koͤnnen, belebt; das 
anterfte Bret hat einen cplindeifchen Fuß, der eben fo 
groß ift, als der Fuß der Scheibe k, - Wenn dief 
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2) Vollſtaͤndige Abhandlung von der Elektrieitat * & & 
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Drefje gebraucht, werden ſoll, fo wird fie in.den boblea 
Colinder il anſtatt der Scheibe k geſteckt, welche man 
in dieſem Falle herausnepmen muß. — 


Dieſer allgemeine Auslader wird gebraucht, um 
entweder uͤber oder durch Koͤrper elektriſche Schlaͤge aus 
geladenen: Flaſchen oder Batterien gehen zu laſſen. 

Man befeſtige z. B. an jede Kugel h, oder auch nur 
an die Dräche, welche ſonſt die Kugeln tragen, anſtait 
berfelben ein plattes und polirtes Metal, fo da die 

. Dberflächen von beyden einander-fo nahe fommen, da 
man die Batterie durch fie entladen kann. Hierauf 
verbinde man den einen Drath gh mit der Außer 
Seite der Batterie, den andern aber durch Hülfe des 

gewoͤhnlichen Ausladers mit der Innern Seite, und 

Taffe den Schlag durchgehen. Diefer wird auf der 

. Dberfläche. der beyden merallenen Stuͤcke, melche man 
auf den Auslader befeflige hat, einen ſehr fchönen Fleck 
werurfachen, um welchen fich verfchiedene concentrifche 
Ringe bilden. Will man durch ein Spiel Karten 
hindurchſchlagen, fo ftelle man dafjelbe aufrecht auf 
Die Scheibe k, fo, daß es auf beyden Seiten die Rus 
geln h berührt, und laſſe wie vorhin den eleftrifchen 
Schlag hindurchgehen. Man nehme ferner zwey 

Stuͤckchen gemeines Glas, und lege dazmwifchen ein 
Goldblaͤttchen, fo, daß es an beyden Seiten ein wenig 

berausgeht. Wenn man alsdann mittelft der Preffe 

m die beyden Glasblaͤttchen zuſammenpreßt, den her⸗ 

‚ausgehenden Theil des Goldblaͤttchens an die beyden 
Enden der Draͤthe h anlegt, und nun den Schlag hin⸗ 
durchgehen läßt, fo verbinder fih das Goldblaͤttchen 
mie dem Glaſe fo innig, daß man es, weder abfchar 
ben, noch durch das gewöhnliche Auflöfungsmissel weg⸗ 

bringen fann. 
| 32.0... 
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Auch hat Henly im Jahre 1772 ein Qua⸗ 
drantenelektrometer angegeben, welches von D. 


‚Priefiley”) beſchrieben worden if, und die in fig. 2. 


vorgeftellee Geflalt hat. Es ſteht auf einem kleinen 
Geftelle, von welchem es nah Willkuͤhr abgenommen, 
und am den erften Leiter, oder fonft wohin befeftige 
werden kann. Dieſes Elektrometer befteht aus eis 
mens fenfrecht ftehenden Stabe, der oben fugelförmig 
abgerundet ift, und an dem andern Ende ein Meffings 
blech hat, welches man nach Gelegenheit auf den ers 
ſten teiter oder auf den dazu gehörigen Fuß fegen kann. 
An dem obern Theile des Stabes iſt ein elfenbeinerner 
in Graden getheilter Halbeirkel befeftige, in deſſen 
Mittelpunkt der Zeiger an einer feinem Achſe von 
Meſſing fieckt. Der Zeiger ſelbſt ift ein ſeht feines 

Stäbchen, welches von dem Mittelpunfte des gerheils 
ten Halbeirfels bis an das Meſſingblech reiht, und 
an feinem untern Ende ein Korkkuͤgelchen trägt, wels 
ches ſehr fein abgedreht if. Das befte Holz zum, 
Stabe und zum Seiger diefes Elektrometers ift Buches 
baum. Bende muͤffen wohl abgerundet, und fo glatt 
als möglich feyn. Wenn diefes Elektrometer nicht 
clektriſirt iſt, fo hänge der Zeiger mit dem Stabe par 
rollel; wird es aber elektrifice, fo weicht er von dieſer 
Lage ab, und zeige an dem Halbeirkel die Grade, 
aus welchen fih “auf die Stärke der Elektricität 
fliegen läßt. 


tagenbucher") nimmt zwey 6 Zoll lange Glass 
fäufen,, welche er 3 Zoll weit aus einander ſtellt. Auf 
der einen befinden fich ein 5 Zoll Hohes und x Zoll breis 
tes 


m) Philofoph. Transact. Vol.LXIL n. 26. 


n) Beſchreibung einer beträchtlich verbefferten Eiektriſtrma⸗ 
ſchine. ©.44. 
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tes meffingenes Plaͤttchen, an deffen unteres Ende ein 
Prummgebogener Drath mit einer: Kugel eingefchraubt 
iſt. Am obern Ende hänge ein buchsbaumener Zeiger, 
jebo ohne Rorkfugel, herab. - Auf der andern Glass 
ſaͤule ſteht ein in Grade getheilter Halbeirfel:von Elfen⸗ 
bein oder gedoͤrrtem Holze, deffen Mittelpunkt mit 
dem Aufpängepunfte des Zeigers einerley iſt. Alles, 
die Meflingplarte, den Zeiger und den Halbeirkel aus⸗ 
genommen, ift mit Slegellack uͤberzogen. Wenn man 
"Diefes Elektrometer gebrauchen will, fo verbindet man 


Die Kugel an dem frummgebogenen Drathe mit dem 


Aektriſchen Körper. Diefe Einrichtung, weiche der 
Henlyſchen aͤhnlich iſt/ iobt Donndorf ) weit 
man fie bey jeder Art von Maſchinen brauchen fönne. 


Eavallo?) fhlägt ein Stativ mir den Cantons 


schen Elektrometern vor, welches in fig. 3. vorgeftelle 


äft, wo cc und dd die Eantonfchen Elektromerer find, . 


a iſt eine Säule von Glas oder gedörrtem Holze, oben 
abgerunder oder mit einem runden hölzernen Deckel 
verſehen. Aus dieſem runden Holze geben vier Arme 
von Glas oder gedörrtem Holze hervor, an deren Ende 
die Elektrometer hangen, zwey davon dd beftehen aus 
feidenen Fäden, etwa, 8 Zoll lang, am deren- Ende 
eine kleine Pflaumenfeder hängt. Die beyden: andern 
Elektrometer cc find die Cantonfchen,, mit Eleinen Küs 
gelchen von Kork oder - Hollundermark. Die Fäden, 
woran. die Kuͤgelchen bangen ; follen nah Cavallo's 
Anrathen mie ſchwachem Salwaſſer befeuchtet werden. 
Die Kügelchen betragen a... 4 Ben im Durchs 


— 


0) Lehre von der Elektricitaͤt. Th. I. ©.70. 
p) Volftändige Abhandlung der Lehre der Elekititat. 
Leipj. 1797. B. J. S. 156. 
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meffer und find mittelft des. Fadens an einem etwa: 
Zoll langen und mit Siegellack überzogenen gläfernen 
J Stäbchen befeſtigt, welches au einen Arm gehängt wor⸗ 
ih den if. Dieß gläferne Stäbchen dient vorzüglich als 
Dr ein ifolirender Handgriff, wenn man das Elektrometer 
vom Stativ abnehmen, und am eimem andern Drte 

gebrauchen will. 


Ein anderes Elektrometer befchreibt ebenfalls C as 
i sallo ?), welches er wegen feines bequemen Ges 
HR - brauchs Tafcheneleftromerer nennt, und in fig. 4. 
-- sorgeftelle if. Das Gehäufe und zugleich der 
Handgriff. diefes. Eleftromerers ift eine Glacroͤhre, 
welche etwa 3 Zoll lang ift, J Zoll im Durchmeſſer 
hat, und bis auf die Hälfte mit Siegellack überzogen 
if. An demjenigen Ende der Röhre, woran fich Fein 
Siegellack befinder, iſt eine Schleife von dünnen feides 
. nen Schnürchen, womit man das Eleftrometer geles 
gentlih an eine Stecfnadet hängen fann. In das 
andere Ende ber Röhre paßt ein Kork, welcher an beys 
den Enden Ponifch zugefpige Ift, damit man mit jedem 

gerade die Definung der Roͤhre verfiopfen Fann. Won . 
Dem einen Ende diefes Korks hängen zwey leinene Faͤ⸗ 
- den herab, welche ein wenig fürzer find, als die tänge 
R Der Glasröhre, und an jedem befinder ſich ein Pegels 
förmiges Stuͤckchen Holundermarf, Wenn man dies 
fes Elektrometer brauchen will, fo ſteckt man das 
Ende des Korks, welches den Fäden entgegengefeßt 
ft, in Die Deffoung dee Roͤhre; alsdann gibt die 
Röhre einen ifolirenden' Handgriff des Korkkugel⸗ 
elekteomerers ab. Kehrt man den Kork um, fo Bons 
men alsdann die Fäden innerhalb dee Röhre zu hängen, 
und das Ganze läßt fich bequem in einem Zusteral 
Ä fi 


P Ebendaſ. 816, 346. | 


j 
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ſich tragen. Wird in diefes Futteral an dem obern 
Ende ein Stuͤck Bernſtein, und unten ein Stuͤck Elfen⸗ 
bein auf Bernſtein iſolirt eingeſetzt, ſo kann man durch 
Reiben an einem Tuchkleide ſowohl die pofitive als 
"negative Elektricitaͤt erregen, und dem Eleftrometer 
mittheilen. 


Moch ein anderes von Cavallo angegebenes 
lektrometer, welches aͤußerſt empfindlich und ſehr 
«pequem iſt, wird von Adams) beſchrieben. Die 
Siasroͤhre (fig. 5.) acdb ift in dem meſſſugenen 30 


den ab eingefittet. Der obere Teil derfelben geht in - 


‚ein ſchmales cylindriſches mit Siegellack überzogenes 
Ende aus, In welches eine kleine gläferne Röhre einger 
Ritter iſt, deren unteres ebenfalls mit Siegellack übers 
zogenes Ende ein wenig in bie Röhre acdb hineins 
‚reicht, In diefe kleine Röhre iſt ein Drath eingekittet, 
deſſen unteres Ende das flache Stück Elfenbein h, 


welches durch einen Kork in die Roͤhre befeſtigt iſt, be⸗ 


ruͤhrt; das obere Ende des Draths erſtreckt ſich etwas 
‚Aber die Röhre hinaus, und laͤßt fich in die meffingene 
ube ef einfhrauben, welde den mie Siegellack 
zjogenen Theil gegen den Regen ſchuͤtzt, wenn man 
‚damit die Luftelektricitaͤt beobachten will. tmund ka 
ſind zwen. ſchmale Streifen Binnfolie an der innern 
"Seite des Giaſes, die mit dem meflingenen Boden 
ab in Verbindung fteßen. ’ 


Wenn man einen elektriſirten Körper ber meffins _ 


"genen Haube ef näßert, fo werden die Kugeln sogleich 
von einander fahren, aber auch wieder zufammenfals 
len, ſobald fie die Zinnfolie beruͤhren. Nimmt a. 
BER? ”: als⸗ 


Verſuch Aber die Elektricitaͤ. S. 166. 
3 4 1% J 
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alsdann den elektriſirten Körper weg, ſo gehen ſie aber⸗ 
mals mit der entgegengeſetzten Elektrieitaͤt aus einan⸗ 
der. Die allerſchwaͤchſte Elektrieitaͤt wird dieſe Kugeln 
in Bewegung fegen, und die Befchaffenheit. derſel⸗ 
ben wird leichte dadurch erkannt, wenn fie entweder 
mehr aus einander gehen oder ſich wieder nähern, ins 
dem der Haube ein mie — E geladener Körper ger 
nähert wird, IR 


Man hat überhaupt der Eineichtung, ein Eiektro⸗ 
meter in einee Roͤhre oder Flaſche einzufchließen, . den 
Dramen Flafchenelektromerer gegeben. 


Unter allen diefen angegebenen Eleftrometern ver⸗ 
dient wohl Feines den eigentlichen Namen Elektrometet, 
weil fie keinesweges die wahre Größe der Elektrieitaͤt 
beſtimmen, fondern nur zu erkennen geben, ob bie 
eine Elektricitaͤt Närfer oder ſchwaͤcher ſey, als bie ans 
dere. Achard) war der erfle, welcher verfüchte, 
ein wahres Eleftromeree anzugeben, welches die bes 
flimmte Größe der Elekiricirät anzeigen, und ihr Wers 

haͤltniß zur Schwere der Erdkoͤrper befiinimen folltt, 
‚ Allein auch diefee Vorrichtung fehle noch viel, ut 
damit die Intenſitaͤt der Elektrieitaͤt mit Sicherheit 

meſſen zu koͤnnen. Lichtenberg‘) hat hiervon eine 

Fürzere Befchreibung gegeben. An einem mefjingenen 

tineale (hig.-6.) ab find bey aa zwey kieine Haken bes 

findlih, woran an meflingenen Fäden bon’ gleicher 

Länge zwey Kugeln. von verfchiedenem Gewichte c, k 

anu ge⸗ 


) Beſchaͤftigungen der Berliner Geſellſchaft naturforfchens 
der Freunde, Th. J. Berlin 1775. 8. ©.53 f. auch in 
den Vorlefuagen der Erperimentalphufit. Th. III. Vers 
lin 1791. ©.53. — 

t) Magazin für das Neueſte aus der Phyſik und Nature 
geſchichte. B. II. Ot. 1. ©. 146. 


„2. Beſondere Phyfil, g:vond.@leftricität. 36: 


angehängt find, Die Fäden muͤſſen ſo ſteif ſehn, daß 
fie ſich nicht kruͤnmen. Das mefjingene Lineal Hat bey 
h’h Einſchnitte, damit. der. Faden. dicht an der ‚Kante 


des kineals anliegen Pann, wenn die Kugel das Lineal 


beruͤhrt. Die Kirgeln koͤnnen aus Meerfchaum verfer⸗ 
tige ſeyn, weil diefer die Feuchtigkeit der’ Luft wer 
nig anzieht. Man fege, das Gewicht der Kugel c 


nebſt dem des Fadens fy — 7, und diefe werde . 


"Durchs Eiefreificen des kineals um den Winkel had 
abgeſtoßen, Ferner fey der Schwerpunft des Pers 
dels ind. Dannach wird fein Gewicht = ſelbl⸗ 
‚ges in der lothrechten Richtung dg herabtreiben. iu 
wird Diefeg Gewicht theils von der zuruͤckſtoßenden 
Kraft der elefteifchen Materie, theils aber auch von 
dee Feſtigkeit ‘des Hafens im Gleichgewicht erhalten. 
‚Berlege man alfo das Gewicht 7 nach der Richtung 
dg in die beyden Seitenkräfte nach den Richtungen df 
und de, jene auf das Lineal fenfeecht, und diefe in 
der Richtung des Fadens felbft, fo erhellet, daß df 
den Theil des Gewichts 7. ausdrückt, welchen die abs 
ſtoßende Kraft der efekerifchen Materie aufpebt. Nun 
iſt der Winkel bac = gde =fgd=w, und man 
"par in dem rechtwinklichten Dreyecke fdg die Pros 
portion dg: df = ı :tang. w, Folglich ur ds 
tang. &, d. fi. die abſtoßende Kraft der elektriſchen 
‚Materie it = 7 .tang.. Weiß man alfo die Größe 
des Gewichts 7, und bat man ein Mittel, die Größe 
des Winkels & zu mieffen, fo gibt alsdann die Mech 
nung die abftoßende Kraft der elefreifchen Materie. 
Jedoch muß diefer Winkel im einer Entfernung von dem 
Pendet iwenigftens von 4 Fuß gemeffen werden koͤnnen, 
weil fonft ein Körper bey geringerer Entfernung das 
Pendel ftören mürde. Achard hat zwar hierzu einen 
fer finnreichen — anmracbın; allein ex iſt 
z 5 ; ; iu 
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362 V. Von Prieſtley bis aufd. neneptengeiten: 
gu ſeht zaſammengeſebt, vum dadurch genaue Reſunan 
zu erhalten. Daher bat dieſer ganze Apparat 


ter keinen allgemeinen Beyfall erhalten. —— 
—9— 


Ein anderes ſehr empfindliches Elektrometer he 
A. Benner") angegeben, welches im Ganzen mit 
dem Slafcheneleftrometer übereinfommt, nur daß flat | 
„der. an feinen Fäden herabpangenden Kuͤgelche Steh 
‚fen von Goldblatt gebraucht werden. Di ewohni 
hen Elektrometer mit Kügelchen vom Kork oder Hol 
Inndermarf haben den Nachtheil, daß die Kügelce 
‚bisweilen, wenn fie elektrifiet find, lange an einander 
bangen, ehe fie fich trennen, nachher aber mi einen 
“gewiften Ruck auf einmal aus einander fahrer 
en Rachtheil aber finder man bey den Goldblatuch 
nie, und Benner’s Goldblattelektrometer ift d 
her zu ganz feinen Verſuchen eins der braue 
Sufteumente. Die ganze Einrichtung diefe a 
meters ift im Weſentlichſten folgende: ’ Steif 
chen von gefchlagenem Golde, welche etwa 2.tinie 
Breit und 18 bis 20 Zoll fang find, hängen an ber 
Seitenflaͤche eines keilfoͤrmig ausgeſchnittenen Gtüds 
Holz oder Zinn (fig. 7. ) b, woran fie mit ein m 
nig Eoweiß oder Firniß angefittet werden, dicht nebkı 
einander, und parallel unter fi in der Mitte eins 
Glaschlindes herunter, welcher etwa J zoll im 
Daurchmeſſer hat, und ungefäpe 3%, Zoll hod il 
Damit aber die Glasroͤhre noch beſſer iſolire, fo vit 
der obere Theil derſelben uugefaͤhr 15 Zoll weit mit 
Siegellack überzogen: Der untere Theil der Köß 
geht eiwas gebräuge in eine meffingene Zinfaflung, 


WErTae {er 


u) Philofoph. Transadt, Vol. LXXVI. -überfegt in ben 
Leipzig. Sammlungen zur Phyſik ımd Naturgeſchichte. 
B. IV. St. 4. S. 419 f. 
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welche an den Seiten mit Leder oder Sammet ausge 
fuͤttert, und unten/an den- hölzernen Fuß des Inſtru⸗ 
ments angefchraube if. An dem. metallenen Deckel q 


won 4 Zoll im Durchmeffer ift ein mit ftarfem Seiden⸗ 


zeuge gefürterter Ming eingeldcher, in welchem fich bee 
obere Teil der gläfernen Röhre ſchließt. Auch ift der 
metallene Deckel q mit einem 3 Zoll breiten nieberges 
benden Rande m verfehen, um dadurch die Glasroͤhre 
bey Verſuchen im Regenwetter gegen die Naͤſſe zu 
fhügen. In der Mitte des Deckels ift ein Loch von 
10 Linien im Ducchmeffer, worin das Stüd d einges 
ſchraubt wird, an welches die kleine meffingene Röhre 
a gelöther iſt, worin ‚das koniſche Stuͤck Holz b gehös 
zeig eingepaßt if. Von außen. wird auch an dieſes 
Metallſtuͤck ein 7 bis 8 Zoll langer zugefpigter. eferner 
Drath geſchraubt. Uebrigens läßt ſich das ganze 
Stuͤck d bequem herausnehmen, um die Goldſtreiſchen 
ankleben zu koͤnnen. Innerhalb der Glasröpre, au 
zwey entgegeugefegten Seiten, find noch 3 bis 4 Linien 
breite Stanniolftreifen cc angeleimt, um die Elektri⸗ 
eitäe von den Goldſtreifchen, welche bis dahin aus 
einander fahren, aufzunehmen, und ducch den Boden 
fortzuleiten. Zu eben diefer Abfiche hat auh Böck 
mann den untern Boden ‚des hölzernen Fußes mit 
Stanniol überzogen. 


Da es fchwer: hält, die Goldſireiſchen, wie an⸗ 

gegeben worden, am dieſem Elektrometer fo zu hefeſti⸗ 

gen, dag fie parallel herabhangen, fo hat Cavallo“) 

"folgende Methode ausgedacht, wodurch diefer Schwie⸗ 

rigkeit abgeholfen wird. Wenn nämlich die Streifen 

geſchnitten find, und auf ai oder dem * 
i 


ä ) Vollſtaͤndige rn der Lehre von der Elektricitat. 
1797. B. II. ©. 177. 
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fiegen, fo werden fie der Länge nach 
* bierauf ſchneidet han zwey —— ins 
Goldpapier,, jedes etwa & Zoll lang und F Zoll breit, 


















Streifen, nämlich eins au das Ende des einen, 1 
andere an das Ende'des andern Streifen, fo daß ohn 
gefäße die Figur des Buchſtaben Taherau ommt 
Hierauf wird nun eins von jenen Stuͤckchen Papier 
fomme dem Goldblattſtreifen mit den Fingern der eis 
nen, und das andere mit den Fingern der andern at 
in die Höhe gehalten, alsdann beyde an einander ge 
bracht, und fo zufammengedrückt, daßufie'beyde. » 
eallel und glatt hängen. Nun werden beyde Stͤck⸗ 
hen Papier, welche jegt auf einander liegen, zmifchen 
eine Art von Zange von Meffingdrarh oder. ehr dünn 
gehämmerten Meſſingplaͤttchen, welche an dem untern 
Theile des Deckels oder Hutes des Biker üßes 
bejelgt ift, geklemmt. 1 RE 
Dieſes Inſttument diene nicht vowobl zur Abmeſ⸗ 
1% 9 der. Stärke der Cleftriäirät , als) vielmeh zus 
ſtimmung fehe geringer Grade a d jut 
Ungerfucjung ihrer Berchaffenpeit. RAINER 


00 BEL NIHOFON ”): har dich Cleftroimekenme 


verbefjern gefucht; einmal, um es ohne Gef be f i 
die Goldblaͤttchen tragbar zu machen, und dann, um 
die Grade, bis zu welchen es eleftrifirt it, ER — 
angebrachten Skale anterſchelden zu Pönnen, A 


Die. Goldblaͤttchen gegen die Gefahr des, 
* beym Tragen zu ſichern, har ihm bisher, a 
Nachdenkens ungeachtet, noch nichts echt. gi 
wollen. Ein Streifen von Blattgold ließe fh 





„ 


2, Befondere Phyftk. g.vonD:@lektrictät,, Bus 


Teiche durch eine Buͤchſe ſichern, die rings umher nicht 
weit davon abſtaͤnde. Befeſtigt man aber das Gold⸗ 
fireifchen an das eine Ende eines vergoldeten Holzes, 
defien Oberfläche ganz die Geftalt des Blaͤttchens hat: 
fo bewegt fich diefes, bey feiner außerordentlichen Bieg⸗ 
ſamkeit, ſehr leicht längs dem Holze auf und. ab, 
und erhält Falten, wenn man das befeftigee Ende um 
wenige Grade über das untere Ende des Holzes bins 
über beugt. Doch weniger möchte es möglich fenn, 
Das Goldblaͤttchen zwifchen zwey anders Blaͤtter oder 
Kiffen zu bringen, ohne es zu jerreißen. 


Das Gewicht eines Goldblaͤttchens in Bens 

- ner’s Elektrometer beträgt ungefähr 0,06 Grän, ift 
aber verſchieden. Daher möchte es eine vergebliche 
Mühe ſeyn, auf Mittel zu denken, zwey folche Elektro⸗ 
meter übereinftimmend und mit einander vergleichbar zu 
machen. Alles was ſich thun läßt, iſt dieß, die vers 
ſchiedenen Intenſitaͤten der Elefericität genauer zu bes 
flimmen, fo fern dieſe entweder durch die Divergenz 
der Goldfireifen, oder duch die Entfernung , aus 
welcher die Blaͤttchen an ein Paar nichtifoliete Metall⸗ 
ftäbe fchlagen, angezeigt wird. — 


(fig. 8.) a ſtellt den iſolirten metallenen Hut des 
Elektrometers vor, von welchen bey c die. beyden 
fcharf zugefpigten Goldblaͤttchen herabpangen. bi; ift 
Das fie umgebende Glas, welches den Hut a trägt, 
sand die Bewegung der äußern Luft von den Blaͤttchen 
abhaͤlt; dd find ein Paar flache Meffingftäbe, die 
ſich um eine gemeinfchaftliche Achſe, gleich den Schens 
kel eines Zirkels, drehen, und ſich dadurch einander 
maͤbern oder von einander entfernen laſſen. ‘Durch 
Huͤlfe der Stablfevern werden fie aus einander. ges 
druͤckt. Die Mikrometerſchraube e dient, fie einans 


dee 
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der ſanft und allmaͤblig zu naͤhern. Zu dem Ende ſind 
an die Mutterſchraube, welche ſich laͤngs der Spindel 
binauf bewegt, zwey ſtaͤhlerne Arme im entgegenge⸗ 
feßten Punklen des Durchmeſſers befeſtigt, und das 
Ende jedes derſelben iſt durch einen Stiſt mie einer 
der beyden Meffingfcheiben verbunden, welche die beys 
den Meffingftäbe tragen. a 


Ben der übrigen Einrichtung des Goldblatt⸗ 
eleftromerers werden zwey Stanniolftreifen an den ents 
gegengefegten Seiten der innern Fläche des Olaſes bb 
geklebt, gegen welche die Goldblaͤtichen ſchlagen, 
wenn fie den größten Grad von Elektrieitaͤt erreicht 
haben. Entfernt man die Mefiingftäbe dd fo, weit 
von einander als möglich, fo zeigt dieſes verbefferte 
Elektromerer das Marimum von Elektricitäe. Iſt 
dagegen die Elektricität, die durch Beruͤhrung mit 
der leitenden Luft oder irgend einer andern Quelle dee 
Eleftricität erzeugt wird, fo zernichtet, daß man aus 
der tage der Goldblärcchen niche mie Sicherhelt ſchließen 
Bann, ob fie elekteifiee find oder nicht; fo nähere man 
die Meffingntäbe vermictelft der Mikromererfchraube 
einander almäplig, bis fie durch Anziefung die Dis 
vergenz dee Goldblaͤttchen hinreichend vermeßren, um 
uns in den Stand zu fegen, die Art der Elektricitaͤt 
dieſer Blaͤttchen auszumicteln. In diefem Falle, fo 
mie in allen andern, zeigt der Grad der Eineheilung 
auf dem Kopfe der Mifromererfchraube, welcher in 
dem Augenblicte, da die Goldblaͤtichen an die Staͤ⸗ 
be hinauffaßren und fie’ fehlagen , dem feften und 
unbeweglichen Zeiger gegenüber flehen, at, ob die 
Elektricität von einer ftärfern oder geringern Inten⸗ 
ſitaͤt war. * 


De 
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| Desäc“) fuchte ein ſogenanntis Fundamens 


talelektrometer anzugeben, und hat zugleich Wore 


ſchriften mitgetheilt, wie dieß Elektrometer dienen 
koͤnne, andere Elektrometer für.afle Faͤlle von ‚größer 
zer oder geringerer Intenſitaͤt der Elektticitaͤt m ver⸗ 
fertigen. 


Zufoͤrderſt fuͤhrt er an, daß Verſuche über die 
Modificationen des eleftrifchen Fluidums in der Naͤhe 
einer in Bewegung geſetzten Elektriſirmaſchine niche 
genau angeftelle werden koͤnnten, weil die umgebende 
Luft durch fie eleftrifice merde, welches bey den bes 
weglichen Körpern Bewegungen hervorbringe, die 
nicht von den Urfachen, deren Wirkungen fie befiinis 
men follten, abhängen. Man muͤſſe fich daher immer 
von der erfien fünftlichen Quelle des efeftrifchen Flui⸗ 
dums entfernen, und fich damit lieber durch eine ges 
ladene Leidner Flaſche verſehen, welche fuͤr alle Ver⸗ 
ſuche dieſer Art mehr als hinreichend ſey. Die zu dies 
fen Verfuchen beſtimmte Flaſche müffe aber weder zu 
groß noch zu ein ſeyn. Mach feinen Erfaßrungen hat 
er eine von folgenden Abmefjungen am gefchickteften 
dazu gefunden: fie ift chlindriſch bis auf die Fleine Vers 
engerung ihrer Oeffnung, ihre ganze Höhe 54 eng⸗ 
liſche Zoll, und ihr Durchmeſſer 27 Zoll. Die Be: 
legungen von innen und von außen erfirecfen ſich bis 
13 Zoll von oben, und der übrige Raum, der nicht 
belegt iſt, iſt mie einem Firniß überzogen. Ihre 
Deffnung ift mit einer hölzernen Scheibe verfchloffen, 
- Durch welche der Stiel des Knopfes geht. Der Knopf 


ſelbſt Hat etwa Z Zoll im Durchmeſſer. Mach diefer 


Slaſche bar er die Kruͤmmungen der Theile feines vor⸗ 
zuͤglich⸗ 


Neue Ideen uͤber en Meteorologie, Berl. m Stett. 


1787. Th. I. $. 394 fı 
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zuͤglichſten Apparats beſtimmt, indem alles fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn mußte, daß, wenn man den Apparat mit 
dem Knopfe der Flaſche in ihrer ſtaͤrkſten Ladung be⸗ 
ruͤhrte, ſich hier kein Buͤſchel bildete. Folglich ber 
ſtimmte auch dieſes die Groͤße der Kugeln des Elektrome⸗ 
ters. Die Kugeln ſelbſt ſind, ſtatt der ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen Korkkuͤgelchen oder Holundermarkkuͤgelchen, von 
Silber und hohl, an Strohhalmen aufgehaͤngt, welche 


er bey feinen elektriſchen Verſuchen am vortheilhafte⸗ 


ſten fand. Auch macht er nur die eine von beyden Ku⸗ 
geln beweglich, weil die Beobachtungen geſchwind ans 
geftelle- werden müffen, und es ſchon nicht Teiche if, 
Die gegenfeitige Stellung zweyer Gegenflände, wenn 
fie in. gemwiffee Weite von einander entferne find, fo 
wie das Stäbchen der Kugeln und die Sfale, gut 
zu beobachten. Außerdem aber finder noch bey der 
Bewegung einer einzigen Kugel der Vortheil flatt, 
dag man ihre Beweglichkeit durch ein oben angebrachs 
tes Gegengewicht beträchtlich vermehren kann. 


De Eüec’s Fundamentaleleftrometer ift in 


| fig. 9. in einem Durchſchnitte durch die Achfe aller 


Theile abgebildet. Sein Fuß aa ift von Holz, und 
unten mit einer Platte von Bley bb verbunden, das 
mit das Inſtrument feſt ſtehe. Auf den Fuß ift ein 


Stuͤckchen Holz c angefchraubt, welches den ifolirens 


den Theil dd traͤgt, der aus einer Röhre von innen 
und außen Überfirnigtem Glaſe beftcht. Oben an 
dem gläfernen Stabe ift eine Verbindung von verfchies 
denen Stuͤcken aus Büchenholz, an welche alle Theile 


, des Juftrumenes befejtige find. Das vorzüglichfte 


Stuͤck davon iſt das durch ef vorgeftellte, deſſen 
Zapfen f in die Roͤhre gebt, wo es ſich mie fanftem 
Anseiben umdreht. Quer ducch diefes ya 

bhori⸗ 
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borizontal eine Glasroͤhre gg von innen und außen 
überfienigt, und melde ein Stäbchen von Meſſing 
einſchließt, welches dem Elektrometer zum Leiter dient. 
Das eine Ende dieſes Staͤbchens geht mit einer Schrau⸗ 
be in einen meſſingenen Cylinder h, und das andere 
in eine meffingene Kugel i. * Schraube man diefe letz⸗ 
tere ſtark ein, indem Die Kugeln wereifat Hängen, fo 
gibt man diefem Stande Feſtigkeit. 


Die unbewegliche Kugel klın ift an dem Punfte 
k dur das hölzerne Stück kl aufgehängt, deffen 
Theil lin einen Halm gept, welcher diefer Kugel zum 


Stäbchen dient, und an dem fie geleime if. Das’ 


hölzerne Stuͤck k, deſſen Schnitt die fig. darſtellt, 
it fach, und geht etwas gedrenge in eine Deffnung 
des mefjingenen Cylinders h, mo eg durch einen Stift 
gehalten wird. Diefe Deffnung, welche durch eine 
punftirte Linie vorgefiele ift, erlaube dem Stuͤck k 


eine Pleine Bewegung an feinem Stifte. Diefes diene 


dazu, die Kugel in Berührung mit der andern zu brins 
gen, wenn legtere gehörig hängt. Das Aufbängen 
diefer lehztern gefchieße am Punkte p in einer Gabel 
po, deren Zapfen o mit etwas ſtarkem Reiben in den 
Eylinder h geht. 


Die Skate rl it aus Buͤchenholz, etwa & U⸗ 
nien dick und mie Papier bedeckt, welches mit Kleiſter 


- 


aus Stärfemehl angeklebe , und unter einer Preffe 


oder einem Gewichte zwifchen zwey flachen Körpern ges 
trocknet iſt; ſein Rand muß, wie alle elektriſchen Stücke 
am Apparate, abgerunder feyn. Der Halbmeſſer pf 
der Skale berräge 4 Franzöf. Zoll. Es ift hinreichend, 
auf feibige 40 Grade zu tragen, meil für größere 


Grade der Elektricität_ das Fundamentaleleftromerer -- 


sicht mehr gebraucht werden fol, Diefe in Anfehung 
Siſcher's Geſch.d. Phyfif. VI. 2» Ya des 
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des Gewichts ſehr leichte Skale wird von einem kleinen 
glaͤſernen Staͤbchen vermittelſt einer bloßen Roͤhre von 
aufgerolltem und geleimtem Papier, welches mit Leim 
hinter die Skale in x befeftigt iſt, getragen; dieſe 
Roͤhre ift in der fig. durch eine punktirte Linie vorge⸗ 
ſtellt. Das andere Ende des Stäbchens geht in eines 
Wirbel von Hnlz t: Das Stuück nuift ein Ring, 
welcher fih mit etwas ſtarker Reibung umdreht; in 
dieſem Ringe gebe mit gleicher Friktion der Wirbel t. 
Die ganze Einrichtung verſtattet viererley Beweguns 
gen, wodurch man der Skale ihre gehörige Bewegung 
geben kann: 1. man bringe fie in eine vertifale Ebene, 
indem man die Pleine papierne Röhre auf dem gläfers 
nen Stäbchen zum Punkte t drehtz 2. man bringt fie 
in eine beftimmte Entfernung von bee Kugel, indem 
man den Ring an den beyden Figuren dreht; 3. mar 
mache den Halbmeffer, welcher dem Grade der Skale 
entfpricht, vertifol, durch Bewegung des Wirbels t5 
endlich 4. läßt man diefen Halbmeffee mit der beweglis 
chen Kugel correfpondiren, indem man das gläferne 
Stäbchen, welches in dem Wirbel t oder der gläfernen 
MNöpre r foregleiten kann, verlängert oder verfürzt. 
In diefem Zuftande muß der Mittelpunkt, aus dem 
die Sfale befchrieben ift, mit dem Aufpängepunfte der 
beweglichen Kugel horizontal ſeyn. 


Das Stäbchen der beweglichen Kugel n ift aus 
einem Strobhalm gemacht, welcher ſehr gerade, und 
mit einer kleinen fcharfen Feile an dem obern Theile 
eines Gliedes abgefchnirten feyn muß, wo man den 
Knoten nebſt einem Beinen Ende der folgenden Röhre 
fteben laͤßt. Diefes Ende paßt man gleichfam eins 
ſchraubend in die duͤnne Hülfe der Kugel n ein. In dem 
Aufpängepunfte p hänge der Strohhalm an einen 

‚ Ringe 
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Ringe, durch welchen ein ſtaͤhlerner Zapfen rechtwink⸗ 
licht durchgefteche if. Uebrigens läge ſich das ganze 
Dendel aus dem Aufpängepunkte fehr leicht herausneh⸗ 
men. Zum Aufnehmen diefes Punkts, und zur Vers 
' bindung deſſelben mit einem gläfernen überfienigten 
Stäbchen yz dient die kleine mefjingene Roͤhte xx xx. 


Der Zapfen o, welcher in den Eylinder h trick, 
iſt bey o umgebogen. Indem man den Ring um den 
Zapfen dreht, ftelle man das Stäbchen diefer Kugel 
an diefelbe Ebene mit der unbeweglichen Kugel, und 
man mache diefe Ebene vertifal, indem man den keiten 
in der Glasroͤhre gg dreht. | 


Die hohle Kugel m von Silber muß genau 7 

Sranzöf. kinien im Durchmeffer halten; die Entfers 
‘nung am Aufhängepunfte vom AUnfange der Kugel am 
gerechnet muß 4 Zoll 8 Linien ſeyn, und die Länge 
des Stäbchens yz von Überfirnißtem Glaſe, welches 
die Kugel q träge, von dem Aufhaͤngepunkte bis zur 
Spige diefpe Kugel 2 Zoll 9 Linien. Das Gegenger 
wicht q muß dem Pendel angepaßt werden. Diefes 
beftehe aus einee Kugel von Giegellad. Die fils 
berne Kugel muß durch almähliges Abdrehen fo einges 
zichtet werden , daß fie mie dem darin befindlichen 
Halme, jedoch ohne Gegengewicht, in dem Aufpänges 
punkte p horizontal auf eine Gabel gelegt, auf der 
Schafe einer empfindlichen Wage genau mit 30 Gran 
nach Englifchem Troygewicht oder 245 nach Franjoͤſ. 
Markgewicht im Gteichgewichte ſteht. Das Gegenges 
wicht q mit dem Glaoſtaͤbchen yz muß nachher dem 
Dendel fo angepaßt werden, daß in der erwähnten hos 
rizontalen tage des Ganzen von dem Gewichte der fils 
bernen Kugel nur noch 73 Englifche Graͤn übrig 


bleiben. j 
Ya Die 
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Diefes Elektrometer wird befländig gebraucht 
wein man unmittelbar eine Leidner Flaſche von m 
ger Größe elektriſirt, meil bey kleinetn Abmeffungen 
des Elekeromerers Strahlenbuͤſchel entſtehen mürde 
Wenn 6 hingegen nur auf die Wirkung eines elektri⸗ 
firten Körpers auf andere Körper anfönme, fo fann 
man hierbey oft kleinere Elektrometer gebrauchen, weil 
die Gefahr von. Straplenbüfcheln nicht mehr fo groß 
ift, und man alsdann mit Vortheil das Verhaͤlt 
der leitenden Oberfläche des Elektrometers zu R 
Körpers, bey dem man es anbringe, werminde J 
De tie hat zu dieſer Abſicht eine zweyte Claſſe ger 
macht, deren Abmefjungen halb fo Mein als ben 
Zundamentaleleftromerer find, Die Höhe des Fußes 
und die fänge des kleinen Leiters ausgenottmen, wele de 
immer einerley bleiben. Die Lackkugel des Gege 
wichts ift auch von diefer Abmeſſung verfchieben, ' 
durch fie diefe zweyte Claſſe von Elektrometern mit de 
erften in Uebereinflimmung gebracht werden muß; d 
fes gefchieht, indem man fie mit einander durd 
Knöpfe in Verbindung bringt, und fie gemein 
lich eiektriſirtt. Man muß alfo, indem man at 
lich lieber eine zu große als zu Meine tacffugel nimmt, 
fie fo weit vermindern, bis beyde Elektrometer übe 
einftimmend gehen. Ben 

Anden Fällen, wo man die Kugel der Gfeferor _ 
meter außer den Wirfungskreis des eleftrifchen Körpers 
Bringen will, muß man die feiter gg durch ein einges 
ſchraubtes mefjingenes Säbchen verlängern, 


Ben der Unterfuchung der Elektricitaͤt in 
Eleinen Körpern bedient fich de Lie ganz Pleiner 
meter, welche Übrigens den größern Apnlich find. Ei 
ſolches kleines Eleftromerer beſteht aus zwen 
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baͤlmchen, die man an dem Stengel gewiffer Gräfer 


fehr duͤnn ‚findet. Auch bier iſt der eine Halm unbe⸗ 
weglich und der andere beweglich, und an beyden 
Enden derſelben iſt ein Tropfen Siegellack angebracht, 


um die Zerſtreuung der Elektrieitaͤt zu verhuͤten. 


Das Fundamentalelektrometer kann bey dem erſten 
Leiter einer Elektriſirmaſchine nicht gebraucht werben, 
weil es ihn ohne Aufboͤren durch Buͤſchel entladen 
würde; aber auch bey ſolchen Körpern iſt es nicht ans 
tvendbar , deren Elektricitaͤt unter 1 Grad if. 


In ſolchen Fällen hat de Luͤe andere Juſtrumente un⸗ 


ter dem Namen: elektriſche Megameter und 
Mitrometer angegeben. 


Die erſte Bedingung eines elektriſchen Megame / 
ters iſt, daß die Kugeln groß find, damit die Mar 
fine an ihnen Feine Feuerbuͤſchel hervorbringe: 


denn der vorzüglichfte Fehler aller Elektroſtope, welche 
man bisher an die erften Leiter der Elektriſirmaſchinen 
angebracht hat, iſt die Kleinheit ihrer Kugeln. Die 
Kugeln von 2 Zoll im Durchmefjer find. für mittels 
mäßige Mafchinen ſchon nicht zu groß. Bey noch 
größern Mafchinm kann man Kugeln gebrauchen, des 
en Durchmeſſer 3 bis 4 Zoll ift. Der Leichtigkeit 


wegen fann.man auch kleine ausgehöfte Kürbifie brau⸗ 


chen, indem man fie forgfältig vergolden läßt. Das Ger 
fielle diefer großen Kugeln ift von dem beym Fundamens 
talelektrometer nur. durch die Größe der Theile verfchies 


den, und flatt des Strohes wird Schilf genommen, ’ 
Unter den Theilen, welche mit der Größe der Kugeln 


niche im Verhaͤltniſſe find, ift der Fuß, welcher von 
einer der Mafchine angemefjenen Höhe und Form ſeyn 
muß; bernach der durchgefchnittene Ring, welcher die 
Uchfe der beweglichen Kugel it, deffen Dicke nie 
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im Verhaͤltniſſe mit feinem vergrößerten Durchmeſſer 
zunehmen muß; ferner der Leiter, welcher in feiner 
Glasroͤhre das eleftrifche Fluidum nicht zerſtreuet, 
brauche nicht im Verhaͤltniſſe der Kugeln vergrößert 
zu werden. Wenn das Fundamentalelektrometer 40 
Grad zeige, fo muß das Megamerer nur 4 Grad zeis 
gen, und diefes Verhaͤltniß bewirkt man ‚durch das 
Gegengewicht. Um fie zugleich zu beobachten, muß 
Der erſte Leiter der Mafchine nur eine einzige Spiße 
Haben, welche an das. Ende eines hölzernen Stuͤcks 
Hefeßt ift, damit er fich fehe langſam lade, - Man 
Heinze fodann die begden Eleftrometer an ihn, und 
laͤßt die Mafchine fufenweife wirken, bis die Kugel 
des Fundamentaleleftrometers auf 40 Grad iſt. Zeigt 
alsdann das Megameter auf feinee Sale 4 Grad an, 
fo ift es richtig; wo aber nicht, fo muß man es durch 
Das Gegengewicht dahin bringen, Indem man entives 
der die Größe der Lackkugel, oder Die Länge des gläfers 
nen Staͤbchens verändert. Wenn das Megamerer mie 
Dem Elektrometer auf diefem einzigen Puukte übereins 
flimme, fo werden feine Grade zehnfache bes andern 
ſeyn. De Lüc bemerkt hierbey, daß der Gang des 
Megameters ſchwankend werde, und endlich fo fehr, 
Dog es nur Sprüngen und Fallen unterworfen ift, 
wenn man über den Grad der Elektrificung, welchen 
das Fundamentaleleftrometer anzeige, gegangen fey. 


Uebrigens ſey es aber nicht leicht, den flärkften Grad 


der Elektriſirung, deſſen eine Elekirifirmafchine fähig 
fen, zu beflimmen. Der Grad der Elektriſirung nehme 
. zu bis zu einem gewiffen Größten, wenn man die Mas 
ſchine fchnell drehe; alsdann ſchwinge aber die Kugel 
Des Megamerers fo ſtark, daß man über nichts ureheis 
len Fönne; drehe man aber die Mafchine langfam, 
oder vermindere man die Zahl der Spigen, — 

elektri⸗ 
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ietteiſche Fluid’ annehmen, fo erreiche man ohne 
Zweifel nicht das Größte in der Elektriſirung. 


Was de Luͤc's elektriſchen Mikeomerer betrifft; 
fo gibt er. zwey verfchiedene Arten davon an... Die 
Dendeln diefer beyden Arten find von gleicher Fänge 
UND Dersyufienbeir,, wie das Pendel des Fundamentals 
elefteometers, weil Ne vꝛeſ · m muͤſſen ſubſtituirt werden 
kdnnen, und die Kugeln find von verſchiedener Größe 
und von verfchiedener Subſtanz. Un dem erſtern 
Mikrometer iſt die Kugel von Hollundermark, im 
Durchmeffer von 4% Linien, und hat ftate eines Stroh⸗ 
halms em Hälmchen von Heu. Auch ift das Glass 
ftäbchen zum Gegengewicht dünner und Lürzer als 
beym Fundamentaleleftromerer, und hat am Ende ftatt 
einer auf der Drehbank abgerunderen Kugel eine Pleine 
mit Fingern abgerundete Maffe von Siegellad. Wenn 
dieß Elektrometer mit einem Fundamentalelefrrometer 
in Verbindung ift, fo muß feine Kugel ſich auf 40 
Grad erheben, wenn die andere fi auf 4 Grad ers 
hebt; dadurch werden die Grade des erfien Mikrome⸗ 
ters Zehntheile von denen des Fundamentaleleftrometers 


nn. - Das zweyte Mikrometer ift dem erfien völlig _ 


fi 

abnlich, nur in Anfepung der Abmefjungen verfchies 
den. Die Kugel ift ebenfalls von Hollundermark, 
im Durchmeffer aber nur 2% Parif. kinien. Das 


Halmchen Heu, welches fie träge, ift ſehr dünn; die 


Roͤhre zum Aufhaͤngen ſehr leicht, und das Gegenges 
‚wicht dem Gange, welchen dieſe kleine Kugel baben 
muß, proportioniet. Das Pendel defjelben wird Durch 
fein. Gegengemicht fo juftirt, daß es 40 Grad anzeigt, 
wenn das Fundamentaleleftrometer 4 Grad zeigt. 
Auf diefe Weiſe werden feine immer auf derfelben 
Skale ‚angezeigten Grade Hunderttheile von denen. des 
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Fundamentalelektrometers. Weil diefe beyden Mikro⸗ 


meter ſeht kleine Kugeln haben, fo muß die unbeweg⸗ 
liche Kugel (fig. 9.) m an felbige fo nahe gedrückt wer⸗ 
den, daß fie diefe in der vertikalen tage: berührt. 


Dieb ift das -Wefentliche, was de tie über 
die Einrichtung feines Elektrometers angeführt bat. 
Weil hier ales von Gewichte und Was wopangt, fo 
iſt diefes Werkzeug woraistgDar, und es ift wegen des 
ihm beygefügten elefrrifchen Megamerers und Mikro⸗ 
meters auf jeden Grad der Elektrifirung anwendbar. 


Ueber die befte Einrichtung der Eleftrometer hat 
Volta *) verfchiedene Bemerfungen gemacht. Um 


geringe Grade der Elektricitaͤt und befonders der £ufts 


elekteicitäc zu beobachten, thut er den Vorſchlag, ſtatt 
der gewöhnlichen Metalldrärhe mit Kork» oder Holluns 
dermarkkuͤgelchen lieber Strobbalme Z Linie dick opne 
Kugeln zu gebrauchen. Man hängt diefe in leicht bes 
weglichen Ringen nahe an einander in vierfeitigen gläs 
fernen Fiafchen auf, deren Seitenflaͤchen mit Papiers 
fireifchen verfepen werden, auf welchen ſich Skalen 
befinden, um das Auseinandergeben dee Halme zu 
meſſen. Weil diefe Halme eine größere Oberfläche als 
dünne Metaldräche mie Kügelchen befigen,, fo flogen 
fie ſich auch weit flärker als diefe ab. Daß aber die 
eleferifche Materie aus den Spitzen aueftrömen möchte, 
iſt niche zu befürchten, wenn man dieß Elektrometer 
nur zu ſchwachen Graden der Eleftricität gebraucht. 


Wenn zu dergleichen Flaſchenelektrometern gleich 
lange Halme genommen werden, ſo ſieht man leicht, 
daß eine geringe Differenz in Auſehung ihres Umfangs 

uud 


a) Meteorologifche Briefe. Aus dem Italiaͤn⸗ äberf, mit 
Anmert. des Herausgeb. B. J. Leipj. 1793. 8. 
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und Gewichts: nur einem nichts bedeutenden Unterſchied 
in ihrer Divergenz hervorbringe. Es können alfo 
folche Elektrometer vergleichbar gemacht werden, menu 
man nur gleiche Längen und einerley Maß für die Grade 
der Sfale. annimmt. Volta nimmt die känge von 
3 Franzoͤſ. Zollen und für den Grad der Sfale z Linie 
‚Kürgere, Halnie’ geben eine kleinere Anzapl von G 
den an. eh 


Staͤtkere Grade der Elektrieitaͤt zu meffen, fine 
det Volt a das Henipfche Duadrantenelefirometer am . - 


brauchbarfien, weil es wenigftens von 10 bis 46° 
Comparabititaͤt und Gleichbeit der Grade verſtatte. 
Um einen gewiſſen Grad dieſes Werfjeugs als Funda⸗ 
mentalgtad feftzufeßen , fchläpe er vor, die Kraft, 


womit eine Scheibe von einer leitenden Fläche bey eis 


nem gegebenen Grade des Elektrometers in einem ges 


gebenen Abftande angezogen wird, durchs Gewicht zu 


beftimmen.: Die Verfuche haben ihn gelebte, daß 
ſich die Stärfe diefee Anziehung, bey gleichem Abs 
flande, mie das Quadrat des Grades der Ladung 
verhält, ru — 


Aunch find verſchledene Vorrichtungen von derjenis 
gen Art von Elektrometern, welche zur Abſicht haben, 


die Stärke der efeftrifchen Funken und der Erfchdtter 


zungen zu. meflen, oder doch wenigftens Funken und 
Schläge von einer gewiſſen beſtimmten Stärfe hervor 
zu bringen, angegeben worden. Baer 

Adams?) führe ein folches Elektrometer von 
Tomnfpend an. Auf einer elfenbeinernen Platte 
ſteht ein locker geſtellter elfenbeinerner Kegel. Aus 


b) Verſuch über die Elektricitaͤt. ©. 28. 
> Ya 
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einer runden Scheibe, welche fih frey um zwey 
Gpigen drehen kann, geht ein Hölzerner Arm hervor, 
der auf dem Kegel auflieg. Man läße einen Schlag 
unter dem Kegel durchgehen, der ihm nebſt dem hoͤlzer⸗ 
nen Arme in die Hoͤhe wirft. Dadurch dreht fich die 
Scheibe, und ein unbeweglicher Zeiger zeige, wie weit 


j fie ſich gedreht har: Daraus fol fih die Stärfe der 


Schlags erkennen laſſen. 


Ein anderes von Brooke angegebenes Elektro⸗ 
meter, unter einer etwas abgeaͤnderten Geſtalt, beſchreibt 
ebenfalls Adams ). Es wird naͤmlich auf eine mes 


daniſche Art verſucht, wie weit ein Schieber, weh 


cher an einem kupfernen Arme, am Ende mit einer Ku⸗ 
gel, beweglich ift, verfchoben werden muͤſſe, wenn er 
den Arm beftändig Horizontal erhalten fol, indem ein 
Gegengewicht , welches den Arm zu heben erachtet, 
immer mit ı Gran vermeßre wird. Hieraus ents 
ſteht eine Theilung, bey welcher ein jeder Theil ı 
Gran Kraft mehr anzeigt. Hierauf bringe man einen 
‚gleich großen Arm mir einer angehängten Kugel, wie 
ein Eautonſches Elefteometer, an eine getheilte Scheibe, 
und bringe beyde Inſtrumente mit einer Ladungoflafche 
oder dem erfien geiter in Verbindung. Das eine 
zeige die Grane der abflogenden Kraft durch den Grad 


‘der Theilung, auf welchen ſich der Schieber flellt, das 


andere aber die correfpondirenden Grade der gerheilten 
Scheibe. Auf diefe Weiſe laͤßt fich eine Tabelle dar⸗ 


‚über. verfertigen, wie viel Gran der Zuruͤckſtohung 


ein jeder Grad anzeigt. Man hat alsdann nur nös 
thig, bey den Verfuchen das legte Inſtrument zu 


brauchen, um zw beſtimmen, wie groß die zurück. 


ftoßende 


©) Berſuch über die Elektricitaͤt. ©. 231: 
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ſtoßende Kraft iſt, verſtaͤrkte Grade der Elekericität 
bervorzubringen. Fr 


Auch Cuthbertſon9 hat einige Elektrometer 
beſchrieben, um die beſtimmten Grade der Elektrieitat 
zu beſtimmen. Ko 


Lichtenberg °) gibt ebenfalls von einem Elektro⸗ 
meter des Hın. Barbarour eine Befchreibung. 
Eine 12 Zoll länge und 16 Linien weite Glasroͤhre ift 
durch eingefchnistene Striche in Zolle und Linien ge⸗ 
sheile. Durch ihre beyden huftdicht mit Leder verfchlofs 
fenen Enden gehen zwey Draͤthe mit Haken; jeder hat 
am innern Ende eine fein polirte inefingene, genau in 
die Glasrdhre einpaffende Scheibe. Zur Miflung 
„einer efeferifchen Ladung foll man’ die beyden Drärhe 
in die leitende Verbindung bringen, und fo weit zus 
ſammenſchieben, bis die Entladung erfolge, da’ darin 
Die Abrheilungen zeigen, "wie weit die Scheiben aus⸗ 

einander ſtehen. —— re 


Volta hat den elektrifchen Apparat durch die 
Erfindung‘ feines Condenfators der Eleftricis 
taͤt vermehrt ). Dieſe ſeht einfache Vorrichtung, 
wodurch man die allerſchwaͤchſten Grade der Elektrici⸗ 
taͤt bemerkbar machen kann, hat Veranlaſſung zu ſehr 
vielen merkwuͤrdigen Entdeckungen in der *— der 

lektri⸗ 


) Abhandlung von der Elektricitaͤt; ad. Hollaͤnd. Leipg 
1786. ©.25. a 


Magazin für das N 6 der Phyſik und Natu 
Be ns er. IL — Bl 


. f) Philofoph. Trausa@, Vol, LXXIL. P. I und Aozier 
— de phyf. May, Juill., Aout. 1783. Leipziger 
Sammlungen zue Phyfit und Naturgeſch. B.III. Er. 2. 
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380 V.BonPrieftlepbis auf. meueften Zeiten. 
Gtektrieität gegeben, und befonders über die Theorie der 
Dieſer Condenſator beſteht aus zweh Haupts : 
— — a‘ 
7, Aus einer Platte von einer balbleitenden, ober 
ſchlechtleitenden Materie, Er: TER 
0012. Aus einem Deckel oder Teller, welcher wie 


dee Deckel des Elektrophots mirtelft,feideuer S = 
‚oder ‚eines gläfeenen Handgriffs aufgehoben und nie ” 
the ——— 
Volta am beſten bie unvollkommenen eiter, ir Ihe 
ſch der Natur der elefreifchen Körper pe 
fierptatten, Agat / Chaleedon, Elfenbein, m Kr Bu 
geträhftes trockenes Holz, oder dergleichen. 1 = 
werden ,. fondern muß mit der Erde in Verbin ung 
ſtehen. Man fann ſogar vollkommen elektriſche Kr 
dünne Luftſchicht, oder ein geringer Abſtand des iſoſit * 
ten Deckels von einer leitenden ebenen Fläche eben Dies _ 
ein mit Siegellac® dünn, überzogenes Blech, ja fogae 
Fieniß oder Wachsleinwand Überzogenes Holz, Des 
farbengemäplde, Sammer und feidene Stoffe über 


dergelafjen werden Bann At i 
ab en 

Doch völlig elektriſche Körper zu ſeyn. Borzüg 

nem Fienig oder Siegellack überzogen J 

per dazu gebrauchen, wofern fie nur dünn find, un 
felben Dienftez auch läßt fich ſtatt der untern Platte 
der Harztuchen eines Elektrophors gebrauchen, more 
Mauern, Zifhe u. dergl. gezogen, camelpaarne — 


Zu der Platte des Sondenfators Bienen nac I 
bören dapin trocfene und reine Marmor s und 
deitende Materien.  Diefe Platte Darf mid 
mit der Erde in Verbindung ſtehen. Daßer £ 
er nur nicht. allzudick iſt, ingleichen mit Siegellack, 


vr e — 
ee 
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feßr erocdene wollene Zeuge. Mur müffen bey feuch⸗ 
ter Witterung die meiften dieſer Subſtanzen erwärme 
werden. 

Der Deckel oder Teller des Condenfators ift dem 
des Elektrophors vollfommen gleich. Er muß eben,. 
auch ohne Ecken und Schärfen feyn, aber vollfommen 
genau an die Plarte des Condenſators anfchließen. 
Man fann ſich auch einer bloßen Merallplarte bedies 
nen, welche an der untern Seite mit Taffıe glatt 
überzogen ift, und an-der andern Seite feidene Schnüre 
bat. Diefe gebrauchte man alsdann, ohne eine untere 
Platte nörhig zu haben, wenn man felbige auf einen’ 
ih, Stuhl, Bud u. f. f. legt. 

Die Eigenfhaften des Condenfators find, daß 
2: der nichtiſolirten halbleitenden Baſis flehende 

ckel 


2. alle ihm vorher mitgetheilte Elektricitaͤt weit 
fefter an ſich hält, als wenn er völlig iſolirt wäre, 
2. daß er in dieſem Zuflande meit mehr neue 
Elektricitaͤt, und dieß mit weit größerer Leichtigkeit, 
anzunehmen fähig wird, 
kurz, daß ſowohl feine Tenacität, als feine Capacitaͤt 
ungemein verftärkt wird. 


: In Abſicht auf die Tenacität bemerfe Volta, 
daß die Elekericität des Deckels, die fih, wenn er 
vollfommen ifolirt wäre, in wenig Minuten zerftreuen. 
würde, auf der Platte des Eondenfators fih wohl 
mehrere Stunden lang erhalte, ja fogar der Beruͤb— 
rung mit Leitern widerfiehe. Er konnte an den elektri⸗ 
firten Zeller feines Condenfators den Finger oder ein 
Metallſtaͤbchen 30 Sekunden lang halten, oder mit 
einem Schläffel 50 bis 60 mal darauf fchlagen, ” 
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382 V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 
ibm dadurch die gange Eleftricität zu entziehen; ber 
Deckel gab vielmehr nach dem Aufziehen noch einen 
beträchtlichen Funken. Da gewöpnlich die Iſolirung 
als das einzige Mittel angegeben wird, die dem Koͤr⸗ 
per mitgerheilte Elekteicität eine Zeitla ‚zu behalten, 
fo fcheine es hier ſehr auffallend, daß fogar die Bey 
bepaltung der Eieftricität des Deckels deſto größer fen, 
je unvollfommener das Iſoliten der Bafıs iſt. Alleln 
dieß anfcheinend Widerfprechende laͤßt ſich ſeht leicht 
erklären, wie aus dem folgenden erhellen wird. 


In Anſehung der Capacität kann der auf die 
Baſis gelegte Deckel durch den Conductor einer Elektri⸗ 
ſirmaſchine, oder durch den geladenen Deckel eines 
Elekiroobors, oder duch eine geladene Leidner 
u ff. noch mehr Eektricität als fonft < 
So lange er auf der Baſis liege, zeigt er ji 
oder mwenigfiens ſehr geringe Eleftricitäe , 
aber davon mweggenommen wird, fo zeige 
grächtlich flarf, Weil alfo der Deckel Dur ſehr 
ſchwache, zugefuͤhrte Elektricitaͤt ſehr ſtark elektriſitt 
werden Fann, fo faffen ſich auch ſehr geringe Grade 
der Eiektricitat dadurch bemerfbar machen. Die hat 
eben Bolta'n veraulaßt, diefem Werkzeuge den 
Damen: Condenfator der Elekrrichtär bey⸗ 
zulegen. 


Auf die Entdeckung diefes Werkzeuge kam o Ita 
durch die Unterſuchung der Capacität der feiter. 
Er bemerkt, daß leitende Körper von einerley Geftale 
eine größere oder geringere Menge elektriſcher Materie 
enthalten, je nachdem homologe Armofphären auf ih⸗ 
ve Oberfläche mehr oder minder Einfluß haben; und 
daß die Eapacität eines Leiters , deſſen Geſtalt und 
Dberfläche unverändert bleiben, zunimme, wenn er 

nicht 
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nicht völlig iſolirt, ſondern ‚einem andern’ nicht iſolir⸗ 
ten Leitet genähert wird. - Diefes Zunehmen fällt noch 
mehr in die Augen, wenn die Oberflächen jener Leiter 
größer find, und näher an einander kommen. Einen 
ifolieten Leiter, den man einem andern Leiter genähere 
hat, nenne Volta einen verbundenen Leiter. 
Die Verftärfung der Capacitaͤt eines Leiters laͤßt ſich 
duch folgenden Verſuch zeigen: man nehme den mes 
‚ tallenen Teller des Elektrophors, halte ihn bey feinem, 
ifolicenden Handgriff in die &uft, und efefteifire ihn 
ſo ſtark, daß der Zeiger des mit ihm verbundenen 
Eleltrometers auf 60° ſteige. Hierauf laſſe man dies 
fen Teller nach und nach herunter, nach einen Tiſch 
oder einen andern leitenden Körper von ebener Fläche, 
Hier wird man bemerken, daß der Zeiger des Eleftros 
meters nach und nach von 60° auf 500, 40°, 30° 
u. f. fallen wird. Ohnerachtet diefer Erſcheinung aber 
wird die Menge der eleftrifchen Materie im Teller ims 
mer die nämliche bleiben, man müßte denn den Teller 
dem Tifche fo nahe bringen, daß die Elektrieität von 
dem erftern in den letztern überginge; wenigſtens wird 
die Menge der elektriſchen Materie in fo fern die nänıs 
liche bleiben, in wie fern dieß die Feuchtigkeit der Luft 
m. f. w. zulaͤßt. Das Abnehmen der Intenſitaͤt rüpre 
alfo von der verftärften Capacitäc des Tellers her, wels 
er nun verbunden, d. i. gegen eine andere leitende 
Subſtanz gebracht if. Um fich hiervon zu -überzeus 
gen, entferne man allmählig den metallenen Zeller vom 
Tiſche, und man wird das Eleftrometer wieder auf 
feine vorige Höhe, nämlich auf 60° fteigen ſehen, 
Die verlorne Menge elektriſcher Materie abgerechnet, 
welche während dem Verſuche in die Luſt übergegans 
gen feyn ann. 


Die 
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384 V. Von Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten, 


Die Urſache dieſer Erſcheinung laͤßt ſich aus der 
Wirkung der elektriſchen Armofphären leicht erklaͤren. 
Die Atmoſphaͤre des metallenen Tellers wirkt auf 
den Tiſch, oder einen andern Leiter, den man ihm 

‚nähere, fo, daß ſich die natuͤrliche Elektricitaͤt des Ti⸗ 
fches im die entfernten Theile deffelben zuruͤckzieht, ihre 
Menge folglich in den Theilen, welche dem meraflenen 

. Teller entgegen fleßen, abnimmt, und dieß Abneh— 
men größer wird, je mehr man den eleftrifirten Teller 
dem Tifche nähert. Iſt der metallene Teller elektriſirt, 
fo müffen entgegengefegte Wirkungen eintreten, : Mit 
einem Worte, die Theile, welche in den MWirfungs: 
kreis des elefrrifirten merallenen Tellers gebracht wer 
den, nehmen die entgegengefegte Elefrricität an, und 
diefe zufällige Elektricitaͤt, die mit dee wirklichen 
Elektrieitaͤt gewiſſer Maßen im Gleichgewicht ſtebt, 

- verliert etwas von ihrer Intenſitaͤt, wie dieg das Sins 
Een des Eleftromerers zeigt. 


Moch mehr Licht über die eleferifchen Wirfungss 

kreiſe verbreiten folgende beyden Verſuche: 1. Man 
bringe zwey flache leitende Körper, die beyde entweder 
poſitiv oder negativ elefteifire find, gegen einander, 
und nach und nach immer näher. - Hier wird man 
durch zwey mit ihnen verbundene Elektrometer fehen, 
daß ihre Intenſitaͤt um deſto mehr zunimmt, je näher 
fie einander fommen. Daraus ſieht man, daß der eine 
von den zwey verbundenen Leitern jegt eine weit ges 
ringere Capacität hat, als wenn er allein ifolirt war, 
oder der andere auf ihn feinen Einfluß hatte. Mie 
Huͤlfe dieſes Verſuchs lat fich auch die Urfache erfläs 
ren, warum ein eleftrifirter Leiter einen größern Grad 
- der Intenſitaͤt zeigt, wenn er auf ein kleineres Volu⸗ 
men zuruͤckgebracht iſt, ferner, warum ein lang aus⸗ 
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goedehnter einen mindern Grad der Intenſttät jelgt, 
‚als ein mehr compacter, angenommen, daß die Größe 
der Oberfläche und die Menge der Elefrricitär in benden 

leich iſt. Denn die homologen Atmoſphaͤren ihrer 
Sie find einander in dem erfien Falle mehr im Wege, 
‚alsin.dens legtern. 2. Dan ändere den erfien Vers. 
Tab bloß darin, daß man den einen flachen Leiter po⸗ 
ſitiv, den andern negativ elektriſirt. Hier werden ſich 
gerade umgekehrte Wirkungen zeigen , nämlich, die 
Ze ſitat ihrer Elektricitaͤen wird abnehmen, weit 
ihre Capacität zugenommen bat, je näher die feiter am 
einander kommen. 


Maͤbhert man alfo eine elektriſtrte Meralipfarte 
einge ‚unifolirten. leitenden Fläche, fo nimme diefe 
durch Die Näpe der erſtern die entgegengefeßte Elektri⸗ 
citaͤt an, und es folgt, daß die Fntenfirät der Elertris 
eitäe der Metalplarte abnehmen, ihre Capacität aber 
in dem. nämlichen Verhaͤltniſſe zunehmen muß. Mits 
—5*— in dieſem Falle die Metallplatte eine gtoͤßere 
enge Elektricitaͤt annehmen. 

Dieſe Eigenſchaſt laßt ſich noch deutlicher wahr⸗ 
nehmen, wenn man die leitende Fläche ſonn waͤhrend 
die elefttifirte Platte ige ſehr nabe iſt, und fie nachher 
heyde von einander irennt. Denn bier wird mar 
beyde, die Metallplatte ſowohl, als die leitende Fläche, 
elektriſch finden, aber entgegengefeßt, wie ſich dieß 
durch Eleltrometer unterfuchen läßt. 


Iſolitt man die untere Flaͤche zuerſt und bare 
dann. die elektriſirte Platte darüber, fo wird die letztere 
in der erſtern ein Beſtrehen, die entgegengefeßte Eleftris 
eität, anzunchmen, hervorbringen, welches jedoch dag 
„sfoliren verpindert, =; Daper hat dir Intenfitär dee 
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Elektrieſtat der Plarte nicht abgenommen, wenigſiens 
"wird dar Elefrromerer iur ſehr wentg und faſt um 
"merklich finfen, welches von dem volfommenen Iſo⸗ 
"firen der ungern Flaͤche, und von der geringen” Ab 
nahme und Comdenfirnmg der efeftrifchen Materie, 
gdelche im verfchiedenen Theile der untern Fläche Platz 
ergreifen muß, berrüßrt. Beruͤhrt man aber in dies 
‘fer tage die untere Fläche, als wollte man das Iſoli⸗ 
"ren führe einen Augenblick anfheben, fo wird fie augen⸗ 
buicklich die enrgegengeießte Elektricitaͤt annehmen, 
"und die Jutenſitaͤt in der Metallpiatte wird. gerin⸗ 
gee werden. Be 


Wäre die untere Fläche nicht ifoliet , -fondern 
ein ſelbſt nichtleitender Körper, fo würden fidj.'die 
nämlichen Erſcheinungen zeigen, nämlich, die Inten⸗ 
fitär der darauf gelegren eleftriirten Metallplatte würde 
"nicht vermindert werden. Dieß ift jedoch nicht immer 
der Fall, Denn ift die untere nichtleitende Fläche ſeht 
pn, und liegt fie auf einem keiter, fo wird die In⸗ 
 tenfiräe der elektriſirten Merallplatte abnehmen, ihre 
Gapacitäe aber, da fie auf dem dünnerm iſolir⸗ 
ten Stratum liegt, zunehmen. In diefem Falle 
’ “nimmt die leitende Subſtanz, die ſich unter dem nicht: 
leitenden Stratum befindet, Die entgegengefeßte Gleferi 
eität der Metallplarte an, ihre Intenſitaͤt wird folgı 
"fich geringer u. f. f., und das iſolirende Stratum 
ſchwaͤcht bloß die gegenſeitige Wirfung . der beyden 
Atmoſphaͤren, mehr oder weniger, je nachdem fie fie 
» mehr oder weniger von einander: hält, 


Die Yntenfirät der Metallplatte, welche allmaͤh⸗ 
lich abnimme, je näher diefe einer leitenden nicht iſo⸗ 
lirten Fläche gefommen it, "höre ſaſt ganz auf, für 

bald die Plarte die untere Fläche berührt; —— 
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findet ſaſt ein vollflommenes Gleichgewicht ſtatt. Lei⸗ 
ſtet alſo die untere Fläche dem Uebergange der Elektri— 
citaͤt nur einen geringen Widerſtand, fo kann diefer 
und der Zwiſchenraum, welcher ſich zwiſchen den beh⸗ 
den Flaͤchen befindet, wenn er gleich unbedeutend iſt, 
nicht durch die ſchwache Intenſitaͤt der Elefrricität der - 
Metallplatte überwälrige werden. Daher wird dieie _ 
auch auf'die unters Peine Funken fhlagen, fondern eher 
ihre Eiekericitäe zurückhalten; das Elektrometer auch 
feinen vorigen Stand wieder einnehmen, wenn man 
jene von der unsern Platte entferne bat. Die elektri⸗ 
fire Platte ann auch die unvollkommen leitende Prärte 
fo eben berüßren, und einige Zeit in dieſer age bieis 
ben; in diefem Falle ift die Intenſttaͤt Apr gering, die 
Elektricitaͤt gehe folglich nur fehr langfam in die um 
tere Fläche über. 


. Anders iſt es, wenn man bey Anftelung dieſes 
Verſuchs die eleftrifirce Metallplarte die unterfte Fids 
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überwältigt die Elektricitaͤt leicht den fchwachen Wis 
derſtand, und gebt in die untere Fläche, auch über. 
eine dünne elefrriiche Schicht hinweg , über. Denn, 
die Elektricitaͤt der einen Fläche haͤlt der Elektrieitaͤt in 
der andern das Gleichgewicht, bloß im Verhaͤliniß 


he ander Seite beruͤhren laͤßt. Da hier ibre Js. . 4 
tenſitaͤt größer iR, als wenn fie flach liege, welches. 5 jr 
man durch das Elektrometer leicht bemerken kann/ fo. h * 
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zu der Quantität der Oberfläche, welche fie ſich einans Ed 
der im, einer gegebenen Entfernung darbieten. “Daher, N BER: 
zerſtreuet fich Die Eleftricität der Metallplatte nicht, IN: 
wenn fie die andere Fläche in allen Punften volkons , ir 4 
men berüßee. — Bi 
Mit Hülfe dieſer Erklärung läßt ſich auch die in}: 
Wirkung-der Spigen leicht verſtehen. Bringt man J * 
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einen ſpitzigen, wicht iſolirten Leiter gegen einen elektri⸗ 
ſchen Körper, fo beſitzt er eigentlich nicht die Eigen⸗ 
ſchaft, Elektrieitaͤt an ſich zu zieben. Er wirkt bloß 
wie ein nicht iſolirter Leiter, der dem Uebergange der 
elefrriichen Materie keinen Widerſtand leiter. Waͤre 
eben dieſer Leiter nicht fpigig, ſondern haͤtte er eine runde 
oder platte Fläche, die man dem efeftrifchen Körper. 
entgegenhalten fönnte, fo. würde er, auch. in- dieſem 
Zalle, dem Uebergange der elektriſchen Matetie feine 
größern Widerſtaud leiften. Die Urjache aber, warum 
Die eleftrifche Materie nicht ganz fo leicht aus dem 
eleftrifirten Körper in den Pugelförmigen ‚oder flachen 
Leiter übergeht, als in den fpißigen, liegt darin, weil 
in dem erften Falle die Intenſitaͤt der Elektricitaͤt in 
dem eleftrifirten Körper durch die dagegen gehaltene 
ebene Fläche gefhwächt wird; denn diefe nimme die, 
entgegengefegte Elektricitaͤt an, b&. ſolglich der. vers 
ringerten Intenſitaͤt welt mehr das Gleichgewicht, als 
dieß eine Spiße zu thun vermag. Hieraus ficht man 
alfo, daß dieß hiche eine befondere Eigenfchaft einer 
Spitze oder ebenen Fläche ift, fondern von dem vers 
ſchiedenen Zuftande des elefrrifirten Körpers hetruͤhrt, 


der feine Eiektricitaͤt leichter und in einer größern Ents 


fernung fahren läge, wenn man ihm eine fpißige Teis 
ee als eine flache, abgerumdere entget 
gen hält. 


Es fcheine parador, daß eine elektriſtrte Platte, 
wenn fie auf einer unvollkommen leitenden Fläche ſteht, 
biecbey nicht alle Elektrieltaͤt verliert, auch nicht, wenn 
man fie mie dem Finger oder. einem Stuͤck Metall 
beruͤbrt; vielmehr gemeiniglich fo ſtark elefrrifier bleibe, 
Daß fie, wenn man fie nachher von der Fläche aufpebe, 
äfters einen Bleinen Funken gibt, oder doch wenigſtens 

Er ein 
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ein Elektrometer affieirt. Dieß Ppäncmei ließe ſich 


wirflid nicht erklaͤren, wenn man annehmen wollte, 
Daß der Finger oder die Metalle vollkommene Leiter 
wären. Allein bis jetzt kennen wir noch feinen volls 
kommenen keiter, und die Metalle oder der Finger 


leiſten Hier Hintänglichen Widerſtand, das unmittels 
‚bare Zerfireuen dee Elektricitaͤt des Tellers, die in dies 
ſem Falle nur einen fehr geringen Grad der Yntenficde 
- oder Beftreben ſich auszudehnen befigt, zu verhindern, 


Wenn man nämlich z. B. annehmen wollte, daß das 
Stuͤck Metal, oder der Finger, bey Beruͤhrung des 
Tellers, ihm fo viel von feiner Elektricitaͤt entzöge, . 
Daß die Jutenfiräe des übrigen nun noch den- fünfzigften 
Theil eines Grades ausmachte, fo wuͤrde diefe übrige 


‚bleibende Elektricitaͤt faft nichts mehr betragen; würde 


nun aber die Capaeitaͤt des Tellers durch feine Entfers 
nung von der unsern Fläche fo ſehr vermindert, daß 
Die Intenſitaͤt feinee Elektricitaͤt hunderemal größer 
wäre, fo würde die Intenſitaͤt der zurückgebliebenen 
Elektricitaͤt zwey Grade betragen, mithin hinreichend 
ſeyn, einen Zunfen zu geben, oder auf ein Elektrome⸗ 
ter zu wirken. 


Was nun die Wirkungen beteiffe, welche fich 
ereignen, wenn man der auf einer unvolllommen leis 
senden Flähe ftehenden Merallplatte Elektricitaͤt mits 


tbeilt, fo ergibt fich die Erklärung von felbit ans dem 


Geſagten. Man nehme z.B. an, eine Leidner Flafche 
oder ein Leiter wären fo ſchwach eleftrifirt, daß die 
Intenſitaͤt ihrer Elektricitaͤt nur einen halben Grad, 
oder noch weniger betruͤge. Wuͤrde nun die Metall⸗ 
platte, wenn ſie auf jener Flaͤche ſtaͤnde, mit dieſer 
Flaſche oder dieſem Leiter berührt, fo müßten moths 
wendig beyde ihr eine gewiſſe Menge von ihrer Elefrris 
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‚eitde mirtheilen, die mit der Capaeität des Tellers.im 

Verbaͤltniß ftände, d. i. fo viel, als erforderlich if, 
‚ bie Intenfiräe der Elefericität der Platte mie der In⸗ 
tenfirär der Eleferieität in dem Leiter oder der Flaſche 
gleich zu machen. Die Capacttät der Platte aber, Die 
anf jener Fläche liege, würde über hundertmal größer 
feon, als wenn. fie ſich in der Luft iſolirt befände, 
oder welches einerlen ift, bunderemal mehr Elefrricität 
erfordern, um die naͤmliche Intenſitaͤt zu zeigen’; ſolg⸗ 
lich müßte fie in dieſem Falle aus der Flafche oder dem 
Leiter über hundertmal mehr Elektricitaͤt erhalten, 
Hieraus folgt, daß, wenn man die Metallplatte her⸗ 
‚nah von der Fläche wegnaͤhme, ibre Eapacitär bis 
auf den Hundereften Theil ihrer vorigen Stärke abs 
nehmen, mithin die Intenfirät ihrer Elektricitaͤt 500 
betragen müßte, wenn nämlich die, Elektricitaͤt in der 
Bläfche oder dem Leiter einen halben Grad betrüge. 


Ein belter, den man, während er mit einem ans 
dern Leiter oder halb ijolirten Körper in völliger Bes 
eüßrung iſt, elektriſirt, und nachher davon trennt, 
zeige gerade die Erfcheinungen, wie ein Leiter, ben 
man, wenn er elektriſirt iſt, auf ein Pleineres Volu⸗ 
men zucüchgebracht hat, und umgekehrt. 


Da eine geringe Menge Elektricitaͤt, die man 
einer auf einer halbleitenden Fläche ſtehenden Merallı 
platte miegerheile hat, zu bewirken im Stande ift, daß 
legtere einen flarfen Funken gibt, fo koͤnnte man fras 
gen, was wohl eine größere Menge Elektricitaͤt thun 
möchte? Hierauf laͤßt fi antworten, daß fie nichts 
mehr thun würde. Denn wenn die dee Metallplasıe 
mitgerheilte Elektricitaͤt fo ſtark iſt, daß fie den gerins 
gen Widerftand der unterh Fläche überwältigt, fo wird 

fie fich zerfireuen. = € 
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ESs iſt leicht zu ‚begreifen, daß, wenn die Mes 
tallplatte auf einer ſolchen Fläche von einer Leidner 
Flaſche oder einem großen Leiter, wenn fie auch nur 


ſchwach elektrifire ſind, eine ziemliche Menge Elektricis 


taͤt erhalten kann, fie nur ein wenig von einem Leiter 
von geringer Capacitaͤt zu empfangen im Stande ift, 
Denn diefer Leiter kann ‚nicht geben, was er nicht har, 
. er müßte denn befländig einen, wenn auch fehr ſchwa⸗ 
chen, elefteifhen Strom erhalten, wie dieß der Fall 
iſt bey einem armojphärifchen, oder erften Leiter einer 
Elektriſitmaſchine, die nur ſchwache Wirkung thut, 
aber immer in Bewegung ift. Doch muß in einem 
folchen Falle eine bereächtliche Zeit vergehen, ehe die 
Metallplarte eine hinreichende Menge Eleftricitär ers 
halten haben wird, 


Nach Vorausſchickung diefer Säge gibt num 
Bolta feinen bereits befchriebenen condenfirenden 
Appararder Elektricttät, oder Eondenfator 
dee Eleftricität an, 


Eavallo °) brachte an bdiefen Apparat noch 
zwey Verbefferungen an. Er bemerkte nämlich, daß 
die Platte, wenn er fie firich, um durch verfchiedene 
Körper, befonders die Hand, Elektricitaͤt hervorzu⸗ 
bringen, oft bewege wurde, und auf diefe Art auf 
der untern Fläche ein Reiben eneftand, welches fie 
bisweilen ſchwach eleftciich, mithin das Reſultat des 
Verſuchs ungewiß machte. Daber erfand er folgende 
Verbefferung , wodurch alle Bewegung der Meralls 
platte. verhindert wird. 

| Er 
g) Philofoph, Transadt, Vol.LXXVIII. P. I. p. I. 
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Er kittete auf einen glaͤſernen Griff eine meſſin⸗ 
gene Roͤbre, die etwa 6 Zoll lang war, und 3 Zoll 
im Durchmeffer hatte, und von dem Ende derſelben 
Ticß er einen ſehr dilnnen etwa 14 ZoU langen Drath 
hervoraehen. War nun die Metallplatte auf die uns 
gere Fläche geftellt,, fo hielt er den gläfernen Griff der 
meifingenen Röhre mit feiner linken Hand fo, daß das 
Ende des Drarhs die Platte beruͤhren konnte, das 
fibrige aber frey im der Luft blieb. Bisweilen ſteckte 


‚ ee auch, um eine noch beffere Beruͤhrung zu erhatten, 
‚das Ende jenes Drarhs in ein Loch, das er zu Diefer 


Abſicht aiı den Rand der Platte gebohrt hatte. Mad 
einer folchen Verrichtung firich er die Subflanzen, 
welche er verfuchen wollte, über die meflingene Röhre 
weg, und fo ward die durch jene Subſtanzen erregte 
Elefiricität der Metallplarte durch den Drath zuge 
‚Führe, welcher, da er fein und beweglich war, der 
Metallplatte nicht die geringfle Bewegung mittheilte. 


Eine noch leichtere Methode, diefen Fehler zu 
vermeiden, hat Lichtenberg ?) vorgefchlagen. Nah 
ihm waͤhlt man nämlich mit Vortheil zum Conden⸗ 
ſator eine Lufiſchicht. Man lege nämlich auf eine 
Metallplatte, wozu auch die äußere Seite eines jeden 
flachen zinnernen Tellers gebraucht werden kann, drey 
ſeht Pleine Städchen Glas, etwa in der Größe des 
Buchſtaben a, in ein beynahe gleichfeitiges Dreyeck, 
fegt den Deckel des Eondenfators darauf, der fonft 
die Metallplarte nicht weiter berühren muß. 


Die andere Verbefferung Cavallo’s befteht 
darin, daß man die Grade der Elektricitaͤt, welche 
noch ſchwaͤcher find, als diejenigen, welche fi mits 

teift 
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welt Wolta’s Eondenfator, wahrnehmen laſſen, bes 
merfbar machen kann. Cavalto hatte nämlich, chns 
erachtet der großen Empfindlichkeit des Apparats von 
Volta, bisweilen die Elekericität, die er von einigen 
Körpern durch die Metallolatte erhielt, fo ſchwach ges 
funden, daß fie nicht hinlänglich auf ein Elefrromerer 
wirkte, um ihre Beſchaffenheit oder ihr Daſehn ers 
forſchen zu fönnen. Er Fam daher auf ven Gedanten, 
einen andern Eleinern Condenfator mit dem erſtern ku 
verbinden, um die ſchwache Elektricitaͤt der großen Dies 
tallplarte zu fanımeln und bemerkbar zu machen, 
Er verfertigte fich daher eine Platte, ohngefaͤhr von 
der Größe eines Schillings, und verfah fie mit einen 
mit Siegellack überzogenen gläfernen Handgriff. Wenn 
nun ‚die große Metallplatte fo ſchwach elektrifch zu ſeyn 
fhien, daß fie nicht merklich auf ein Elefrromerer 
wirken Ponnte, fo legte er die Bleine Platte auf die 
‘untere Fläche, und beräßrte fie mit dem Rande der 
‚großen Platte. Hierauf entfernte er die große Platte, 
bob die Eleinere vermittelft des gläfernen Handgriffs 

son der untern Fläche ab, und brachte fie an ein 
Elektrometer. Auf diefes wirkte fie insgemein fo ſtark, 
daß es fo weit als möglich aus einander ging. 


Auf dieſe Urt erhielt er oft durch einen einzigen 
Schlag mir dem Zipfel eines Schnupftuches mehr 
Elektricitaͤt, als erforderlich war, ihre Befchaffenpeit 
zu unterfuchen. Er flug nämlich die Merallplatte, 
wenn fie auf der halbleitenden Fläche ftand, ein mal, 
‚entfernte fie dann, und brachte fie an ein Eleftrometer. 
Dieß ſchien hier nicht elefrrifch zu werden. Beruͤhrte 
er aber die Pleine Platte mit dem Rande der größern, 
fo erhielt fie genug Elektricitaͤt, um ein Elektrometer 
aus einander zu treiben. - 
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Cavallo bemerkt, es ſey erſtaunend, was fuͤr 


| eine geringe Menge Elektricitaͤt man auf diefe Art 


wahrnehmen könne. Es gebe kaum einen Körper, 
die Metalle, oder folche Körper ausgenommen, Die 
man ıcht verfuchen Fönne, z. B. Waffer und andere 
Fluͤſſigkeiten, der nicht einige Elekirichtät hervorbrin⸗ 
ge, menn man Die große Platte damit reibe oder 
ſchlaͤgt, und dieſe Elektricitaͤt hernach durch Mitthei⸗ 
lung der. kleinern Piatte condenfict. _ Aus dieſen Ver—⸗ 
fuchen fcheine zu folgen, daß fih in der Natur bie 
eleftriiche Materie von einem Körper zum andern bes 
wege. Daher gebe es kaum ein Reiben, und kaum 
ein Berduuften oder Verdichten, wodurch nicht Elektri⸗ 
eität hervorgebracht werde. Der ausgebreitete Eins 
Fluß dieſer Fluͤſſigkeit, oder der elefrrifchen Kraft, und 
Die bis ins Unendliche gehende Abhängigkeit der Kräfte 
in der Natur von einander zeigten, daß die Elektrici⸗ 
taͤt eine große Rolle ſpielen muͤſſe. Allein noch habe 
es dem menſchlichen Fleiße nicht gelingen wollen, jenes 
große Geheimniß zu enthuͤllen. 

Volta har mittelſt ſeines eondenſirenden Appas 
rats die merkwuͤrdigſte Entdeckung gemacht, daß die 


Verdampfung des Waſſers Elektricitaͤt hervorbringe, 


woraus er den Urfprung der atmoſphaͤriſchen Elektrici⸗ 
tär ableitet. Er fand, daß gefbwinde Verdampfung 
des Waflers, das bloße Verbrennen der Kohlen, und 
das Aufbraufen der Eifenfeile in verdünnter Schwefels 
ſaͤure, in ifolirten Gefaͤßen, Teßtere negativ eleferifch 
machten. Diefe negative Elekrricirät fammelte er ges 
meiniglih , und machte fie mittelft feines Apparats 
bemerkbar. Bisweilen ift fie ſchon an fich fo ſtark, 
Daß fie nichts weiter als ein empfindliches Eleftromes 
ger -erfordert, das mit dem ifolirten Gefäße durch einen 
teiter, z. B. einen Drath, verbunden iſt. & 

6 
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Es laͤßt ſich alſo mittelſt des Condenſators der 
allergeringſte Grad der natuͤrlichen Elektrieitaͤt ſowohl 
als der kuͤnſtlichen bemerkbar machen, daher auch 
dieſes Werkzeug den Namen Mikroelektrometer 
oder Mikroelektroſkop erhalten hat. 


Uebrigens trägt Volta noch unter dem Namen 
elekftrifhe Paradoren folgende Aufgaben. vor, 
welche ſich durch den Condenſator auflöjen laſſen, ob 
fie gleich fonft den bekannten Gefegen der Elekttieitaͤt, 
d. i. denjenigen, welche bloß die Mittheilung berceffen, 
ganz zu widerfprechen ſcheinen: 


1. Zu machen, daß ein ſchlecht ifolirter Leiter 
die mitgerheilte Elektricitaͤt länger bepalte, als ein 
vollkommen iſolirter. 


2. In einem ſchlecht iſolirten Leiter mehr Elektri⸗ 
eitaͤt anzuhaͤuſen, als er im Zuſtaude der volllomme⸗ 
. nen Zfolteung anzunehmen fähig iſt. 


3. Zu machen, daß ein elektriſirter Leiter feine 
Gteferkidt niche gang verliere, wenn man ihn gleich 
zu wiederholten malen mit dem Finger oder mit einem 
Metall berührt, 


4. Zu machen, daß ſich die Eleftrieität eines 
Leiters nicht ganz zerflreuer, wenn man gleich den Sins 
ger 30 Sefunden lang daran läßt. 


5. Bey einer Elektriſirmaſchine, deren Conduftor 
ſchlecht iſolirt iſt, die Elefericität in einem nrn 
ſchlecht iſolitten Leiter anzuhaͤufen. 

6. Eben dieß zu bewirken, wenn die Säwice 
dee Elektricitaͤt von der ſchlechten Beſchaffenheit der 
Maſchine herruͤhrt. 
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"7, Aus’ einer bereits’ entladenen Flafche in einen 
ſchlecht iſolirten Conduktor fo viel Elektrieitat zu brins 
gen, daß er hundert und mehrere ſtatke Funken gibt: 


8. Durch Reiben dee Metalle an Leitern Elekeris 
eitaͤt zu errege. 


Zuletzt glaubt Volta noch, daß hieraus deut⸗ 
lich erhelle, daß die Elektrieitaͤt eine Wirkung in die 
Gerne ausäbe, weil fie von dem eleftrifirten Körper 
aus auf einen andern uneleftrifirten auf eine ziemlich 
große Entfernung wirke, ohne daß ‘von jenem Körper 
in Diefen etwas reelles übergehe, indem in jenem die Eiek⸗ 
teicität-unvermindert und ganz zurädbleibe, und ſich 
nur ihre Spannung oder Intenfität Andere, 


Weil der Deckel des Eondenfators, fo fange er 
auf der halbleitenden Platte ſteht, nicht alein in An 
fehung feiner Capacität, fondern auch der Tenacitäg 
betraͤchtlich zunimmt, fo beißt auch der Eondenfator 
in dieſer Ruͤckſiht Confervator der Eleferis 
citaͤt. 


Bennet ) beſchreibt eine vortbeilhaſte Einrich⸗ 
tung, fein obnebieß ſehr empfindliches Elektrometer 
noch mit einem Conſervator zu verbinden, um hiermit 
die allerſchwaͤchſten Grade der Elefrricität bemerkbar 
zu machen. Es wird nämlich der Deckel des Elektro⸗ 
meters eben abgefchliffen,, um ein kleines ebenfalls abs 
geſchliffenes und überficnißtes Marmorplärtchen dar⸗ 
auf zu legen, damit es allenthaiben anſchließt. Die 
fes Marmorpläsechen hat an dee Seite einen — 

andı 


5) Philofoph, Transa&. Vol. LXXVIL, P.I. 52. deutfch. 
Zuſatz zu der Beſchreibung eines ‚neuen leftrometers, 


von 4. Dennet, in den Leipzig. Samml, aut h 
Bl. a ’ pzig. zur Phyfik. 
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Handgriff, und: auf diefem liege ein Pleines Metall⸗ 
plaͤttchen, welches ebenfalls einen ifolirten Handgriff 
hat. Wenn nun dem merallenen Deckel des Efeftros 
meters ein geringer Grad von Elektricitaͤt zugeführe 
wird, indem man das Marmorplaͤttchen mit dem Fine 
ger. beruͤhrt, fo.ift der einfache Condenſator geladen, 
und die Elektricitaͤt, wenn fie ſtark genug ift, wird 
an den. Goldſtreifen bemerkbar werden, fobald. man 
Das. Marmorplätcchen an dem ifolieten Handgriffe ig 
Die, Höhe hebt. Waͤre fie aber noch nicht fichtbar, fo 
Darf man nyr das Metallplätcchen, indem man das 
Marmorplärschen in die Höhe hebt, mit dem Finger 
berühren ,- das Meraliplätechen alsdann mittelft deg 
iſolitten Handgrifis abnehmen, und das Marmors 
plättchen auf den metallenen Deckel des Elektrometers 
Halten, fo. werden die Golöfteeifen, wenn nicht etwa 
Die Elektrisitde noch zu Schwach wäre, aus einander 
sehen, und fo eben diefeibe Eleftricität, welche dem 
Deckel mitgetheilt worden, anzeigen. Durch diefe 
Bortichtung hat alfo Benner den größern und Pfeis 
nern Condenſator zugleich mit feinem Elekttometer 
verbunden. Ei 
Min die Elektricität bey der Verdampfung zu una 
gerfuchen, bedient fih Benner einer chönernen Tas 
backspfeife. Er erhitzt nämlich die Spitze derfelben, 
ſchuͤttet in den Kopf Wafjer, und läßt daffelbe durch 
Den erhitzten Theil laufen, mo es fogleich in Dampf 
aufgelöße wird. Steht nun der Deckel des Elektro— 
meters nahe dabey, fo zeigen die Goldſtreifen die Elek⸗ 
grichtät am 
Noch hat Eavallo*) einige Bemerkungen und 
Verſuche über die durch Verdampfung rc 
lektri⸗ 


k), Vollſidnd. Abhandl. der Lehre von der Elektricitat. 
Leipz. 1797 . 8. B. ©. 159% 
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‚Eifen an, fo zeigte «6 ſich nachher negatlv elektriſch. 
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Elekiricitaͤt angegeben. Zufoͤrderſt fuͤhrt er an: es 
ſcheine uns dieſe Entdeckung auf ein allgemeines Nas 
turgeſetz zu führen; nämlich, daß die Capaeitaͤt bes 
Waſſers und anderer Fiüffigkeiten, elektriſche Mater 
terie zu halten, zunehme, wenn man fie.in elaſtiſche 
Dämpfe auflöfe, hingegen geringer werde, wenn man 
ihnen ihre erfte flüffige Geflale wieder gebe. In dem 
erften Falle aljo würden fie außer ihrer natürlichen 
noch etwas mehr Elekerieitäe aufnehmen, mithin die 
Körper, mit. denen fie etwa in Beruͤhrung Fommen 
möchten, in einem negativen. Zuflande vetlaffen; in 
dem wweyten Falle hingegen etwas von ihrer natuͤrli⸗ 
hen Efefericität abgeben , folglich würden die Körper, 
Die fie etwa berühren möchten, in einen pofitiven Zus 
fland- verfege werden, 

Die Reſultate von allen Verfuchen, die man eis 
nige Jahre nach jener Entdecfung über die Verdam⸗ 
pfung angeftelle habe, ließen fich fehr gut mie dem 
vorhin angeführten allgemeinen Naturgeſetze wereinis 
gen; doch habe man zwey merfwürdige Ausnahmen 
entdeckt, welche nicht nur jenem Geſetze gerade zu 


widerſpraͤchen, fondern auch hauptfächlich eine weit 


innigere Verbindung der elektriſchen Materie mit ans 
dern Körpern zu beweifen fchienen. 

>: Die erfte Ausnahme wurde im Jahre 1792 von 
dem Hrn. Joſ. Gardini!), Prof. zu Mautya, be 


Fanne gemacht. Diefer hatte nämlich "bemerkt, wenn 


er Waller auf einem rothgluͤhenden toftigen Eifen vers 
‚dampfen ließ, daß das Eiſen pofitiv elefrrifch wurde; 
ſtellte er hingegen den Verſuch mit einem reinen Stüd 


Als 


1) Difk de-eletriei ignis natura. Mautuae 1792: 4 
p- 124, 
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Als Cavallo dieſen Werfuch wiederpofen wollte, 
entfprach das Reſultat deſſelben feiner Erwartung keie 
nesweges; denn bie Elefrricirät, welche er erbielt, 
war negario, nicht poſitiv. Als er jedoch bemerkte, 
daß Biemeilen Peine merkliche Eleftricität erregt wur⸗ 
de, wenn gleich die Verdampfung fchnell und gut 
erfolge war, fo fam er auf die Vermuthung, das 
Eifer, deffen er ſich bedient hatte, möchte vielleicht 
nicht hinlaͤnglich mir Roſt bedeckt gemejen, und-auf 


Diefe Weiſe zweyerley Elektricitaͤt, naͤmlich negative 


an dem reinen, und pofitive an. dem roſtigen Theile 
des Eifens hervorgebracht worden feyn, welche beyde 
Elektricitaͤten fi das Gleichgewicht Kalten könnten, 
mithin das Eifen uneleftrifch bleiben wiirde. Cr wies 
derbolte alfo diefen Verſuch mehrere mal, wobey ee 
bald das glühende Eifen in ifolirtes Waffer warf, 
bald Waſſer auf das glühende und ifolirte Eifen goß, 
und fand auf diefe Art feine Vermuthung wirklich ges 
— 


Zu ‚dem. Ende nahm er. einige eiferne Nägel, 
—— mit einer dicken Kruſte von Roſt überzogen 
„waren, und er erhielt damit pofitive Elektrieitaͤt, 
"wie Gardini bebauptet harte. War dagegen das 
Eiſen rein ohne Roft, fo bekam er negative Elektri⸗ 
veität. War endlich das Eiſen nur halb verrofter, fo 
fand entweder nur eine geringe, oder gar feine Elektri⸗ 
eirät Rate. 4 


Die andere Ausnahme entdeckte Cavaklo von 
ohngefaͤhr an. rorpglühendem Glaſe. Als er nämlich 
bemerkte, daß die Elefericität, welche er durch die 
Verdampfung des Waſſers auf verfchiedenen Körpern 
hervorbrachte, dem Grade nad) verfchieden war, ließ 
er ſich adueg bewegen, ‚die Berfuche mit er 
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„Rannlofatsiofeie anstalspenßeten ‚ damit er, wo 
oͤglich, auf. diefe Art die Urſache auffinden koͤnute, 
wehpalb jene Wirkungen, wenn. auch die Verdam⸗ 
bfung eben fo chuck. und flarf zu erfolgen (dien, 
To verichieden aue fielen. Unter mebrern Gubflanzen 
verfuchte er Glag, und. fand, daß dieß iegemein 
wenig, oder gar keine Elektricitaͤt hervorbrachte. Bis⸗ 
weilen goß er das Waſſer aufs, heiße Glas, gemei⸗ 
niglich aber ließ er das heiße Glas in iſolirtes Waſ⸗ 
fer fallen, welches in einer zinnernen Schale befind⸗ 
lich war. Deſſenungeachtet fand ‚er, daß die Ver⸗ 
Schiedenheit der Wirkung nicht von ‚jenen. zwey vers 
ſchiedenen Verfaprungsarten abping. Alg er dieſen 
Verſuch ſehr oft wiederholt harte, ſab er endlich eiu, 
daß die Wirkung ganz von der Beſchaffenbeit des 
Glaſes abping. Machte er zeines weißes Flintglas 
glügend, und ließ es fo in das Gefäß mit Waſſer 
fallen, jo ward das Gefäß pofitiv elektriſchz war 
das Slintgfas nice ſebr rein, fo erhiele er durch 
Verdampfung gar Peine Eleftricität; ward endlich det 
Verſuch mit noch unreinerin Glaſe angeſtellt, ſo be 

ira u: 25 BE 


Fam er negative Elektricitaͤt. 
„Nr 3 TR in a. 36 
Die Urſache von dieſen beyden Ausnahmen konnte 
Cavallo nicht entdecken; er bemerkt bloß, daß Die 
Eiektricitaͤt, welche ſich bey der Verdampfung ze 

nicht allein von der Ausdehnung des Waſſers —* 
anderer fluͤſſigen Koͤrper, und Verwandlung berfelben 
in elaftifhe Dämpfe, fondern von noch ganz anders 


5 9 


Urſachen herruͤhre. —* — J— 

De ie =) ward durch mehrere Verſuche, „die 

er mie, Volt a's Condenfator angeſtellt haste, auf eine 
; * ama-, 2-7? Yanz 


m) Neue Ideen Aber die Meteorologie. EL, 6.232. 
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ganz eigene Einrichtung dieſes Inſtruments geleitet. 
Sie ift folgende; Ein wierecktes Bret dient zur Ba⸗ 
fis, auf welchem zwey Glasſaͤulen, die in hölzernen 
Huͤlſen befeſtigt ſind, ſenkrecht ſtehen; die obern Ens 
den dieſer Glasſaͤulen find in hölzerne Parallelepipe⸗ 
den eingeſteekt, deren: Ecken und Kanten abgerums 
Det, und durch ein Glasftäbchen mit einander ‚vers 
‚bunden find. _ Sn dieſem Geſtelle, welches einen 
Rabmen bilder, werden die verfchiedenen Platten 
mittelſt feidener Schnüre aufgehaͤngt. Diefe Piats 
gen find von Glas, und haben eine wierecfre Form; 
auf beyden Seiten werden fie uͤberfirnißt, jedoch fo, 
daß in der Mitte ein Kreis unbelege bleibt. Gegen 
Diefe Platten legen fich auf benden Seiten zwey Scheis 
ben an; diefe Scheiben find von Mefling , forge 
fältig an einander abgefchliffen, und zugleich mit eis 
nem aufgeworfenen Rande verfehen. In der Mitte 
dieſer Scheiben ift eine meffingene Huͤlſe angelörher, 
in welche ein gefrümmter gläferner Arm gedrängt bins 
eingeht; der kürzere Theil des gläfernen Armes, wel 
cher in der Huͤlſe ſteckt, laͤuft borizontal, der fängere 
Tbeil aber vertikal, und iſt an feinem ide in eine 
an einem dicken Bodenftücke befeſtigte Huͤlſe eingefits 
tet; durch das Bodenflück gehen dren meffingene Stells 
ſchrauben, vermittelt: welcher die Scheiben genau vers 
tikal geſtellt, und genau an die baibs oder nicht Seitens 
den Platten angelegt werden kͤnnen. Die Stell ſchrau⸗ 
ben greifen in eine meffingene Plaue ei, die auf eis 
nem hölzernen Fuße mittelſt Schrauben feft gemache 
iſt. An dieſem hölzernen Fuße ift unten eine ebene 
dicke Bleyplatte befeftige, melche mit einem Stuͤcke 
Tuch uͤberzogen iſt, damit ſich dieſer Apparat ſanft 

auf einem glatten Tiſche hinfchleben laſſe. 


r Sifcher’s Geſch. d. phynt. vin. B. € c Wenn 
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Wenn die Verſuche mie diefem Condenfator ges 
Lingen follen, fo fommt es vorzüglich darauf an, daß 
die meffingenen Scheiben von den’ Platten fo abgezo⸗ 
gen werden, daß fie jich mie ihrer ganzem Fläche auf 
einmal davon entfernen, Würde beym Abziehen Die 
Scheibe mit einem Theile ihres Randes noch "die 
Platte berüßren, während der übrige Theil’fchon das 
von entfernt wäre, fo geht die Eieftricität der Scheibe 
in die Platte zurück, und dee Verſuch mißgluͤckt. 


Endlich gehört noch zu jeder Scheibe ein Elek— 
trometer, welches fo angebracht ift: auf dem Furzen 
Theile des gekruͤmmten glaͤſernen Arms wird ein 
vierecktes laͤnglichtes Stückchen trockenes, Holz ges 
fhoben, welches unten mit einer ftarfen Druckſchraube 
verſehen ift, und durch diefelbe feſt an den. gläfers 
nen Arm gepreße werden kann. Gerade der Drucks 
ſchraube gegenüber ift ein mie Tuch ausgefüttertes Loch, 
in welches die Glasfäule des Elektrometers gedränge 
geht. Wenn nun die Scheiben genau vertikal geftellt, 
und vollfommen mit einander parallel find, fo wird 
das Stuͤckchen Holz fo lange auf dem glaͤſernen Arme 
der Scheibe vorwärts gefchoben, bis der Zuleiter des 
Elektrometers die hintere Seite der Scheibe beruͤhtt. 


Der Gebrauch diefer Vorrichtung ift folgender: 
die beyden meffingenen Scheiben ‚werden an “die 
halb: oder nicht leitende Platte fo angelegt, daß fie 
mie ihrer Fläche genau an felbige liegen; alsdann 
wird mit der einen Scheibe derjenige Körper, deſſen 
geringe Elektrieltaͤt man verdichten will, und mit der 
andern die Hand oder irgend ein anderer leitender 
Körper in Beruͤhrung aebracht, Hierauf werden nach 
einiger Zeit bende Körper von den Scheiben entferne, 
und auch beyde Scheiben von der Platte abgezogen. 

Sn 
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In dieſem Angenbtiche wird ‘die Elektrieitaͤt im beys 
den Scheiben ich thaͤtig erweiſen, und die Clektros 
iheter bis auf einen gemiffen Punkt erheben. Mücke 
man biernaͤchſt die Scheiben der Diatte wieder näher, 
fo finten die Elektrometer wieder herab, und kommen 
auf den Nullpunkt zurück, wenn die Scheiben die 
Platte völlig berüpren. Diefer Verfuch kann meh⸗ 
rere mal wiederholt werden, ohne daß die Elektro— 
meter, wenn die Luft rein und trocken iſt, merklich 
von demjenigen Grade abweichen , auf dem fie beym 
erften Verſuche flanden. * 


= Im Jabre 1787 erfand auch Berner ein elek⸗ 
triſches Inſtrument, welches zur Abficht Hatte, die 
geringfte und fonft unbemerkbare Quantität der Elek⸗ 
tricitaͤt fo lange zu vervielfaͤltigen, bis fie voll kom⸗ 
men hinreichend iſt, auf das Elektrometer zu wirfen, 
Funken zu geben, und überhaupt die Erfcheinungen 
einer: beträchtlich ftarfen ‚Efeftricirär bervorzubringen. 
Sein erſter Aufjag davon ward im Man des Jahrs 
1787 in der koͤniglichen Societaͤt zu London verleſen, 
welcher nachher in dem 77ſten Bande der pbilofopg. 


Transactionen öffentlich bekannt gemacht wurde, Es 


erhielt von ihm den--Mapmen:Eleftricirätswers 
Doppler, Duplicatorder-Eleftricität. Die 
Einrichtung diefes Inſtruments befteht aus drey runs 
Den meffingenen. Dlatten A,:B, C, insaefammt gleich 
groß, etwa 3 bis 4Zoll im Durchmeſſer. Die erfte 
Matte A ift police, und auf der obern Seite gang 
dunn mit Firnig überjogen; die zweyte Platte B ifk 
ebenfalls polirt, und mir einem ifolirenden am Rande 
befeſtigten Handgriffe verfehen; die dritte Platte C 
endlich. ift auch polirt, auf der untern Seite überfirs 
nißt, und befigt ebenfalls einen ifolirenden Handgriff, 
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welcher, von dem ben ve oh * ite fe 

recht in. die Höhe geht an gebr dieſte Bor a 
richtung auf folgende Arrz Die P Platte A| —— ex 
auf ein ifolirtes Geſtelle horizontal mit. der Ü 
nißten Seite aufwärts, und Die 5 
Die kleine Quantitaͤt von Elektricitaͤt, we 
vervielfachen will, theilt man der untern E 
Platte A mit, und beruͤhrt zugleich die Sch: 
mit dem Finger. Hiernaͤchſt hebt man d 
Bam iſolirten Handgriffe in die Hoͤhe, leg te 
Scheibe C darauf, und beruͤhrt in diefer lage au 
eine Purze Zeit mit dem Finger. Cs ift hieraus far, 
daß, wenn. der Scheibe A ein + E>ift mirgerpeile 
worden, die Scheibe B ein — E erhalten, um ‚die % 
Scheibe C ebenfalls ein + E befommen Haben | J— 
Setzt entferne man die Platten B und C Dur 
ifolirenden Handgriffe von einander, legt 
und berübre B mit dem Finger, während man den - 
Rand von C die untere Geite der Scheibe A: ber: 

ren laͤßt. Dadurch wird die urfprüngliche Menge da 
Elekrricieht einmal verdoppelt, Wird nun das be 
fehriebene Verfahren wiederholt, indem man-B 
wegnimmt, C darauf lege, und C- mit — * —* 
beruͤhrt, hierauf beyde Scheiben wieder v nan 
entfernt, B abermals auf A lege, und mie. em 
ger beruͤhrt, indeß man C mit der untern Sei te 
A in Beruͤhrung bringen läßt, fo wird bie Ren 
der Elektricitaͤt noch einmal verdoppelt u. fe fa © a; 


Der Firniß auf den ſich beräßrenden "DR 
chen der Scheiben dient, zu verhüten, da 13 die 
polirten Metallflaͤchen felbft nicht unmitt: J 
ren, in welchem Falle Mittheilung der Eie 
ſtatt finden würde, welches bier wre | we 


uf. 8 
J 
der „u . 
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Die Vortbeile dieſes Inſtruments ſchienen Ca⸗ 
vallo’n") auf den erſten Augenblick fo einleuchtend, 
daß er fi bald eins anfchaffte. Allein wenige Vers 
ſuche damit zeigen bald, daß &6, nicht zuverläffig 
wäre, ‚weil der Gebrauch deffelbengemeiniglich zweh⸗ 
deutige Refultate gab. Bisweilen zeigte es nad) 
einerley Verfahren verfchiedene Eleftricitäten, ein ans 
deres mal wieder einerley Elektricitaͤt, wenn es, wer 
gen Verſchiedenbeit der urſpruͤnglichen Miteheilung, 
verfchiedene Eleftricitäten hätte anzeigen follen.,. Als 
Tein fein noch merklicherer Fehler beſtand darin, daß 
es bey oft wiederholten Verfuchen gemeiniglich: eben 
diefeibe Elektricitaͤt beftändig zeigte, die er ihm beym 
erften Verſuche mirgerpeile hatte. Cavallo Lonnte 
feinen andern Grund davon finden, als daß die ges 
Prnißten Flächen vielleicht felhft durch die Beruͤhrung 
elektriſch wurden, und daß fie einen Theil der Elek 
tricitaͤt behielten, welche man ihnen beym erften Ver⸗ 
ſuche mitgetheilt hatte. 


‚ Una dieſen Fehler zu vermeiden, verſuchte Ca— 
vallo folgende Verbeſſerung an dieſem Inſtrumente 
zu. machen: er nahm drey große flache zinnerne, aber 
nicht gefienißte Platten A, B, C, wovon jede in pers 
pendikulärer tage von einem befondern gläfernen Ges 
‚elle getragen wurde. Man konnte fie. entweder in 
einer ‚beliebigen Entfernung gegen einander über fiels 
len, ohne daß fie fich berübrten, oder fie auch ſich 
an den Seiten berühren laffen. Mit diefen Platten 
konnte nun-eben fo. wie mit dem Bennetſchen Duplis 
kator verfahren werden. Es wurden nämlich die beys 

den 
P). Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤtelehre. Leipj. 
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406 V::BonPriefiebis auf d neueſten Zeiten. 


den Platten A und B einander. gegen über geftelle etwa 


in einer Entfernung von 75 Zoll, und die urfprünglich 


erregte Eleftricität wurde A mitgerheilt, während man 


B mie dem Finger beruͤhrte; hierauf wurde B von A 
entfernt, und der Platte C gegen über geſtellt, und 
© in dieſer Lage beruͤhrt; nachher murde Die Platte 


© mit der Nückfeite von A in Berührung gebracht, 


die Platte B der Platte A gegen über geflelle, und 
in dieſer tage beruͤhrt, u. ſ. f. — 


N SEN, 

Ob nun gleich diefe Platten. nicht. Überfirnige 
waren, und fich nicht unmittelbar beruͤhrten, mithin 
auch unmöglich Eieftricität errege werden fonnte, fo 
zeigte es fich doch, daß diefes Inſtrument, auch wenn 
man ibm Leine Gleftricität miteheilte, nach. — 

Als er 






Verdoppelungen merklich elektriſch wu 
daſſelbe einige Tage nicht gebraucht hatte ßte er, 
hervor⸗ 
bringen wollte, das Verdoppeln wenigſtens 20 mal 
wiederholen. Allein bey allen darauf folgenden Erperis 
menten konnte er einen merflihen Grad von Elektri⸗ 
eität herworbringen , wenn er etwa 12 mal verbops 
pelte, und diefe Eleftricität blieb immer die naͤmliche, 
wie benm erften Verſuche. Cavallo vermuther, daß 
Die durch diefes Inſtrument hervorgebrachte Elektri⸗ 
citaͤt, welche ohne alle Mittheilung entfiehe, ſowohl 
von der umliegenden Luft als auch von dem Inſtru⸗ 
mente felbft herrühre. Denn wenn das Fnftrument 
eine fange Zeit gelegen habe, fo wären wohl feine 
Platten in Anſehung der Elefrricitär noch in einerlen 
Zuftande,, daher werde wahrſcheinlich die Platte, 
welche zu Anfang der Operation unberührt bleibe, von 
der umgebenden Luft einige Elektrieitaͤt erhalten. Waͤ⸗ 
ven aber die Platten auf diefe Weiſe einmal elektrifiet 

worden, 
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‚worden, fo ſey es ſehr ſchwer, wo niche unmöglich, ' 


fie der Elekrricitäe zu berauben, welche fie noch nach 
ein oder zwey Tagen zurück zu behalten fcheinen. Er 
fchließe hieraus, daß man beym Gebrauche diefer 
Platten ſowohl, als auch bey Benners Einrichtung, 


nie auf zuverläffige Mefultate rechnen koͤnne. Dieß 


‚gab Cavallo'n Beranlafjung, ein Paar neue elektri⸗ 
The Inſtrumente unter dem Nahmen des Collek⸗ 
tors und des Multiplifators der Elektrici— 


taͤt zu erfinden, von welchen nachher gerebet * 


den ſoll. 


Im Yahre 1788 ward der koͤniglichen — 
zu London eine Beſchreibung eines verbeſſerten Elek⸗ 
tricitaͤtsverdopplers von Nichol ſon vorgeleſen, und 
nachher im zweyten Theile des 78ſten Bandes der 
philoſoph. Transactionen bekannt gemacht. Nich ol⸗ 


fon brachte an die drey Platten A, B, C einen Ma 


chanismus an, mwoben es bloß des "Gerumdrehens eis 
ner Kurbel Sedurfte, Vermöge der finnreichen Zus 
ſammenſetzung der einzelnen Theile diefes Inſtruments 
wurde die Elektricitaͤt beym erften Umdrehen verdops 
pele, beym zweyten vervierfacht, u. ſ. f. Un diefer 
Maſchine berüßren ſich die Platten nicht, fondern 
kommen mit ihren Flächen nur fehe nahe an einans 
Der, gerade, wie es Cavallo bey den drey gefons 
Derten Platten gemacht hart. Micholfon bemerkt 
aber zuletzt, dag auch die Wirkung diefes Inſtru⸗ 
ments deswegen unzuverläffig werde, weil die mitges 

theilte Elektrieitaͤt flarf genug ſeyn muͤſſe, um jede 
andere, welche etwa die Plarten bereits enthalten 
möchten, zerfireuen und überwältigen zu koͤnnen. Uebri⸗ 
gens könne diefes Inſtrument, wenn etwa diefe Schwies 


rigkeit in der Folge werden ſollte, als ein 


c 4 Ver⸗ 
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408 V. Von Prieſtley bis aufd. heueften Zeiten. 


Vervielfaͤltiger der Elektricitaͤt große Vorzuͤge haben, 
weil es mit vieler Leichtigkeit und Geſchwindigkeit zu 
bewegen ſey, auch voͤllig unzweydeutige Reſultate gebe... 


In den neuern elektriſchen Verſuchen vom Jahre 


1789 gibt Bennet eine Methode an, wie man dem 


DVerdoppler feine anhängende oder urfprüngliche Elek⸗ 
tricitaͤt nehmen koͤnne. Sie beſteht darin, daß man, 
waͤhrend alle drey Platten durch Draͤthe mit der Erde 
in ieitender Verbindung ſind, den Griff des Jyſtru⸗ 
ments mehrere mal herumdreht. Allein Cavallo 
verſichert, daß er durch dieſe Methode nie die ges 
wünfchte Wirkung habe erhalten koͤnnen. 


Unerachtet diefee Mängel follen doch mit diefem 
Inſtrumente verfchiedene wichtige Entdeckungen gemacht 
worden ſeyn, wovon das weſentlichſte nachher ange⸗ 
fuͤhrt werden ſoll. 


Indeſſen hatte Benners Methode, dem Dus 
plifator feine urfprängliche Elektricitaͤt zu benehmen, 
Miholfon‘) Veranlaffung gegeben, ein artiges us 
firumene unter dem Nahmen seines Freifelnden 
Eollektors zu erfinden, auf deſſen Idee er ſchon 
im Jahre 1787 durch eine Unterredung mit Bennet 
gefommen war. Bennet hatte nämlich bemerkt, 
daß, wenn er ein Inſtrument verfertigen follte, das 
von aller urfprüngfichen Eleftricität ganz frey fen, er 
einen einfachen Eondenfator , und nicht den Duplifas 
tor dazu wählen würde. Was Bennet damit meinte, 
verftand Nicholſon nicht fogleih, Bennet es 


klaͤrte es ihm aber umftändlih, und fo machte fi 


Micholfon, von dem Mugen eines folchen Inſtruments 
überzeugt, ſelbſt daran, und brachte bald folgendes 
| iu 

0). Nicholfon’s journal of natural philofopby, 
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zu Stande, welches er Banks und andern zeigte, 
und welches noch in demſelben Jahre zum D. van 
Marum kam. Be 


4 


Die fg. ro. flelle einen vertikalen Durchſchnitt 
diefes Inſtruments vor. An die merallene Vaſe A 
iſt eine lange ſtaͤhlerne Achfe befeſtigt, welche durch 
Die der Länge nach durchbohtte Saͤule h bis zum 
Buße k hinabgeht, und ſich hier in eine Spiße endigr, 
Die bey c imeiner fchicklich geflalteren Pfanne ruft. 
Man faßt die Vaſe beym obern Knopf zwifchen dem 
Daumen und einem Finger, und fchnellt fie kreiſelar⸗ 
tig umher; ihr Gewicht dient, diefe dem Spinnen 
aͤhnliche Bewegung länger zus erhalten. Die fchattirz 
ten Theile d und e ftellen zwen Preisförmine Glass 
ſcheiben vor von beynahe 1% Zoll Durchmeffer. Die 
obere Scheibe ift an die Vale, die untere au die 
Säule befeſtigt. Die untere Platte trägt in eutger 
gengefegten Enden eines Durchmeffers zweh eingefits 
tete Metallhaken f und g, zu welchen die $öcher in 
die Schärfe der 5 Zoll dicken Scheibe eingefchliffen 
find. Auf diefelbe Are find in der obern Echeibe 
zwey Pleine Schweife von feinem abgeplatteten Silbers 
treſſendrathe befeftige, die fich fo berabbiegen, daß 
fie ben jedem Umfchwunge an die Haken fchlagen, 
doch fonft frey in der Luft ſchweben, ohne einen ans 
dern Theil des Inſtruments zu berüßren. Indem 
Die Scheibe c angezogen oder zuruͤckgedreht wird, Tafı 
fen die beyden Glasſcheiben fi$ von einander entfers 
men oder ſich nähern, und in jeder beliebigen Entfers 
nung feſt ſtellen. Die einander zugewandten Seiten 
der beyden Glasfcheiben find mit dünner Zinnfolie fö 
Belege, wie es ihre Abbildung bey m und n jeigt, 
und zwar iſt m die untere, und ın die obere Scheibe, 
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io V. Von Prieſtleybis auf de neueſen Zeiten: 


Von den beyden Draͤthen der letztern ſteht jeder Has 
ken mit der ihm zunaͤchſt liegenden Hälfte der Bele⸗ 
gung in leitender Verbindung; eben fo der Haken f 
der umntern Scheibe, der Haken g ift dagegen völlig 
iſolirt, und lediglich dazis beſtimmt „mit dem elektri⸗ 
ſchen ‚Körper oder dem atmoſpbaͤtiſchen Conduktor 
perbunden zu werden. Dafür ſteht die nach g:zu lies 
gende. Hälfte der Belegung -beftändig auf dem Fußs 
‚geftelle h, und mirhin auch mit der Erde in leitens 
der Verbindung. un 


ja) ‚ N 
Wird diefer Apparat in Umfchwung verfegt, ſo 
iſt der Erfolg diefer : einer der Drathſchweife der 
obern Scheibe fihlägt an den Hafen g, und theilt 
dadurch feiner Belegung den elektrifchen Zuftand von 
n,’doch wegen der Naͤhe der niche ifolirten, gerade 
gegenüber flehenden ‚Hälften der unteren. Belegung, 
in einer. fo vielmal größern Intenſitaͤt mit, als die 
verſtaͤrkte Elekericitäe die einfache übertrifft. Nach 
einer halben Umdrehung fchläge derfelbe Drath, der 
zuvor g beruͤhrte, an den gegenüber ſtehenden Haken 
f; dann bilden dieſer Hafen, der Drath und die beys 
den mit ihnen verbundenen Belegungen eine einzige 
ifolirte Metallmaſſe, ohne fadung, in welcher Die jetzt 
nur einfache Eiektricität der ganzen Ladung, welche 
Die obere Belegung bey g erhielt, enthalten iſt. Da 
in diefer Maſſe die, beyden Belegungen. den elektriſchen 
Brunnen Franflin’s bilden; fo treiben fie ale ihre 
Eieftricität nach. dem Haken und nad) dem Drathe 
zu, und der Haken bleibe es, während ‚dee Draih 
fich mit. feiner Belegung ſortdreht, um im Berüpren 
mie g fih aufs neue mie zuvor zu laden, und auch 
die Elekericität wieder ‚an den Hafen, €, abzufegen, 
Dadurch werden die Elektrometetkuͤgelchen, welche an 
37 die 
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dieſem Hafen hängen, gar bald zum Divergiren ges 
bracht. Es iſi kaum noͤtbig zu bemerken, daß zwey 
Belegungen an die obere Scheibe bloß deßhalb ans 
gebracht find, um die Operation auf das Doppelte zu 
beichleunigen, da immer, während ein Drath die 
Elektricitaͤt in fi) aufnimmt, der andere fie abfegt, 
and daß fich ein Golddrathelektrometer mit En 
ſtatt der Korkkugeln anbringen läßt. 


Das Gefchäft diefes Freifelnden Inſtruments bes | 


ſteht alfo darin, eine berrächtlihe Menge zerſtreuter 
Elektricitaͤt in einem Pleinen Raume zu fammeln; 
aber darum verrichtet es doch nicht genau ein und daſ⸗ 
ſelbe Geſchaͤft mie Volt a's Condenſator und Ca⸗ 
vallo's Collektor, wie die Erfinder fie befchrieben bas 
ben. Denn find diefe letztern Inſtrumente nur klein, 


fo fönnen fie in Verbindung mit einem Elektrometer 


von einer beträchtlichen Oberfläche nur eine ſehr ge⸗ 


ringe Intenſitaͤt hervorbringen, indeß das kreiſelnde 


Inſtrument ſo gut iſt, als wenn es außer dem großen 
Vorzuge der Leichtigkeit im Operiren, auch eine unbe 
flimmbar, große Oberfläche hätt. Diefe Vorzüge, fo 
wie fie fich finden, machen indeß den einzigen Unters 
ſchied zwifchen ihm und jenen beyden Inſtrumenten 
aus. 


Read?) hat einige Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen mit. dem Elektricitaͤtsverdoppler in Hiuſicht ſei⸗ 
nes wirklichen Mutzens zur Unterſuchung der Elektri⸗ 


citaͤt der atmoſphaͤriſchen Luſt im verſchiedenen Gra⸗ 


den ihrer Reinheit angeſtellt, von welchen das Ber 
fentlichfte folgendes ift: Read harte bewiefen, daß 
— die 


p) "Philofoph, Transad. for the year 1794. P. II. p. 266 
Aberſ. in Sre Ws Journal der Phyſik. B. I. ©. 70 u. ſ. 
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Ar⸗V. Von Prieſtley bis auf deneueſten Zeiten; | 


die Efeftrieirät des Duplikators ganz allein von dem 
gewöhnlichen eleftrifchen Wafferdunfte in der Armor 
fobäre herruͤhre, und dadurch die Ungewißheit in Ans 
fehung der elektriſchen Action dieſes finnreihen In⸗ 
ſtruments entfernt. Um daper den Duplikator zur 
Unrerfuchung der atmoſphaͤtiſchen Elektricitaͤt anzu⸗ 
wenden, gebrauchte er dazu denſelben mit ſeiner un⸗ 
iſolirten Drebſcheibe, waͤhrend ſie der feſiſtehenden 
Scheibe, welche iſolirt iſt, gegen über ſteht; indem 
in Hinficht auf Iſolirung diefe ‚Stellung des Duplis 
Fators genau den iſolirten und nicht ifolirten Theilen 
feiner hohen und nicht zugefpigten Stange eutfpricht, 
und fo auch feine elefrrifche Anhäufung bey allen 
ſchwachen Elefteifirungen der Aemofppäre immer Dies 
felbe bleibt. | R — 
Einige vorhergegangene Beobachtungen brachten 
ibn auf die Vermuthung, daß die Luft dadurch, daf 
fie auf verfchiedene Weife, z. DB. durch Athmen, Fäuls 
niß u. dergl. felbft im geringen Grade verdorben wird, 
einen Ancheil ihrer natürlichen Elektricitaͤt entlaͤßt, 
und folglich negativ eleftrifict wird. Diefe Vermu⸗ 
thung ſchienen folgende Thatſachen zu beſtaͤtigen. 
Read var oft über die Beſtaͤndigkeit der negativen 
rLadung des Duplikators in feinem Zimmer, das er 
gewöhnlich beobachtete, erftaunt, während in der fregen 
$ufe und oft in dem benachbarten Zinnmer der Dus 
plikator pofitive Elektricitaͤt gab; diefe Verſchieden⸗ 
beit konnte er in nichts weiter finden, als In ber Reſpi⸗ 
ration und Ausduͤnſtung feines Körpers. Daher war 
ee neugierig, zu erfahren, ob durch diefelben Mittel 
eine Veränderung in dem eleftrifchen Zuftande der Luft 
im großen Zimmer bewirkt werden koͤnnte, und. ſtellte 
den Verſuch am gren Juli 1793 am. Das Wetter 
war 
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war ſehr heiß umd.heiter, das Thermometer 75°; er 
erfuchte. eine andere Perſon, ſich mie ihm in dieſes 
Zimmer 20 bis 30 Minuten lang zu ſtellen, waͤh⸗ 
rend Thuͤr und Fenſter zugemacht waren; er ſtellte 
ſich beynahe in die Mitte und feinen Gebuͤlfen zur 
Seite: des Zimmers, Als er nah 20 Minuten in 
ſtarker Ausduͤnſtung war, ſo zeigte der Duplikator, 
feiner Erwartung gemäß, negative Elektricilat an. ; 


Auf gleiche Are unterfuchte er den elektriſchen Zu⸗ 
Ban frines Schlafjimmers kurz zuvor, ehe er ſchla⸗ 
en ging, und fand ihn poſitiv; am folgenden Mor⸗ 
gen um 6 Uhr ward fein Duplikator ſchnell negatiy 
elekteifiet, Er wunderte fi, bey der Action wahr⸗ 
zunehmen, daß die Luft im Zimmer in einem hohen 
Grade ihre iſolirende Eigenſchaft verloren hatte; denn 
‚Obaleih_der Duplikator bey jeder Umdrehung Elek⸗ 
tricitaͤt ſtark genug anhäufte, um ihm ihre Art ers 
Pennen zu laffen, fo wurde doch auch feine eleftrifche 


$adung fo ſchuell abgeführt, als fie erhalten wurde. 
Durch dieſe und andere Verſuche, die in Hoſpi⸗ 


taͤlern und andern Orten, wo ftarke Aus duͤnſtungen 
ſtatt fanden, angeſtellt wurden, wurde Read uͤber⸗ 


zeugt, daß Luft, welche durch thieriſche Reſpiration 


oder durch vegetabiliſche Faͤulniß inficier iſt, ſtets ner 
gativ elektriſirt iſt, wenn zu derſelben Zeit die umge⸗ 
bende armofppärifche Luft im poſitiven Zuſtande ſich 
befindet. > 


Indeſſen war Eavallo, da ifm Benners 
Collektor fein Genüge leiftete, auf die Erfindung von 
ein Paar neuen Inſtrumenten gekommen, welche nuns 
mehr Fürzlich angeführe werden follen. Das erfte 
nennt er Collektor der Elektricität, Elek 

triei⸗ 
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tricirärsfaminer. Ebe er dieſes Juſirument 66 
ſchrieb lieferte er einen Auſſatz über die Metbhode, 
Die Gegenwart geringer Quantitaͤten natärficher oder. 
Fünftlicher Elekttienaͤt zu entdecken, und Ihre Beichafs 
fenpete gu erkennen 9). Er bemerkt nämlich, daß 





















itäten' der Elektrient genau zu entdecken. en 
die .abfofıte Quantitaͤt der Elektricitaͤt zwar gering, 
aber ſtatk concentrirt fen, wie die eines kleine ) j 
ten Turmalins, oder eines eriebenen Haare 
fieße die einzige wirkſame Methode, ihre eg 
und Beſchaffenheit zu erfennen, darin, daß Man 
Uunmittefbar einen fehr empfindlichen, Elektromet 
weile, "Die zweyte Merhode finde flatt, went 
Gegenwart einer der Menge nach berrächtliche 
in einem großen Raum zerfireueten und M 
‚nig concenttitten Elektricitaͤt, wie z. B 
ofoßäre‘, oder die in einer großen Fat 
Nach dem erflen oder zweyten Entiaden „zutüc 
Bene Elektrieitaͤt, erforfchen will. "DR dritte Me 
thode finder alsdann ihre Anwendung, wenm die zu 
aunterfuchende Cleftricität weder ihrer Menge nah 
ehe beträchtlich, noch ſtark concentrirt iſt, wie, 
‚Elektricität dee Haare gewifler Tiere, oder der Obe 
fläche einer fich abfühlenden Chocofadentafel, u. derz 
Mach der zwenten Methode. iit Cavallo's Eolleftor 
eingerichtet, welchen. er in. einer andern. A mg. 
befchrieben hat’). Derſelbe befteht in einer 
platte, 13 Zoll fang und 8 Zoll breit, an deren bey 
den Bürgern Seiten zwey zinnerne Roͤhren ange 
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und an beyden Enden offen find. Die untern Oeff⸗ 
aungen diefer beyden Zinnröhren werden auf die obern 
Enden zweyer auf einem Hölzernen Fußgeftelle vertis 
’al angekitteten und mit, Siegellach uͤbet zogenen Glass 


:öhren angekittet, fo daß die Zinnplatte vertikal auf: 


vom Fußgeftelle fteße, und völlig iſolirt iſt. Auf 
yegden Seiten des hölzernen Fußgeftelles ift ein hoͤl⸗ 
erner Rahmen mittelft eines meffingenen Eharniers 
o befeftige, daß er in die Höhe geſchlagen und mit 
‚ee Zinnplatte parallel geftellt, nachmals aber wieder 
vorizontal niedergelegt werden kann. Leber bie ins 
ıere Seite dieſer beyden Rahmen ift von. der Mitte 
hrer Höhe an Goldpapier, oder noch beffer dünner 
Stanniol ausgefpannt. Werden num die Rahmen 
‚ertißal geftellt,, fo berüßren diefe die Zinnplarte nicht, 
ondern flehen etwa + Zoll davon ab; aud find fie 


twas ſchmaͤler als die Zinnplatte, damit fie die Zinns | 
öhren auf beyden Seiten nicht berühren. In die 


we vertifalen Stellung’ werden die beyden Rahmen 
tittelft ein Paar an ſelbige befeftigter Breichen durch 
ine meſſingene Klammer erhalten. 

Soll diefes Inſtrument gebrauchte werden, fo 
elle man es auf einen Tifch, oder an einen andern 
zquemen Dre, feßt ein Flafcheneleftromerer Dane» 
en, welches durch einen metallenen Drath mit einee 
r zinnernen Möhren an der Zinnplatte in Verbin—⸗ 
ing ſteht. Außerdem bringt man auch einen feiter 
oifchen der Zinnplatte und demjenigen Körper, defs 
an Elektricitaͤt im derfelben gefammelt werden foll. 
Benn man z. B. die Elefrricität der Luft oder des 
egens fammeln will, fo ſteckt man einen metallenen 
rath im die Deffnung einer zinnernen Roͤhre, ſtellt 
s Inſtrument nahe an die Fenfter, und laͤßt das 

andere 
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andere Ende des Drarhs in die Luft ragen. Wil 
i * ‚diejenige Elektricitaͤt ſammeln, welche Jen det * 
Verdampfung erregt wird, ſo nimmt man eine fein 
nen zinnernen Löffel, woran ein Dtath oder ein Zub 
etwa. .6.Zoll lang iſt, ‚welcher in die eine 
Möhre ſo weit eingeſteckt werden kaun, d J 
2 bis 3 Zoll über dem Juſtrumente ſteht. 
Löffel wird eine gluͤhende Kople gelegt, a 
auf felbige geſpritzt, wodurch die erregte 
gefammelt wird. — 


Cavallo erlaͤutert den Gebrauch und Bi 
tung diefes Inſtruments durch folgende Verſuche: 


Erſter Verſuch. Man theile der 
fo. viel, Eleftricitär mit, daß fie ein g 
Korkkugelelektrometer in Bewegung bri 
Wenn nun die Seitenrahmen vertifal u 
Zinnpfatte vollfommen parallel geſtellt jin 
fih in dem Flafcheneleftromerer an. dem: 
feine Eiektrie taͤt, weil die Elefrricirät der & 
durch die genäherten leitenden Goldpapiers 0 
niolflächen in dem Wirfungsfreife gebund 
werden aber die Rahmen von der Platte 
und niedergelegt, fo ftoßen nun die Küg li 2 
Eleftromerers einander ab; die Beſchaffe R 
Elektricitaͤt laͤßt fich alsdann fehr leicht Du d ein 
tiebene Siegelackftange. auf. die gewöhnliche, Au UF 
terfuchen. Werden die Rahmen wieder in, die DE 
gefchlagen, fo wird. die Elektricitaͤt mieder UM 
ſchwinden fcheinen, fie zeigt fich aber ſogltich — 
wenn abermals die Rahmen niedergefchlagen MET 
u. ſ. w. Wenn hingegen die Bi | 
zinnerne Röhre mie ‚dem, Finger berührt wird, 1 
auch. fonft durch eine leitende Subftang mit, m. 


— — — — 


* 
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erbunden iſt, ſo verſchwindet die Elektrieitäͤt ſogleich, 


je Rahmen mögen ſtehen, oder niedergelegt ſeyn. 


Zweyter Verſuch. Man hänge ein langes 
Sta Zinnfolte von ungefähr 4 Quadratellen an eis 


en feidenen Faden auf, und eleftrifire en fo ſchwach, 


aß kein Elektrometer dadurch bemegt wird; hiernaͤchſt 
einge man es in Beruͤhrung mit der Zennplatre, 
achdem die beyden Rahmen vertikal find aufgerichter 
vorden. Mach einer Purzen Zeit entferne man die 
innfolte von der Platte, und lege bende Rahmen 
ieder, fo wird das Eleftromerer einen beträchtlichen 
rad von. Elefrricträt zeigen. Wenn durch diefes 
Zerfahren eine ſehr ſchwache Elekrricität nicht bemerks 
ar gemacht werden ſollte, ſo muß man einen kleinern 
lektricitaͤts ſaumler, deſſen Zinnplarte ungefäpe 4 
Luadrarzolk hat, mit der Zinnplatte des größern in 
5erährung bringen, wobey bloß die benden Rahmen 
es groͤßern Collektors niedergelegt werden. Wird 
jerauf der kleinere Collektor von dem groͤßern entfernt, 
nd legt man feine beyden Rahmen nieder, fe wird 
in mit der Zinnplatce dieſes Pleinern Collektors in Yes 
uͤbrung gebrachter Elektrometer einen weit ſtaͤrkern 
Frad der Elektricitaͤt zeigen, als das Elektromeier 
es größern Eleftricitätsfammiers, 


Dritter Berfud,. Man hänge ein gemeines 


dorkkugelelektrometer an einen ifolirten erflen Leiter 


on ungefähr 2 bis 3 QDuadrarfuß Fläche, welchem 
wa fo viel Elektricitaͤt mitgetheilt wird, daß fie die 
lugeln des Elefrromerers einen Zoll weit von einander 
Alt. . Verbinder man fodann in diefem Zuſtande den 
rſten Leiter mit der Zinnplatte eines Collektors auf 
‚ne kurze Weile, fo wird man gewahr werden, daß 


ie beyden Korffügelchen des Eleftromererg am erfien » 


Sifcher’s Geſch. d, Phyfit, vu. B. Dd Leiter 
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ater fogfeich zuſammengehen welches beweit, da 
die Elekericität des erſten Leiters durch die leitende Ver 
Bindung in den Collektor übergegangen iſt. Sobald 
alsdann die Seitenrapmen des. Collektors niedergelegt 
werden, ſo wird fich ein beträchtlicher Grad von 


Elektricitaͤt an dem Elektrometer, welcher mit dem 
Collektor in Verbindung ift, zeigen. 


Cavallo verfichere übrigens, daß diefes Inſttu 

‘ment von allen dem Fehlern fren fen, welche er at 

VB olta’s Eondenfaror und an Benners Duplicatot 
"zu tadeln gefunden habe. 


Endlich glaubte Cavallo noch ein anderes Jw 

ie firumene erfunden zu haben, welches vollfommen ge 
naue Refultare gewährt. Er nenne dieß den Ben 
vielfältiger der Eleftricitär, durch melden fh 

- aber die Elefcricität nicht fo geſchwind vermehren läht, 

als durch den Duplifator *). Die Einrichtung die 
fes Yufteumenes ift folgender (fig. na.) gie if en 
DBrer, auf welchen zwen glatte Meſſingplatten a und 
cam zwen Glasſtaͤbe hund g befeftige find. 
ähnliche Meſſingplatte ift auch b. Dieſe wird vn 
‚einem Glabſtabe getragen, welcher in den hoͤlrecan 
Hebel kl eingekitrer ift Dieſer Hebel dreper ſich un 
eine fefte Schraube k, melche in das Bret gfrit 
eingefcheaubt ift. Wird diefer Hebel ruͤckwaͤtts ud 
"vorwärts bewegt, fo fommt die Platte b abmedfeitd 
in zwey fagen, wobon die eine die fig. vorftellt. 
ftarfer Meifingdrark m ift in das Bret qfe feft ein⸗ 
geſteckt; om ein gebogener Drath, welchet von da 
Hilfe an der Ruͤckfelte der Platte b bervorgeht. Nun 
ift noch eine den andern dreyen aͤhnliche vierte ar 
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d, melche nicht von Glas, fondern von einen Drathe 


getragen wird. Dieſer Drath iſt in ein langes Stuͤck 


Meſſing fp feſt eingeſchraubt, weiches ſich in einem 
in das Bret qſr gemachten Einſchnitt ruͤck⸗ und vor 
waͤrts ſchieben läßt,. ſo daß man das Stuͤck fp, wenn 
man den Nagel eines Fingers in die an dem Ende £ 
befindliche Kecbe bringt, entweder ganz oder bie zu 
einer geriffen Weite herausziehen, folglich die Platte 
d bis zu einer beliebigen Entfernung an die feit- fter 


hende Platte o bringen fan. Ueber die Hilfen am» 


den Mejiingplarten: äft weiter nichts zu erinnern, als 
daß die Hälfe an der Platte a bis an den Rand diefer 


Piatte beraufgept, damit man bey gewiſſen Gelegen⸗ 


heiten einen Drath oder etwas dergleichen hineiun 


hun koͤnne. Die einzeinen Theile diefes Inſtruments 


find fo.eingerichter, daß wenn fich ‚der Hebel; in der 


Stellung, wie ihn die fig. vorftelle,, befindet, d. fe 
wenn er fo weit. als moͤglich nach q zu gedreht iſt, 
Die Platte b mit der Platte a in eine parallele, Lage 
kommt, und etwa 25 Zoll davon abfteht. Hier ber 


zührt zugleich das Ende des Drache om gerade Dem _ 


feften Drath a, wodurch die Platte b aufpder , iſolirt 
zu ſeyn. 
ben anfängt, ſo wird ſogleich die Verbindung ‚der 
Platte b mit dem Drathe m oder mit der Erde aufges 
hosen, und.b bleibe nun Afolitt. Hat man alsdanız 
den Hebel, fo. weir als man kann, nach f zu gedreht, 
fo fonımt nun der Drath om mit der Platte c in Bes 
rubtung. In diefem Falle find die beyden Platten h 
‚und c mit einander verbunden, da fie fonft ifalirt find, 
Die vierte Platte d, welche von einem Drarpe getragen 
wird, ſteht mit, der Erde in Verbindung, und weng 


das Stück pf ganz hinein geſchoben iſt, fiebe fie ebene⸗ 


falls mit. der Plastes parallel, und 25 Zoll von ihr ab. 
od 2 Wenn 


Sobald man aber den Hebel nach ſ zu pres , 


ı 
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au0 V. Von Prieſlley bis aufd.neneftengeiten, 


Wenn nun das Inſtrument, wie ee die fg 
zeige, geftelle ift, und man Die Platte a mir einem 
 dleftkifieten Körper berührt, fo wird Diefe Platte viel 
mehr von der Eleftricität aufnehmen, als fie ſouſt ge 
than haben würde, weil ihre Capacirät durch die 
Drähe der unifolieten Pfarre b verftärfe iſt. Wenn 
nun nach der Mitcheitung dieſer Eiektriekͤt die Platt 
b durch Bewegung des Hebels aus diefer tage 96 
bracht, und mit a ein Elektrometer berüßet wird, [0 
wird dieß merflicher eleftrifire werden, al6 es bey det 
Berührung des anfaͤnguch efeftrifirten Körpers flhl 
gefchehen fenn würde. In fo fern wirkt alfo die Platte 
a wie ein Eondenfator oder Collektor der Eier 
Wenn die Platte a durch die Verdprung irgend 
eines elektriſirten Körpers eine geringe Menge von i 
Eiektricität erhalten, und man diefen Körper wiedee 
entfernt hat, fo wird die Platte b, weil fe nihelie 
Hirt iſt, wie der merallene, Teller eines Eieftsoph Pr } 

















Die entgegengeſetzte Eleftricität annehmen, weil 
je nachdem die Platte a elektriſirt war, erroas elefteb 
ſche Materie entweder dem Erdboden miedpeilt, "NE 
Son ihm empfängt. Waͤte z. B. a pofitie elAUNT 
worden, ſo würde b negativ efeftrifch werden, 
umgekehrt. Dreht man num den Hebel nach 
fo wird die Platte b negativ elektriſitt bleiben, MT 
die Verbindung mit dem Erdboden nunmehe aufge > 
hoben ift; uud wenn nun b in die andere tage font, 
wo zugleich der Drath om die Platte © beräßtt, D 
wird die negative Efeftrieität von b in c üben 
weil‘ die Capacität von c, Üleftricirät angunepfFr 
durch die Mähe der unifolirten Plaue d berät 
vergroͤßert if. Wenn man aber mun den nie 
dee rückwärts dreht, und In feine erſte dage - 
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fo wird b, gerade wie zuvor, zum zweyten Male nega⸗ 
tiv elektriſſtt werden, und dieſe jwehte fadung von - 
negativer Eleftricisät wird, wenn man den Hebel wies, 
der nach [ dreht, von b. der Platte c mitgerheilt. wers 
den. Auf diefe Arc laͤßt fi durch Wiederholung des. 
Verfahrens, welches bloß darin befteht, daß man, 
den. Hebel immer rück / und vorwärts bewegt, eine 
beträchtliche Menge Eieftricität in c anbäufen, d 
Wenn man biefes Juftcument gebraucht, fo kann 

man die Elektricitaͤt höchftens 30 bis 40 Mal vers 
mebren. Denn nachher läße ſich die Ladung von © 
nicht meße verſtaͤrken; dieß finder nämlich alsdaun 
Ratt, wenn.die Ladung von -c fo fehr. verftärkt iſt, 
daß fie in b eine Portion elefkifche Materie zuruͤck⸗ 
laͤßt/ welche der gleich iſt, die. b von a empfangen 
kann. In diefem Falle berüßre man auf die oben bes 
ſchtiebene Are mie c ein Elektrometer, und wiederhole 
dieß Verfahren, wenn es nicht divergiren will. In 
diefem Falle ſchiebt man den Schieber fp wieder hin⸗ 
Yin, und dreht den Hebel, wie zuvor, rücs und 
vorwärts. Hat man dieß einige Mal gerhan, fo 
wird die Platte c eine zweyte faft eben fo ſiarke $as 
ung als die vorige annehmen, Und wenn man nım 
ven Schieber fp wieder herauszieht, und mit c das 
sämliche Eleftrometer berührt, fo wird man das Dis 
sergiren befjer bemerken koͤnnen. Auf diefe Art kann 
'6 auch durch eine dritte und vierte Operation verftärkt 
verden. Sollte fich jedoch unerachter diefer wieder⸗ 
yolten Operationen noch fein Divergiren des Eleftros 
neters wahrnehmen laffen, fo kann man die Elektri⸗ 
tät noch auf einerandere Art vermehren. Man theilt 
ämlich die ſchwache Elektricität von c der Platte a 
ines andern ähnlichen Inſtruments mit, und vers 
aͤhrt damit auf die bereits befchriebene Art. 

u Dd 3 - Die 
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* "Die Wirkungen” diefes Inſtrunients Eu 


. Sich deßwegen yuberläffig, weit aller U 


Eiekericieät, welcbet möglicher Weiſe in der Platte # 
niruckbleiben kann " jederzeit" zu “unberrächtlich if, 
als daß er einen übeln Erfolg haben fönnte, in 
die Elektricitaͤt auf dieſet Platte nie ’angefäuft 
ſondern in Auſehung ihrer Menge immer 
bleibe ‚oder eher abnimmt. Dah ingegen verſtaͤrlt dee 
Berdoppler die Elektricitaͤt auf der Platte, welche die 
irfprängliche Menge mitgetheilt erhalten — | 







einem außerordentlichen Grade; und weil auch Dee 


* 


Ueberreſt größer oder geringer ſeyn muß, | 
es die Ladung der Platte iſt, wenn auch micht 9 
in eben dem Verhättniffe, ſo folge norproendig, daB 
der auf der enipfangenden Platte des Verdoppylers 
ruckgebliebene Ueberteft wirklich größer ſeyn M 
als die Menge von elefrrifcher Materie, m 


anfänglich mitgetheilt worden war. \\ oh 


Den Gebrauch und die Wirkung diefes Julie 
ments erläutert Cavallo durch, folgende Rerfuhe: 


1. Man efefteifire ein Efeftromerer, warte alt 
dann einige Zeit, damit fich dieſe Eiekrricirät I 
fireue, bis die Kügelchen des Elektrometers ſo el 
einander zu berühren fcheinen. Sobald bie 
ſchieht, fo berüßre man die Platte a mit dem ERMET > 
Meter, damit fie die geringe Menge won Eiefreiität 
mitgerheilt erhalten möge, Hierauf bewege man bet 
Hebel, fo wird ungefähr nach ro Vermehrunge de, 
Platte ce im Stande ſeyn, ein Eietrcomret at 
zu elektriſtren, dag man wahrnehmen fann, bie CF 
£ricitär fen negativ.  Gege man die Wermeprunge® 
noch 10 Mal fort, fo wird die Divergenz der KUN 
vermehrt, und fie werden endlich gegen die Fl gi 
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n welcher das Eleltrometer eingeſchloſſen iſt, getrieben, 
veun noch andere 10 Vermehrungen erfolgen. 


2. Man gieße etwa einen Theeloͤffel vol Waſſer 
nif eine gluͤbende Kohle, und halte gleich daranf eine 


folirce zinnerne Platte von 8 Zoll im Durchmeffer 


wa 5 oder 6 Minuten darüber, um den Dampf 
mfzufähgen und zu verdichten. Mit diefee Platte 
verübre man aledann die Platte a, fo wird etwa nach 
r Vermeßrungen das Elektrometer durch die Berüßs 
ung der Platte c merklich eleftrifch werden. Noch 4 
Bermepeungen verftärken die Divergeny des Elekiro— 
neters mehr, als erforderlich ift, um bemerken zu 
Önnen, daß feine Elektricitaͤt negativ fey. 


3. Man lege eine glühende Kohle auf die eben 
eſchriebene Zinnplatte, und laſſe nur zwey Tropfen 
Baffer auf fie fallen, berüpre hierauf mit der Zinn⸗ 
Hatte die Platte a, fo wird nach wenigen Vermeh⸗ 
ungen die Platte ein Elektrometer ftärker elektrifiren, 
16 noͤthig ift, um zu bemerken, daß feine Elektricitaͤt 
oſitiv if. 


4. Man halte jene Zinnplatte an ihrem iſolir⸗ 
in Unterfage, fchlage fie dreymal mit der flachen 
dand, und laſſe fie nunmehr mit der Platte a berüßs 
m. . Mach etwa 30 Vermehrungen erhält das Eleks 
someter eine hinreichende Menge pofitiver Elektricitaͤt. 


5. Um die Elektricität der Atmoſphaͤre zu uns 
erſuchen, ſtecke man anfänglich einen fangen Drath 
a die Huͤlſe der Platte a, und ſetze ihn der freyen 
uft aus; oder noch beſſer, man halte einen ifolirten, 
twa 5 Zuß langen und mit Stanniol Hberzogenen 
Bro aus dem Fenfter, während deffen berühre man 
uch mis der andern Hand den untern Theil des Stocks 

Dd 4 etwa 
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aAwa 2 bis 3 Gefunden lang. Auf Biefe At nam | 
der Stock, da er frey von Spigen Ift, eine Elekirh 
citaͤt an, welche der ihn umgebenden Luft entgegengefeht 
iſt. ‚Hierdurch theilt man dieſe Eiekrriciräe der Plate 
a mit. Will man die Elektricitaͤt des Regene, Shut 
Hagels u. a, unterfuchen, fo muß man, den-nämlich 
Apparat aus dem Fenfter halten. Sn, * 
aber darf man den Stock nicht berüßren; denn 
langt hier eben die Elektricität, —* der | 
tie‘ Schnee, Hagel u. f. befigt, nicht die di 
wie wenn man ihn der, Luft ausſetzt. — 


Endlich hat Bobhnenberger RA 

* Verbefferungen am Bennerfchen Duplifator der Eid 
tricitaͤt angebracht. Er fand von allen Eintichtungen, 
auf die er gekommen war, eime als die einfadı 
welche die wenigfle Arbeit erfordert, das Julleumenk 
fo klein und gefchmeidig zu machen, als mann 
"will, und befriedigee ibn nad) der Kuba 
daß, nachdem ec eins mit drenzölkigen S 
‚der hatte, er fonleich noch zweh andere, eins ı 
4 oͤlligen, das andere mit fechszölligen Sd 
igte. Wegen diefeg glücklichen Erfolgs di u ul 
ten Bennerfchen Eleftricitätswerdoppfers A nahn 
Bobnenberger, auch eine ähnliche Anwendun 
dem Nicholſonfchen Verdoppler vorzunehmen, und all 
hier ſchien alles feiner Erwartung zu a J 


Auch von dem Cavallofchen Multipfi or Dit 
Eutırkeishe bat Mas nubitng zweh weue Em 














t) Befchreibung unterſchiedlicher euch 
einer neuen Einrichtung, nebft einer — ‚OBERE 
hen über verfchiedene Gegenftände der El 
m. Kupf. gr. 8. Tuͤbing. 1793. 2 
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kungen’ angegeben, welche bier zu beſchreiben fu weit, 
laͤuftig ſeyn würde, J 


Zuletzt ſiellt Bohnenberger noch eine Unter 
ſuchung an, in wie weit man fich auf diefe Inſtru⸗ 
mente verlaffen koͤnne. Es ift befanne, daß die 
Scheiben des Bennerfchen Verdopplers, wenn man 
fie ummirtelbar auf einander legt, wegen der dabey 
nicht zu vermeidenden Reibung an einander fein zuvers 
läffiges Werkzeug find. Was aber die übrigen Vers 
befferungen deffelben betrifft, fo kaͤme es darauf an, 
ob diefelben, nachdem man die Scheiben von aller 
nicht eigenehümlichen Elektricitaͤt gänzlich befreyt härte, 
ohne vorgängige Mittheilung voͤllig unwitkſam, und 
ohne das geringſte Zeichen von Elektricität behm Dpes 
riren bleiben? In Anfehung des Bennetſchen Vers 
dopplers laſſe ſich dieß nicht behaupten. Oſt ſtellte 
Bobnenberger einen nach feiner erften Einrichtung 
bey anhaltender fehr feuchter Witterung über Mache 
In ein feuchtes Zimmer, und trennte fogar die Scheis 
ben von einander, daß er die eine bier, die andere 
dorthin legte. Brachte er fie den andern Tag wieder 
in das geheißte Zimmer, fo war vermittelft des Bens 
netſchen Eleftromerers Leine Spur einer Elektricität an 
ihnen zu entdecken; huͤthete er fich aber gleich forgfäls 
tig, fie zu berüßren, und trocknete fie in der Naͤhe eis 
nes warmen Dfens, fo zeigten fich doch faft immer 
ſchon bey der 13ten, mannichmal felbft bey der ı 2tem 5 
Berüßrung der obern und mittlern Scheibe beym Opes 
siren fichtbare Fünfchen, und bey der 24flen oder 2sften 
!ine Erplofion, wiewohl diefe zu andern Zeiten ‚der 
Fünfchen ungeachtet, gänzlich aueblieb, oder erſt nach 
30, 40 und ‚mehreren Operationen erfolgte. In dies 
em Zalle waren die Fuͤnkchen nicht, wie unter güns 
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‚426 V. Von Prieſtley bis auf deneueſten detten 
aigen Umſtanden, ſadenuͤhnlich / ſondetn ſaſt biehn 
förmig, nicht raſch, ſondern matt und » 
in den Scheiben auf diefe Art erregte Elektricität war 

nice immer von einerley Art, bald 2, oder 3 Tage 
hindurch negativ, bald wieder eben fo lange 
bald. änderte fie, ſich bey jeder Operation, eh, 
die. Platten mochten mit dem Finger oder mit einem 
Drathe beruͤhrt werden. Re 7 


Iun Bobnen ber ger's Inſtrumenten zeigte NO 
> Ale felten eine Verdoppelung ohne vorgaͤngige 14 
‚ Küng, und immer trat diefe Märfer ein, als ı 
. man dem Dupfifator vor der Operation auch nur di 
eringften Grad von Elektrieitaͤt mirdeilte 
auch, das Inſtrument bewirfe fters ohne alle M 
Tung eine Verdoppelung, fo geben doch die E 
ger der beweglichen Scheibe jederzeit diefe 
Elefiricitär an. Es fey 3. B. ohne vorpergegangen 
Mittheitung mit negativer Etefrricicät geftiegen, JO IE 
Dieß ein Zeichen, daß die fefte Scheibe pofitiv t il 
if. Teenne man alfo nun die Scheiben, ſo daB we 
dren über ihren Wirkungskteis von einander abflefil, \ 
aund berüßrt eine mach der andern mit dem Singer, 
ie auch die Kugel, bis in ihnen feine Spur vb 
Elektricſtaͤt weiter zu entdecken iſt, fo wird man 4J 
dann mir dem Inſtrumente ſicher operiren können. J 


Iſt die Subſtanz, die man prüfen will, nicht 
‚elektrifch, fo kann man fiher darauf — 
auch. ben der fortgeſelzten Operation die Zeichen ME 
Verdoppelung fpät genug erfcheinen werden, um BP 
aus mit Zuverläffizkeie ſchliehen zu Fünnen, DaB I 
nicht elektrifch ift. Hatte dagegen die Subflan 
entgegennefeßte Elektricitaͤt mit der mittlern S 
und z.B. gerade fo viel, daß fie bey. der erſten 
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beilung die Elektricitaͤt diefer Scheibe zerſtoͤrte, ohne 
nehr zu bewirken; fo wird fich nach wiederholter Ver⸗ 
yoppelung die Elektrieitaͤt ficher bald ‘genug zeinem 
Und eben das muß ſchon gleich nach der erſten Mite 
ibeilung erfolgen, wenn Die Elektrieitaͤten der Sub⸗ 
ſtanz und der Scheibe gleichartig ſind. In jedem 
Falle wird alſo das viel frühere oder ſpaͤtere Divers 
giren der Goldblätechen im Bennetſchen Elektrometer 
ein ficher führendes Merkmal ſeyn, woran man fich 
halten kann. 


Wenn diefe Maßregeln befolgt werden, fo, fagt 
Bohnenberger, werde man nicht „weiter mit Ca— 
valto behaupten. dürfen, der. Verdoppler fey von 
feinem Gebrauche, weil er ſtets von Natur elefrrifirt 
if. Ueberhaupt entſtehe die Frage: follte es wohl 
entfchieden feyn, daß nah Cavallo's Behauptuug 
in der ganzen Natur feine Subſtanz fey, welche nicht 
ſtets mehr oder weniger eleftrifire wäre, und von dem 
Ueberſchuſſe, den ſie einmal bekommen habe, auf 
keinerley Weiſe wieder befreyt werden koͤnne? Ca— 
vallo ſchien dieß nur daraus geſchloſſen zu haben, 
weil die. Platte feines Verdopolers ohne Mittheilung 
und nach allen möglichen Mitteln, fie von Elektricitaͤt 
zu. befreyen, doch eine Verdoppelung hervorbrachte. 
Allein es ſey doch immer noch die Frage: ob das nicht 


aus andern, wenigſtens eben fo Beprbaren, Urſachen 
zu erklaͤren ſey? 


Nah Bohnenberger's Meinung wirken zwey 
iſolirie, unelektriſche, flache Körper fogleich auf eins 
ander, als fie mit Ihren Oberflächen einander genäßert 
werden, und fi dann nicht mehr ganz in ihrem nas 
türlihen, freyen Zuftande befinden, ſondern daß das 
bey entweder fchon ein Anfang zur Verteilung ihrer 
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‘vor, in ihrem natuͤrlichen Zuſtande. Das ® 

































das Beſtreben darnach in ihnen bewirkt iſt. 
man ſie wieder von einander, ſo hoͤrt auch dieſes 
fireden auf, und fie find wieder vollfommen, wie zu 


eigenehümlichen Elektrieitaͤten gemacht, oder ee 


nach Vertheilung dauert aber fort, fo lange fie e 
der genäpere bleiben , und fobald der eine auf itge 
eine Art durch leitende Subflanzen mit der Erde in 
Verbindung kommt, geht diefes Beftreben in mirklide 
Action über, und in beyder Elefrricität geht eine V 
änderung vor. in Theil des natürlichen n 
dem ifoltre gebliebenen Körper ziehe fich nach der Seit 


des andern Körpers, und ein Theil feines + E m dt 


zurüc. Jenes treibt aus dem mit der Erde in Den 


Bindung gerretenen Körper einen Theil feine 
hinaus, und zieht dafür — E erben. Day 
ſchlebt in einem fo äuferft geringen Grade, daß won 
nie ein Mittel gefunden werden wird, bie vorgehel 
den Veränderungen ſichtbar zu machen. . RE | 
Jndeß ift doch ſchon der erſte Anfang der Elefteb 
eirät vorhanden, und es kommt, wie ſchwach man IN 
auch denken will, nur auf eine Vorrichtung an, DM 4 
welche man das + E, das der eine Körper ver «A 
dem andern, der immer iſolitt bleibe, zufüßee, MM 
wodurch der negative Zufland des einen und 9 
tive des andern fo fange vermehrt werden, DIE UF 
Luftſchicht, welche beyde Körper teenme, dem d 
der beyden E, ſich wieder ins Gleichgewicht zu Ih 
nicht mehr widerſtehen kann, und bet weitern Amp 
fung durch eine Erplofion Grenzen gefege werden. WIN 
diefe Veranſtaltung ift im Beunetſchen Berdepl!f 
getroffen. re 
erden im VBennerfchen Verdoppler die DUFT 
unterften Scheiben B und C über einander ge „ 
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fo entſteht in beyden auch ohne alle Mitthellung von 
Elebktricitaͤt ein Beftreben nach Vertheilung, das aber, 
ſo lange beyde iſolirt bleiben, ohne Wirkung iſt. Be⸗ 
ruͤhrt aber der Finger oder ein Drath die oberſte 
Scheibe B, ‚fo verliere fie etwas von ihrem 4 E, und 
wird nach Entfernung des Draths in einigem. Grade 
negativ. Mir der obern Scheibe A-nach einem ableis 
tenden Drache zugedreht, ziebt ſich ein Theil ‘des 
-+ E diefer Scheibe aus der obern nach der unsern 
Flaͤche hin; und da die Capacität nach der untern 
Scheibe C dadurch erhöht wird, fo nimmt fie beom Ber 
zühren mie dem Finger oder dem Drathe fo viel +- E 
wieder an, als die Scheibe B vorhin verloren hatte.‘ 
In diefem elektriſchen Zuftande bleiben die Scheiben, - 
Die mittlere negativ, die obere pofitiv, beym Zuruͤck⸗ 
drehen; und kommt nun zugleich die obere Scheibe 
A duch einen Drach mie der unterften Scheibe C, - 
und die mittlere B ducch einen Drath mit der Erde in 
Verbindung; fo erhaͤlt die unterfte C alle Elektricitaͤt 
Der oberfien Scheibe A, und die mittlere bleibe eben 
fo ſtark negativ, als vorher. . Es ift alfo fo gut, 
als wenn das, was bey der erftien Operation der mitts 
lern Scheibe B durch den Körper an Elektricitaͤt abge 
nommen wurde, fogleih und unmittelbar der unterften \ 
C mitgeteilt worden wäre. Und nun geht die Vers 
doppelung fort, bis die Erplofion erfolgt. 


Beghy jeder neuen Operation wirft die unterfle 
Scheibe C, an welche die Mittheilung geichieht, dops 
pelt fo ſtark auf die mittlere, und durch fie auf die 
obere, als ben der vorpergegangenen, und ihre abs 
ſtoßende Kraft nimmt alfo in jeder. Operation.um das 
Doppelte zu. IN das der Fall, fo muß die Kraft, 
mit der fie nach der 24ſten Operation auf. bie es 
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erfordert, bis ſich am dem Elektrometer eine Bewe— 
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Scheibe wirft, 222 = 3644608 Mal, und bey da 
3oſten 23° = 553254912 Mal fo flark ſeyn, als dit, 
womit. fie bey der erften Operation: auf die mittlere 
Scheibe wirft. Hieraus wird es begreiflich,, wie un 
endlich Plein die elektriſche Portion ſeyn muͤſſe, welche 
bey der erflen Beruͤhrung der mittlern Scheibe aus 
ihr fortgeht, und mie die untere Scheibe dieſes recht 
wohl, ohne alle mirgerheilte Elektricitaͤt in die mits 
dere, bewirken kann. Denn laſſe er die Scheiben fer 
nee Bennetſchen Verdoppler mehrere Tage und Naͤchte 
laug von einander gefondert und mit der Erde ven 
bunden ftehen; fo werden ſtets 24 bis 26 Operationen 


gung wahrnehmen läßt, und nur noch 6 bis 8 Dps 
zationen mehr bis zur Erplofion, Daß die Verdop⸗ 
pelung fo ſchnell bis zum hoͤchſten Grade fleige, mens 





» bie Elektrometer ſich noch fo wenig zu -divergiren br | 


quemen, werde hieraus auch begreiflich. Geſeht mis 
Cavallo, diefe Verdoppelung beruhe auf einer um 
fprüngtichen Elektricitaͤt der Scheiben, folte wohl In 
gend ein Verſuch möglich ſeyn, bey melchem eine mit 
getheilte Quantität elektrischer Materie fo klein und 
ſchwach wäre, und follte e8 irgend eine elektriſche 
Subftanz geben, deren Elektricitaͤt 3644608 Mal 
ſchwaͤcher als die wäre, bey welcher das Elektromelet 
nur eben fich zu nähern anfänge? Wohl ſchwerlich; 
dann aber werde man immer mit Sicherheit ſchliehen 
Finnen, daß die unterfuchte Subftang, die nicht fris 
bere Zeichen der Verdoppelung als ohne alle vb 
gängige Miteheilung gibt, gar Leine Etefericität 9 
Habe babe. War fie elektriſch, fo war fie. es ſichet 
in einem wohl hoͤhern Grade als die Scheibe des Ver⸗ 
doppfere, und mußte daber die Verdoppelung befchlar 
nigen. Er glaube daher nicht, mas Eavallo be 
a hauple, 


* 
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haupte, daß man ſich, dieſer urſpruͤnglichen Elektri⸗ 
citaͤt wegen, auf den Bennetſchen Verdoppler nicht 
verlaſſen koͤnne, und halte. ihn in jedem Betracht für 
ein zuverlaͤſſiges Inſtrument, wenn man ſich — 
nur mit gehoͤriger Vorſicht bediene. 


Mehme man mit ihm die Operation ohne vor⸗ 


gängige Mittheilung an, fo werde nicht immer einers -- 


ley Elekericitäe hervorgebracht. Oft erhielt er Vor⸗ 


mittags oder Nachmittags, oder an zwey auf einander 
folgenden Tagen die entgegengefegten Efektricitäten, 
welches feinen Grund in zufälligen und veränderlichen 
Umftänden haben mochte, j. B. in der Beſchaffenheit 


der Armoiphäre und deren Veränderungen; in den 


Diuften im Zimmer, in der Ausdünftung .aus dem 


Körper des. Beobachters, oder aus den Speifen und. 


Oerränfen, im Ofendampfe, u. f. w.; Umſtaͤnde, 
welche anzugeben freylich unmöglich fg. Doch ſchieue 
es eine beſtaͤndige Erfahrung zu ſeyn, daß man in uns 


reiner Luft ſtets — E, in reiner alemal + E erhalte, 
Er operirte veefchiedene Mal in feiner Eleinen Schlafr 


Sammer gleich nach dem Aufſtehen und erhielt —E, 
und unmittelbar darauf + E. 


Im Nicholſonſchen Verdodoler werde die EN 


pelung auf eine etwas andere Art bewirkt, bey wel⸗ 
cher gerade die fadungen zu fehlen fcheinen, unter 
welchen die Verdoppelung ohne Mittheilung gefchehe, 
Die Scheiben deffeiben und die Körper fenen und blei⸗ 
ben während der ganzen Operation insgeſammt ifolirt, 


fo daß fie nie mir der Erde in Verbindung kämen, - 


Das Beflreben zweyer, die einander genähert wären 


und auf einander wirkten, koͤnne alfo auch nie in 
eine Action übergeben, daher ihr Zuftand immer ders _ 
hube bleiben müffe, mie oft man auch ihre Stellung 


veräns 
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432 V.%Bon Prieſtley bis aufd.neuefienzeiten 
verändern möge.  Ueberhaupt iſt Bohnen 
‚geneigt zu glauben, daß die Verdoppelung nie 
Mirrheilung zu erhalten ſey, und zweifelt daher, ch 
die: Scheiben von aller überflüffigen Elektricitat 
freyt gewefen, wenn er nach 200 bis 250 Operation 
nen doch endlich eine Verdoppelung erhalten. hab 
Man koͤnne den Verſuch wohl hundert Mal wieden 
holen, ohne auch nur einmal eine Verdoppelung. I 
erhalten, und habe daher, wenn Diefe erfolge, olle 
Urfache zu glauben, daß auf irgend eine Are int 
der Scheiben oder in die Kugel Elektrieitaͤt von 
gefommen, oder in derfelben zurtickgebfieben ep. GeIM 
das Abkehren oder Abwiſchen des Staubes von dm 
Scheiben und ipren Glasſaͤulen, mie gelinde und on 
fichtig es auch gefchehe, die Flamme von angepün — * 
Papier, das Anhängen und Wegdampfen des Athens 
u. dergl. koͤnne ſchon Elektricitaͤt erregen. 1 
etwas mit den Scheiben vorgegangen, fo mie man 
vom JInſtrumente nicht eher Gebrauch machen, 6 
bis man die Scheiben von einander getrennt, und IE 
für fich mie der Erde verbunden, eine Macht über IE 
freyen &uft ausgefege, babe ftehen laffen. Nie | R 
er, wenn dieß gefchehen fen, auch nur eine Spur de J 
Verdoppelung ohne vorgaͤngige Muthellung erhalt 


Wenn andere Elektriker dieſelbe Etſahrung m R: 
chen follten, fo würde das ein entfceidender Dane 
feon, daß Cavallo falfch gefchloffen habe, mm 
auf der Beobachtung beſtehe, daß bie Scheiben d 
Verdopplers flets von Natur elektriſirt ſehen, UN 
daß dieß der Grund ſey, warum der B 
ohne Mittheilung verdopple. Da, um den DU 
fonfcben in einen Bennerfchen zu verwandeln, [2 


nichts erfordert werde, als während der ——— 
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Finger an die Kugel zu legen, fo wuͤrde es ein (hd 


» er Beweis feyn, dab das Faktum, weiches er angebe, 


gegründer, und die Urſache, die er fich gedenke, die 


wahre fey, wenn das Inſtrument, als Michölfonfchee "_ 


Verdoppler gebraucht, nie, als Bennetſcher aber alle 
Zeit ohne vorgängige Mittheilung eine Berdopplung 
bewitke. 


Was die Behauptung Cavallo's von u feinem 
Collektors berreffe, daß diefer den Fehler des Verdopp⸗ 
lers nicht zu haben fcheine; fo müßren feiner Meinung 
zu Folge, daß es in der ganzen Natur feine Sub⸗ 
ftanz gebe, die nicht ſtets mehr oder weniger elektriſirt 
ſey, die Rahmen und Zinnplatten des Colleftors «6 
eben ſowohl feyn, als die Scheiben des Verdopplers. 
Und wenn fie es ſeyen, fo müßten eben die Kepler ,. die 
man diefen vorwerfe, auch jene treffen. Zwar werde 
man mit dem Colleftor, wenn man die Mirtheilung 
an die Zinnplatte mehrere Male wiederhole, ſtets ein 
ſicheres Refultat exhalten, indem die wiederhoft mits 
gerheilte Elefericität eine entgegengefegte der Zinnplatte 
bald zerflöre und, übermwiege, und eine gleichartige vers 


mehre; allein werde gerade fo im Verdoppler die Mits 


theilung wiederholt, fo finde in ibm daffelbe ſtatt. 
Der einzige Fall, in melchem fich zwifchen beyden In⸗ 
firumenten der Unterfchtied zeige, fey_der, daß ber 
Collektor feine Eiefrricität anzeige, wo feine fen, der 
Werdoppier aber auch ohne mitgerheilte Elektricitaͤt 


ſtets dergleichen zeige, wiewohl immer ungemein viel 
| fpäter. 


Daffelbe gelte von Cavallo’s Multiplikator, 
von dem Cavallo gleichfalls behaupte, er ſey keinen 
zwendeutigen Reſultaten unterworfen, indem er eine ' 
fehr kleine Quantitaͤt von Elektricilaͤt dadurch anzeige, 


Suder⸗ Geſch. d. phyſtk. Vun.B8. Ee daß 
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er ſehe nicht ein, warum der Finger bey dieſen 






daß man hintereinander — RS: — 
entgegengeſetzten Elektrieitaͤt in einer iſolirten Platte 


anbaͤufe. Ec halte die Wirkungen deſſelben um dein > 
- willen für unzuverläffig, weil der in der "Platte A 


welcher die zu prüfende Elektricitaͤt mitgethellt werde, 
zurückbleibende Anthell von Eiefrrictät nur ſeht ums i 
beträchtlich ſeyn koͤnue, da auf diefer Plarte B 
Elektricitaͤt mir angehäuft werde, fondern in Rüd 

ſicht ihrer Menge immer diefelbe bleibe, eher a 
nehme. Im Verdoppler werde die Elektricitaͤt g 

auf die Platte, der man die Elektricitaͤt — 
bis zu einen außerordentlichen Grade angehaͤuft 9 


verſtaͤrkt, daher im ihm der Ueberreſt bey pofitive 
Elektticitaͤt viel größer , bey negativer viel gering: 


ſeyn, und felbft die anfänglich mitgetheilte Eleteeie 


taͤt überwiegen muͤſſe. 

Darum ſey nun zwar kein Zweifel, 8* 
Platte des Verdopplers, von welcher hier 
fey, immer weit mehr Elektricitaͤt zurtigebleibe,, [ 
in der des Multiplifators; davon Pünne man fich bey 
jedem Verſuche überzeugen; allein da Cavatlo fi bſt 
ſage, daß man nad jedem Verſuche alle drey Pia 
ten A, B, C des Multiplifators mit dem, Finger be 
‚rühren müff je, um ihnen alle mitgereilte Eleferich 


zu entziehen, und das Inſtrument zu einem zum 
“= 


Verſuche gefickt zu machen, fo könne man ja 
Diefes bey den Platten des Verdopplers thun, 
auch fellte bewirfen fönnen, mas er bey feinem Mul⸗ 
tiplikator bewirke. 


In dieſer Periode ſind befonders die Begriffe 
von den Leitern und Michtleitern der Elektri— 


eität, oder von den unelektriſchen und efefrris 
ſchen Koͤrpern genauer als vorher rc — 
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‚Man fand gar bald, daß es weder einen vollkomm⸗ 
‚nen keiter, noch einen vollkommnen Dichtleiter dee 
Elektrieitaͤt gebe. Prieſtley u) hatte oft bemerkt, 
daß gedoͤrrtes Holz, ja ſogar Holzkohle, welche Nicht⸗ 
leiter find, wenn man beym Trocknen des erſtern und 
benm Verkohlen der andern fo wenig Hiße als nur 
möglich ammende, zu den volltommenften Leitern mers 
den, die fogar den Metallen nichts nachgeben , fobald 
man fie einer ſtaͤrkern Hige ausſetze. Er nlaubte das 
ber dem Lnterfchied zwiſchen Leitern und Nichtleitern 
darin ſetzen zu muͤſſen, daß die erſtern Phlogiſton, dar mit 
ihrer Grundmiſchung genau verbunden fen, Die letztern 
feines oder wenigſtens in einem lockern Zuftande ent 
hielten; -gefteht aber dabey, daß er nicht vermoͤgend 
fen, zu erfläcen, wie diefe Umflände den Durchgang. 
der elefteifchen Materie bey einer dieſer Subſtanzen 
befördern und bey einer andern aufpalten. Deffenums 
- geachtet glaubt er aber, einen Schritt näher zu dee 
Erklaͤrumng eines Hauptunterfchiedes bey natürlichen 
Körpern gefommen zu ſeyn. Allein leider! har dieß 
der Erfolg nicht erwieſen. 
Achard *) entdeckte, daß Eis bey einem Grade . 
Der Kälte, welche noch nicht — 20° nah Reaumue 
erreicht hat, ein Leiter fey, bey einem hoͤhern Grade 
der Kaͤlte aber zum Nichtleiter werde. 
Eigene Verſuche mit Metallen, welche He vs 
Bert’), Hemmert*), Bolta*) und Andere ans 
geſtellt 
u) Berfuhe und ou Aber * Sattung. von 
Luft. Th. 8.273. Th. V. 8.321 
x) Mömoires de Berlin, 1776. : 
y) Theoria phaenomenor, ele@ricor. Vindob, 1m. 
z) Sur Peledricud — — in Obſervat. fur la phyũ- 


que &e, Jul. 17 
a) In Obfervat, * la LRUN Mai, Juli, Adut, 
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geſtellt haben, Haben erwiefen, daß auch Eleftricitäe 
erregt werde, wenn Metall, nach einer ſchicklichen und 
nörhigen Vorrichtung, an Metall gerieben wird; mels 
‚ches ein Ginreichender Beweis ift, daß die Metalle 
- Feine. vollfommene Leiter find. j 

‚ Ueberdem machte Volta die wichtige Bemer⸗ 
fung, daß es Körper gebe, welche weder zu der einen, 

‚ noch zu der andern Elaffe gezählt werden koͤnnen. Diefe 
Eigenſchaften fand er am trodnen,. nicht geröfteten 
KHolze, am Marmor, wen er in einem Ofen wenig 

ſtens einmal recht durchhitzt worden if, Diefe Art 
voh Körper leitet zu fchleche, als daß fie den Leitern 
beygezaͤhlt werden koͤnnten; dagegen fann auch durch 
Meiben zu wenig Elefrricität. in ihnen errege werden, 
als daß fie eleftrifche Körper ſeyn ſellten. Daher 
nenne fie Bolta Halbleiter, unvellfommne 
Leiter, und bauete eben auf diefe feinen fo wichtig 
gewordenen Eondenfator der Elefiricieät. 


Weil es alfo weder vollfommen eleftrifche noch 
vollfommen unel⸗ktriſche Körper gibt, fo haben einige 
Phofiter die Einthetlung dee. Körper in eleferifche und 
uneleftrifche getadelt und verworfen ®). Allein Diefer 
Tadel ift von geringer Erheblichfeit; denn ausgemacht 
ift es, daß es Körper gibt, welche in einem auffallens 
den Grade die Elektrieitaͤt nicht leiten, dagegen wieder 
andere, welche die entzegengefegte Eigenſchaft in eis 
nem hohen Grade haben, und man kann ‚die Einthel⸗ 
fung der Körper im elefrrifche und unelektriſche eben fo 
gut, benbepalten, als die Einteilung der- Körper in 
elattifche und unelaftifche, indem es ebenfalls weder 
volltommen elaftifche noch vollfommen unelaftifche Körs 
per gibt. ; . Eine 


b) Errleben’s Anfangsgrände der Naturlehre. $. 503. 
Aumerk, 





% 


Eine ganz eigene und hoͤchſt unglaubwuͤrdige Vors 
ftelung-von dem Wefen der leitenden und nichrleitens 
Den Körper bat fh Marar) gemacht. Er glaubte, 
Daß der Linterfchied diefer beyden Claſſen auf eine mehr 


oder weniger gefchichte Zufammenftellung der Elemens 
tartheile der dahin gehörigen Körper beruhe, welche‘ 
einer geroiffen Menge elektriſcher Materie binnen einer. 


beftimmten Zeit entweder den Durchgang zu geſtatten 
Oder zu verfagen im Stande fey, und behauptete, daß 
drey Stücke fi bey der Zufammenftellung der Atome 
dem freyen Durchgange der eleferifchen Materie wider⸗ 
fegen könnten, nämlich die geringe Gemeinfchaft der 
Zwiſchentaͤume, die Kleinheit derfelben, und der Mans 
gel an unterbrochenem Zufammenhange der Theile 
gauzen. 

Dagegen fehen aber andere Phyſiker mie Recht 
nicht auf die urfprüngliche Bildung und Zufammens 
ftelung der Elementartheile und der Tpeilganzen, 


am den Unterſchied der leitenden und michtleitenden 2 


Körper begreiflich zu machen. Vielmehr feßen fie deue 
feiben bloß in die größere oder Pleinere Menge von 


elektriſcher, in den Körpern angehänfter Materie, und 


in die flärfere oder fchwächere Verwandtſchaft, welche 


zwifchen den Körpern und der efefrrifchen Materie ſtatt 


finder, unbekuͤmmert, weiches wohl die naͤchſte Urs 
fache ſeyn muͤſſe, wodurch die Grade dieſer Ver— 


wandiſchaft abgeändert, leitende Körper in nichtlei⸗ 


gende, und umgekehrt, umgeaͤndert würden ©), 


Die - 


Franz. überſ. von, Chr. Ehrenf. Weig 
Kupf. Leipz. 1784. 8. 
d) Bonnefoy de — de l'électricitẽ A Vart de guerir. 
Lyon 1782. Der deutſchen Ueberſ. ©. 12. 
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Die Eleetriſtemaſchinen erhielten in efer Pur 
riode einen vorzüglichen Grad der. Volltommenpeit. 
Man war nicht allein bemuͤht, dur Erfahrungen zu 
beſtimmen, welche elefıriiche Körper am geſchickteſten 
wären, fondern auch zu unterſuchen, auf welche Are 
die Meiber den moͤglichſt größten Grad der Vollkom⸗ 


‚ menheit erlangen könnten, und wie man dem erfien 


geiter die ſchicklichſte Einrichtung zu geben im Stan 


de ſeh. 


Bisher hatte man zum aictiriſchen ne größs 
tentheils Glaskugeln gewählt; allein um das Reiben 
auf einer größern Oberfläche zu bewirken, fiel man 
nun, und befonders in England, auf den Gebrauch 
der Glascylinder. Durch wiederholte Verfuce fand 
man bald, daß nicht alle Glasarten gleich gut zur Er⸗ 
teguug der Elektrieitaͤt ſeyen. Einige Glasarten fchies 
nen die erregte Eleftricität fo ſtark zu leiten, daß man 
darauf verfiel, die inmendige Seite mit. barzigen Dias 
gerien zu überziehen, wodurch auch: wirklich eine flärs 


kere Wirkung der Elekericitäe hervorgebracht wurde. 


Endlich aber wurde entdeckt, daß ſolche Gläfer zu 
den urſpruͤnglich eleferifchen Körpern den Vorzug vers 
dienten, welche in ihrer Mifhung Metalleheite ents 
hatten, indem folche Glaͤſer nicht allein fehr dicht find, 
und folglich mehrere Theile vom Reibzeuge zu gleicher 
Zeit berüpre werden, fondern auch diefe Eigenfchaft 
befigen, daß fich weniger Schmutz und Feuchtigkeit 
an folche Gläfer anlegen, welche, wie befanne, der 
Erregung der Clekericirät ungemein binderlich find. 
Uebrigius hat man gefunden, daß die Farbe des Glas 
fes zu deffeu größerer oder geringerer Faͤhigkeit 
beytraͤgt, durchs Reiben elektriſch au werden, 


Au ; 





* 
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Auch hatte D. Mooeh *) an dem gewöhnlichen 
Reibzeuge, das aus einem Kiffen von rorhem Corduan 
mit Haaren ausgeftopit beſtand, mehrere Fehler ger 
funden. ' Er harte nämlich aus vielen angeftellten Vers 
fuchen wahrgenommen, daß ein großer Theil der am- 
Glaſe angebäuften eleferifchen Materie wieder in das 
Kiffen zurückgehe, und fchlug daher vor, ein feidenes 
Kiffen zu waͤhlen, und überdem an felbigem noch ein 
Stuͤck Wachstaffer anzubringen, welches oben über 
den Slarcnlinder gelegt wird. Diefen Vorfchlag hat 
Eavallo ') zuerit benußge, und hiernach eine Einrich⸗ 
tung einer Eplindermajchine angegeben, welche ſehr 
einfach ift und große Vorzüge vor allen vorigen hat. 
Das Geſtelle dieſer Mafchine befteht aus einem Brere, 
welches beym Gebrauch der Mafchine mie zwen eiſer ⸗ 
nen Klammern an den Tifch befeflige wird. Auf die - 
fem Biete ſtehen zwey ftarfe hölzerne Säulen ſenk⸗ 
recht , welche den Glaschlinder und das Mad tragen. 
Aus der meſſingenen Kapfel, worin der eine Hals des 
Eplinders gefaßt iſt, gebt eine ſtaͤhlerne Spindel 
Durch die Säule hindurch, und trägt jenfeits diefer ı 
Säufe an ihrem Ende, welches viereckig iſt, einen 
Wuͤrtel. Auf der Peripherie diefes Wuͤrtels find 
drey bis vier verfchiedene Einſchnitte, um der verän 
‚ deren tänge dee Schnur nachgeben zu fönnen, welche ' 
um den Würtel und den Einfchnite des Rades gezo⸗ 
gen wird. In der andern Kapſel des Cylinders iſt 
ein Bleines Loch, in welches das Ponifche Ende einer 
ſtatken Schraube geht, welche durch die andere Saͤule 
durch 


® 4 
“ e) Philofoph, Transaci. Vol. LXIII. Nro, 35. 
)y Vollſtaͤndige Abhandlung der Elettricitat. Leipz. 1797. 
8. B. J. S. 146 f. 
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ducchgeſchraubt iſt. Das Kiffen iſt an 8 Ende 
um jwen Zoll kuͤrzer als der Cylinder, und beruͤhrt 
‘auf einmal den zehnten Theil, oder Fieber noch einen 
geringern vom Umfange deffelben. Es beſteht aus 
einem dünnen. mit Haaren ausgeftopften feidenen Kifs 
fen, und ift mie feidenen Schnüren an ein nad) der 
Kruͤmmung des Eolinders eingerichtetes Holz gebuns 
> den; an das Äufere Ende diefes Kiffens wird ein tes 
der befeftige, welches das Kiffen fo bedeckt, daß das 
Leder zwifchen dem Eplinder und dem Kıffen zu lies 
. gen kommt; überdem wird noch an dem obern Ende 
des Kiffens ein Stuͤck Wachstaffer angebracht, wels 
ches als Ueberfchlaglappen oben über den Cylinder ges 


legt wird. In diefes Leder wird das eleferifche Amals 


gama eingerieben. Um das Kiffen feft an den Cy— 
Under anzudrücken, dienen entweder ein Paar Stabl⸗ 
federh, oder feidene Schnüre, oder andere Einrichs 
sungen. Die beyden Fäden fommen aus der hölzers 
nen Haube einer tarfen gläfernen Saͤule hervor, wels 
he auf dem untern-Brete fenfrecht fiept. Diefe Säule 
hat einen. wierecfren hölzernen Fuß, welcher fi in 
einem Falze in dem untern Brete verfhieben und 
durch eine Schraube feft ſtellen läßt, So fann man 
diefe gläferne Säule in jede beliebige Entfernung von 


dem Enlinder ftelen, und mithin nach! Gefallen -das- 
Kiffen ftärfer oder ſchwaͤcher an denfelben "drucken. 


Auf diefe Are ift das Kiffen vollkommen ifolirt. Wird 
aber das Iſoliren des Kiffens nicht erfordert, fo kann 
man eine Kette mit einem Häkchen daran Gangen, 
weiche mit dem $eder verbunden ift, und wenn fie auf 
den Fußboden, herabhänge, fo ift das Kiffen nicht 
mehr iſolirt. 
Der erſte Leiter iſt von Meffingbieh, und ruht 
auf zwey uͤberfirnißten Ölasfünlen, welche mit zwey 
Re 


a 
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| meffingenen Füßen in das Fußbret befeflige find, , Dies 


fer teiter ſaugt die Elektricitaͤt durch die Spigen des 
Zuleirers-ein, welche ohngefaͤhr 3 Zoll von der Obers 
fläche des Cylinders abgerücht werden. 


Einer der beruͤhmteſten Künftler in England; 
Mairne, Kat fih um die Verbeſſerung der Eplins 
dermaſchinen befonders verdiene gemacht. Man fins 
det eine von diefem Künftfer vorzüglich file den medi⸗ 
einifchen Gebrauch eingerichtete Mafchine beym Eas 7 
vallo befchrieben. Die Haupttheile dieſer Mafchine 
find der Glascylinder und die beyden Leiter, welche 
ſich alle in einer parallelen fage befinden. Der Cy⸗ 
linder, welcher gemeiniglich ungefähre 7 Zoll im Durchs- 
meffer bat, ift mie hölzernen Kappen verfehen, und. 
dreht fich in zwey hölzernen. Stüden, die oben auf 
zwey ſtarken Glasſaͤulen aufgekittet find. Diefe Saͤu⸗ 
len ſind in das untere Bret der Maſchine feſt gemacht, 
und dieſes wird mittelſt einer Klammer an den Tiſch 
angeſchraubt. Unten an dieſem Brete ſind Einſchnitte 
gemacht, und in dieſen laſſen ſich hoͤlzerne Stuͤcke 
bin und her ſchieben, und mittelſt Schrauben feſt 
ftelen. Das Reibzeug ift an dem einen Leiter befe⸗ 
ſtigt. Es beſteht aus einem ledernen* ausgeftopften 
Kiffen, an deffen unterm Theile ein Stuͤck feidenes 


‚Zeug angeleime ift. Letzteres ift über die Oberfläche‘ 


Des Kiffens, nämlich zwifchen dem Kiffen und dem 
Glafe, gezogen, geht über den Eylinder hinweg, und 
reicht faſt bis an die fpigigen. Dräche, welche an dem 
andern $eiter befeftige find, um die Elektricitaͤt von 
em Eplinder aufzunehmen. Die Leiter find von 
lech und mit einem ſchwarzen Lack überzogen, und 
in jedem ſteckt eine belegte Flaſche und eine dünne 
en Roͤhre, oder. Fleine * die man ſehen 
Erz fann, 


> 
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kann, wenn die Deckel weggenommen ſind. An jedem 


Leiter iſt ein Knopf befeſtigt, um eine Kelte daran häns 
gen zu koͤnuen, und man erhaͤlt dann poſitive und ne⸗ 
gative Eiefteicitär, je nachdem man den: einen oder 
andern Leitern mit dee Erde verbindet, 


Alle Theile diefer Mafchine, der feiter, das 


Reibzeug, der Eplinder und feine Kappaı, find iſolirt. 


Cavallo verfihere, daß er mie eine nach andern 
Grundjägen gebauete Maſchine von gleicher Größe 

geiehen habe, welche diefer in Rackſcht ihrer Wir⸗ 
kung gleich gekommen waͤre. 


Außerdem hat Nairne dieſer Maſchine einen 


Ausladelektrometer und mehrere andere Inſtrumente 


beigefügt, welche zu jeder Abſicht bey dee mediciniſchen 
Elektricitaͤt erforderlich find. 


Adams 8) befchreibe ebenfalls zmwen Mafchis. 
nen, welche beyde mit der des Cavallo uͤbereinſtim⸗ 


men; bey der einen wird der Ölascylinder bloß durch 
eine Kurbel, bey der andern aber durch ein Rad in 

Umlauf gebrachte. Am Kiffen fehle ben diefen Mas 
ſchinen das Leder, worauf fonft das eleftrifche Amal⸗ 
gama gerieben wird; ſtatt deffen get aber ein Stuͤck 


Wachstaffet vom untern Nande des Kiffens aus, und 


verbreiter fich Über den Eplinder fo weit, daß es beys 
nahe an den Zulelter des erften Leiters anſtoͤßt. Der 
erfte Leiter ſteht nur auf einem einzigen Glasfuße. Der 
Leiter zue negativen Elektrieitaͤt ift an einem hölzernen 
Arme der Ölasfäule, welche das Kiffen träge, feft, 
und die ganze Mafchine hat ihr Fußbret auf dem 
Boden 'des Zimmers, 

Nich ol⸗ 


g) Verfuh üben die Eleltricitaͤt. S. 14 u. f. 
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"Midholfont) ſuchte die ——— * 
mehr zu verbeſſern. Er iſt der Meinung, daß der 
von D. Mooth zuerſt angegebene feidene Lappen nicht | 
allein dazu dient, den Ruͤckgang der Eleftricität vom 
dem- Enlinder zu ‘dem Kiffen zu verhindern, ſondern 
ſelbſt diefer Lappen fen das vorzüglichfte Wirkungss 
mittel bey Erregung der Eleftrieität, indem das Kifs 
fen ganz allein die Stelle vertrete, die Eleftricitär her⸗ 
zugeben, und den Druck am vorderen Theile zu vers 
flärken. Die Entweihung der Eleftricität von dee 
- Oberfläche des Cylinders wird nicht ſowohl durch die 
Dazmifchenkunft der Seide, als vielmehr durch eine 
Bindung verhütet, indem der feidene Lappen eben f 
ſtark negativ wird, als der Cylinder pofitiv ift. Diefe 
Säge murden durch folgende Berfuche erwiefen. Wenn 
man das Kiffen von dem Eplinder um einen Zoll ents 
ferne, und die Elefericicäe allein durchs Reiben an 
den feidenen Lappen erregen ließ, fo fah man einen 
Lichtſtrom zwiſchen dem Kiffen und dem feidenen taps 
pen, und der erfte Leiter gab weit weniger Zunfen. 
Wurde in diefen Lichtſtrom eine Rolle Geidenzeug ges 
lege, fo verſchwand das kicht, und man erhielt ins 
Conduktor noch weniger Funken. Wurde im Gegen⸗ 
theil eine nichtiſolirte Meraliftange zwifchen das Kife 
fen und den feidenen Lappen gelegt, ohne daß felbige 
irgend einen Theil der Elektriſirmaſchine berüprte, fo 
fah man einen fehr ftarfen elektrischen Strom zwifchen: 
dem feidenen $fappen und der Metallftange, und der 
Conduktor gab ſehr viele und flarfe Funken. Brachte 
man den Knopf einer Leidner Flafche an die Stelle ver 
Metallſtange, ſo wurde diefe mit pofiiver Elektricitaͤt 
gela⸗ 
h) Exper. and obfervat. oneledricity; in Philof, Trausatt, 
- Vol, LXX#X. P. II. p.273 fg. überf, in Gren’s Janis 
nal der Phyſik. B. III. ©; 49 r 
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geladen. Der ſeidene Lappen allein mit einem nach 
hinten zu angebrachten Stuͤck Zinnfolie brachte viel 
Elektricitaͤt zuwege; mehr erhielt man, wenn das 

Kiſſen ſtaͤrker angedruckt ward; noch mehr aber, 

wenn die Hand an den ſeidenen Lappen ſtatt des Kiſ— 

ſens gebrachte wurde. Wenn der Lappen ſehr ſtark 
war, oder auch mehrere über einander gelegt waren, 

fo erhlelt man allemal geringere Elektricitaͤt, als bey 

einem ſehr dünnen und einfahren kappen. Wurde 

Der feidene Lappen von dem Cylinder abgenommen, fo 

entftanden zwifchen beyden Funken, und man faud jes 

nes wit fchwacher negativer, und diefes niit pofitiver 

Elektricitaͤt. 


Munmehr unterſuchte Nicholſon, woher es 
komme, daß durchs Reiben des Kiſſens an dem Ch⸗ 
linder ohne feidene Lappen Elektricitaͤt im den erſten 
Leiter gefuͤhrt werden koͤnne. Er entdeckte, daß in 
dieſem Falle der hervorſpringende Theil des Kiſſens 
allein die Elektricitaͤt auf der Oberflaͤche des Cylinders 
Binde, und daß ohne dieſe Bindung nur ſehr wenige 
Elektricitaͤt in den erften Leiter abgeführt werde, 


Kenn man einen feidenen Lappen an den Glass 
eylinder fo anbringt, daß feine Enden hinabwaͤrts ge; 
hen, und er die Hälfte des Lmfangs beruͤhrt, der 
Eylinder aber fih an einem mit Amalgama verfepenen 
Leder reibt, fo wird der Cylinder während der Zeit, 
da er unter dem feidenen Lappen hinweggeht, begierig 
siach pofitivee Elekericirät. Die herannapende Fläche 
des Ölafes nimmt 4 E an, und gibt es am andern 
Ende, wo fie den ſeidenen Lappen verfäßt, wieder von 
ſich. Wenn daher an der erfien und legten Beruͤh⸗ 
zungsftelle auf beyden Seiten ifolirte keiter angebracht 


find, fo erhaͤlt der erfte — E, und der andere + E, 
bis 


— = “ 
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Bis die Intenſitaͤten beyder E fo geoß find, als es bie 
Kraft des Apparate bewirken kann. Dieſe elektriſchen 
Zuſtaͤnde beyder Leiter verwechſeln fich ſogleich, wenn 
der Cylinder in entgegengeſetzter Richtung gedreht 
wird. Dieß leitete Nicholſon auf den Gedanken, 
an einem und dem naͤmlichen Leiter beyde Elektricitaͤ⸗ 
gen rege zu machen, indem man zwey Kiffen, auf 
jeder Seite eins, anbrachte, und das Reibzeug mit 
dem feidenen Lappen beweglich machte. „Er hat au 
hiernach eine Mafchine mir einem Conduktor angeges - 
ben, worin beyde Arten von Elektrieltaͤt durch das 
einfache Verfahren hervorgebracht werden, daß, um 
Die entzgegengefegre Elekrricirät zu erhalten, das Iederne 
Reibzeug abgelöft, und an dem andern Kiffen auf der 
entgegengefegren Seite des Eylinders befeftige, dieſer 
aber nun nach der enrgegengefegten Richtung umges 
dreht wird, : 
Außerdem befchreibt auch Nicholfon noch eine 
An, die Elefrricität eines Chlinders in einem hohen 
Grade zu erregen. Er reinigt den Eylinder und wifche 
den feidenen tappen ab. Hierauf läßt er den erftern 
an einen mit Talg beftrichenen Leder fo lange umlaus 
fen, bis er gleichförmig undurchfichtig geworden iflz 
alsdann dreht er ihn fo lange um, bis der feidene Lap⸗ 
pen fo viel Talg abgewiſcht bar, daß er halb durchs 
fidtig geworden it. Nunmehr bringe er etwas Amalı 
gama auf ein Stück Leder, vertheilt es gleichfärmig, 
und bringe es an. den Cylinder. Die Friktion wird: 
bierbey größer, und das Leder muß wicht eher mies 
"der weggenommen werden, als bis fie größer zu wer⸗ 
zen aufpört. Nimmt man aber das Leder’ aledann 
hinweg, fo wird aud ‚die Mafchine in Anfehung der 
Erregung der Elektricitaͤt in einem beträchtlichen Grade 
wirffam gemorden feyn. j — 
Das 


> 
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Das Reibzeug der Nicholfonfhen Mafchine bes 
fteßt aus einem feidenen Lappen, welchen die Kauf 
leute Perftan nennen, und weicher an ein Stüd 
tedet geleime ift. Das Kiffen wird gegen den Lappen 
Durch eine dünne Spiralfeder, welche in der Mitte auf 
der Ruͤckſeite des Kiffens augebracht iſt, amgepreßt. 
Am Zuteiter bedient er ſich nie der Spitzen, fondern 
bringe den Conduftor felöft faft in — mit 
Dem Cylinder. 


Was die Staͤrke der auf dieſe Art erregten Elek⸗ 
trieitaͤt betrifft, ſo gab eine 5F zoͤllige Kugel an einer 
Maſchine mir einem 12 zoͤlligen Cylinder und einem 

Reibzeuge von 75 Zoll bäufige, über 14 Zoll lange 
Funken. Eine Verftärkungeflafhe von behnabe 24 
Duadrarfuß wurde bis zur freywilligen Entladung ges 
laden. Die Anzahl der Quadrarfuße von der Dbers 
fläche des Glascylinders, welche gerieben werden mußs 
ten, um ı Quadratfuß Beleg zu laden, war wenigs 
ftens 18,03 und hoͤchſtens 19,34. 


Während der Zeit, da man in England mit der 
Verbeſſerung der Eolindermafchinen befchäftiat war, 
fuchte man auch, befonders in Deutſchland, Holland, 
Frankreich und Italien, die Glasſcheibenmaſchinen zu 
einem höhern Grade der Bollfommenpeit zu bringen. 
Man verfiel bald darauf, flatt einer Scheibe zwey 
Scheiben zu wählen, deren jede auf beyden Seiten an 
zwey Kiffen gerieben wurde, Die Wirkungen diefer 
Btlasfcherbenmafchinen mit doppelten Scheiben fand 
man ungemein flarf, nur bemerkte man anfänglich an 
ſelbigen die einzige Unvoflfommenpeit, daß die merals 
dene Achſe der Glasſcheiben fo viele Elefrricität ans 
nahm, und in den Zußboden ableitere. Dieſer nicht 
geringe 
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geringe Fehler wurde nachher von Cuthberſon)— 

in Amſterdam dadurch vermieden, daß er die metallene 
Achfe zwifchen den beyden Glasſcheiben mir einem glaͤ⸗ 
fernen Ringe umgab, welchen er mit Siegellack an 
Die Scheiben kittete. Alsdann führte er noch die beys, 
den Arme des erften Leiters — die beyden Glas⸗ 
ſcheiben bis nahe an den glaͤſernen Ring hinein, um 
alle dazwiſchen erregte Elektricitaͤt aufzunehmen. 


Um aber auch an den Scheibenmaſchinen die nes 
gative Elektricitaͤt zu erhalten, that le Ron) den . 
Vorſchlag, die Kiffen am eine Glasſaͤule zu fegem, 
und zwey Leiter anzubringen, deren einer mit dem 
Kiffen, und der andere mit der Scheibe in Verbin⸗ 
dung fiehe. Mean erhält hierdurch eritweder ‚pofitive. 
oder negative Elektricitaͤt, nachdem man den einen oder 
den andern Leiter mit dem Fußboden verbindet. Wenn 
bende Leiter iſolirt bleiben, -fo bekommt der eine pos 
fitive, der andere negative Elektricitaͤt, mithin hat 
man beyde zugleich, jedoch wegen der Iſolicung in 
einem ſehr ſchwachen Grade. 


Die von Ramsden und Cuthberſon ange | 
gebenen Scheibenmiafchinen find nachher mir einigen Abs 
änderungen von Sigaudde la Fond), dem Gras 
fen von Breilhac”), Koplreif"), Franz Mags 

giorto 


i) Abhandlung. von der Elektricitaͤt, nebfl einer genauen Bes 
fhreibung der dahin gehörigen Werkzeuge und Verſuche; 
a, d, Kolländ. Leipz. 1786. ©. 96. 

k) Rozier obferv. et memoir. fur la phyſique. Tom. V. 
Janv. 1775. ©. 53. 

I) Precis hiftorique et experimental des ph&nomenes die. 
ctriques. d Paris 1781. 

ge —* obſervat. et m&moir, fur la phyſique. May 


n) Eipeente rg's Magazin für das Neuefte aus der Pipe 
fit und Naturgeſchichte. B. I. St. 3. S. 101 f. 
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giotto°) und Andern bey Beſchreibnng iprer Mas 
fchinen zum Grunde gelegt worden. Sigaud de la 
Fond fuchte nur die Ramsdenſche Scheibenmafchine 
Dadurch zu verbeffern, daß er die merallene Achfe duͤn⸗ 
ner machte, um fie von dem Kiffen weiter zu entfers 
nen, und daß er den metallenen Theil der Achſe, wel⸗ 
cher zwiſchen den beyden Saͤulen ſich befand, mit 
aberfirnißtem Holze bedeckte. Der Graf von Bril—⸗ 
hacgab der Glasſcheibenmaſchine mit doppelten Scheis 
ben die Einrichtung, daß die beyden Scheiben durch 
Huͤlfe eines großen Rades, eben fo wie fonft die Glass 
enlinder oder Glasfugeln, in Umlauf gebracht wurs 
den. Kohlreif fuchte vorzüglich das Neibzeug zu 
verbeſſern, und gebrauchte übrigens zwey Mafchinen, 
Die eine von Glas zur pofitiven, und die andere von 
Holz.zue negativen Elektticitaͤt. Gein Kiffen war 
von feinwand, dünn mit Talg Überftrichen, und mie 
Amalgama übertieben. Es liege gauz flach an dem 
Glaſe an, und hat ‚feinen erhabenen, fondern plate 
auffigenden. Rand, welcher bis zur Berüprung des 
Glafes mit einem glatten Streifen Seidenzeug beflcht 
it; an, der Seite des Kiffens, wo das Glas beym 
Umdrehen hervorkommt, iſt außerdem noch ein breiter 
Streifen. Seidenzeug befeſtigt, welcher wieder zurück 
gebogen wird, damit feine Fafern an das Glas foms 
men. Die Achfe , weiche durch die Scheibe geht, iſt 
von Hol. Franz Maggiotro nimmt ein Kad 
don burbaumenem Holze, im Durchmefler 3 Buß, 
und fege an den Rand defielben 8 Ölasplatten von z 
Zug Breite an, fo daß fie um das Rad gleihfam einen 
Glasring bilden. Sie find mie Schrauben an das 

: Mad 


0) eichten ber g's Magazin für das Neueſte aus der 
Phyſit und Naturgeſchichte. B. IL Sr. S. 137 f. 
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Mad geklemmt, und die Fugen in einander oeſchliffen. 
Das Reibzeug iſt ein Kiſſen mit Haaren gefünt und 
mit Kuittergold überzogen. Der erfte Leiter iſt a 
Haarſeilen ijolirt, und beſitzt zwey Arme, deren einer 
an der einen Geite und der andere an der andern Seite 
Des Ringes anliegt. 


Die ſehr ftarfe Elektrieitaͤt, welche man bey den 
Glasſcheibenmaſchinen wahrgenommen hatte, wurde 
durch D, Ingenbouß an der Elektriſirmaſchine des 
Heren von Kienmaher beſtaͤtigt. Dieſe Maſchine 
beſtand aus einem Spiegelglaſe von zwen Wiener Fuß 
im Durchmeſſer, und ſtand auf vier Glasſaͤulen fo, 
daß ſelbſt die Kiffen iſolirt waren, und folglich ne— 
gative Elektricitaͤt erhalten werden konnte. Die Kifs 
fen waren von Holz, mit teder und Flanell uͤberzogen. 
und wurden durch Federn angepreßt. Won dem Kifs 
fen erſtreckten fih ein Paar Streifen von Wachstaffer 
Deinabe bis an den erften Leiter. Wenn die Scheibe 
in Umlauf gebracht ward, melches durch eine einfache 
Kurbel geſchab, fo fuhren von einem Kiffen zum ans 
dern Feuerſtroͤne, meiche im Dunkeln, wenn -bes 
Conduktor von der Mafchine entfernt war, das ganze 
Zimmer erfeuchteten. Aus dem Conduktor wurden 7 
Dis 9 Zoll lange Funken herausgezogen. 


Endlich wurde auf van Marum’s Nnrärhen 
eine der größten Glasſcheibenmaſchinen mit doppelter 
Scheiben durch den beruͤhmten Kuͤnſtler Cuthberſon 
Teyleriſche Mufeum zu Haarlem m. f 


p) Befchryving eener ongemenen groote Bleriseerma- 
fchine geplaatft in Teyler Mufeutn to 'Hasrlem,' duor - 
“ Marı. van Marum. Haarl. 1785. 4. Überf, Befchreibung 
einer ungemein großen ——— und der da⸗ 


GSiſcher's Gef. d· Phyfif. VI. B. mit 
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Diefe Maſchine beſteht aus zwey runden Scheiben, 
jede don 65.engl. Zoll im Durchmeffer. Sie ſtehen 
Au päralleler Lage 73 Zoll weit von einander, find an 
eine. gemein ſchaftliche Achſe befeflige, merden allein 
Mit eiher Kurbel‘ umaedreht, und an 8 Kiffen, jedes 
154 Zoll lang, gerieben, melde ſich alle an einem 
beſondern Geſtell befinden. Die Achſe und ein Kreis 
nuin ſelbige von 33 Zoll im Durchmeſſer ind mit einer 
har zigen Miſchung bedecktz auch liegt die Achſe auf 
Glasjäulen, fo wie uͤberhaupt das. ganze Eeſtell auf 
Glaofuͤßen ſteht. Gemeiniglich werden zwey Mens 
ſchen gebraucht, dieſe Maschine in Bewegung zu ſetzen. 
Solt fie aber eine, fange Zeit gedreht werden, fo mer 


den vier Dienfihen dazu gebraucht. Mit der Achſe 


In einer geraden Linie, in einer Entfernung von 68 Zoll 
von dem Scheiben, befindet ſich eine glaͤſerne 57 Zoll 
Hohe Säule, welche einen kupfernen 22 Zoll. langen Cy⸗ 
Hnder mit kupfernen Kugeln von 9 Zollim Durchmeffer 
am Ende traͤgt. Diefer Eylinder, hat au dem Ende, 
welches von der -Mafchine abwaͤrts liegt, eine Roͤhre 
mit einer Kugel von 4 Zoll im Durchmeſſer. Auf je 
der Seite dieſer Mafchine fteht auch noch eine 57 Zoll 
Hohe Glasſaͤule mit dergleichen Eplinder, Aus jedem 
gebt ein Arm 14 Zoll lang hervor, Beyde Arme 
daufen zwiſchen die. Scheiben und befigen am. jeder 
Seite zum Cinfaugen der Elektrieltaͤt 4 Spigen. 
Diefe drey Hauntftüce des Conduktors find noch 
durch zwey kupferne Eplinder verbunden. Uebrigens 
bat der ganze Eondnktor 233 Duadrarfuß Oberfläche. 

j Die 


mit: im Teyleriſchen Mufeum argeftellten Verfuche durch 
Mart. von Marum., Leipz. 1786: 4. Eerfte Ver. 
folg der Proefneemingen, gedaan met Teyler’s Elettri- 
zeermafchine. gr. 4. deutſch. Erfte Forıfeg. Leipz. 1788. 
4. Zweyte Fortſetz. Deutfh. 1796. 4. 
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t f 
Die Funfen, welche aus den vierzolligen Kugeln kom⸗ 
men, geben im einen andern Leiter von 22 Zoll Länge 
und 8 Zoll Durchmeſſer, der fi in Kugeln von 17 
Zell Durchmeſſer endigt, über; fonft ficht er auf einer 
Glasſaͤule, kann aber zur Ableitung der. Elettrieitaͤt 

vermittelſt eines Kupferdrarhs mit den Regenröpren 

‚Des Gebäudes verbunden werden. - Eben hiermit find 
aud die Kiffen verbunden, und man fann nah Bes 


Hieben politive und. negative Elektricitaͤt erhalten, weil: 


alles iſolirt if. ; 
’ Man har diefe Mafchine mit einer andern von 
wölig gleicher Einrichtung, woran nur die Scheiben 
kleiner waren, verglichen, und gefunden, daß die 


— 


Staͤrke der Elektricitaͤt keineswegs im Verhaͤltniſſe der 


Groͤße ihrer Scheiben ſtehe, ſondern daß bielmehr die 
elekttiſche Kraft in einem weit groͤßern Verbaͤltniſſe 
fortſchreite. Gleichwohl aber iſt Die negative Elektti⸗ 
citaͤt bey dieſer Maſchine ungleich ſchwaͤcher, als die 
poſitive, wie dieß ſogleich die Funken beweiſen. Die 


Urſache hiervon liege darin, weil die Reiber allein 


nice ifolirt werden fönnen, fondern das ganze Ger 
ſtell, und hiermit die beyden Perfonen, welche die 
Maſchine drehen muͤſſen, zugleich mit ifolier ‚werden 
muͤſſen. Hierdurch wird der Luft eine allzugroße 
Flaͤche ausgefegt, und zu viele elefrrifche Marerie aus 
Der Atmoſpbaͤre angezogen, welche die negative Elektri⸗ 
eitär. ſchwaͤcht. : 

Die Wirfungen dieſer Mafchine übertreffen alle 
Bisher bekaunte. In der Folge follen die vornehm⸗ 

ſten davon angezeige werden. .. 2 
Cutbberſon hat außer der in der erſten 
Schrift angegebenen Elektriſitmaſchine eine Pleinere . 
\ dieſer 


9 Beſchreibung einer Elektriſirmaſchine und einiger da⸗ 
* ee. mit 


n [ 


f 
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dieſer uf cht angegeben, um die Werfüche, welche 
van Marum mie der Teyterifchen Mafchine ange 
flele bat, im Kieinen ohne großen Koftınaufıwand 
nachzumachen. Diefe Mafchine beſteht aus zwey Glass 
ſcheiben, eine jede von 31 Zol im Durchmeffer, weis 
che in parallefer tage 7 ZoU weit von einander entfernt 
find, an einer gemeinſchaftlichen Achfe ſich befinden, 
und an 8 Kiffen, jedes 8 Zoll lang und 2 Zoll breit, 
ſich reiben. Die Scheibenachſe if von Meffing, im 
Durchmeffer 15 Zoll lang, und nahe an den Schei⸗ 
ben mit hölzernen Eplindern umgeben ; welche 4 Zoll 
Dit mir einem elefrrifchen Kitt überzogen find. Auch 
ſelbſt die Scheiben find bis auf 3 Zoll-weit von der 
Achſe mir Siegellack überzogen. Die Achſe liegt auf 
drey aläfernen maffiven Säulen, wovon zwey am 
vordetn Theile fich befinden, eine jede 4 Zollweit vom 
der Kurbel, die Dritte aber den hintern Theil der Achſe 
trägt. "Eine jede Säule ift aus zwey Stücken zuſam— 
mengefeht, welche in der Mitte durch einen meffinges 
men Eplinder verbunden find. Sie find übrigens 3 
Fuß 4 Zoll hoch. Das übrige Gefteli it von Mas 
Hagonnpolz.. Die Achfe har am vordern Theile, wo 


die Kurbel fich befinder, Schraubengänge, um ein 


Stuͤck majjives mir Siegellack Überzogenes Glas, 10 
Zoll im Durchmeffee und 2 Zoll in der Dicke, daran 
zu fchrauben. An der einen Seite diefes Glaſes if 
ein Stuͤck Meſſing mit einer Schraubenmutter, und 
an der Aufern eime vierecfige meffingene Platte mit 
‚einer Schraube befeftige. An diefer fige die ur 
welche einen Kreis von 22 Zoll im Duꝛchmeſſer be 


ſchreibt. 
Der 


mit von Delmann und Paets van Trooſtwyck 
angeſtellte Verſuche. Leipz. 1790. J 
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Der erſte Leiter beſteht aus 5 hoblen meſſingeuen 


Cyhlindern. Zwey von dieſen, welhe Cut bberſon 


Die Arme nennt, haben die Geſtalt eines Winkeiha⸗ 


kens; an dem einen Ende derſelben befinden ſich die 
Empfangſtuͤcke, melde die Elektricitaͤt einſaugen; 
an dem andern Ende kommen unter einem rechten 
Winkel zwey Arme hervor, welche fich in das Haupts 
ftüc des Conduftors endigen. Bey allen Abfägen dies 
fer Stuͤcke find Kugeln angebracht. Diejenigen Stücke, 
welche die Elekerichrät aufnehmen, haben an jeder 
. Seite 5 ſtaͤhlerne Spigen, und ipre Entfernung von 
der Achſe beträgt 8 Zoll. Der ganze erfte Seiter iſt 
auf einer 2 Zoll dicken und 2 Fuß hohen gläfernen 
Säule befeftige, welche oben, wo der Leiter aufliege, 
in einer länge von 6 Zoll mit einem dicken Ueberzuge 
von Siegellack bedeckt iſt, welcher gegen unten zu allı 


maͤhlig dünner wird. Um die Mitte diefer Säule ber . 


finder fih abermals ein ſolcher Ueberzug von Giegels 
ac. Dieſer poſitive erfle keiter dient auch jur negas 
given, Elefrricität , indem die Empfangſtuͤcke abgenom⸗ 
anen werden. Außerdem ift aber auch noch ein negas 
giver Leiter angebracht, welcher aus einer gebogenen 
meſſingenen Röhre von 1 Zoll Durchmeffer beftche, 
und 2-Fuß von der hinterflen. Säule der Mafchine 
entferne if. Diefee diene vorzüglich, um eine Bats 
terie negativ zu laden, woben ein großer ausgebreiterer 
Leiter allemal nachtheilig ift. : 


Zum Pofitiveleferifiren wird ein Meffingdrarh 
son 4 Zoll im Durchmeſſer mit den Gebälfe der Mas 
ſchine verbunden. Diefen Dtath befeflige man an 
Der Decke des Zimmers, führt ihn an der einen Wand 
bis auf den Boden herab, und von da zwifchen den 


Dielen nach der andern Seite des Zimmers fort, wo 
öf3. - er 


\ 
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er durch ein Loch im Boden bis in eine Grube, die 
beſtaͤndig mit Waſſer angefülke ift, geht. Diefer eis 
tende Drath iſt auch mir dem Fußftüce der Mafchine 
‚ verbunden. Dadurch wird dem Kiffen die Eleftricirät 
aus der Erde zugeführt. Diefer leitende Drath dient 
aber auch, die Elektricitaͤt, welche einem andern ifolirs 
ten Leiter mirgerheile if, mieder abzufühten, wenn 
nämlich diefer teirer mir jenem Drathe durch einen ans 
dern leitenden: Drarh in Verbindung gebrachte wird. 


‚Zum Negatlvelektriſiren nimmt man die Enw 
- pfangsftücke von den Armen ab, und ſtellt den Leis 
ger fo auf die Glasſaͤule, daß die Arme in einer Vers 
tikalflaͤche Reben, und das obere und untere Einde ber 
Slasfäule, auf welcher die Achſe liegt, berühren. 
Um die Elektricirät, welche die Echeiben durchs Rei⸗— 
ben an den Kiffen erhalten, mwegjubringen, werden 
bier zwey befondere Stücke gebraucht, welche zu beys 
den Seiten der Mitte des Fußſtuͤcks zwifchen die Räns 
der der Scheiben geftelle werden. Ein jedes von die 
fen beyden Srüden beſteht aus einer maffiven Glas; 
fäule, oben mit einer hölzernen Bekleidung verfehen, 
worin das Empfangſtuͤck, melches fi an dem Arnıe 
des erften Leiters befand, mir feiner Kugel gefleckt 
wird, Auf diefer Kugel liege noch eine Pleinere Kus 
gel, von welcher ein Drath zum Fußboden herabgekt, 
und die Elektricitaͤt wegſchafft. 


Herr van Marum bat ebenfalls die- Scheis 
benmafchinen zu verbrffeen gefucht, und bereits im 
Sahre 1789 eine neue Einrichtunxg der Reibzeuge ans 
gegeben "), Er bemerkt, daß bey der —— 
er⸗ 


r) Lettre de Mfr. van Marum ä Mſr. le Chev. Lan- 
driani à Milau coutenant la, defcription des frottoirs 
ẽlectri · | 


2. Beſondere Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt . 455 


Verfertigungeart der Reiber, welche man bey den 
Scheibnmafchinen bisher befolgt hat, darirmize 
ganz außer Acht gelaffen habe, was die Erfah:ungen 
des D. Nooth als nörhig gewieſen hätten, um Die 
Ruͤckkehr der erregten eleftrifchen Fläffigkeie nach dem 
Reibzeug zu hindern. , Die Erfahrung hatte: ihn 
felbft gelehrt, daß der Ruͤckgang der Eleftricirät in 
Das Kiffen durch den gewöhnlich angebrachten Wachs⸗ 
taffet nicht verhindert wurde, indem Man im Duns 
kein einen fehr großen Theil zuruͤckſtroͤmen ſah. - Er 
Lie daher die Scheiben an Taffer reiben, . welcher 
durch ein mie Sammer Überjogenes Holz an. das Ölas 
angedrücht ward. Dabey fand er, daß gegen das 

‚Zurüciteömen der Elektricitaͤt das einzige Mittel war, 
das Amalgama auf den Taffer ſelbſt zu bringen, und 

zwar im einer folchen dünnen tage, daß es durchs 

Reiben nicht bis am den vordern Theil, d. f, denje⸗ 

nigen, melden die Scheibe bey ihrem Umlaufe vers 

laͤßt, foregeführt wird. Mach vielen. Verſuchen ger 

lang ihm folgendes Verfahren am beiten. Auf die 

Stelle des Taffers, worauf das Amalgama kommen 
fol, wird mittelſt eined Pinfels ein dicker Firniß aus 

Maftir, in Terpentindl aufgelöft, geſtrichen, und durch 

ein feines Sieb das Amalgama darauf geftceut, bis 

der Firniß ganz bedeckt iſt; nach ein Paar Tayen, 

wenn er Hanz trocken geworden, wird das GStüd 

Zaffer mie einem. tappen abgerieben, hierauf mit eis 

nem Polirſtahle geplättet, und zuleßt ermas Baumoͤl 

mit dem Finger darüber geflrichen. Noch blich vu 

er ey 


&le&triques, dont l'effet furpaffe de beaucoup celui. des 

frottoırs ordinaires, 4 Haarlem 1789. 4. auch im 

Journal de phyfique. Avril 1789. p. 274 fq. über], 
‚ in &ren’s Journal der Phyſik. B. II. ©. 107 f. 
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ben der Fehler zurüc, daß ſich der Taffet runzelte, 
und feßr viele Elefrricicät in die Falten zurücknroͤmen 
lieh. Dieſem Fehler wurde aber duch van Marum 
dadurch abgeholfen, daß er den Taffer, welcher mit 
feidenen Fäden befeflige wird, auf Der Platte in den 
Darin befindlichen Löchern mittelſt der feidenen Fäden 
fo ausfpannt , daß er ganz gleichförmig anfchließe, 
"wodurch alle Runzeln wegfallen. Diefe Verbeſſerung 
zeigte ihm die Wirkung g Mal fo flarf, als ben den 
gewoͤhnlichen Reibzeugen. Um auch mit der negativen 
Elekiricitaͤt an Stärke der pofitiven näher zu kemmen, 
gibt van Marum folgende Einrichtung an: ein jes 
der Meiber für fi wird von einer Glasfäule getragen, 
Die ihn iſolirt, ohne, wie es fonft gemößnlich ift, das 
ganze Geftell zugleich mis zw ifoliren; dabey bediene, 
ſich van Marum eben dee von Eurhberfon ans 
gegebenen Vorrichtung , bey der pofitiven Elektricitaͤt 
die Urme des erften Leiters horizontal, bey der negas 
given aber dieſe vertikal zu ſtellen. 


Bey feinee Gtlasfcheibenmafchine mit einer eins 
zigen Scheibe von 32 Zol im Durchmeſſet wurden 
alle dieſe Verbeſſerungen angebradt, Die Wirkum 
gen derfelben betrugen in Anfehung der Stärke etwa 
4 von der Staͤrke der Teplerifchen Machine, an wel⸗ 

cher doch obngefähe der geriebene Rand der Glasſchel⸗ 
ben 33 Dal größer tft, als-an der van Marumfgen 
Maſchine. 


Außer dieſen Verbeſſerungen des Reibzengs hat 
auch van Marum?) der Maſchine ſelbſt eine — 
in⸗ 


) Beſchreibung einer neuen und einfachen Elektriſtrma⸗ 
ſchine, aus einem franz. Schreiben an 9. Ingenhouß. 
1791. in Gren’s Journal der a B. IV. 


h 
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Einrichtung gegeben. Statt der gewoͤhnlichen zwey 
"Säulen, in welchen die Achſe der Glasſcheibe Liege, 
und mittelſt einer daran befindlichen Kurbel mit der 
Scheibe zugleich in Umlauf gebracht wird, gebraucht 


er nur eine einzige Säule mit einem verlängerten Ges 


ſimſe, welches zwey Pupferne Pfannen hat, durch 
weiche, die Achfe der Scheibe hindurch gehe, und ſich 
Darin drept. Die tage der Keibzeuge iſt horizontal. 
Start der fonft gewöhnlichen Conduktoren gebraucht 
van Marum bloß eine Kugelvon 9 Zoll im Durchs 
meſſer, melche vermittelft einer Kappe auf eine am 
Fuß der Mafchine befeftigee Säule gekitter iſt. In 
Diefer Kugel befinden ſich eine Achfe, um welche fich 
ein mierallener Bogen dreht, welcher an feinen beyden 
Enden Beine Einfauger befigt. Auf der andern Seite 
. der Scheibe befinder fich ein ähnlicher Bogen aus 4 


Zoll didem Meffingbrarhe, welcher auch an den Ens 


den mit Meinen Einfaugern verfehen ift, und welchen 
man um das Ende des Gefimfes, worauf die Achfe 
ruht, fo drehen fann, daß die Einfauper an die hins 
tern Theile der Reibzeuge kommen, Der erflere von 


dieſen beyden Bogen ift beftändig ifolire, und der ans 


dere mit dem Erdboden verbunden. Soll nun pofitio 
elekteifirt werden, fo wird dee erfie Bogen vertikal 
geftelle, daß feine Einfauger an die Glasſcheibe kom⸗ 
men, ber andere hingegen fo, daß feine Einfauger das 


Meibzeug berüpren, und folglich diefem Elektricitaͤt 


aus ber Erde zugefüßre wird. Soll dagegen negativ 
eleftrifirt werden, fo werden die Einfauger des erften 
Bogens an das Reibzeug gedreht, und der andere 


wird vertifal geftelle, fo dag nun die Einfauger defs - 


felben die auf der Fläche der Olasſcheibe erregte 
Eieferichtät aufnehmen, und im die Erde abführen, 
Die Einfauger macht van Marum opne alle Spigen 

Ä Bis in 


N 
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‚ ih Form von Eplindern mit Halbkugeln begrenzt aus 
> dünnen Meffingbleh, 6 Zoll lang und 2% Zoll breit; 
von der Scheibe dürfen fie blog um 5 Zoll entferne ſeyn. 


Van Marum)) verſuchte ſelbſt feine verbeſ— 
ſerten Reibzeuge an der großen Tehleriſchen Mas 
- . fine, fo wie auch die übrige neue Einrichtung, au 

derfelben anzubringen. Dieß veranlaßte verfchiedene 

Abaͤnderungen. Cr faud, daß die Reibung der Scheibe 

an dem Taffer eine fo ftarfe Friftion verurfachte, daß 
die Scheibe nicht gedreht werden konnte. Daher fah 
er fich genoͤthigt, wieder Leder zum Leiter zu gebraus 

chen, auf welche er das Amalgama flrih, und den 

Taffet fo daran befeftigte, daß er das Glas unmirtels 
bar an derjenigen Stelle berüßrte, wo es das Amal⸗ 
‚gama verläßt. Das Neibzeug felbit hatte folgende 

Einrichtung: das Holz war mir einem äußerſt lacfer 

gefponnenen, Dicken und elafliihen Wollengarn bes 

legt, und mie ſchwediſchem Hundeleder uͤberzogen; auf 
diefes ward das Amalgama mit Schweinefett vermengt 
vermiteelft eines Falzbeins fo dünn als möglich ges 
ftrihen, und ſelbſt hiervon nahe.an den Rand des 

Taffets fo viel gebracht, als es hier zur Berührung 

des Glafes nörhig war. Auch auf den Rand des 

Taffets ward ohngefaͤhr in der Breite einer halben 

Linte etwas Umalgama ſebr dünn ‚geftrichen. Der 

Taffet felbit wurde durch Schrauben gefpannt, die 
ihn an eine keifte andrückten, um die Runzeln zu vers 
huͤten. Die, begden Reibzeuge eines jeden Paars wurs 
2 den 


\. £) Seconde lettre de Mr. van Marum 3 Mfr. le Chev. 
Landriani fur les frottoirs électriques nouvellement 
appliques‘& Ja Mafchine de Teyler; im Journ, de phyf. 
Fevr. 1791. überf, in Gren's Journal der Phyfit, 
B. VI. S. 70 f. ie 


' 
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den endlich durch eine einzige Schraube angepreßt, da⸗ 
mit der Druck auf behden Seiten am Glaſe gleich 
groß ſey. Dieſe angebrachten Verbeſſerungen bes 


wirkten, daß die Maſchine fünfmal mehr Wirkung 


that, als ſie vorher in ihrem beſten Zuſtande im 
Jahr 1786 gethan hatte. Einen Theil dieſer groͤßern 
Berſtaͤrkung ſchreibt zwar van Marum dem Amals 
gama zu, den groͤßten Theil aber ſucht er doch in der 


neuen Einrichtung der Reibzeuge. Zuletzt bemerkt er 


noch, daß der Taffet, wenn er dieſe verlangte Wir—⸗ 
kung äußern ſoll, folgende Eigenſchaften beſitzen muͤſſe: 
1. daß er durchaus nicht leite, mithin auch Peine 


Feuchtigkeit auziehe; 2. daß an ihm Leine Linebenheis ” 


ten anzurreffen find, befonders auf der Seite, melde 
das Glas berührt; 3. daß er nicht harſch fey, damit 
er das Glas gleichſoͤrmig beruͤhre; 4. daß er nicht zu 
dick fen, damit fich die Falte, womit er an das Reib⸗ 
zeug befeftige wird, nicht zu ſehr über das Leber ers 
hebe; 5. daß er auch nicht zu dünn fey, um die 
Elektricitaͤt nicht durch zu laſſen. Uebrigens ınag er 
geölt, gefirniße oder mie Wachs überzogen ſeyn, fo 
wird er immer gleich gute Dienfte leiften. Bey der 
Vergleichung feiner Mafchine mit der Euchberfons 
fhen, Nairnſchen und Nicholſonſchen in Anjehung 
der Stärke fand er die feinige weit vorzüglicher, ger 
ſteht aber, daß bey den Cyhlindermaſchinen das; Maicns 

ſche Reibzeug am ſchicklichſten ſeyn möge. 
Eurpderfon") hat auf Veranlaſſung der vers 
befferten Reibzeuge des Herrn van — * 
ur elben 


u) Abhandlung von der Elektricitaͤt, nebſt einer genauen 
Beſchreibung der dahin gehörigen Werkzeuge und Ders 
fuhe. "Dritte Fortſetzung, aus dem Holländ. uͤberſetzt 
mit einigen Zufägen. Leipz. 1796. 8. 
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felben noch mehr zu verbeffern gefucht, und dabey noch 
verſchiedene andere Entdeckungen mitgetheilt, obgleich 
mancher Tadel gegen van Deramy rn 

ganz ungegründer iſt. 


Mach verfchiedenen angeflellten Verſuchen —8* er 
ſich zu ſchließen berechtigt: 

1. Daß das Glas ag Keiben an einen Kifs 
fen die Fähigkeit erbalte, Eiektricitäc aus andern 
Körpern auf der geriebenen Fläche an fich zu ziehen. 


2. Daß, obgleich nur eine Seite des Glaſes 
gerieben wird, dennoch beyde Seiten der geriebenen 
Stelle gegenüber negativ werden; nur ift die Elektri⸗ 
eität an der Seite, welche fein Kiffen bat, in einem 
geringeren Grade erregt, als an der andern Geite, 


* "welche mir einem Kiffen: verfehen iſt. Hieraus ließe 


ſich nah Eurpberfon die Urfache Gerleiten, warum 
Cylinder weniger ale Scheiben verinögen., 


i 3. Daß. die vordere Seite der Kiffen, d. i. die 
jenige Seite, an welche der Tafferlappen feft gemacht 
iſt, und weiche die Scheibe im Umdrehen verläßt, 
. Leine geringere Reibung veruirfachen muͤſſe, als die 
bintere Seite, d. i. diejenige Seite, an welcher fein 
Taffet ſich befindet, und welche die Scheibe im Heu 
umdrehen zuerft angreift. 
4. Daß die Kiffen eine ſehr Hleichförmige ebene 
‚Oberfläche haben müffen. 


5. Daß die Taffetlanpen eben fo genau an das 
Glas ſchließen müffen, als die Kiffen felbft. 


Aus allen dieſem ift überhaupt einzufehen, daß 
Ber Mugen der Kiffen hauptſaͤchlich darin beſteht, dem 
Glaſe die — zu geben, die Elektricitaͤt aus 

ander 


2. Bel ondere Phyſik. 8. vond. Elektricitaͤt. 46 1 


andern anjnziehen. Der Nutzen der Taffetlappen bes 
ſteht nah Cuthber ſon's Meinung darin, durch 
ihre Reibung zu bewirken, daß das Glas dieſe Eigen⸗ 
genſchaft behält; und durch dieſes Mittel die von dem 
Kiffen empfangene Elektricitaͤt an die Stelle des Ölas 
fes bintäger, vor welcher der erfle Leiter fleßt, wo 
nämlich die Reibung aufhört, und die Elektricitaͤt 


mit einer Kraft nach dem erften Leiter-abgetrieben wird, 


welche mit der. Menge der erregten Elektricitaͤt im 
Verhaͤlthiſſe ſteht. Hiernach hat Euthberfon feine 
Kiffen folgendermaßen eingerichtet: Das Geftell des 
Kıffens befteht aus zwey Seitenbretern, ungefähr Z , 
Zoll dick, welche in ein obere vierecktes Holz mittelſt 
eines Schwalbenſchwanzes gehörig befeftige find. Zwi⸗ 
chen dieſen beyden Seitenbretetn werden die Kiffen, 
feft gemacht. Zur Richtung des. Kiffens, und zu 
machen, daß die Kiffen eine gehörige ſtarke Reibung 
austiben, ‚dient eine Schraube. Diefe Schraube gehe‘ 
durch das eine Seiteuftück und wird in dem andern 
ensgegengefegten Seitenſtuͤcke eingefchroben. _ Da. e6 
aber erwas beſchwerlich ſeyn duͤrſte, ſowohl diefe, 
als auch die Mutterſchraube „. welche. die unterſten 


Kiffen feſthaͤlt, mie den Fingern umzudreen, jo 


diene zu dieſer Abſicht ein eigenes Inſtrument, wels 
ches wie ein Nagel gebilder ift, ſtatt des Knopfs aber 
einen Ring beige. Die Spiße diefes Inſtruments 
wird durch eines der Löcher, welche durch die Schraus - 
benköpfe gebohrt find, geſteckt, wodurch man bie 
Schrauben ‚mit leichter Muͤhe auf; und zufchrauben 
Tann, jo wie es nöchig if. Durch den obern Theil 
des Geſtells geht eine Schraube, um daffelbe an die 


Elektriſirmaſchine zu befeftigen. Die Geftelle der uns - i 


gern Kiffen find ganz auf die nämliche Are gemacht, 
fie koͤnnen aber nicht eben fo feſt gemacht werden. * 
EEE - er 


* 


\ 
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her iſt Das untere viereckte Bret mitreiner Aus hoͤhlung 
verſehen, welche eine Schraube ſaßt, die in das Fuß⸗ 
ſtuͤck der Maſchine feſt eingeſetzt iſt, und weiche vers 
mittelſt einer Mutterſchraube unterhalb des Fußſtuͤcks 
des Maſchinengeſtells feſt angezogen werden kann. Am 


Ende der Ausboͤblung iſt noch ins. Kreuz eine. Hoͤh⸗ 


lung gemacht, damit das Kiſſengeſtelle fo geflelle 
werden ann, da die. Kiffen die Scheibe gleichfoͤr⸗ 
mig drücken. 


Der Rücken des Kiffens beſteht aus einem längs 
liche vierecfigen Stuͤcke Holz, ungefähr 4 Zoll dich; 
Breite und tänge müffen fi nach der Größe der Glass 
ſcheiben richten. Cuthberſon hat gefunden, daß 
bey feinee Einrichtung der Mafchine zu Scheiben 
von 32 Zol im Durchmeffer die beſte Laͤnge der Kifs 
fen ohngefaͤhr 7 Zoll ſey. Diefes Stuͤck Holz bes 
figt zwey meſſingene Stifte, welche in eben fo viele, 
durch das Geftell gebopree Löcher gefteckt werden, und 
verhindern, daß die Kiffen nicht aus ihrer fenfrechren 
Stellung weichen: Fönuen, wenn die Echeiben unge 

derbe werden. Kin queer übergehendes Stuͤck Mef 
fing, welches genau in der Mitte des Holzes befeftigt 
iſt, an der Hinterſeite rund gefeile, wird an das eine 
Seitenbret mittelſt zweger Schrauben feſt gemacht. 
Die Kiffen find mie rothem Leder uͤberzogen, mit gro⸗ 
bem mwollenen Tuch ausgefüllt, und hernach gepreßt, 
bis die Oberfläche volllommen platt geworden if; 
hierauf wird der Taffer an das Kiffen angenäpt. 


Die Einrichtung der einen in diefeer Schrift bes 
fchriebenen Elektriſirmaſchine ift in verfchiedenen Stücken 
von der in feiner andern Schrift augeführten veraͤn⸗ 
dert worden. . Die Empfangftücke, welche zwiſchen 
die Scheiben zu ſtehen kommen, find: fo 2 
. ’ da 


| 


2. Befondere Phyſik. g.vond. Eleftricität. 463 


Daß: man ſie aufwaͤrts drehen, und in eine vertikale 


Michtung bringen kann, bis der etſte Leiter an feine 
Stelle gefeßt iſt; alsdann müffen aber die Empfang 
ſtuͤcke wieder zurückgedreßt und in eine horizontafe tage 
zwifchen die Scheiben gebracht werden. Um negativ 


zu eleftrifiten, wird die ganze Maſchine auf einen Ifas , 


Iirenden Schemel gefeßt. Uebrigens par die Mafchine 
zwey Scheiben, jede von 18 Zoll im DEM 


Eine andere Elektriſirmaſchine ift auch von Cut h⸗ 
berſon beſchrieben, weiche ſowohl poſitive als ner 
gative Elektricitaͤt hervorbringt, ohne daß es noͤtbig 
iſt, die ganze Elektriſirmaſchine zu iſoliren. Sie un— 
terſcheidet ſich von den gewoͤhnlichen Elekteifi rmafchis 
‚nen bloß darin, daß auf den hölzernen Säulen, worin 
Die Uchfe der Scheibe liege, zwey gläferne Träger 
feſt gemache find, worauf die ‚Rappe der Mafchine 


zubt; mitten auf derfelben befindee fich ein mefünger _ 


ner Knopf, welcher horizontal umgedreht werden kann; 
in der Mitte iſt ee mit einem Loche verfehen, ducch 
welches man einen Mejfingdrach flecfen kann. Dies 
fer Drath dient. ſtatt eines negativen Leiters. Der 
pofitive Leiter und alle übrige Stuͤcke bleiben eben fo, 
wie bey andern Scheibenmafchinen. 


” 


Reiſer *) in Müplhaufen im Sundgau bat 


fih ebenfalls bemuͤht, die Scheibenmafchinen zu vers 


befiern. Er legt bierben die Scheibenmafchinen des 
Herrn Sigaud de fa Fond zum Grunde Noch 
genauer und ausführlicher ift die Mafchine des de fa 
Fond vom Prof. Wilde?) in Colmar in vielen 

weſent⸗ 


x) Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus der Bote en 
uund Nalturgeſchichte. B. VII. ©t.3. S. 73 fe: 


) Ebendaſ. B. VII. Et. 4. S. 77 uf. 
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wefentlichen Stücken verändert worden. Die vorzügs 
lichten Verbeffeerungen, welche Wilde mic Hülfe des 
Künftlers Calame dabey angebracht har, befteben 
in einer beſſern Faſſung dee Scheiben, wodurd das 
Zerſpringen derfelben verhuͤtet werden foll, und in der 
Anwendung der neueſten Entderfungen über die Reib⸗ 


zuge 


‚Die Kiffen werden von meffingenen fchlangenföcs 
mig.gemundenen Federn an die Scheibe mit gleicher 
Stärke angedrückt, welche ſich zwiſchen dünnen Bre⸗ 
teen und dem Kiffen befinden. Diefe dünnen Breter 
werden, wenn es nöthig iſt, durch Hilfe einer 
- Schraube der Scheibe näher gerücdt, fo daß die 

fhlangenförmigen Federn mehr gefpannt werden, und 
eben Dadurch mwird der Druck auf allen Seiten gleich 
ſtark. Der Rücken des Reibzeugs felbft wird mit eis 
nem feinen Tuche überzogen, mit dem ifolirenden Flüs 
gel von Wachstaffer, welcher nah von Kienmanyer’s 
, . Angabe bey den Scheibenmaſchinen die Stelle des bey 
den Eylindermafchinen angebrachten jeidenen Lappens 
vertritt, und mit dem amalgamirten Stück verſehen. 
Diefes amalgamirte Stuͤck, als Reibtheil des Reib⸗ 
zeugs, iſt gefirnißter Taffee mie Amalgama belegt, 
und ſchlingt ſich um: das Ende des iſolirenden Fluͤgels 
von Wachstaffet 4 bis 5 Linien weit berum, damit 
Bafjelbe den Rücken des Keibjeugs berüpte, wohin 
die metalliſche Leitung von der feuchten Erde gefüßre 
if. Die beyden Stüde, der treibende Theil und der 
ifofirende Flügel, find mir 4 Schrauben an den Rücken 
des Reibzeugs befeſtigt. Um aber den ifolirenden 
Flügel ausgefpanne zu erhalten, bar Wilde folgende 
Worrichtung angebracht: an dem obern hakenfoͤrmigen 
Theile des Ruͤckens iſt ein hoͤlzerner Bogen befeſtigt, 
; wel⸗ 
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velcher in der erweiterten Fläche dee Glasſcheibe liegt, 
nd mit ihrem Umkreiſe concenerifch if. Damit aber 
iefee Bogen die Elektrieltaͤt nicht leite, fo ift er in 
)el gefotten und überfirnißt. Wegen feiner Größe, 
nd weil dünnes Hotz fich leicht verwirfe, ift er. aus 
vey Stüden zufammengefegr. An diefem Bogen 
t der Taffet mie zwey beweglichen Haken von Miefs 
ng mittelſt daran befindlicheer Schrauben befefligr. 
dach van Matum’s angeführter Erfahrung ift die, ' 


Birfung am flärfiten, wenn der treibende Theil des - _ 


Zlaſes, fobald er das Amalgama verläßt, ſogleich 
ı Berüprung mit dem überall anliegenden Flügel - 
mm. Alsdann ift aber auch ber Widerfland, wie 
ereits angezeigt worden, am größten. Um nun dies 
n MWiderftand fo viel als möglich zu vermindern, 
hne die Elektricitaͤt berrächtlich zu ſchwaͤchen, fo rärh 
Bilde an, das reibende Stück Taffet auf den Taf— 
t zu legen, und wenn dieß noch nicht Kinreichend ' 
9, das reibende Stück nach innen gegen das Glas . 
ı etwas am Ende umzubeugen, oder auch ein Feines 
Stu Taffer oder feines Tuch unterzulegen, wodurch 
ieſer veibende Theil weiter vom Flügel abzuftehen, 
ymmt,. mithin die Unterbrechung größer und mie ihr 
er Widerftand kleiner wird. Es komme hierbey nur 
arauf an, daß der iſolirende ſeidene Lappen bis zu 
en Spitzen des Einſaugers reiche; den im entges 
engefeßten Falle werde ſehr viel elektriſche Materie, 
och ehe fie zu den Spigen komme, zerfireut, wenn 
uch das Reibzeug noch fo gut wäre, 


In Unfepung des Amalgama bemerkt Wilde, 
aß es mit Schweinefett auf zeder getranen nicht feft 
enüg halte, und Daß zu vieles Fert der Wirkung uns. 
emein fehade. . Er hat daher den Gebrauch der Ca⸗ 

Sifcher’s Geſch. d. ppyfit, vin.  Ög caobut⸗ 
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| caobutter verſucht, "welche etwas fefter als Schweine 


fert ift, mithin das Amalgama auf den Leder. feſter 


hält, und nicht ſobald zaͤhe wird; allein auch diefe 
verurſachte ihm auf einer andern Seite Schwierigfeis 
ten, indem fi Theitchen, wäche vom Amalgama 
losriſſen, fo feft ans Glas legten, daß er Mühe harte, 
felbigts davon zu reinigen. Er wählte daher lieber 
ftatt des teders ein Stuͤck gefirnißten Taffet, fo wie es 
van Marum angegeben hatte. Nur bemerke er 
hierbey, daß er bey einem Verſuche, das Amalgame 
vermittelt einer Bleyauflöfung in Baumoͤl, welches 
vorher aller feiner Feuchtigkeit. beraubt worden, auf 
eine dauerhaftere Are zu firirgn, nach einigen Tagen 
auf dem reibenden Theile Queckſilberkuͤgelchen gefuns 
den ‚babe, welche er vorher nicht bemerft hatte; es 
ſchien ihm daher eine Zerfegung vorzugehen. 


Was die Faffung der Gfasfcheibe betrifft, um 
dadurch das Zerfpringen derfelben zu verhüten, fo gibt 
Wildt folgende Einrichtung an: auf der Scheibe find 
hölzerne Schäffeln mit Gummilack und etwas Terpens 
ein, in Weingeiſt aufgelöft, angefittet, welche, wie 
die Scheibe felbft, in ihrer Mitte eine runde Oeffnung 
haben, fo-groß, daß die mir einem weichen Leder ums 
wickelte metallene Achfe dadurd paßt. In den Hoͤh⸗ 
len diefer Schuͤſſeln befinden ſich zwey Meffingplats 
ten, wovon die eine auf der einen Seite des Glaſes 
an die Achſe feſt angeloͤthet, die andere aber auf der 
andern Seite des Glaſes beweglich iſt, welche jedoch 
durch Stellſchrauben auf die, Achſe feſt geſchraubt wer⸗ 
den kann. Eine jede von dieſen beyden Meſſingplatten 
traͤgt ſechs Schrauben, welche einander gerade gegens 
überftehen. Die hölzernen Schüffeln werden durch 
hölzerne Deckel, weldye genau auf jene paflen, ges 

ſchloſſen. 
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blofien. Diefe Deckel verhindern zugleich, daß die 
ektriſche Materie ſich auf die metalliſchen Platten 
irft. Die Schuͤſſeln mit ihren Deckeln ſind von 


uͤrrem Birnbaumholz, anfaͤnglich nur grob gedreht, 


ernach zweymal im. Backofen getrocknet, noch gam 
yarım mit ſiedendem Leinoͤle eine ganze Stunde lang 
ekocht, aus dem noch ſiedenden Oele herausgenom⸗ 


ven, nachher in die erforderliche Form fein gedreht, 


nd fogleich mit einee Gummiladauflöfung dreymal 
berfirnißt, Bis ihre Oberſlaͤchen ſchon absetundet und 
iegelglart fi fi nd. 


Die metallene Achſe der Glasſcheibe iſt aus zwey 
Stücken zufammengefeßt. An, den Ende des einem 
ztuͤcks ift eine. oblonge Oeffnung gemacht, in welche 
n eifernes Plaͤttchen an dem Ende des andern Stuͤcks 
icht ganz genau, fondern nur fo paßt, daß ein Eleis 


er Spieleaum bleibt. Diefe-Vortichtung leiftet vors . 


iglich den Mugen, daß, wenn etwa an der Kurbel 


hief gedreht werden follte, welches doch nicht allemal ’ ' 


rmieden werden kann, diefes feinen nachtheiligen 
influß auf die Lage der Glasſcheibe habe. Die 
scheibe wird vermittelſt einer Ru an der Achſe in 
mlauf gebracht. 


Der erſte Leiter in ein — metallener hohlet 


plinder, welcher au beyden Seiten in Kugeln aus⸗ 


bt. Aus der einen Kugel gehen zwey gebogene Arne 


raus, an deren Enden ſich die Einſauger be nden, 
ie gewoͤhnlichen Schalen, in welchen ſonſt die plzen 
ſtecken pflegen, ſind als ſchaͤdlich verworfen worden; 
deren Stelle werden laͤnglicht runde Hoͤlzer, wel⸗ 

"in Leinoͤl gekocht und uͤberfirnißt find, gefegr, wel⸗ 
die Spitzen tragen, die durch eine metallene Zwinge 

dem Leiter in Gemeinſchaft ſtehen. In der andern 
Gg 2 Kugel 


4 


ı 
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Kugel des feitene- befinder fich eine Oeffnung, durch 
welche eine kleinere Kugel au einer Stange in den Lei⸗ 


ser bineins und herausgefhoben werden, fann. - Der 


ganze feiter ruht auf zwey hölzernen Pfeileen von 
Kirſchbaumbolz, welche im Backofen gedoret und 5 
Stunden lang in Leinoͤl gekocht und überfirnige find, 
Sie find in hölzerne, ebenfalls in * gekochte Kapſeln 
gekittet. 


„Unter dem Fußgeſtelle befinden fich an beyden ent⸗ 
gegengeſetzten Enden herabpangende Draͤthe, wovon 
der eine eine Leitung von dem obern Theile der Mas 
ſchine nach der Erde bewirkt. An diefem obern Theile 
der Machine, fo wie auch von dem Fußgeftelle aus, 
find dünnere Dräche mie dem Meibzeuge in Verbin 
dung, wodurch den Kiffen die Elektricitaͤt aus der 
Erde zugeführt wird. Der andere zus Erde hers 
abhangende Drath dient, die Erde mit dem erften keis - 
ter in eine leitende Berbindung zu bringen, zu welcher 
Abficht von dem Fußbrete an bis zum erften Leiter noch 
ein dünner Drath angebracht wird. 


: Während. der Zeit, da man fowoßt bie Gotinder 
als Scheibenmajchinen zu einer größern Vollfommens 
‚ heit zu, bringen fuchte, gerierhen die. Naturforſchet 
unter fi in einen Streit über die Frage, ob die Cys 
lindermafchinen oder die Scheibenmafchinen die meiſte 
Elektricitaͤt erzeugten? _ Seitdem die große Teyleriſche 
Scheibenmaſchine verfertigt und ihre erſtaunende 
Witkung bekannt wurde, ſchien es entſchieden zu fenn, 
daß die Scheibenmaſchinen eine weit groͤßere Wirkung 
hervorzubringen im Stande ſeyen, als die Epliudermas 
ſchinen. Man glaubte die Gründe vorzüglich darin 
- 40. finden; J 
Fe ee 1. 


“. 
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1. Werde: durch das Anbringen: der: vier Kiffen - 
in den Scheiben eine weit größere Meibfläde verur⸗ 
acht, als bey den: Cylindermaſchinen durch ein einzi⸗ 
we Kiffen, und. =. 005 te au 

2. fey man bey ‚den Scheiben im GStandr,;d 
)berflaͤche des elektrifchen Körpers viel weiger | 


ehuen, ‚als es bey Eylindern möglich ſeyy. EEE 7.7. Dune 


s +; nt 3.5133 2 rg 

„Bohßnenberger *) fuchte eine Verehrung. na; 
uftellen, . woraus ec beſtimmt ſolgern more, sp 
ie Scheibenmafchinen den Cyliudermaſchinen aljer⸗ 
ings vorzuziehen ſeyen. Dagegen . bemerfte,:oben 
tüpn N, daß Bohnenberger Data voraus. 
efeße habe, welche gar nicht Angenommen wer⸗ 
en koͤnnten, umd zeige, daß Eplindermafchinen nicht 
Hein an Wirffamkeit den Echeibenmafchinen ‚gleich 
mmen koͤnnten, fondern daß fie auch den. Scheis 
enmafchinen eheils wegen der getingern Koften, sheils 
gen der bequemern Behandlung, und theils auch,‘ 
egen der geringern. Gefahr des Zerbrechens des elel⸗ 
iſchen Körpers weit - vorzuziehen feyen. Auch .ber 
erft Lichtenberg ®), daß nah Nicholfon's 
maueret Berechnung ein gläferner Eylinder von- 9 
ol im Durchmeſſer mie einem Reiber von. 73 300 
inge gerade fo viel leiter, als van Marum’s eigene 
Rafchine aus zwey Scheiben. von 33.304, welche 
ft 30 Mat fo viel koſtete. Dagegen erinnere aber. 

F — der 


2) Dit Fertenung f Beſchreibung ‚neuer Eilektrifttm, 
. II f . 


a) Die neueften Entdeungen In der a und -- 
5 


medic. Elektric. Leipz. 1796.8. ©. 
b) Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre, Anmerk. 
zu $.500, - —WMWW N ; 
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der Ueberſetzer der neueſten Schrift: von: Cuthber⸗ 
fon); dag dieſe von Nicholſon angegebenen Ber 
ſtimmungen keineswegs beftepen koͤnnten. Er ‚wife 
zwar nicht, nach welchen Thatſachen Niholfon 
dieſe Berechnung angeſtellt habe; ſollte fie aber wirk⸗ 
‚ Vieh: gefcheßen: ſeyn, ſo habe emweder Nich ol ſon die 
neuen Verbeffenmgen von van Marum nicht ges 
mußt, oder e ae. wie gewoͤhnlich, nichts für gut 
was icht engfif en ‚Ürfprungs fen. Ver⸗ 

fche man Die "Angaben von Miholfon mit denen 
vdn van Darum, fo ergebe ſich ſogleich die Unrich⸗ 
tigkeit der Vepänpung. Nach Richolſ on muß 


man feinen Hfölligen Cylinder 11,7 Mal umdreben, 


mr Quadratfuß Belegung zu laden, und dazu wer⸗ | 
den 54 Sefuride Zeit verlange ; "au, muß er 188 


r Quabratfnß reiben, um jene iadin zu bewirken. 


Ban’Marum'lader in feiner doppelten 32zolligen 
Mafchine im Mittel 15 Quadratfuß Belegung mit 
15 umdrehungen/ folglich 1 Quadtatfuß mit 1 Unn 
drehung. “ Da nach. Cuthberſon's Angaben die 
Darumfcen Kiffen oßne Math’ 1oo Zoll fang find, 
ſo iſt die geriebene Fläche an allen 4 Flachen der beyden 
Scheiben 2464 Quadratzoll ="19,2 Quadrarfuß, 
alſo die zur Ladung von 1 Quadratfuß Belegung noͤ⸗ 
tbige geriebene Fläche fo groß, wie bey Nichoſſon. 
Da aber Euehberfon gezeigt hat, daß die Marums 
ſchen Kiffen 3. Zoll zu kang find, und nur 7 Zoll lang 
ſeyn ſollten, fo ift die geriebene Fläche bey einer Um— 
drehung nur 2198 Quadratzol.— 15,2 Quadratfuß, 
und fo viel ift zur Ladung von 1 Quadratfuß nöchig, 
folglich u. bie Mannjäe Mafgine beſſer die die 
ichols 


€) Afenun von- der ittelkke Dritte dertſeb· Leipz. 
1796. 8. ©. 97. 
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Nicholſonſche. Da endlich eine Umdrehung gar fügs 
lich in weniger als einer Sekunde gemacht: werden 
kann , mit dem Cylinder aber zu 15 Umdrehung. 
st Sefunden erfordert werden , fo wirft die Scheis 
benmafchine in. gleicher. Zeit ſechsmal ſtaͤrker. Wuͤr⸗ 
den num noch mit Ladung fhr großer Batterien von 
4 bis soo Quadratfuß Proben angeftelt, fo würde, 
ber Enlinder vieleicht gar nicht im Stande ſeyn, die 
felben goll zu laden. Was endlich den Preis betrifft, 
fo wiſſe er niche, wie Nicholſon rechne. Geſetzt 
auch, die Marumſche Mafchine koſte 600 Gulden, 
fo müffe nach dem angegebenen Verbaͤltniß eine Cy⸗ 
lindermafchine zo Gulden koſten. Er habe aber meßs 
rere mit 7jöfligen Cylindern und einigen Flaſchen mit 
100 Tbhalern bezablen ſehen. Er getraue fih aber, 
eine Marumfche Maſchine um i150 bis 200 Gulden 
zu verſchaffen, und ſo theuer ſeyen engliſche Cylinder⸗ 
maſchinen beynahe auch. 


Es war ſchon laͤngſt bekannt, Daß die gute Wirk⸗ 
ſamkeit einer Eleftrifirmafchine vorzüglid auch von: 
einer guten und fchicflichen Form des erſten Leiters abs 
bange. Seit langer Zeit war man ſchon der Meis 
aung, daß unter zwey Leitern von derfelben Maffe 
yerjenige die: meifte elektriſche Materie aufnehme, wel⸗ 
her die größte Oberfläche beſtzt. Dieſen wichtigen 
Hegenftand ſuchte Volta?) durch unwiderſprechliche 
Verſuche in ein helleres Licht zu ſetzen. Er ſagt, es 
en bewieſen und. von allen Phyſikern angenommen, 
aß die Wirkſamkeit der Leiter: nicht mit ihrer Maffe, 
ondern mit ihrer Größe und Oberfläche im Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehe. Daher gebe man den Leitern, um fie eben 

- p 
d) Rozier jourmal de phyfig. 1779. 
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fo wirkſam als bequem jum Gebrauche zu machen, 


eine cplindeifche Geſtalt, weil es zu nichts. dienen 


würde, wenn man fie ganz maffiv machen wolle, 
Ueberhaupt muͤſſe man den Leitern eine anſehnliche 
Größe und Oberfläche zu geben ſuchen. 

Volta bemerkt, daß noch Niemand, fo vieler 
tiffe, wahrgenommen habe, dag von zwey Leitern 
- von gleicher Oberfläche derjenige, welcher am längften 


ſey, eine flärkere Wirkſamkeit Außere, als derjenige, 
welcher dicker, oder breiter ift. Einige Verſuche, 


welche auf die Wirkung der eleftrifchen Atmoſphaͤten 
eine Beziehung hatten, gaben ihn’zu diefer Entderfung 
Gelegenheit, und fegten ihn zugleich in den Stand, fl 
gende Säge. feftzuftellen: Die Größe eines Leiters fat 
auf feine Wirkſamkeit weit geringeren Einfluß, als 
feine Länge; die Pugelrunde Geftafe ſchickt fih om 
wenigſten zu Leitern, beffer die cyliudrifche; ſelbſt bey 
den Cylindern ift der Vorthell, welchen man von der 
Vergrößerung des Durchmeſſers zu gewinnen glaubt, 
‚wo wicht ganz und gar eingebildet, doch wenigſient 
ſehr klein und uungleich geringer, als derjenige, wel⸗ 
chen man erhält, wenn man ihnen eben fo viel Oben 
fläche in der Länge gibt; mir einem Worte, es hilft 
wenig, wenn ein Leiter ſehr Dick, aber viel, wenn et 
ſehr lang ift. er 


Un „alle diefe Säge entfcheidend barzuftellen, 
nahm er drey hölzerne Cylinder, wovon der erfle 1 
Fuß lang war, und 4 Zoll im Durchmeſſer hatte; 
der andere doppelt fo lang und halb fo dick, und det 
dritte 8 Mal länger, und eben fo viel Mat dünner, 
als der erfie. Die Oberflächen dieſer Cylinder waren 
einander gleich; fie enthielten nämlich, ohne die ſphaͤ 
sifhen, am ihren Enden befindlichen Köpfe = zu 
rechnen, 


” 
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rechnen, ı Quadtatſuß. it drey waren überfülßere, 
und ſeht polit. — 


Nah dem allgemein. angenomnienen Geſetz, 


daß die Wirkſamkeit der Leiter im Verhaͤltniß mie 
ihren Oberflächen ſteht, würden dieſe Leiter haben fähig 


ſeyn muͤſſen, eine gleiche Menge elektriſcher Materie - 


aufzunehmen und zu behalten. Der dickſte Cylinder 
mußte ſogar eine größere Menge. eleferifcher Materie 
in ſich enthalten ; weil-er wegen der Dicke feiner Köpfe 
eine ‚größere Oberfläche hatte; allein. Volta fanb 
gerade das Gegentheil; denn der zweyte enthielt eine 
zweit, beträchtlichere Menge eleftrifcher Materie, als 
der erſte; und der dritte war ungleich flärker, als eis 
„ner von den beyden erſtern, und fogar flärken, als 


diefe beyden zufammengenommen,. geladen.  Hierbey 


entſtand aber die Frage, ob es nicht Örenzen gebe, wa 


die vermehrte Länge der Seiter nicht mehr Die verrins 
gerte Dicke derfelben erfege? Volta bat auch diefe 


Frage zu beantworten gefucht. Er zeigt, daß fich die - 


Elektricitaͤt in der Luſt verliere, wenn dee Durchmeſ⸗ 
fer des Leiters nicht größer ſey, als von einem ftarfen 
Kupferdrathe, und daß Ddiefes folglich die Grenzen 
find, über welche die Verringerung der Dicke der Leis 
ger nicht ausgebehnt werden dürfe. Wäre dieß nicht, 
fegt Bolta hinzu, fo würde ein dünner Kupferdrath, 
der. aber lang genug wäre, um eine Oberfläche von ı 
Duadrarfuß auszumachen, einen weit wirkfamern. eis 
ser abgeben, als ein Eylinder von 8 Fuß Länge und 
6 Linien im Durchmeffer. Er würde unftreitig einen 
größern Grad von Wirkfamfeit haben, weil eine bes 
trächtlichere Zeit nörhig iſt, ehe er den nämlichen Grad 
yon.Stärfe, welcher durch das Auseinandergehen von 
Fäden angedeutet: wird, a und weil folglich, 


35 bey 
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Sen einem gleichen Grad der Stärke, der aus dieſem leſ | 


ter gezogene Funke weit ſtaͤrker ſeyn und eine weit heſ⸗ 
tigere Erſchuͤtterung verurſachen wuͤrde. Bolta fin 


det daher den Durchnieſſer von 6 Linien für überfib © | 


berte Stäbe mehr als hinreichend, : um ihren den 
öchften Grad der Stärke zu geben. Hiernach hatte 
ch Volta einen Leiter verfertigt, „welcher eine er— 
ſtaunende Menge elektriſcher Materie in ſich ſaßt, und 





dıffen Funken eine kaum außpuaktenbe Grfahätierang 


verurfachen. Er beftcht aus 12 Staͤben von der a 
gegebenen Groͤße und Geſtalt, welche zuſammengenom⸗ 
men 96 Fuß lang find, und nur 12 Duadrarfuß 
Dberfläche haben; folglich nicht mepr , als ein Eplins 
der, weicher 6 Fuß lang ımd 8 Zoll im Dutrchmeſſet 
iſt. Wenn man aber dieſe Staͤbe in eine lange Reihe 
ſtellt, ſo uͤbertreffen ſie in Anſehung der Menge der 
eleftrifchen Materie, welche fie aufnehmen fönnen, 
amdiin Anfehung dee Stärke ihrer Wirkungen eine ähm 
liche Röhre. j 


Volt a's Entdeckung. gilt aber. bloß von der ein⸗ 
fachen Elektricitaͤt. Denn wenn man Verſuche mit 
der verſtarkten und erſchuͤtternden Elektrieitaͤt anftelen 
will, fo thut ein kugelſoͤrmig geſtalteter Leiter weit 
beſſete Dienfte als ein ehlindriſcher, bey welchem ſich 
eine Flaſche weit langſamer ladet, als bey jenem. 
Uebrigens würde man ſich auch ſehr betruͤgen, wenn 
man glauben wollte, daß man deſto groͤßere Funken 
aus dem Leiter berausziehen koͤnne, eine je größere Aut 
dehnung man demfelben gäbe. Ein Leiter, welchet 
1ojollige Funken gibt, in Verbindung mit einem zweh 


ten Leiter gebracht, deren Dimenfionen nah. Voh 


ta's Vorſchriften eingerichtet, d. h. 8 Ellen lang, 
JZoll dick und mit Kugeln an beyden — 
t 
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ſehen wären würde nur Funken von 1 Zoll Länge 

geben. ‘Allein diefe Funken würden auch von-efnee 
ſolchen Intenſitaͤt feyn, daß fie fehr lebhafte Erſchuͤt⸗ 
terungen in.den Ellenbogen ; Öslenken verurfachen wuͤr⸗ 
den. - Um alfo bloß indie Augen faende Funken von 
elner anſehnlichen Länge aus dem Lelter zu ziehen, ber 
ruht alles darauf, daß man ein gutes Verbaͤltniß zwi⸗ 

fchen der Erregbarkeit des urſpruͤnglich elektriſchen Körs 
pers und der Größe des erſten Leiters auffinde.Ueber 
dieſen wichtigen Punkt find aber noch wenig Unters 
fuchungen angeftelle'worden. - Bloß ein. einziger Auf⸗ 
aß hierüber finder fich in den Miatertalien für Elektri⸗ 
Per‘) Es wurden nänlich bey einer Zeugmafchine, 
deren Cylinder 3 Fuß lang und 2 Fuß im Durchmeſſer 
war, fieben Leiter verſucht, und die’ Länge der Fund 
Pen, welche einem jeden dieſer Leiter abgetvonnen wers 
den konnten, mittelſt eines allgemeinen Ausladers von 

Henley beſtimmt. 


Der erſte Leiter war 3 Fuß 4 Zoll lang, und 
hatte 1, Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer; der andere hatte 
eine Länge von 5 Fuß, und im Durchmeſſer 10 Zoll; 
der dritte war ı Zuß 10 Zoll lang, und im Ducchs 
meſſer 4 Zoll; der vierte 10 Zoll lang und 4 Zoll im 
Durchmeſſer; der fünfte 2 Fuß 3 ZN lang, und 1 
Zoll im Durchmeſſer; der fechfte 2 Fuß lang, und 
im Durchmeffee 1 300; der fiebente 1 Fuß 6 Zoll lang, . 
amd 3 Zellim Durchmeſſer. ! 


> Die Kus dem erſten Leiter gezogenen Funken be⸗ 
trugen 43 Zoll in der Laͤnge, und waren ſehr flark. - 
Die Funken aus dem zwenten $eitee waren nur 3 Zoll 
Tang. Wurden Hingegen diefe beyden Leiter mie eins 
ander verbinden, fo betrug aledann die Laͤnge der Fun⸗ 
En “ gem 

e) Zweyte Lieferung. ©. 95 - 103. 
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Een bey einer frepilligen — des Leiters gegen 
das Elektrometer 35 Zoll. 


Der vierte Leiter 26 Ajollige gFunken; der 
fuͤnfte und ſechſte Leiter gaben beyde Funken von r 
Zoll tänge; der fi ebente Leiter endlich harte nur * 3 zu 
lange Funken. 


Um aber die. feiter genauer zu ven, Sebienee 
man ſich flatt des Henleyichen Elektrometers einer 
Verſiaͤrkungeflaſche von 88 Quadratzoll Belegung, 
Der Laneſche Funkenmeſſer wutde 1 Zoll weit von der 
Kugel der Flaſche entfernt. Die 6 erſten Leiter lade⸗ 


ten die Flaſche bis zur freywilligen Entladung mit 10 


Umdrehungen des Cylinders; und eben dieſe Anzahl 
dee Umdrehungen war notbwendig, um die Flaſche 
an den beyden erften mit einander verbundenen Leitern 
zu laden. Dur allein der fiebente Leiter machte eine 
Ausnahme; denn die Flaſche entladete fih an ihm 
ſchon bey 8 Umdrehungen des Cylinders. Doffelbe 
erfolgte, wenn man fi eines bloßen Draths von 8 
Zoll tänge als erſten teiters bediente. Hieraus wurde 
geſchloſſen: 


1. Daß viel auf den Flacheninbalt des erſten 


— "anfomme;; ob fange oder. kurze Funken aus 


demifelben gezogen werden können, und daß daher die 


Dimen ſionen des erſten Leiters ſchlechterdings mit am 
gegeben werden muͤſſen, wenn man die Laͤnge der Fun⸗ 


ken als einen Beweis der Staͤrke einer Mafgine braus 
gen will. 


2. Daß man. aus Verfucen beftimmen möge, 
welche Größe des erften Leiters ſich am -beften zu dem 
urfprünglichen elektriſchen Körper fchicke, um aus. dem 
felben die größten Funken heraus chen zu koͤnnen. 

3. 


I 7% 
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3. Daß. es beſſer fey, den erſten Leiter zu groß, 
als zu Plein zu machen, weil im etften Halle die Fun⸗ 
ken zwar kuͤrzer, aber deſto kraftvoller ſind. 


4.Daß die große Teyleriſche Maſchine, ſo an⸗ 
ſehnlich auch die Funken des erſten Leiters ausfallen, 
dennoch größere Funken geben müßte, wenn die Ober⸗ 
fläche diefes Leiters größer und der erregten Elektrici⸗ 
sät meht proportionirt gemacht worden waͤre. 


Auch fing man in dieſer Periode an, flort der 
Einfaugefpigen Empfangſtuͤcke ohne Spigen an die 
Mafchine zu bringen. Im Jahre 1782, wo Cut h⸗ 
berfon feine Abhandlung von der Elektricitaͤt herauss 
gab, hat er ſich Bereits Empfangſtuͤcke ohne Spigen 
an beyden von ihm befchriebenen Mafchinen bedient,‘ 
ohne jedoch den Grund anzuzeigen, warum er eine 
ſolche Aenderung getroffen habe. Seine Empfangs 
ſtuͤcke beftanden aus einem ſtarken Meffingdrathe von 
der tänge der Reibzeuge, deſſen beyde Enden mit Rus 
geln verfeben waren. -Diefe Einrichtung murde in 
England zuerſt nachgeapme. Micholfon verfichere 
in feinem Auffaße vom Jahre 1789 , daß er fich nies 
mals der Spigen als Zuleiter bediene. 


Ban Marum bemerkt 9, daß er an den eins 
faugenden Urmen der Leiter der Scheibenmafchinen, 
weiche mit Epigen find, den Fehler wahrgenommen 
babe, daß die Spigen, melde der Achſe am naͤchſten 
find, Straplen gegen die Achfeund gegen die Keiber, 
dder gegen die bloßen Reiber ſchicken, mern die Achfe 
zut iſolirt iſt. Er thut, ale wenn er von Cuthber⸗ 
ſon's und ne En diefee Art 

gar 


ED) Beſchreibung rin⸗enenen Stettefemafätne. Zweyte 
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‚gar nichts weiß, und fuͤhrt an, daß er zur Verminde 
rung dieſes Fehlers im Februar 1790 den Verſuch ge⸗ 


J macht habe, ob walzenfoͤrmige Leiter ohne Spitzen 


nicht eben ſo gut zu ein ſaugen der Leitern dienen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie nicht über # Zoll von der getiebenen 
Flaͤche entfernt wuͤrden? Da er nun dieſen ſeinen Pen 
fuch gut fand, fo ließ er die Spigen weg. Dil 
Einfauger waren 2 Walzen von 6 Zoll tänge und 24 
Zol Breite, aus dünnem Kupfer, ‚welche fi in 2 
Halbkugeln endigten: 


Dach der Zeit haben mehrere Künfter waljen 
foͤrmige Einfauger ohne Spigen an den Mafchinen 
angebracht, und dazu nicht Metall, fondern —1* 
tendes Holz gebraucht. 





Bey der großen Tenferifchen Maſchine bar van 


Marum 3) wahrgenommen , daß die Glasfäulen, 
welche den erften Leiter trugen, die demfelben zugefühtte 
Elektricitaͤt größtenteils abführten. Daher ließ 
kurz unter dem Leiter jede Glasſaͤule mie einer Kugel 


von 8 Zol im Durchmeſſer, die aus Harz und Wade 
beftand, verfehen. Dieſe Vorrichtung entſprach zwar. 
anfänglich der Abſicht völig: allein die Kugeln u 


bieten bald Riſſe, und die Elektricitaͤt ſtroͤmte aus dier 
fen in einer ſolchen Menge heraus, daß num nicht mehr 
Kraft in den Leitern übrig blieb, als vorher, da dit 
ftarfe Abſtrahlung nach der woch nicht voͤllig iſolitten 
Achſe ſtatt fand. 

Endlich kam van Marum auf den Gevanfin, 


daß eleferifirte Körper ihre Krafe nicht durch Spigen 
Derlieren, wenn diefe weniger erhoͤht ſind, “1. 5 
rige 


’ 


2) Betäreibung — men, ——A— er. 
1786. 4 ©. 6 
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übrige Theil der Oberflaͤche. Dieß brachte ihn auf die 
Vermuthung, daß er vielleicht Bein fchicklicheres Mittel 
finden koͤnne, das Abftrömen der Elektricitaͤt längft den 
Säulen zu verpüten, als ſtatt der Harzkugeln hohle 
kupferne Kugeln an die Glasſaͤulen zu bringen, an 
welchen der untere Rand einwärts gebogen if. Als 
der Berfuch mie ſolchen Körpern 8 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fee angeftelfe wurde, fo nahm man demungeachter au 
dem untern converen Rande der Kugeln Ausſtroͤmun⸗ 
gen der Elektricitaͤt wahr. Um nun diefen nachthei⸗ 
ligen Umſtand ganz bey Seite zu ſchaffen, wurde der 
Durchmeſſer dieſer Kugeln bis auf 1 Fuß vergroͤßert, 
und nun hoͤrte alles Ausſtrahlen laͤngſt den Glasſaͤulen 
auf. Da es ſchwer iſt, ſolche kugelfoͤrmige Koͤrper 
genau zu verfertigen, fo har felbft van Marum bey 
feiner neueften Elektriſirmaſchine ähnliche Körper von 
Mahagonyholz angebracht, und verfichert, daß er fie 
me Verhuͤtung der Abftrahlung der Elektricitaͤt laͤngſt 
yen Glasſaͤulen fehe gut befunden habe. Statt dies. 
es Holzes ift nah Reifer’s b) Bemerkung eben fo, 
zut gedörrtes und in $eindl gefottenes Kirfhbaums oder 
Nußbolz. 

Eine aͤhnliche Nachahmung dieſes Gedankens 
‚es Hrn. van Marum hat Cuthberſon gemacht, 
ndem er die folirfäule des erften Leiters mic einem 
darzüberzug an zwey verfchiedenen Stellen bedeckt, 
eren größte Dicke mit der Dicke des Glafes etwa 4 
zoll, feine tänge aber etwas über 8 Zoll beträgt. 

Da es befannter wurde, daß im Badofen ges 
Örrtes Holz ſich als Michrleiter zeigt, fo Pam Pickel 
a Würzburg‘) auf den Gedanken, flatt des Glaſes 
uim elektriſchen Körper Breter von gedoͤrrtem Holze 

zu 

h) Gothaiſch. Magazin. ©. VII. 6: 3. ©. 74. 
i) Experim, phyf, med. do eleäiricitate. Wirceb. 1778. 8. 
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| zu nehmen. Diefen feinen Gedanken brachte er auch 
mit Erfolg in Ausübung. 


Kohlreif ) in Petersburg gebrauchte bey fi 
ner, Glasſcheibenmaſchine hoͤlzerne Scheiben, wenn er 
negative Elektricitaͤt erhalten wollte. Dergleichen ver 
fertige man aus wenig harzigem Holze, und. durds 
bohrt fie mit vielen Meinen Löchern, damit die von den 
hintern Reibern erregte Elekericjtät fogleich zu den Yufı 
fangsfpigen des Conduftors komme, welches fenft 
nicht erfolgen würde, weil das Holz die-elektrifche Nu 


terie nicht fo leichte über feine Oberfläche gehen läßt, | 


als das Glas. Hierauf wird die Scheibe geglättet, 


und über einem ſtarken Kohlenfeuer geröfter, micht abet 


gebrannt. Die Meiber Hierzu find Lurzhaariges 
Mauchwer?, als z.B. Maulwurfsfell u. f. m. Die 
feidene Einfaffung, welche Kohlreif dem Kiffen iur 
pofltiven Eleftricitäe gibt, ſcheint ihm Gier Hberfläflig 





zu ſeyn. Gleich nach dem Roͤſten wird die Scheibe, 


“  welche-fich gewöhnlich etwas zu kruͤmmen pflegt, job 
fchen weiches Papier gelegt, und mir Gewichten bu 
fhwert. j 

Ban Marum !) fchlug flatt des Glafes «int 
Scheibe von Gummilack vor, deren unterer Tpeil in 
ein Gefäß von Queckfilber reicht, und fich beym Um 
laufen an daffelbe reibt. Dieſer Vorſchiag har at 
feinen Benfall gefunden. _ — 

Schon im Jahre 1772 rietb Ingenhouß”) 
wegen der Zerbrechlichfeit und Koftbarkeit er 

N 


k) Gothaiſches Magazin. B.I. St. 3. ©. 10, 

)) Abhandlung über das Elektriſtren; a. d. Hollaͤnd. von 
Möller. Gotha 1777. s 

m) Vermiſchte Schriften von Molitor. Wien 1784 9 
8. B. IL ©, 18I. . ; 


2. Sebidem Pop ei; 8. vond, Elektrieitãt. 481 
Glabſcheiben runde mit Eopal oder Bernſteinfirniß ER 


uͤber zogene Pappendeckel zu gebrauchen. 


Zum bequemen Gebrauch im Kleinen beſchreibt 
er eine vow ihm im Jahr 1780 erfundene Maſchine, 


welche wenigen Beſchaͤdigungen ausgeſetzt iſt, und an 
der Wand aufgehaͤngt werden kann. Der elektriſche 


Koͤrper iſt ein ſtarkes 8 bis 9 Zoll breites und 2A 


bis 3 Fuß langes Stuͤck Seidenzeug, welches mit 


einem Firniß oder einer in Weingeiſt gemachten Gies 
gellackaufloͤſung überzogen iſt, und zwiſchen einer dop⸗ 
pelten Kupferplatte, die mit Hirſchbaut oder Kaßens 
fell überzogen ift, gerieben wird. Die Kupferplatte 
ift duch Glasſtangen mit zwey .meffingenen Sräben 
verbunden, , welche eine Spalte zwifchen fich laſſen, 
durch welche das Seidenzeug gleich nach der Reibung 
Ducchgeht. Diefe Stäbe nehmen aljo die Elektrici— 
sär an, und dienen als erfie Leiter Zum Anſpannen 
befinden fich am obern und unsern Ende des Geidens 
zeugs Leiſten mit hölzernen Kugeln, durch welche feis 
dene Bänder gezogen werden, woran man das Ganze 
oben an-einen Nagel hängen, und unten mit der Hand 


-fpannen kann. Mit der andern Hand wird eine ey⸗ 


lindriſch geſtaltete Berftärfungsflafche fo geftellt, daß 
ihre äußere Belegung die reibenden Platten, und ihre 
obere mit der innern Seite verbundene Haube die zum 
Leiter dienenden Stangen mittelft angebrachter Stifte 
feft haͤlt. Mit diefer Flasche wird auf und abgefaßs 
zen, und zugleich dan. Reibzeug und der Leiter mit fich 
genommen, wodurch die Eleftricität erregte und die 
Flaſche geladen wird, welcher Ingenhouß zugleich 
die Einrichtung gegeben hat, Daß in ihe alles zum 
Lichtanzünden noͤrhige aufberwapre werden Ban. 


Siſcher's Gefh.d.pbyf. vd DB: Herr 


| 48 av. Bon Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


Here Legationsrath Lichtenberg ”) in Gotha 
gab im Jahr 1781 eine Mafchine -an, melde aus 
einer mit mollenem Zkuge überfpannten Trommel bu 
ſteht, und dutch ein Kohlfeuer erwärmt eine betraͤcht⸗ 
lich ſtarke Elektricitaͤt liefere, weiche allen Phyſikern 
bekannt iſt. 


Auch find in den neuern Zeiten zu dem elekttb 
fchen Körper an det Machine merallene Scheiben ge 
“braucht worden, die fih an Kagenfell reiben, und 
eine beträchtliche Wirkung hervorbringen °). 


Was das eleftrifche Amalgama betrifft, fo hat 
man in diefem Zeirtaume durch mancherley Verſuche 
ebenfalls Miſchungen gefunden, welche die Wirkſam⸗ 
keit der Elektricitaͤt in einem weit hoͤhern Grade bu 
foͤrdern, als es vordem der Fall war. Higgins?) 
Amalgama beſteht aus 4 Theilen Queckſilber und 
1 Theile Zink, welche. kalt zufanımengerieben, und 
“auf folche Are vereinigte werden. Allein von Kiew 
manyer zu Wien fand, daß dieſes Amalgama mit den 
uͤbrigen Arten folgende Fehler gemein: habe: 1. trenne 
ih das Queckſilber vom Metalle, mit welchem es 
amalgamirt war, und falle entweder als Fleine Kügeb 
chen auf das Meſſing der Majchine, oder es hänge 
ſich mit dem Fette an das Glas, und ſchwaͤche di 
Durch feine Erregbarkeit; 2. merde die Mafchine, wenn 
'man eine beträchtlihe Zeit mie Elektriſiren anhalle, 
ſchwaͤcher, und man muͤſſe entweder die Kiffen von neuem 
mit Amalgama verfehen, oder fie:gar mit einem a 

« 

a) Gothaiſches Magazin. B. II. St. J. ©. 118. 
0) Guͤtle Beſchreibung verſchiedener Elektriſirmaſchinen. 

Leipz. u. Nuͤrnb. 1790. 8. 


p) Philoſoph. Transadt. 1778. Vol. XVIII. P. II. n. 3b- 
und Rogier Journ, de phyſ. Tom. XVI,. p. 373. 
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oder mit Loͤſchvapier ſaͤubern; 3. werde die Rei—⸗ 
ng wegen des Fettes, womit das Amalaama feſt 
halten werde, und wegen des ſtaͤrkern Drucks der 
ſſen gegen den utſpruͤnglich elektriſchen Körper, wozu 
an, um die immer mehr überhandnepmende Traͤgheit 
e Mafchine wieder zu erfeßen, feine Zuflucht neßs 
en muͤſſe, gar zu ſtark. Bon Kienmaher wurde 
durch veranlaßt, ein neues Amalgama zuſammen 
ſetzen, welches alle dieſe Fehler vermeiden ſollte; 
der war fo glücklich, ein folches zu enrdecken, wels 
:8 auch noch heutzutage für das wirkſamſte gebalten 
rd. Der Mechanitus Bienvenu‘) zu Paris | 
ndigte anfänglich diefes Amalgama als ein ſchwarzes 
ulder an, ohne anzugeben, woraus es zuſammenge⸗ 
tt ſey; von Kienmaner aber machte es hernach 
einem, Briefe an Ingenhouß befanue!), Es 
Rebe aus 2 Theilen Queckſilber, nr Tpeite gerets 
jten Zink und 1 Theile Zinn; man ſchmitzt näms 
h den Zinf mit dem Zinn zufammen, gießt piers 
er, noch ehe es erfälter iſt, das Dueckfilber, und 
pre alles mit einem eifernen Sparel um. Goll 
er das Amalgama in einer ziemlichen Quantität ges 
che werden , fo iſt e6 Megen des Queckſilber⸗ 
mpfs und der daher entftehenden Gefahr für die 
efundheit allemal ficherer, ‚den gefchmolzenen Zink 
t dem Zinn in eitte hölzerne, inmendig mit Kreide 
sgeftrichene Büchfe, morin das. Queckſilber ſich 
findet, und weiche mit einem Deckel. verfchloffen 
rden kann, zu gießen, und felbige verfchloffen auf 
n Boden pin und her zu rollen Das daher ents 
| ſtehende 


Y Journal de Paris, 1788. ti 236, » 


r) Journal de phyfigue Adut 17884 
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ſtehende Amalgama wird als dann, ‚fe es noch erfals 


‚tet, auf eine marmorne Platte oder in fleinerne oder 


gläferne Mörfer gegoffen, und. ſo lange gerieben, bis 
es ganz fein iſt; anfänglich ſieht es ganz weiß aus, 
mird aber nach und nach grau, und zuleßt ganz 


7 ſchwarz. Wenn es alt wird, zerfällt es gan, in 


Staub. Diefes efeftrifche Amalgama trägt man auf 


die mit etwas Talg beftrichenen Kiffen mittelſt eines 
Meffers dünn auf, oder man vermengt das. Pulver 


felbft mit etwas Talg zu einee Salbe, und — | 


biermie die Kiffen ganz duͤnn. 
Kienmaher machte nun bey feinem Ynalgana 


| noch folgende Bemerkungen; 


Wenn er fich bey feinee Scheibenmafgine des 
gewöhnlichen Amalgamas bediente, fo ladete er eine 


drehungen; mit feinem la hingegen ſchon beyh 
6 Umdrehungen. 


Eine Batterie aus 25 Fiaſchen, zuſammen 33 
Quadratſuß Belegung, wurde durch 250 — 


ZFlaſche von 14 Quadtatfuß Belegung mit 10 Um | 


gen der Scheibe beym Oebrauch des gemeinen Amab 


gamas geladen; mit feinem Amalgama aber gef N 
die völlige Ladung fohon mie 150 Umdrehungen. 


Um ſich von der Vorzuͤglichkeit feines Amalga— 


mas noch mehr zu überzeugen, wandte Kieunmahet 


Wirkung bi 


daffelbe ber ſchlechten Elektriſtrmaſchinen an, und ur 


beſſerte fie bloß Dadurch, ohne fonft das geringfte Dat 


an zu ändern, ſehr anſehnlich. 


Ueber % eigentliche Alrfache der vorjlgliher 
s —— wagte er —* Muhr 
maßungen: 


I 
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1. Glaubt er, daß der Zink wenzauche Ra 
ir Erregung der Elektrieitaͤt beſitze. 


‚2 Daß fi diefes Halbmetall bey der in Vor⸗ 
chlag gebrachten Bereitung des Amalgamas weit ins 
iger mit dem Zinn und Queckſilber vereinige, als, 
ven. dem gemeinen Amalgama, wo fi das Queckfils 
yer leicht in Kügelchen ablöfe, an den elektrifchen Körs 
ver in metallifcher Geſtalt anlege, und fo der erregten 
Elektricitaͤt einen Leiter darbiete, durch welchen ſie 
wieder in das Kiſſen uͤbergehen koͤnne. 


3. Daß ſein Amalgama deßwegen ſehr wirk ⸗ 


ſam ſey, weil es ein voͤllig reines metalliſches Pulver 


ſey, folglich ein Leiter ohne irgend einen fremden Zu⸗ 


ſatz. Um ſeine Guͤte merklich zu ſchwaͤchen, duͤrfe 
man nur etwas Kreide oder weiße Schminke zuſetzen. 


4. Scheine es, daß fein Amalgama, als einer 
was hartes Pulver, eine andere, und die Elektricitaͤt 
weit mehr erweckende — verurſache, als eiu 
weicheres. 


Werde dieß Amalgama durch Beymiſchung 
von Zinnaſche nicht verbeſſert, ſondern ſeine Wir⸗ 
fung in fo fern vermindert, als die Zinnaſche ein urs 
ſptuͤnglich eleftrifchee Körper fen, und wie Kreide 
und Schminfe die $eitungsfähigkeit des Amalgame 
vermindere. 


Schon Adams) hatte zwey Arten von Analı 
gama angegeben, welche man als vorzüglich wirkſam 
— das eine wird aus 5 Theilen Quedii Iber — 


s) Eſſay on electrieity. Lind, 1784. 8. Verſuch über 
—— Lelpz. 1785. 8 J 
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3 Tbeile Zink mit etwas wenigem gelben Wachſe zu | 

fommergefchmolzen ; das andere iſt das fogenannte 
Muſſtogold. Diefes Muffivgold erhält man aus 
8 Tbeilen Zinn und 8 Theilen Queckſilber, und 
‚made davon ein Amalgama; Ddiefes vermifcht man 
nachher mit 4 Theilen kochſalzgeſaͤuerten Ammonak 
und 6 Theilen Schwefel, fegt dieſes Gemiſch dem 
Feuer aus, das ſich entzuͤnden wird, und das Muffor 
gold zuruͤcklaͤßtt. Man nimmt etwas von einem fol 
chen Amalgama, trägt es auf ein mit etwas Schweh 
nefett Beftrichenes Leder, und reibt hiermit das Glas 
der Elektriſirmaſchine recht durch, ohne etwas an die 
Kiſſen zu bringen. 


Ban Marum glaubt in feinem Briefe an Ju 
genbouß die Wirkjamkeie des Kienmaperfchen Amalı 
gamas dadurch noch zu erhöhen, daß er Z des Ge⸗ 

wichts Muſſtogold darunter menge. 


Niche weniger Vollkommenheit, als die Elektris 
firmafhinen, erhielten auch in diefem Zeitraume die 
Erſchuͤtterungsflaſchen, wober auch zugleich die wahre 
Beſchaffenheit derfelben entdeckt wurde. Was die 
Glasplatten betriffe, fo bemerkt Henleny*), daß fih 
alle Glas arten nicht auf gleiche Weife verhielten. Wenn 
nämlich holländische Glasplatten über einander gelegt 
‚and wie eine einzige bepandelt wurden, fo hielt nad 
der Abfonderung eine jede eine pofitive und eine nega⸗ 
tive Seite, und heym Ausladen verwandelte ſich die 
Elektricitaͤt beyder Seiten in beyden Scheiben in die 
entgegengeſetzte. Legt man eine reine trockene umbelegte 
Platte Spiegelglas zwifchen zwey belegte Spiegelglas⸗ 
‘oder Eronenglasplatten, fo finder man die erſtere nad 
dem 


t) Philoſoph. Trausact. Vol.LXVII. 1777. P. I. .8. 
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dem Laden auf benden Seiten ‚negativ elektriſirt; legt 
man fie aber zwifchen zwey bolländifche Glasfcheiben, .. 
fo erhält fie, wie diefe, auf der einen Seite eine po⸗ 
fitive, auf der andern. eine negative Elektricitaͤt. In 
einee andern Schrift bemerkt Henley ferner, daß die - 
bollaͤndiſchen Gtasfcheiben, wenn man fie nach dem 
‚taden fogleih auseinander nimmt, eben fo mie die 
Platten von Spiegelylas, die eine auf beyden Seiten 
poſitiv, die andere auf beyden Seiten negativ find; 
wenn man aber einige Zeit vorbedgehen läßt, ehe man. _ 
fie von einander trennt, fo fen der Erfolg jederzeit, ' 
wie im erften befchriebenen Falle. Die bejondere. 
Verhalten diefes, Glaſes ſchreibt er der ei 
migkeit feiner Maffe zu. 


Zur Belegung der Verftärfungsflafchen gebraucht " 
man jeßt faft allgemein des Stanniols. Das Glas 
dazu kann eine Form haben, welche man will; je 
größer dieſes iſt, defto ſtaͤrker kann es geladen merden. 
Wie flark aber das Glas feyn muß, das kann im 
Allgemeinen nicht beflimme werden; gemeiniglich hielt 
man datür, daß dünneres Glas flärker und in fürzes 
rer Zeit geladen werden fönne, als dickeres; allein es 
ift auch-der Gefahr zu zerfpringen mehr ausgelegt, als 
diefes, und Bohnenberger") hat fih darzuthun 
bemüht, daß dicferes Glas an fich ſtaͤrker als dünnes . 
:e6 Glas geladen werden Pönne, torausgefeßt, daß: 
ie Mafchine verhältnigmäßig ſtark genug wirkt, 


Fernere Berfuche lehren Bopnenberger'n, daß, 


benn man eine Slafche von beiraͤchtlicher une 
zube⸗ 


u) Sale zur theorettfchen und praftifchen Eiettrichätse 
lehre. ıfted u. ates Stuͤck. 
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zubereiter habe, daß .eine Selbſtentladung auch bey 
noch ſo lange fortgeſetzter Bewegung der Maſchine nie 
erfolgen koͤnne, gar bald in Anſehung der Ladung, 
welche man zu erzwingen bemuͤht fen, ein gemwifles 
Maximum eintrete, über. welches die Zufammendräns 
‚ gung der elefrrifchen Materie in der Verſtaͤrkungefla— 
ſche ſich fchlechterdings nicht Bringen laſſe. Die Ver 
muthung, welche er von der Urfach diefer Erfcheinung 
VPatte, muuterte ihn auf, diefe Berfuche im Dunfeln 
zu wiederholen, und er fand feine Vermuthung 


beſtaͤtigt. Hierbey wurde er nicht allein auf die Eits | 


deckung der Mittel geleitet, welche man anjumenden 
bat, dem belegten Glaſe den höchften Grad der dar 
dung zu geben, fondern er fand auch zugleich, wor 
„auf 88 anfomme, wenn man das Zerfpringen der Ver⸗ 
ſtaͤtkungsglaͤſer verhuͤten will, 


Durch die irrige Meinung, daß ſich dünnes 
Glas beſſer laden laͤſſe, als dickeres, habe man ſich 
gebuͤtet, Flaſchen von nur etwas berrächrlicher Glass 
dicke zu den elektriſchen Verfuchen zu wählen, und die 
Folge davon fen ein vielfältiges Zerbrechen diefer all 
zudännen Glaͤſer gewefen, befonders bey Verfucen 
mit der Batterie, bey weichen man beftändig eher in 
Gefahr fen, die Ladung zu weit zu treiben, als bp 
einer einzelnen Flaſche. Man habe die Schu!d von 
Diefem unangenehmen Zufalle bald auf die ſchlechte Bu 
fhaffenheit des Glaſes überhaupt , bald auf einen 
Fehler, den es an der Stelle des Durchbruchs insbe 
fondere. gehabt habe, Bald auf die fehlerhaſte Are, das 
Glas zuibelegen, bald auf die Menge der eiektriichen 
"Materie gefhoben, welche durch die Gewalt der Mur 
ſchine auf die eine Seite getrieben worden und größet 
geweſen wäre, als dag fie von der andern Selte “ 
1 i einma 
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einmal wieder haͤtte aufgenommen werden koͤnnen, wo⸗ 
durch denn ein allzuheſtiger Stoß haͤtte entſtehen, und 
davon das Glas zerbrechen muͤſſen. 


So wenig num zu laͤugnen ſeyn möge, daß in 

manchen Fällen irgend ein Fehler, welcher entweder 

in der Befchaffenheit des Glaſes am fi oder in der 

Are es zu belegen gelegen, das Zerbrechen defjelben 

verurfache habe, fo fen es doch auch fonderbar, daß 
man lange Zeit die Lirfache diefes Unfalls eher in jes 

Dem andern Umflande, als in der Dicke des Glaſes 

gefucht habe, und um fo fonderbarer ‚ da man häufig 

Die Anmerkung gemacht finde, daß der Durchbruch 

immer an einer Stelle, wo das Glas am dünnften 

gewefen, und nie im Boden, gefcheben fen., Aber. 
man habe gefeben, wie leicht und bald das dünnere 

Glas in Vergleichung mit dem dickern fich laden laffe, - 
and habe Bedenken getragen, ein dickeres zu wählen, 
weil man fih mannichmal altzufhwacher Majchinen 
"bediente habe, für welche das Glas allzudic gewefen 
fen, als daß es fich damit hätte fo ftarf laden laſſen, 
wie es gefchehen feyn würde, wenn die Mafchine wirks 
ſamer gewefen wäre. Seitdem man die Elektriſer⸗ 
“ wmafchinen zu einem hößern Grade der Volltommens 
heit gebracht habe, als vormals‘, habe man auch ges ' 
funden, daß das dicfere Glas fehr gut geladen wer⸗ 
den und einen weit hoͤhern Grad von Ladung anneh⸗ 
mien fünne, als das dünner. Daher rärh er an, 
wenn man eine Mafchine von hinreichender Stärke 
befige, Flaſchen von verfchiedener Glasdicke zu wäh 
‚Ion, und zu verfuchen, wie ſtark fich diefe Flaſchen 
laden lafjen; man werde alsdann leichte das Maaß der 
Dicke des Glaſes finden, für deffen moͤglichſt hohe 
gadung diefe Mafchine Wirkſamkeit genug befige. - 


a, Bo 


’ 
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Buy den Veeſuchen, welche Bohnenberget 

mit einem 16 Zoll langen, 75 Zoll dicken, und mit 
. einem Zzolligen Reibzeuge verfepenen Giascylinder an 
» ‚geitelle bar, fand er, daß fich eine Flaſche, deren 

Glas 2 Unien dick war, fo ſtark laden ließ, daß jede 
andere. Flaſche von ber gewöhnlichen Stärke eines 
Zuckerglaſes gewiß zerbrochen feyn, oder fich über den 
unbelegten Rand entladen haben würde, wenn fie zu 
. bemjelben Grade hätte geladen werden follen. 


Den nämlihen Erfolg, welchen Bohnenber— 
ger durch die Dicke des Glases zu erhalten wuͤnſchte, 
fuchte Brook’) auf einem andern Wege zu erlangen, 
Er bemerkt, daß er fchon lange den Gedanken gehabt 
babe, daß Flafchen oder Glastafeln durch. eine weit 
geringere Ladung, gleich nachdem fie belegt oder ehe 
fie trocken geworden find, zerfprengt werden, als went 
fie fhon lange genug geflanden haben, damit die Feuch 
tigkeit aus dem Kleiſter, womit er die Zinnfolie meht 
rentheils ans Glas befeftigte, habe verdunften fu 
nen; und er Lonnte den trocknen Kleifter allein als 
eine Art von Mittler zwifchen dem Glaſe und der 
- Binnfolte anfehen, oder, die Feuchtigkeit in dem Kleis 
ſter war ein beſſerer Leiter und in genauerer Beruͤhrung 
mit dem Ölafe als der Kleifter feibit, wenn er troden 
it. Selbſt die Beleaung der Flafchen mit jenet 
Harzmaſſe, worunter Meffingfpäne gemifche worden 
waren, und bey welcher bie Flaſchen ſchon mittelſt 

einer geringen Ladung jerfprengt wurden, konnte die 
fen erften Gedanken nicht ändern. Denn es kam ihm 
vor, als wenn der heiße Kite nebft der in ipm ent 


haltenen leitenden Subftanz in einer unmittelbarern Bu 
tuͤbrung 
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ruͤhrung mit bein Safe wäre, als die Feuchtigfeit in- 
Dem Kleifter. Mach diefen mahrfcheinlichen Vermu— 
thungen unterſuchte er, weiche Subſtanz weit wirk⸗ 
ſamer, als der trockne Kleiſter, eine Art von Mittler 
zwiſchen dem Glaſe und der Zinnſolie abzugeben im 
Stande ſeyn koͤnnte. Es fiel ihm ein, daß das ge⸗ 
meine Schreibpapier, da es weder ein guter Leiter, 
noch eine gut abfondernde Subſtanz fey, vielleicht dazu 
dienen fönnte, wenn es zuerft glatt auf die Zinnfolie: 
aufgepappt , und dann getrocknet würde, Nachdem 
nun das Papier auf der: einen Seite, und die Zinn⸗ 
"folie auf der audern angebracht waren, fo belegte er 
das Glas damit fo, daß die Zinnfolie, auswärts zu 
liegen Fam, und rieb fie glatt. Diefes harte einen, 
fo guten Erfolg, daß er feit.diefer Zeit feine einzige 
von den Ftafchen durch die eleferifche Ausladung ers 
brochen hat, welche auf diefe Art verfertige worden 
waren, es mochten entweder gemeine Flafchen, oder 
„große, genau 12 Maaß haltende Ladungsgläfer. ſeyn, 
ungeachtet einige der leßtern mit den andern eine ger 
raume Zeit hindurch. in der Batterie, welche. er ges 
woͤhnlich zu: brauchen pflege, geftanden hatten. Und 
fo wie. er nie eine folche Flafche durch die Ausladung 
bat zerbrechen können, fo ift er jeßt noch weit weniger 
im Stande, die Stärke. der Ladung zu beſtimmen, 
welche fie aushalten koͤnnen, ohne zu zerbrechen, oder 
ob fie ganz und gar durchlöchert werden fönnen. Nach 
van Marum’s Verfuchen wurde aber die tadung 
|. geſchwaͤcht. 


Außerdem bemerkte Brook, daß die freywillige 
Entfadung einer Flafche der allzugroßen Reinlichkeie 
und Trockenheit derfelben zugufchreiben fey. Denn 
wenn eine * Slafähe oder ein Erſchuͤtterungsglas erwärmt 

worden 


} 


t 


. es 
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worden war, ſo geſchah die freywillige Entladung deſto 
leiter; und es war eine leichte Beobachtung, daß 
eine Verftärkungsflafche fich nicht fo ſtark laden ließ, 
wenn fie vollfommen, trocken und rein war, als wenn 
fie den enrgegengefegten Zuftand hatte. Der bey der 
Entladung fich erzeugende Knall nebft der zur Ladung 
nörhigen Zeic waren In beyden Fällen fo verfchieden, 
daß er an dee Thatſache nicht leicht zweifeln konute. 
Eine gemeine Pfundflaſche von gruͤnem Glaſe, welche 
etwa 38 Quadratzoll belegte Oberflaͤche hatte, ents 
ladete ſich im vollkommen reinſten und trockenſten Zus 
ſtande von freyen Stücken’ bey einer Ladung von 14 
bis ı5 Gran zuräckiloßender Kraft. Allein diefe 
Stäsfe der Ladung konnte erhoͤhet werden ‚. fobald 
man die Reinigkeit verminderte. Denn alddann ließ 
fie fi) bis auf 24 Gran nach dem Brook'ſchen Elektro⸗ 
meter laden. j 


. Broof beobachtete noch einen größern Unten 
ſchied, als er zum Verfuche eine Ladungsflaſche ge 
brauchte, defien Höhe 7 Zoll, und defien Durchmeſ⸗ 
fer 4 Zoll betrug, und wo die belegte Fläche 64 Qua⸗ 
dratzoll war. Ward es im den trockenften und reiniten 
Zuftand verfegt, fo erfolgte die freymillige Entladung 
fhon bey 53 Gran. Beſchmutzte man dagegen den 
unbelegten Theil, fo brachte man es fo weit, daß das 
Glas eine Ladung von 35 Gtan annehmen fonutt, 
und in diefem Zuflande mollte es ſich nicht entladen, 
ſondern die eleftrifche Materie ſtroͤmte über den ganzen 
Rand des Glaſes hinweg, fo daß diefer Verſuch im 
Dunkeln ungemein vergnügend war. Indeſſen da 
merkte Bro ok auch, daß nicht jeder Grad der Bu 
ſchmutzung des unbelegten Randes fchicklich ift, um 
dem Erſchuͤtterungsglaſe den möglichft hoͤchſten u. 
— gta 
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grad beyzubringen. Er beſtimmt denſelben auf. diefe 
Art; man reibe etwas fluͤſſiges Oel, oder irgend eine 
andere nichtleitende, an dem Glaſe dünn anhängende 
Subſtanz. Steht nun der elektriſche Apparat in es 
nem fepe warmen Zimmer, ‚fo. wird fich der Vortheil 
dieſes Verfahrens ſehr bald zeigen; befinder fich aber 
der Apparat in einem falten oder feuchten ‚Zimmer, 
ſo wird man wenigen Vortheil bemerken. . 


Brook getrauete fich feine Urfache anzugeben, 
warum ein Theil der elektriſchen Materie über den 
Rand der Erfchürterungsflafche firöme, und ein ans 


derer Theil zurickbfeibe und der Flafche einen fo bohen 


Ladungsgrad gebe. Mur die bemerkte er, daß dieß 
Ueberſtroͤmen nicht eher erfolge, als bis die Flaſche 
ſehr ftar geladen ift, und daß es alsdann von einem 
heftigen zifhenden Geraͤuſche begleitet werde. 


BrooPs Bemerkung fehlen der gemößnlichen 
Meinung der beften Einrichtung eines Erſchuͤtterungs⸗ 
glafes entgegen zu ſeyn, und man erlaubte fich daher, 
anfänglich darüber zu fpötteln. Allein Cuthber⸗ 
fon ”) hielt e8 doch der Mühe werth, diefe Bemers 
fung genaner zu prüfen Nachdem er nämlich die 


Kraft der Elektriſirmaſchine vermehrte hatte, war ed 


ihm möglich, ein Stück Eiſendrath mittelſt einer Fla⸗ 


fche von gemößnlicher Größe zu ſchmelzen. Hierbey 


hatte er nun einige Waßrnehmungen gemacht, welche 
zuvor nicht fo gut gemacht werden konnten, weil man 
beftändig genörhige war, Batterien dazu zu gebraus 
chen, welches fehr viele Mühe verurfachte, und dars 
ans Doch wegen Unficherheie der Kraft der Maſchine 

— keine 
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‚feine — Schlußfoige zu ziehen war... Er fand 
nämlich, daß die Verfuche während. des. Sommeis 
Allezeit gluͤckten, allein im Winter fand diefes zwar 
“bey den Elektrometerverſuchen ſtatt, hingegen bey 
"Anftelung des Verſuchs, einen Eifendrarp zu ſchmel⸗ 
zen, zerbrachen die Flaſchen allegeit unter dem-Laden, 
‚wenn er 8 Zoll Drath damit ' fhmelzen wollte. ‚Die 
felden Flaſchen, weiche er im Sommer: gebraucht hattt, 
ließen fih im Winter, ohne zu zerbrechen, nicht eins 
„ mal fo ftarf laden, um nur sg Zoll zu ſchmelzen. Die 

fee Erfolg ereignete ſich fo anhaltend, und er harte 
hierdurch fo viele Glaͤſer zerbrochen, daß er fih au 
nörhige fab, das Schmelzen von mehr als 4 Zoll Ei 
ſendrath mit Flaſchen von gewoͤhnlicher Groͤße zu 
unterlaſſen. 


— 


Was der Grund von dieſer Erſcheinung ſey, 
aͤßt ſich nach Cuthberſon's Meinung nicht leicht 
ausmachen. Es ſcheine, als wenn hier einigermaßen 
daſſelbe ſtatt finde, als beym dicken Glaſe, welches 
nie eine ſo ſtarke Ladung als das duͤnne vertragen 
koͤnne, und als wenn deßwegen auch die naͤmliche 
Flaſche im Sommer auch viel ſtaͤrker geladen wer— 
den koͤnne, als im Winter. Auch hat er geglaubt, 
daß es von der Wirkung der Kälte auf die Poren 
des Glaſes abhängen koͤnne, und daß fich diefem Um⸗ 
ſtande durch Hülfe der Erwärmung abhelfen liege. Ab 
dein’ er konnte nicht bemerken, daß dieß einige Veraͤn⸗ 
derung bewirkt hätte. Dieß fen jedoch nicht fo leicht 
zu beſtimmen, denn das Ermärmen der Flafchen verur⸗ 
fache, daß dieſe Die Feuchtigkeit von dem unbelegten 
Theile verlören; und weil belegte Flafchen ohne Feuch⸗ 
tigkeit nie fo art geladen werden koͤnnten, als wenn 
ſie bis zu einem gewiſſen Grade angeſeuchtet * 
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fo folge, dab fich die Sache nicht Teiche durch einen 
Verſuch ausmirtein laffe. Indeſſen lernten wie doch 
fo viel daraus, daß eine einzelie Flaſche ben jeder 
Witterung im Sommer flärfer als im Winter gelas 
deu werden fönne, und, wenn ihr unbelegter Rand 
nicht abgerieben und gereinigt worden, eine viel ſtaͤrkere 
Wirkung aͤußern werde, als im entgegengeſetzten Falle, 
oder, mit andern Worten, ſie werde ſich viel ſtaͤrker 
laden laſſen, als wenn ſie zuvor abgerieben und ab⸗ 
getrocknet worden ſey. 


Man habe immer die Gewohnheit gehabt, wenn 
Batterien geladen werden ſollten, den unbelegten Theil 
der Flaſchen wohl abzureiben und zu reinigen, aber 
dieß ſey in manchen Ruͤckſichten nachtheilig geweſen, 
weil die Flaſchen, wenn ihr unbelegter Rand ein we⸗ 
nig mit Staub und Feuchtigkeit bedeckt ſey, dadurch 
in den Stand geſetzt würden, eine viel ſtaͤrkete Ladung 
auszuhalten; fo wie eine einzige Flaſche durch, das 
Trocknen und Reinigen ihres unbelegten Theils zwar 
bis zu einem gewifjen Grade leichter zu laden fey, Aber 
auch zugleich die Eigenfchaft verlöre, eine jo flarfe - 
Ladung ertragen zu un; als dieß fonft möglich ſeyn 
wuͤrde. 


Der Ueberfeßer der Cuthberſonſchen Schrift bes 
merkt hierbey, daß der Dunft, weichen Cut bber⸗ 
fon zum Starfladen fo dienlich finde, es nicht ſeyn 
koͤnnte, welcher diefe Wirkung bervorbringe, wenn 
er darunter eine wirkliche Feuchtigkeit verftehe; denn 
dieſe ſey allemat- [hädlih. Vielmehr iſt er der Meis 
nung, daß es der. außerordentlich feine Staub fen, 
welcher fich fetb in dem reinften Zimmer befindet, der 
diefe Wirfung Hervorbringe, und daß diefe Feuchiigs 
keit nur dazu diene, diefen feinen Staub an das Glas 
‚ , zu 
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zu befefligen, welcher alsdann die Wirkung. hervor⸗ 
‚bringe, wenn die Feuchtigkeit verdunſtet ſey, welches 


in einem Zimmer bald erfolgt. ; Aber eben Dieß ges 


ſchieht noch beffer durch den Siegellackuͤberzug, wels 
cher den Staub noch mehr beſeſtigt als die Feuchtig⸗ 
‚Leit. Vielleicht liege auch hierin der Grund, warum 
man den. Ueherzug vortheilhaft gefunden habe. Er 
habe fhon lange bemerkt, daß eine ganz neue mit 
Siegellack uͤberzogene Flaſche anfänglich nicht ſo gute 


Dienſte leiſte, als nach einiger Zeit, auch daß ſie ſich 
‚außerordentlich ſtark laden laſſe, ungeachtet fie voll von - 


feinem Staube lag, ohne doch daran zu denken, 
daß dieſes die eigentliche Urſache ſeyn koͤnne. 


Weänn die Flaſchen einen Sprung erhalten haben, 
ſoo ſind fie zum fernern Gebrauch nicht mehr tauglich. 
. Am aber eine folche wieder brauchbar zu machen, gibt 
Cavallox) folgende Methode an: man nimmt die 
‚ Außere Belegung an dem zerfprungenen Theile ab, und 
erwärmt ihn etwas an der Licheflamme, . Während er 
nun noch warm iſt, tröpfelt man brennendes Siegel 
lack auf die zerbrochene Stefle, fo daß fie ganz damit 
bedecft wird; das Siegellac muß aber noch etwas 
Dicker, als das Glas felbft ift, aufgetragen werden; 


endlich wird dag Siegellack und ein Theil des Glaſes 


. mit einer Mifchung bedeckt, die aus 4 Theilen Wachs, 
1 Theil Terpentin und etwas Baumoͤl beſteht, melde 
‚auf ein Stuͤck Wachstaffet geftrihen, und wie ein 
Pflaſter aufgelege wird, ine noch einfachere Mes 
thode, zerforungene elefreifche Flafchen zum Gebrauch 
“wieder herzuftellen, gibe J. P. Fokker an, melde 
man beym Cuthberſon finder; man ſtreicht nämlich 

nad 
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ch abgenommener äußerer Belegung auf die zetſptun⸗ 
me Stelle 3 Zoll dick gewöhnlich warm gemachtes 


Negellack. Um aber: dem Zerſprengen der Fiaſchen 


begiglich bey großen Batterien abzuhelfen, hat 
dairne folgendes Mittel ſehr wirkſam gefunden? er 
itladet naͤmlich nie eine Batterie durch einen guten 
iter, ohne den Bey des Uebergangs wenigſtens 
uß lang zu laſſen. Malrne verſichert, daß er bey 
tefee Vorſicht eine fehr große Batterie wohl 100 Mat 
sttaden habe, ohne eine einzige Flaſche zu zerſprene⸗ 
en, da ihm vorher beſtaͤndig einige Jerfprungen was 
m. : Daben muß man aber doc) in. Betrachtung zie⸗ 
en, Daß die Länge des Wegs verhaͤltuißmaͤßig Die 
Stärke des Schlags vermindert, 


* 


Weil die gewoͤhnlichen elekreifchen Fiaſchen ihre 


adung nicht lange Zeit halten, fo hat Cavallo ) 
ine Borrichtung angegeben, welche die Ladung eine 
inge Zeit behalten kann. Sie beſteht in folgendem s 
lußer der innern and Außern Belegung, welche diefe 
Hafche mie allen äpnlichen gemein hat, if eine am 
enden Enden offene Glasrähre in ihren Hals, eingen 
ittet, und gehe ein wenig in Die Flaſche binein. An 
as untere Eude dieſer Glasröpre ift ein Meiner Drath 
efeftigt,, weicher die Innere feltende Belegung berührt, 
der Drarh mit dem Knopfe ift in eine andere Glas⸗ 
zhte gekutet, welche beinahe doppelt fo lang, aber 
iger tft, als die in den Hals der Flaſche gekittete 
töbre. Er diefe wird dee Drach fo eingefittet, daß 

n dem,einen Ende derfeiben bloß der Kropf, an dem . 
ndern aber nur etwas weniges von dem Dratbe her⸗ 

> \ vorragt. 
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votragt. Wenn man dieſes Stuͤck mit dem Drathe 


ber der Mitte der Glasroͤhre anfaßt, fo kann man es 
in die andere im Halſe der Flaſche befindliche Röhl 
ſtecken, daß es den: Drath an dem untern Ende deſſel⸗ 
ben beruͤhrt, oder es auch wieder herausnehmen, ohne 
dadurch die Flaſche zu entladen, wenn ſie einmal ges 
laden iſt. Auf folche Art kann: Die Flaſche wie ges 

woͤhnlich geladen und entladen werden. . Nimmt man 
aber nach der Ladung bie innere Roͤhre mit dem Drathe 
und Knopfe: heraus, ſo iſt die innere Belegung ganj 
iſoliet, und die Flaſche kann hingetragen werden, 
wohin man will, ohne daß ſich die Ladung verllett. 


Die Erklaͤrung der Phaͤnomene der Verſtaͤrkunge⸗ 
flaſchen nach dem Franklinſchen und dem dualiſtiſchen 
Syſteme iſt bereits im sten. Teile: ©. 895 u. f. an 
geführt worden. | 


Nach de Lücs Theorie ?) wird das Entladen 
und Laden der Verfiärkungsflafche alfo erklärt: Man 
nehme eine Glasplatte an, von beyden Seiten mit 
Waſſer umfaßt, und feße, daß ſich gegen die eine 
Seite A heiße Waflerdämpfe bewegen. Sobald dieft 
heißen Dänipfe in Berührung mit der Platte Fommen, 
erkalteen fie, und werden zum Theil zerfegt; das bu 
frente verborgene Feuer verbreitee fich über, die ganje 
Platte, und das von ihm verlaffene Waſſer verbindet, 
fib. mie dem, welches die Seite A ſchon vorher bo— 
Pleider harte. Das neue Feuer aber geht durd die 
Glasplatte zur andern Seite B, vermehre auf felbinet 
die Ausdünftung, und vermindert fogleich das Walt, 
welches B befleider. Diefe entgegengeſetzten Veraͤndu 
zungen dauern fo lange, bis die Glasplatte und das 

N Waſſer 
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Waffer die Temperatur der heißen Dämpfe angenom⸗ 
men haben. „Ben dieſem Punkte aber hören die Dünfig | 
uf, ſich an der Seite A zu zerfegen; es geht Fein Feuer 
nehr in B über uud die Ungleichheit der Wersheiiung 
yat auf beyden Seiten ihr Ürößtes erreicht. Weñ 
zun in diefem Zuftande die Seite B etwas entfernter 
wn der Quelle des Feuers liege, als die Seite A, fo 
ſt fie auch etwas weniges älter, „und. ihre Dünfte bes 
genau nur. eine etwas geringere-ausdehnende Kraft, 
Is die auf der Seite Aa: nme pe een 


. Eben daſſelbe geſchieht ben den Ladung der Vers 
ärfungsflafhe,. wenn man nur ſtatt Waflerdämpfe . 
as elektriſche Fluidum, ſtatt Feuer das fortleitende 
ettriſche Fluidym, und ſtatt Waſſer die elektriſche 
daterie ſetzt. Daraus iſt es nämlich begreiflich daß 
e eine Seite bis zu, einem gewiſſen Groͤßten elektri— 
je Materie ‚anziehen muß, während die anderg,meße- 
haͤlt, wenn nur jene mit leitenden Körpern umgeben 
. Der Zuftand alfo, in weichem ſich bey der far 
ing die beyden Seiten der Flaſche befinden, iſt Diefers 
? Menge der elektrischen Materie iſt auf der. Seite 

ſehr vermehrt, und. auf der Seite B fehr :vermins- 
er; auf jener. Seite iſt aber die Vermehrung. weit 
ößer, als die Verminderung auf der andern, weil 
» Entfernung, welche,die Dicfe des Glafes zwiſchen 
fegt, den Hang des fortleitenden Fluidums, wel 
8 auf die Seite A gekommen iſt, ſich zur Seite B 
begeben, in eben dem Maaße vermindert, als letze 
e von ihrem elektriſchen Fluidum durch die umgeben⸗ 
ı feitenden Rörper verliert. Das elektriſche Fuuis |, 
m auf der Seite A befigt die nämliche ausdehnende 
aft, als das. Fluidum der Quelle, welche die far 


19 bervorgehracht hat; das elekrrifche Fluidum auf 
iz der 


it. 


u ers und das im der äußern Belegung befinde 


I 


\ 


7er Aus dieſem Zuftande der Flaſche nad der [m 
dung läßt fich nun ‘auch unmittelbar "die Eefcheinung 
des Entladens ableiten, welche hervorgebrachtwith, 


— — — 
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dit Seite B aber befiße eben die ausdehnende Kraft, 
welche · die umgebenden Leiter haben. Das ſortleitende 
Fiuidum hat endlich in der ganzen Flaſche an Menge 


che haͤlt mit dem des Bodens das Gleichgewicht. 
a 5 Ya » 7: an 


9 


wenn man abwechſelnd die beyden Belegungen beruͤhtth 


das Berahren des'B Reine elektriſche Wirkung hervor 
Bringen. Das etſte wirkſame Beruͤhren geſchieht 
älfo ben der Belegung A, weil Ihe alsdann dadurch 
die Menge des elektriſchen Fluidums geraubt mit, 
die ſie über den elektriſchen Zuſtand des Bodens beſaß 
- Sie wird ſich alfo fodann. mit ihm in ein elekttiſchet 
Gleichgewicht fegen, indem fie jedoch «immer einen 
Ueberfluß an elektriſcher Materie behält , welche aber 
auf diefer Seite aus Mangel an fortleitendem Flun 
dum unbeweglich bleiben wird, und das Mittel, ihe 
eine neue Menge von dieſem Fluidum zu verſchaffen, If, 
dag man alsdann Die Seite B berüßre; denn durch 


die Beruhrung der innern Seite geht fortleltendes 


Fluidum aus dem ganzen Apparate, folglich auch aus 


Bin den Boden, dadurch verliert B an auedehnendet 
Kraft," und koͤmmt mit demſelben aus dem Gleichzo 


wicht; wenn man alsdann dieſe Belegung beruͤhtt, 
fo wird ſie wieder elektriſches Flnidum aufnepmen, bu 
das Gleichgewicht wieder mit dem Boden hergeſtelt 
In dieſer zweyten Operation jerſetzt fich ein Theil 
des 'elektrifchen Fluidums, melches aus dem 
kommt; fein. fortleitendes Fluidum geht — 
Sn , 








"Wegen des Gleichgewichts der im der äußern Bel | 
* dung, enfpältenen Elektricithe lit der des Bodens kant 


-; 
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Platte, uͤm ſich auf die Seite A zu begeben, und 
dadurch ſetzt es eleftrifche Materie auf der: Brite B ab 
und entreißt hier von der Geite A etwas, wodurch 
feiner Belegung elektriſches Fluidum zugefuͤhrt wird, 
ſo daß der ganze Apparat beinahe wieder in eben dem 
Zuſtande ſich befindet, als er vor dem erſten Beruͤh⸗ 
sen war; mithin kann mieder-ein Funke aus A gezogen 
werden u. ſ. w. Auf diefe befchriebene Art erhält B 
ben jedem aus A herausgelcckten Funken neue elskerifche 
Materie, bis endlich beyde durch Fortſetzung des Ver⸗ 
fahrens beinahe noch gleichviel befigen, und. die Fla⸗ 
ſche entladen ift. Bey der plöglichen Entladung er⸗ 
folgen alle diefe angegebenen Wirkungen durch. eine uns / 
endlich. fehnelle Succeffion, auf einander; jedech ift fie 


aber nie vollſtaͤndig, weil die eleftrifche Materie an. - 


den. nichtleitenden Subflanzen fehr ſeſt anhaͤngt. 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß mie Huͤlfe 
dieſer ungemein verbeſſerten und bisher beſchriebenen 
elektriſchen Werkzeuge eine Menge neuer Entdeckungen 
gemacht worden ſind, beſonders da das neuere fran⸗ 
zoͤſiſche Syſtem die ſchoͤnſte Gelegenheit dazu darbot. 
Hierzu ſchien aber keine elektriſche Maſchine mehr 
geeignet zu ſeyn, als die große Teyleriſche Maſchine, 
deren Kraft größer zu ſeyn fchien, als alle, welche 
man bis jegt verfertige hat. Ihre Wirfüngen, welche 
van Marum befchrieben hat, find auch wirklich ers 
Raunend. Wenn eine fehr ſchatfe ſtaͤhlerne Epige 
vem,erften Leiter genähert wurde, ſo zog fie doch noch 
tinen Lichtſtrom etwa von 4 Zoll Länge heraus. Wurde 
tine folche ſtaͤhlerne Spitze auf den Leiter fo befeſtigt, 
daß fie 3 Zoll hervorragte, fo. gingen aus ihr 
Strabhlen aus, welche 6 Zoll iang waren, wenn man 
ine Kugel von 3 Zol im Durchmeſſer dagegen hielt; . 

ri Ne en Il3œBWedieute 
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bediente man ſich aber flare der Kugel einer andem 
Spige, fo waren die Strahlen nur 2 Zoll lang. Ein 


Zwirnsfaden von 6 Fuß Länge in einer Entfernung 


von 38 Fuß vom erfien Leiter ſenkrecht aufgehängt, | 
wurde von demfelben angezogen. Wenn Man ein 
geiter gegen den erjten Leiter der Mafchine brachte, 6 


konnte man in einer Minute 24 Zoll lange Funken ia 
der Dicke eines Federkiels 300 Mal: ausziepen. Die 
tufe war fo ſtark eleftrifire, dag fogar die Kugeln an 
Eavallo’s Elektrometer in einer Enefernung von 49 
: Fuß. von der Mafchine um 4 Zoll weit von einandee 
gingen. :, Die Wirkung diefer Mafchine wurde noch 
badurch ſehr verſtaͤrkt, daß man den 135 Fiaſchen, 
ans welchen die erſte Batterie beſtand, noch 90 ber 


fügte, : fo daß die ganze Batterie ungefähr 225 


Duadrarfuß belegter Fläche enthielt. Zur tadung die 
fer Batterie werden 160 Umläufe der Scheiben erfor 
dert. Durch einen Schlag diefer Batterie wurde ein 
Eptinder von Buchsbaum 4 Zoll hoch und 4 Zoll im 
Durchmeffer gefpalten, wozu nach der von van Mu 
zum sangeftelleen ‚Rechnung eine Kraft von 9840 
Pfund. erforderlich. war. Der Schlag der vorigen 
Barterie fpaltete nur einen Eylinder von 3 Zoll Hit 
amd 3 Zoll im Durchmeſſer mie einer Kraft ven 
535 Pfund. - 


Wirkung der Elektricitaͤt auf Metalle und Metallkalke. 


Schon im Jahre 1758 hatte Beccaria ange 
führe, daß die Metallkalke wieder hergeſtellt werden 
fönnten, wenn man eine ſtarke elefteifche Ladung durd 
dieſelben geben laſſe. Aehnliche Verſuche hatte det 
Graf de Milly P angeſtellt. Er verſichert, * a 

nn end 


*0) Rorie⸗ Journal & phyfque, Tom, w. P. 146. 
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Mennige, Blehweiß, Zinnafche, Zinkkalk und Wiss 
muthkalk ‚wieder hergeftellt habe.’ Diefen Verſuchen 
widerfprachen aber Cadet und Briffon. "Sie be 
haupteren, daß die Neduktion, die Beccaria und 
bee Graf de Millh beobachte hätten, allein durch 
Die Schmelzung der merallenen Leiter, zwiſchen welche _ 
fie die von ihnen unterfuchten Kalke gelegt hätten, vers 
urfacht worden fey, und fie fchlenen ihre Meinung durch 
viele. beweifende Verſuche zu beflätigen®). 


Da diefer. Gegenftand van Marum. ſehr wich⸗ 
sig Ichien, fo. unternahm er es mit Paets van“. 
Trooſtwiyk, denfelben einer nähern Prüfung zu uns 
gerwerfen. Sie probirten Mennige, Bleyweiß, Zinns 
aſche, Eifenfafran, Zinkkalk und Spießglanzkalk, 
welche ſie zwiſchen zwey nahe aneinander geſtellte Glas⸗ 
platten legten, die auf einem Stuͤcke Glas fo rubeten, 
Daß zwifchen ihnen ungefähr ein 4 ZoN breiter Kanaf 
uͤbrig blieb. Den mittlern Tpeil.diefes Kanals fülls 
sen fie mit dem zu probirenden. Metallfalfe an, und 
ließen durch felbigen den eleftrifchen Schlag gehen. 
Voij dem Bleyweiß, der Mennige, der Zinnafche, 
dem Zinkkalt und dem Spießglanzkalk mar fo viel 
voiederhergeftelltes Metall auf den Glasſtuͤcken, daß. 
man nicht allein die Metallkuͤgelchen mir bloßen Augen 
anterfcheiden konnte, fondern Daß man es auch von 
Dem Glaſe abnehmen, und ſich durch Auflöfung vers 
fichern fonnte, daß es wirkliches Metall ſey. Die 
Wiederherſtellung des Eifenfafrans war nicht ſo groß; 
indeſſen konnte man doch den metalliſchen Glanz deut 
lich wahrnehmen. : — —— 

nn 
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Was die Metalle betrifft, fo Garten fich zwar 
Mehrere Drüpe gegeben, den Grad der Gchmeldan 
Zeit derſelben durch die Wirkung der Elekricität zu 
beſtimmen; allein es fcheint feinem fo gelungen zu ſehn, 
ale van Marum. Er bediente fich zu feinen Ve 
Suchen der Batterie von 225 Quadratfuß Belegung, 
Ercd ließ fih Draͤthe von verfchtedenen Merallen von 
einerley Durchmeſſer, welcher „5 Zoll betrug, verfers 
tigen, und den Bartertefchlag, der bey allen Verſu 
hen gleich war, durch gleich lange Stuͤcke von jenem 
Drathen durchgehen. So fand er, daß von gem 
Bleydrathe 126 Zoll geſchmolzen wurden, von dem 
Zinndrathe eben fo viel, von dem Eiſendrathe ; Zol, 
von dem Golddrathe 34 Zoll, und von dem Silben, 
Meſſing⸗ und Kupferdrarpe nicht 3 Zoll, woraus ſich 
ihre Schmelzbarkeit durch die Wirfung der Eieftriris 
« &ät beureheilen laͤßt. Aus dieſen und andern Verfir 
en von van Marum mir demfelben Apparate eu 
gab fi folgendes: 
Das Bleyh zu Verfertigung eines Blitzableitet 
das ſchlechteſte Metal, Kupfer hingegen bierig am 


. geſchickteſten fep, 


"Daß fich zwifchen den Längen und Durchmeflers 
der merallenen Dräthe, weiche durch die Krafı der 
Teyleriſchen Mafchine gefhmolzen werden Fonnten, 
Kein Verhaͤltniß beſtimmen ließ. — 

Daß Eiſen, Zinn und Kupfer zu Kigelchen 96 
ſchmolzen wurden, dieß aber bey andern Metalin 


nicht der Fall war. Kr 
Das die metallenen Kuͤgelchen auf 30 Fuß welt 
und- drüber weggewerfen wurden, . 


Daß die Zinffügelchen etwa 8 bis 10 Seeunden 
roth gluͤheten; und deß 
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daß die Draͤthe, wenn ſie ſehr lang waren, nut 
hbeilweiſe geſchmolzen wurden. Be 


‚Ban Marum war begierig zu wiffen, ob die - 
netallenen Dräche unter Waſſer gefchmolzen und. vers 
’alft werden koͤnnten, wenn er nämlich, während fie 
Ich unter Waffer befanden, die Ladung der Batterie 
zurch fie gehen ließ. Es gelang- ihm, wenn er der 
Hänge nach den achten Theil des Draths nahm, weis 
der in der Luft würde verfalft worden fen, 


Berfuche über die Wirkung der Elektricitaͤt im luftleeren 
Raume. 


D. Prieſtley hat in dem erſten Bande ſeiner 


Verſuche über die Luftarten erzaͤhlt, daß Walſh als 

w mit de Lüc’s Huͤlfe ein doppeltes Barometer verſer⸗ 
igte, worin er, um alle tuft aus der Röhre zu treis 
sen, das Queckſilber gekocht hatte, gefunden habe, 
daß das Vacuum in dem gebogenen Theile des Hope 
pelten Barometers fein Leiter der Elektricitaͤt fep, man 
auch darin fein elefseifches Licht wahrnehme. Diefes 
bat Morgan °) durch finnreiche Verſuche zu. befläris 


gen gefucht; unser andern nahm er eine Röhre von - . 


15. Zoll Höhe und ungefähr Z Zoll Dicke; diefe " 
füllte er mit Quedfilber an, mir der Vorſicht, daß die 
Roͤbre ſehr warm und inwendig ſehr gerieben mar, 
um alle Feuchtigkeit und Luft, die ſich noch darin ber 
finden koͤnnte, auszutreiben, und daß das Queckſilber 
zanz kochend Gineingefchürter und die Röhre dadurch 
völlig gefühlt wurde, damit nicht das geringfle Luft⸗ 
Bläschen darin bliebe. Hierauf fchloß er die Deffnung 
mit dem Daumen, kehrte die Röpre um, und febte fie 
j in 

©) Philofoph, Trantact. 1785. p. 271. 

x — Ji5 


52 


u 366 v Bon Prieſtley bis er d. neucften Zeiten, 


in ein ebenfalls mit Queckfilber augefültes Gefäß. 
Hierauf brachte er die Röhre unter die Glocke einer 
Luftpumpe, und ließ diefe zu arbeiten anfangen. Da 
nun vermöge des verminderten Drucks der Luft auf die 
Flaͤche des im Gefäße befindlichen Queckſilbers das 


Queckſilber in der Röhre herabfiel, und fo die wahre 


torricelliſche Leere hervorbrachte, ſo verband er den 


Scheitel der mit einer Metallplatte bedeckten Roͤhte 
mit der elektriſchen Kette, und fand nicht das geringe 


Licht in felbiger. 





Cavallo *) harte ebenfalls — Verſucht 


in dem luftleeren Raume einer vortrefflichen Luſtpumpe 


angeſtellt, und gefunden, daß das elektriſche Anziehen | 


und Abftogen bey jedem Grade der Verdünnung von 
dem geringften bis auf taufend ſtatt finder, daß abe 


die Kraft abnimmt, je mehr die Luft verdünnt If. 
Allein bey diefen Verſuchen bemerkte er jederzeit das 
- edeßerifche Lichte im Mecipienten der 'tuftpumpe, auch 
wenn er die Luft bis zum höchften Grade verdünnt 
hatte. Daher Fam er auf den Gedanken, den Ver 
fuch mie mehreren Recipienten von verſchiedener Ordft 
anjuſtellen. Allein das Licht blieb Immer fichtbar, 4 
zeigte bloß bey verfchiedenen Graden der Verdünmng 
verfchiedene Farben , breitete fich mehr aus, um 
war zugleich weniger dicht, wenn Die Luft mehr ver 
dünne war. Hieraus fchien zu folgen, daß. wenn 
die Luft ganz ausgetrieben werden koͤnnte, das.eleftris 
ſche Licht nicht mehr ſichtbar ſeyn würde, wie dieß der 
Fall bey Walſh's Verſuch mie dem deec Du 
rometer geweſen ſeyn muͤſſe. 
a nz 


d), woun and. Abhandl. der tee v von bei Elektrik, £eip. 
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Endlich bemerkt Capallo, daß, da die elektri⸗ 


che Fluͤſſigkeit ſehr elaſtiſch ſey, und ſich deſto unge⸗ 
indertet ausdehne, je mehr der Widerſtand der Luft 
ntfernt ſey, es unnatuͤrlich ſcheine, daß fie unfähig 
eyn ſollte, ein volllommnes Vacuum zu durchdringen. 
Ind doch ſcheine dieß durch Wal ſh's und Morgan’s 
Zerſuche ausgemacht zu ſeyn, und es bleibe uns 


ichts übrig, als die Urſache einer fo merkwuͤrdige 


Eigenfhafe zu erforfchen. 


- Kandi *). hingegen beſtreitet überhaupt alle die⸗ 
migen Verſuche, ‚welche beweifen follen, daß. das 
lektriſche Eiche im völlig luftleeren Raume nicht flatt 
inden koͤnne. In Anfehung des Morganfchen Vers 
uchs bemerkt er zuerft, daß, wenn man auch wirklich 
nwendig in der Roͤhre Fein elefrrifches Licht wahr⸗ 
imme, man .daraus noch nicht auf eine vollkommne 
Inzugänglichfeie des leeren Raums in Anfehung der 


Elerricıeät ſchlleßen Fönne; alles, mas man daraus 
bnehmen fönnte, wäre, daß die Bewegung des Fluis 


ums fo ſchnell ift, daß fie dem Auge unbemerfbar 
leibt. Aus eben der Urfache ſieht man bisweilen in 
inet gemifjen Entfernung vom Endpunkte einer an dee 
dette befeftigten Stange ein leuchtendes Flaͤmmchen, 


as elefsrifche Licht bewegt fi) da von dem Punkte mit . 


iner folchen Geſchwindigkeit, daß es unfichtbar bleibe, 
is es fich durch den Widerftand der umgebenden Luft in 
‚iele leuchtende Theilchen ihellt, die fich insgefamme 
vieder in einem einzigen Punkte vereinigen. “Bey 
Wiederholung der Morganfchen. Verfuche fah er das 


lektriſche Feuer im Innern der Röhre leuchten. Hierzu 


vird zwar eine große Dunkelheit und ein gutes Auge 
— erfocs 
R f 


€) Memoit. de PAcad. roy. des fcienc, 3 Turin. Tom; V. 
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— erfordert, fonft iſt das Fluidum ſo ſubtil uud fi, 


daß auch der gefchicktefte Beobachter: ſich dabey berriı 
gen kann; aber vermittelſt diefer: beyden Bedingungen 
wird man, wenn man eine Metallſtange am Scheitel 
der Roͤhre angeleimt hat und den Verſuch auf du 
vorbeſchriebene Art quſtellt, die Bewegung des elekrii 
ſchen Lichts laͤngs der Roͤhre wahrnebmen, und wen 
man die Hand naͤhert, ſieht man leuchtende Streiſen 
Die Blitzen ſehr Apnlich find. Wäre alſo der leeu 
Raum für das elektriſche Licht unzugaͤuglich, wie koͤnne 
es ſich in dee Roͤbre ausbreiten? Maͤhte es ſich nict 
vielmehr anbaͤufen, wie es immer Der Fall zu fin 
pflege, wenn es in feinem Wege auf- einen ihm wid 
ſtehenden Körper trifft? Außer andern Wirfuge 
führe er zum Beweiſe der Statthaftigkeit des ereftrl 
Then Zeuers im leeren Raume folgenden an: mei 
man aus einer großen Bouteille von’ Kryſtall die luft 
heranszieht, fie an eine efeftrifche Kette bringt, md | 
Die Kette ganz darum führe, fo. ſaͤhe man das elettih | 
She Feuer entſtehen, hin und wieder in der Bonteilt 
fhweben, und das Bild der fonderbarften und fh 
. Hein Nordfcheine darftellen. Außerdem ermäßne delt 
Metherie: ein Funke, welcher durch einen’ lei 
Kaum von ungefähr 2 Linien von Queckſilber duch 
einen in weißes Pappier eingewickelten Goldfaden j 
gangen fey, babe einige Theile in Dünfte aufgelöft 
indem er auf dem Papiere einen purpurfarbenen Std 
fen angetroffen habe. Dieß Iegtere Phaͤnomen ſcheint 
“ er der wenigen Luft zuzufchreiben, die befannelih 
Der Glocke der Luftpumpe zurückbleibe; aber in Diem 
Falle würden die eleftrifchen Erfcheinungen diefer übe 
. . gebliebenen Menge Luft proportionat fen, und folp 
ich wuͤrden die Wirkungen in einem leeren Raume von 
2 linie ungefäße 772 Mal geringer. ſeyn, welches dh | 
der Erſahrung widerfpreche. = 1. Wir⸗ 
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Wirkung der Elektrleitaͤt auf das Waffen und-die elaftifchen 

Fluͤſſigkeiten. en so 
Verſuche ſchienen gelehre zu Gaben‘, "dag Wap 
ee ‚' welches aus iſolirten Gefäßen durch eine Deffuung 
jetaus laͤuſt, durch Mittheilung der Elektricirär fchnels 


er auslaͤuft. Iſt naͤmlich die Roͤhre, ans weiber 


zas Waſſer im narhrlichen Zuſtande nur troͤpfelt, ein 


Haarroͤhrchen, fo bewirkt die Mittheilung der Eleftrie 


itäeein uuunterbrochenes Auslaufen aus dieſer Möhre, 
velches ſich noch in viele andere Strahlen jerrheites 


Nach den mit dergleichen Haarroͤhten angeſtellten Ver⸗ 


füchen des D. Carmo y ) ſcheinm uber zu folgen, daß 
ungeachtet des durchs Elektriſtren des Waſſers bewirk⸗ 
ten Stroms in einer beſtimmten Zeit eher weniger Waſ⸗ 
fer aus dem Gefäße herauslaufe; als es fonft im na⸗ 
ürlichen Zuſtande geſchehen fenn würde. Unter übrk 
zens gleichen Umfländen fand Earmoy in einer Zeit 
von-75 Stunden 10. Mintn i 


obne Elektricitaͤt 2 Pf. 12 Unz. 2 Dradm. 65 ©r. 


mit Elektricitaͤt 2— 11 — 5 — 364 
Napın er Röhrchen von ungleicher Länge, fo ficken 
war die Refultare ganz anders aus, und wenn gleich 
nannichimal etwas mehr Waſſer beym Elektriſtren auge 


yeflofen mar, fo ſchien dieß doch mehr. in zufälligen 


Befchaffenheiten. der Gefäße zu liegen. In den meis 


ken Fällen war doc) immer die Menge des im natüre - 


lichen Zuftande ausgetröpfelten Waſſers größer, als 
die mit Elekreicieät ausgelaufene Waſſetmenge. Das 
ber fcheine die fonft vorgegebene durchs. Eiektriſiren 
bewirkte Befchleunigung der Bewegung des Waſſers 
sicht gegruͤndet zu ſeyn. — 

— | Auch 


6) Journal de phyfque. Nov. 1788. Gothelſch. Minges 
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Auch hat Henry Eavendiff‘ 8) die: ſebt wicht 

% — gemacht , daß: der elektriſche Funke 
heym Duschgauge durch ein Gemisch. von a 
‚und depplogiftificter Luft Salpeterſaͤure 
Die Menge ;von Luft, durch welche die 
Funken gehen mußten, war in dens;gefrämmten. 
“einer gebogenen Glasroͤhre eingeſchloſſen. Die: beys 
. ben offenen Enden derfelben waren in zwey mit Quech 
ſilber faſt ganz angeſuͤllte Glaͤſer umgekehrt geftellt, 
und der noch uͤhrige hohle Theil war gleichfalls mit 
Quieckſilber angefülsgs: Um nun den eleltriſchen Zum 
ken zu noͤthigen, Dusch die Roͤhre zu gehen, iſolirtte 

man eine metallene Kugel nicht weit von dem erſten 
‚Kane einer Eleftrifirmiafchine fo, daß Zunfen von ihm 








auf jene ſchlagen mußten, und machte zwifchen der 


Kugel und den Queckſilber in dem einen gläfernen Ges 
föße eine Verbindung, während das Queckſilber in 


‚dem andern Gefäße mit, der Erde verbunden war... x 


Ließ man den elektriſchen Funken durch gemeine 


— gehen, weiche zwiſchen zwey kurzen Säulen von 


atkmustinktur eingefchloffen war, fo erhielt. dieſe eine 
tothe Farbe, und die Luft wurde vermindert, ‚gerade, 
ivie es Priefiien bemerkt harte. Nabm man at 
‚der Tinktur Kalkwaſſer, und lie die Funken fo Tange 
durch die Luft gehen, bis fie niche mehr vermindert 
werden konnte, fo konnte man in dem Kalkwaſſer nicht 


die geringfte Wolfe wahrnehmen. Allein die Luft * 


bis auf zwey Drittheile ihres vorigen Volumens vers 
mindert, Dielen Verſuch wiederholte man nun mit 
etwas unreiner dephlogiftifirter Luft. Hier wurde. di 


a nur fehe wenig vermindert, und in dem Kalkwaß 


fee 


* Bhilofoph. De Vol, ixxvu p. u. p. 312. 
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fer zeigte fi fi nicht die gerjugſte Wolke. Auch went. 
man: fire Luft hinzuließ, zeigte ſich Peine Wolke. «Da 
man aber. noch eih wenig aͤtzendes flüchtiges Laugenſalz 
hinzuchat , bemerfte man fogleich: ein braunes Sevie 
ment. - Hieraus ließ fich ſchließen, daß das Kalkwaſ⸗ 
er mit. einer während der Operation gebildeten Säure 
yefärtige wor den ſeyn mußte; ſo wie es’auch in dieſem 
Sale unlaͤugbar ſey, daß die Erde nicht durch: die.fige 
uft allein niedergefchlagen werden Fonnte, fondern daß 
yas Agende flüchtige Laugenſalz, fobald man es Hinzu 
‚hat, die fire Luft abforbiren, Dadurch gelinde — 
ind num ſogleich die Erde niederſchlagen mußte, da 
ingegen die Erde, wenn fie ſich nicht in dem Kalk⸗ 
vaffer mit einer Säure gefärtige hätte, durch die fire, 
uft würde niedergefchlagen worden ſeyn. Die braune _ 
Farbe des Sediments fey wahrfheinlih von etwas 
ufgelößtem Queckſilber hergefommen. 


Cavendifp har mehrere Verſuche anastiehe um 
u beftimmen, mie rein die Luft feyn muß, wenn fie , 
m gefchwindeften und beträchtlichften verminderte wer⸗ 
en ſoll. Er fand, daß gute depplogifiificce Luft 
fe wenig verminderte werde. Voͤllig pblogiftifirte 
uft erlitt Peine merkliche Veränderung, aber eine Mir 
bung von 5 Theilen depplogiftifirter und 3 Tbeilen 
blogiſtiſirter verſchwand ſaſt ganz. 


Bey Anſtellung dieſer Verſuche brachte er ein 


enig Geifenfiederlauge in die Röhre, und. ließ for 
inn erwas dephlogiftificte Luft, welche in dem anges 
brten Verbaͤltniſſe mie gemeiner vermiſcht war, Pins 
nn; dieſe flieg nun in das obere Ende der Röhre, und 
rt heilte dadurch die Seifenfiederlauge in ihre beyden 
schenfel. Sobald die Luft durch den elektrijchen Fun⸗ 
ra vermindert wurde, fuhr er fott, mehr Luft von 

„ derfeh , 
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derſelben Are in die Roͤhre zu laſſen, bis eine Ver⸗ 
minderung mehr erfolgte. Hierauf ließ er noch ein wer 
nig depplogiflifiete, ‚und nachher ein wenig gemeine 
Luft hinein , um zu ſehen, ob das Aufpören der Ver⸗ 


| 


Minderung etwa daher kaͤme, weit die beyden Luftgat⸗ 


tungen nicht in dem ‚gehörigen Verhaͤltniſſe vermifcht 
worden. wären; allein es erfolgte nichts. Als er num 


mehr die Seifenfiederlauge aus der Rohre gegoffen 


amd von dem Queckſilber gefondere hatte, ſchien fie 
sollfommen neutralifire zu ſeyn; denn fie veränderte 
die Farbe von Papier, das mie einer Tinktur von 
blauen Blumen gefärbt war, ganz und gar nick 
NMachdem er ſie hierauf harte abdunften laffen, blieb 
erivas Salz zuruͤck, offenbar Salpeter, wie man dieß 
aus der Urt fehen konnte, auf welche Papier, das 
man in.eine Aufloͤſung davon getaucht hatte, brannte, 
Zu mehrerer Ueberzeugung wiederholse er diefen Ver⸗ 
fuch mit einer’ größeren Röhre, und der Erfolg war 
der naͤmliche. Die dephlogiftificce Luft dabey war 
wicht aus Salpeter, fondern aus mineraltfhen Tur⸗ 
bith gezogen. 

Dieſe Verſuche wurden von van Marum?) 
wiederholt. Anſtatt des von Cavendiſh gebrauch 
ten Hebers bediente ih van Marum einer einfachern 
Vorrichtung, nämlich eines glaͤſernen Cylinders von 
J 300 im Durchmeſſer, der an dem einen Ende vers 
fehtoffen war. Dur) Diefes verſchloſſene Ende des 
Eolinders ging ein Eiſendrath von „Fa Zoll im Durch⸗ 
meſſer, der zum Seiter diente. Dieſer Eplinder wurde 
mit Queckſilber gefüllt, und alsdann die gemifchte Luft 
bineingelaffen, weiche ſich über das Quecfüber erhob. 
3 Uebris 
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Uebtigens wurde ‚eben fo, wie. Cavendiſh gethan 
harte, verfapren. In der Hauptfache flimmte der 
Erfolg mir dem Cavendifpfchen überein, nämlich, 
baß ber eleftrifche Strahl eine Verbindung zwifchen 
ber dephlogiflificten und phlogiftifirten Luft bewirkte, 
und daß Durch diefe Verbindung Salpeterfäure entſtand. 


Beſonders war aber van Marum begierig, die 
Wirkungen der Elektricitaͤt auf die verſchiedenen Luft⸗ 
arten kennen zu lernen. Zu dieſer Abſicht bediente er 
ſich eines chlindriſchen glaͤſernen Recipienten, welcher 
FZoll lang war, und 15 Zoll im Durchmeſſer harte, 
In diefen brachte man nach und nach die verfchiedenen 
kuftarten, und verfchloß ibn mit Queckſilber oder Waſ⸗ 
fer. Der Boden des umgeflürgten gläfernen Recipien⸗ 
ten war. mit einem Loche verfehen, und in diefes ein 
siferner Drath befeftige, deffen Außeres Ende mit eis 
nem teiter verbunden war, welcher dem erften Leiter 
der Mafchine genähere wurde, und auf Diefe Are die 
Funken erhiel. So fand man, daß die aus rothem 
Duecffilberniederfchlage bereitete dephlogiftifiete $uft „45 
ihres Volumens verlor , ihre Befchaffenheit aber nicht 
merklich. verändert murde, wie dieß die Prüfung mie 
dem Eudiometer zeigte. Diefer Verſuch wurde mit 
Kalkwaſſer und mir Lakmustinktur wiederholt; “allein 
6 erfolgte fein Niederſchlag, Feine Veränderung der , 
Farbe, kein Phlogiftifiren der fuft. Beym Heraus 
aſſen diefer Luft Ponnte man den gewöhnlichen Geruch 
ver elekerifchen Materie deutlich empfinden, & 


Salpeterartige Luft wurde mehr als um die Hälfte. 

n Ruͤckſicht ihres Volumens vermindert, und wenn 
man fie dann mit gemeiner Luft vermifchte, fo zeigte 
de keine rorbe Farbe und feine merfliche Wermindes 
mg. Sie hatte ihren gewöhnlichen Geruch. verloren, 
Sifcher's Geſch. d. Phyfit. vu, Ss und 


Pa 
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und löfchte ein Licht aus. Während.die Funken durd 


die falpererartige Luft gingen, bildete ſich auf der Oben 
fläche des Queckſilbers ein Pulver, welches ein Tpeil 


re" 


der merallifchen Subſtanz war, die die Salpeterſaͤure 


aufgelößt hatte. 

Entziindbare Luft, die man aus Eifen und vers 
duͤnnter Bitriolſaͤure entbunden hatte, färbte die tal 
mustinfeur ein wenig roth. Der Strom ber. elfel 
fchen Materie erfchien in diefer Luft weit roͤther und 
breiter, als in gemeiner Luft; ee war nämlich gan) 


mit einem ſchwachen blauen Lichte umgeben. 


Entzuͤndbare Luft aus Weingeift und Vitriol 
ſaͤure nahm nach dem Durchgehen der Funken dreymal 


„fo viel Raum ein, als zuvor, und verlor etwas ven 
ihrer Entzündbarfeit. 


Fire Luft, aus Kreide und Vitriolfäure, wurde 


durch die Wirkung der Elektricitaͤt in Anſehung ihres 
Volumens etwas vermehrt; und es konnte nun von 
dem Waffer weniger davon verſchluckt werden. 
Vitriolſaure Luſt, aus Vitriolſaͤure und Kohlen, 
wurde etwas weniges vermindert, und am der intel 
Seite des Blafes entſtanden ſchwarze Flecken. Made 
bher bemerkte man, daß nur der achte Teil derfelben 
-. von dem Waffer verſchluckt wurde. Sie löfchte ein 
Licht aus, und harte nur einen ſchwachen Geruch. 


Kochfakzfaure Luft ſchien beym Durchgange de 


elektriſchen Materie größtentheils zu widerftepen. Dem 


die Funken. gingen nicht Jänger als 24 Zoll durch dieft 
guft. - Sie verminderte fich beträchtlich, der RE 
wurde vom Waſſer ſehr leicht verfchluckt. 
Sparkfaure Luft wurde vom elektriſchen Fumfen 
weder vermindert, noch fonft merflich verändert. 
‘ uni aaugen⸗ 
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Laugenſalzattige Luſt, ans Salmiafgeift gezogen, 
wurde anfänglich: faſt um das ‚Doppelte vergroͤßert, 
Bann: wieder etwas vermindert. : Hernach wurde. fie 
in: Anſehung ihres Volumens nicht. weiter veränderg, 
Sie Fonnte nun vom: Waſſer nicht: mehr verſchluckt 
werden, und entzündete fich mit: ‚einem ‚Knall, wie eine 
Mifhung ‚von. entzümdbarer und einer — x 
. gemeinen Luft. 


Endlich wurden Auch mit gemeiner Luft REN 
——*8 Sie tbeilte der Lakmustinktur eine ganz 
ſchwache rothe Farbe mit, und wurde zugleich ſehr 
phlogiſtiſirt. Der: Verſuch wurde zu verſchiedenen 
Zeiten dreymal wiederholt, und die Luft jedesmal nach 


dem Elektriſiren mit falpeterartiger Luft In Fontana’. - | 


Eupdiomerer geprüft, und nachher mit. der nämlichen 
Luft, wenn fie nicht eleftrifirt war, verglichen; bier 
erlitt die leßtere jederzeit die größte Verminderung. 
Beym erften Verſuch betrugen dieſe Verminderungen 
Is und 45; ; beym zweyten ᷣs und vo; undbym . 
legten 5 —* und +55. 2 


Die Wirkungen der Elefrricität auf das Waſſer 
find bereits oben ©. 236. u. f. angeführe worden, 


Wirkung der Eleftricität auf den Puls, und andere Sachen. 


Bisher hatte man faſt allgemein geglaubt, daß 
die Elektricitaͤt auf die Befchleunigung des Umlaufs 
des Blues einen beträchtlichen Einfluß habe, und 
Cavallo erzäple befonders, daß nach feinen Erfah⸗ 
zungen fowohl die. pofitive ‚als negative Elektricitaͤt 
im Allgemeinen den Puls um ein Sechftel befchleunige. 
Es (hien van Marum der Mühe werth, dirfe Sache 
vu die Rirtere u. der re Man: zu 
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entfeiden. Zu feinen Verſuchen wählte er num folche 
Perſonen, die mit der Elefrricität vertraut genug was 


zen, um dabey ganz kaltbluͤtig zu ſeyn. Allein alle 
dieſe Verſuche ergaben ‚; daß die Elektricitaͤt auf dem 

uls keinen Einfluß habe, und er vermuthete daher, 

6, wenn man eine mierfiiche Befchleunigung des Pulſes 
Gen einer elektriſirten Perfon beobachtet habe, ſolches 
in den meiften Fällen durch einige Furcht, welche bie 
elekteifirte Perfon gehabt habe, verurfache worden ſey. 


Selbſt Cavallo Hatte fhon vor van Mas 
rum's Verfuchen, in ſeiner zweyten Ausgabe der mies 
dieiniſchen Elektrititaͤt, bemerkt, daß er ſich nicht erins 
nern könne, daß fein Puls durchs Elektriſiren je ger 
ſchwinder gefehlagen hätte, ohnerachtet er den Verſuch 
mehrmals, und unter. verfchiedenen Umftänden wies 
derbolt habe. Dennoch habe ihm Partington 
verſichert, daß das Elektriſiren die gemößntiche Zahl 
Der Pulsfchläge, wenn auch nicht in einem gefunden, 


doch gemiß in einem ungefunden Zuftande des Körpers, 


um ein Berrächtliches vermehre. 


Ja man hat nachher, ofnerachtet van Marum’s 
Werfuche fo entfcheidend zu ſeyn jchimen, gleichwohl 
wieder behauptet, daß der Puls im Allgemeinen von 
der Elektricitaͤt befchleunige werde, und daß überhaupt 
‚die Eleftricität die Ausduͤnſtung befördere '). Daher 
hielt es van Marum für rathſam, Verſuche diefer 
Are zu wiederholen, um dieſen Gegenſtand gänzlich 
zu entſcheiden. Diefe Verfuche zeigten ebenfalls, wie 
Die vorigen, daß eine fehr beträchtliche Unregelimäßigr 


keit in dem Pulſe einiger Virſouen Rast Ifnde, und 


daß 


DM f. Bra: — der ut auf den 
nmenſchlichen Körper. Erlang. 1791. 8. 
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Daß die Anzabl der: Pulsſchlaͤge bey Feiner einzigen 


Derfon in allen den Minuten die Zahl uͤbertraf, welche 


man bemerkte, ehe. diefe Perfonen eleftrifire wurden, 


Ohnerachtet man auch bisher allgemein behauptet 
hatte, daß die Efeftricirät die Ausdünftung befördere, 
fo waren doch van Marum’s fehr genaue Berfuche von 
einem ganz andern Erfolg. Sie zeigten naͤmlich, daß 


die Elektrieitaͤt die unmerkliche Ausduͤnſtung keines⸗ 


wegs befoͤrdere, ſondern ſie vielmehr verzoͤgere. 


Ferner beobachtete van Darum, daß die Elek⸗ 


trichtät weder einen Einfluß auf die Ausduͤnſtung der 
Pflanzen, noch auf die Vermehrung des Verdampfens 
der Flüffigkeicen unter dem gewöhnlichen Drucke der 


Armofphäre, noch auf bie Verdünnung der Luft habe. 
Außerdem fand. van Marum vermirelft dee 


Eiektricität, daß die voͤllig ausgetrocknete Kohle noch 
Waſſerſtoff enthalte. Eh; 


Eavallo*) harte zufäligerweife bemerkt, daß J 
ein elektriſcher Schiag, der uͤber die Oberflaͤche eines 


Kartenblatts gegangen war, die rothen Flecke deſſel⸗ 
ben mit ſchwarzen Strichen bezeichnet hatte. Dieß 
veranlaßte ihn, zu unterſuchen, was die elektriſchen 
Schlaͤge fuͤr Wirkungen auf die Kartenblaͤtter thun 
wuͤrden, wenn fie mit verfchiedenen Farben ges 
mahlt wären. Er überficich daher Kartenblätter faſt 
mit allen Farben, die er bey der Hand hatte, und 
ließ, als fie recht trocken waren, Schläge darüber 
gehen. Die Wirkungen waren diefe: eh; 

! Zinno⸗ 


k) Vollſtaͤnd. Abhandlung der Lehre der Elektricitaͤt. IH. J. 
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Zinnober ward mit einem ſtarken Striche bezeich⸗ 
wit: der opnaefähre „5 Zoll breit war. Der Strid 
iſt mehrentheils einfach, bisweilen theilt er ſich in dee 
Mitte in zwey, bisweilen, befonders ‚wenn die Drärhe 
weit von einander -geftanden haben, gebt er nicht in 
einem fort, fondern ift in. der Mitte unterbroden. 
Dfe. obgleich. nicht allezeit, bemerkt man, daß der 
Eindruck an dem Ende des Draths, wo die elekttiſche 
Materie ausgeht * Rärker iſt; da hingegen das andere 
Ende des Striche an dem einen Drathe weder fo flar 
ausgezeichnet iſt, noch den Drath fo weit umgibt, al6 
das andere Ende. 


Carmin erhielt einen ſchwachen blaffen Eindrud 
yon Purpurfarde, 


Granſpan ward von dem Kartenblatte abgefchlas 
gen, außer wern er mie ſtarkem Gummiwaſſer einge 
macht war, in welchem Falle er einen ſehr ſchwarzen 
Eindrud erhielt. 


Bleyweiß warb mit einem ſtarken ſchwatjen 
Suiche jedoch nicht ſo breit als dee Zinnober, be 
zeichnet. 

Mennige ward mit einem Safe carminrothen 
Flecke bezeichnet. 


Die andern Farben, welche er verſuchte, waren 
Operment, Oummigutt, Saftgruͤn, rothe Dinte, Ul⸗ 
tramarin, Berltnerblau, und wenige andere aus den 
vorigen zufammengefcie; diefe aber befamen gar fer 
nen Eindrud. 


Es fiel ihm ein, daß der (iwarze Stel, den 
der Zinnober von dem eleftrifchen Schlage bekommt, 
vielleicht won. Dee großen Menge des Schweſels her 
ruͤhre, welche in deſem Mineral enthalten iſt. — 


| 
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zewog ihn ‚ folgenden Verſuch anzuftellen. Er ver 
niſchte Operment und Schwefelblumen zu gleichen 
Tpeilen, und beftrich mie diefer. Miſchung, mit Hülfe 
tines ſehr verdünnten Gummimwaffers, ein Kartenblatt; 
aber der elektriſche Schlag ließ darauf nicht die ges 
ringfte Spur zurüd, R —* 

Da er begierig war, dieſe Unterſuchung meiter - 
zu treiben, und befondere etwas über die Eigenſchaf⸗ 
ten des Ofenrußes und Oels zu beſtimmen, fo beſtrich 
er einige Blätter Papier auf. beyden Seiten mit Dels 
farben, und ließ einen Schlag aus zwey Duadrass 
ſchuhen belegten Glaſes über jedes von denfelben geben, 
indem er die Verbindung beyder Seiten der Flaſche 
an ihrer Obirfläche unterbrag. Er fand, ‚daß die 
mit Ofenruß, Berlinerblau, Zinnober und Purpurs 
braim.befttichenen Blätter durch den Schlag zerriffen 
wurden; die mit Bleyweiß, Meapolitaniſchem Gelb, _- 
Englifcpem Oker und Grünfpan gemahlten aber unbes 
ſchaͤdigt blieben. — 
Ein eben ſo ſtarker Schlag ließ auf einem Blatte 
Papier, das ſehr dick mit Ofenruß und Oel beſtrichen 
war, nicht die mindeſte Spur zuruͤck. Er ließ auch 
den Schlag uͤber ein Papier gehen, das ſehr ungleich 
mit Purputbraun uͤbermablt war, und fand das Pa⸗ 
pier zerriſſen, wo die Farbe ſehr duͤnn gelegen hatte, 
an denjenigen Stellen aber, wo fie ſtaͤtker aufgerragen 
war; hatte es feine Befhädigung erlitten. Diefe Ben -- 
fuche wiederholte ex verfchiebene Male,: und mis einis 
gen kleinen Veränderungen, welche auch Die Wirkuns 
gen ein wenig veraͤnderten. Aus allen aber ſchienen 
ſich folgende Säge zu ergeben: . , 

1. Ein Ueberzug von Delfarbe beſchuͤtzt ‚den Koͤr⸗ 
per vor den Wirkungen folcher elektrifchen. Schläge, 
. Kk 4 die 
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bie ihn ſonſt Schaden zufuͤgen wuͤrden; aber er kann 


ihn ketneswegs vor jedem Schlage ſchaͤtzen. 


2. Keine Farbe hat hierbey einen Vorzug vor de 


andern, wenn fie gleich flarf aufgetragen, und in gleb 


chem Grade mit Del verfegt find; ſiatk aufgerragene 
Barben aber geben eine beffere Beſchuͤtzung als duͤnnere. 


Wenn er die erwaͤhnten Papierblaͤtter rieb, ſo 
fand er, daß ſich die Elektricitaͤt am feichteften in dem 
mit Ofenruß und Del befteichenen Papiere erregen 
ließ, auch in demfelben ſtaͤrker wurde; vielleicht, meint 
er, koͤnne aus diefer Urſache der Dfeneuß und das Dil 
bem Schlage etwas beſſer, als die andern Farben, 
widerſtehen. 


Außerdem bemerkt er, daß der Zinnober, wenn 
er mit Leinoͤl aufgetragen werde, den ſchwarzen Gıreif 
faft eben ſowohl erhalte, als wenn er mit Waſſir aufs 
getragen worden ſey. Auch das mit Bleyweiß und 
Del gemablte Papier erhalte einen ſchwarzen Filed, der 
aber von befonderer Natur fey. Im Anfange nämlid 
fen er faſt eben fo ſchwarz, als er in dem mir Waſſer 
aufgetragenen Bieyweiß erfcheine; aber nach und nad 
verliere er feine Farbe, und in Zeit von einer Stunde 
koͤnne man an ihm gar feine Schwärze mehr wahrneh⸗ 
men. Er erſcheine alsdann nur, wenn man das Pa 
pier in das gehörige Licht ftelle, ganz ohne Farbe, und 
wie ein Eindruch, den man mit dem Fingernagel 96 
mache habe. Auch ließ er den Schlag über ein Stüd 
Bret geben, welches vor 4 Jahren mit Bleyweiß und 
Del war angeftrichen worden, und auch hier zeigte 
ſich der ſchwarze Streif; er war aber nicht. fo ſchwath, 
und verging nicht fo bald, als der auf dem Papier; 
doch war er in zwey Tagen ebenfalls gänzli ven 
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Es war bekannt, daß, wenn die. Entladung: eis 
ner Verftärfungsflafche über Kreide gebt, fie auf der 
Oberfläche deffelben einen leuchtenden Streifen, wie. 
von: Phosphor, zuruͤcklaͤßt, an melchem-fih das 
rörpliche ‚Liche einige Sekunden fehr deutlich zeige; am 
einem Stück Zucker aber das Licht ins Grüne fälle: 
Nah vÄn Marum’s Utrtheil verdienen. diefe Er⸗ 
ſcheinungen viel Aufmerkſamkeit, weil fie vielleicht näs 
here Aufſchluͤſſe über die Natur der elektriſchen Mas 
terie geben koͤnnten. Zu dieſer Abfiche unternahm 
er es, über mehrere Oberflächen gewiſſer Körper elek⸗ 
teifche Strahlen geben zu lafjen. Die merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen, die er wahrnahm, find folgende: 


Kreide. Hierüber konnte man den Strahl ber 
Teyleriſchen Mafchine bis auf die tänge'von 10 oder 
rı Zoll leiten. Er machte leuchtende Streifen im 
Zickzack auf derfelben , welche ſich erft unter einem. 
sörhlichen Lichte zeigten, das nach und nach matter - 
ward, doch aber — laͤnger als eine Minute zu 
ſehen war. 


Zucker. Einige Strablen ließen auf demſelben 
euchtende Streifen zurück, deren Licht gruͤnlich war, 
Andere fchlugen Pleine leuchtende Bröckchen ab. Durch 
eden Strahl wurden von dem Zucker viele kleine Theils 
hen abgefchlagen, die fich öfters zu entzünden fchier 
en; auch entfland oͤfters auf der Oberfläche des 
Zucfers bey dem Lebergang des Strahls eine roͤth⸗ 
iche Flamme, welche meiftentheils ungefähe-2 Zoll 


yoch flieg. N 
Kryſtallifirter Kattfparh. Unter !den. 


vielen Gattungen von Kalkfpath , durch oder über wel⸗ 
be es den elektriſchen Funken — ließ, harte er nur 
em 


ger sgrger 
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eine‘ einzige Gattung gefunden, welche Durch den elefı 
griichen Strahl erleuchter ward. : Diefe wird auf dem 
Harz gefunden, und befiept aus fechsecfigen Kryſtall 
blaͤtichen, die mit einander. verbunden, große Krnfalı 
maſſen bilden. Cine foldye Kryſtallmaſſe wird, wenn 
der eleftrifche Schlag: durch oder über fie geht, ‚Ahr 
ſtark erleuchtet; öfters werden kleine Broͤckchen abge 
ſchlagen, die ganz erleuchtet find, und einige Zeit forb 
Jeuchten. Die’ Farbe diefes Lichts fiel ins Grün, 

: &qnfatlifieres 
tainebleau. Eben fo mie auf Zucker. 


: Wenn der. Strahl. durch einige Körper ging, # 
erleuchtere er fie in dem Augenblicke des Durchganzs 
ganz und gar. Dieß hat van Marum unter andern 
am ftäckften gefeßen, als er den Strahl durch ein 
Siadchen Stapiftein , welches ungefaͤht 6 Zoll did 
war, und durch einen Stalaftiten aus der Höhle von 
Antiparos, der 10 Zoll lang war, gehen lich. 


Andere merkwürdige Eigenfhaften ber Elektricitaͤt. 


Prieſtley, dem die Wiſſenſchaften fo viel ji 
verdanten haben, befchäftigte ſich mit Berfuchen uͤber den 
feitwaͤrts gehenden Schlag , wovon er bie wahre Un 
fache nicht entdecken konnte iy. Er hing zuerſt eine 
Fuß lange und 4 Zoll dicke pappene Roͤhre, wel 

mie Zinnfolie überzogen und an jedem Ende mit große 
Knöpfen verfehen war, an ſeidenen Schnüren auf, 
und in diefelbe wurde eine kupferne Roͤhre am une! 
ſten Ende eines eiſernen Staͤbchens, das mit der aͤußetn 


Seite des Cylinders verbunden war, etwa 4 in * 
Su i n 


° Verſuche und Veobachtungen Aber verfhledene Segen 
ſtande der Natutlehre. Leipz. 1782. B.Il. a6fgn. 27: 


t 


1. Befondere Phpfi. g. von d Elefteiität. S23 


yineingebrache, während die Entladung durch einen ifüs 
irren unterbrochenen Kreis, deſſen Theile wenigſtens 2 
Fuß‘ von-der iſolirten Nöhre abftanden, unternommen 
vard. Ben der Erplofion entſtand der Funke, alleitt 
r wunderte fich ungemein, daß er nicht beinerfen konnte; 
‚aß entweder eine pofitive oder eine negative Elefrrichs 
Ar der ifolirten Roͤhre mirgerheile worden war. We⸗ 
ver die aus Mark gemachten. Kügelchen noch. die 
yönnften Fäden bewegten ſich, oder Divergirten im mim 
rften während der Entladung oder nach derfelben. 
Ben mehrmaliger Wirderholung war der Erfolg dieſes 
Berfuchs der naͤmliche. Der eleftrifche Funke war 
wiſchen den: Körpern, Die den eleferifchen Kreis und 
vie tfolirte Röhre ausmachten, ſehr deutlich fichtbar, - 
r beteug manchmal 4 Zoll in der fänge Um die 
Irfache diefer Erfcheinung, welche er nach Feiner eins 
igen Theorie einfehen konnte, zu entdecken, nahm er - 
ih vor, den Verſuch auf mancherien Art abzuänvdern, 
Nachher fand er bey der Wiederholung, daß den Zar 
ven, welche von dee ifolteren Röhre herabhingen, eine 
ußerſt ſchwache Elektricitaͤt mitgetheilt ward, welche 
ederzeit poſitiv, und daher beſtaͤndig die nämliche war, 
ie auf der innern Seite des Cplinders ſtatt fand. 
Bleichwohl mußte.er fih wundern, daß ein ſtarker 
Funfe der ifolircen Röhre nicht mehr Elektricicät mit⸗ 
heilen follte, als er wirklich gerhan hatte. Da alfo 
ie Umftände unmaßrfcheinlich waren, fo zweifelte ee 
amals nicht, daß diefe tfolirten Körper nicht wirklich, 
bgleich in einem außerordentlich geringen Grade, enw | 
veder pofitiv oder negativ eleftrifirt wären, je nachdem 
jänslich die innere Seite des Eylinders es durch dieſen 
Beitenfchlag entweder pofitio oder negativ war. Als 
sin eine ſcheinbare Verfchiedenheit der Phänomene vers 
nlaßte ihn, diefe Arbeit weiter fortzufegen, Unter 
- ‚andern 
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andern Verſuchen ſtellte er daher folgenden an: als ee 
nämlich einen dünnen Faden an einen iſolirten meffins 
genen Drath gebängt hatte , welcher fo angebracht 
war, daß er etwa FZoll von einem andern ebenfalls 
iſolirten Drath abftand, und da er ferner den Drath, 
woran die Markkugeln hingen, elektriſirt und einen 
mit der nämlichen Elektrieität geladenen: Drath nahe 
daran gebracht hatte, fo bemerkte er, daß der elektri⸗ 
firce Drath die Kugeln, welche vorher zuruͤckgetrieben 
wurden, bey jeder. Entladung augenblicklich anzog, 
und daß diefer Erfolg beftäudig derfelbe war, die Ku— 
geln mebft dem Drathe und auch der Enlinder mochteit 
entweder. mit pofitiver oder negativer Eleftricität gelas 
Den fenn. Hieraus folgerte Prieftley, daß unter die 
fen Umpftänden die Elekericirät des Staͤbchens, welches 
den feltmwärts gehenden Strahl auftiahm, dadurch ents 
laden ward. In der Zolge wiederholte er diefen Vers 
ſuch mit einer kleinen Veränderung, und fand, daß 
die Elefrricitäe des Staͤbchens ducch den ſeitwaͤrts ges 
henden Schlag nur vermindert ward. Diefe Exfaßs 
zungen begünftigeen gleichwohl nicht die Vorausſetzun 
Daß die Mittheilung der Elektriciät weder der auf X 
inneen noch der auf der Außern Seite des Cylinders 
gleichfötmig fey, und fie überzeugten ihn zugleich mit 
den vorhergehenden Verſuchen, daß diefer ſeitwaͤrts ger 
bende Funke keineswegs die Wirkung Gervorbrachte, 
welche bey der Mittheilung der Elektricitaͤt bewirkt 
werden kann. Durch nochmalige Verſuche aber glaubte 
er das beobachtete ſonderbare und unerwartete Phänos 
men erflären zu koͤnnen. Er brachte nahe an eim eis 
ferues Stäbchen, welches den Boden-eines poſitiv ges 
Iadenen Eplinders berüßrte, ein anderes iſolirtes Staͤb⸗ 
chen, an welchem ein Paar Markkügelchen hingen, 
und dann bemerkte er, daß, wenn er die. Entladung 
durch 
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urch einen unvollendeten Kreis unternahm, ein ſtar⸗ 
er Funke zwiſchen dem iſolitten und dem andern Staͤb⸗ 
yen, das den Boden des Cylinders beruͤhrte, hinging. 
Unmittelbar darauf fand er die Kügelchen fo ſehr 
bgeſondert, als es nur die tage, in der fie fich befanden, 
rlaubte, und, indeß fie beſtaͤndig in.einem. abgefons 
erten Zuſtande waren, negativ; Als er aber unmittels 
ar darauf den Kreis mit guten ‚Leitern verſah, uid 
er Weberreft der Exploſton die Geſtalt eines großen 
junfen gab, fo ging zwifchen beyden Drärhen- ein ans _ 
erer Funke bin, und unmittelbar. darauf. fielen Die 


enden Kügelchen wieder dicht zufammen, und manche _ 


sal wurden fie durch die entgegengefegte, d. i. poſi⸗ 
joe Elektrieitaͤt, getrennt. —— 
Hierbey beobachtete er, daß, je mehr der Kreis 
mterbrochen war, defto weiter der feitwärts gehende 
Straf reichte, und daß die Eleftricität, welche die 
Wllige Erplofion mittheilte, pofitiv oder negativ war, 
e nachden der Cylinder pofitio oder negativ geladen 
var. Das Reſultat einer unvollfommnen Entladung 
var immer das Gegentheil. \ - 


Als er verfchiedene Körper, und auch den Cylin⸗ 
ver, der poſitiv geladen war, ifolirte, fo nahmen fie 
alle durch die Entladung eine poſitive Elektricitaͤt an. 

Jegt war es ihm aber noch nicht möglich zu bes 
reifen, Daß der feitwärts gehende Funke dem iſolirten 
Stabe die Elektricitaͤt nicht mirtheile, fondern er bils 
dere. ich ein, daB die Art der mitgetheilten Eleftricis 
tät von irgend einem Umſtande in. der Anordnung dee 
Berächihaft, von welcher er nicht genau genug unters 
richtet war, abbing. Endlich‘ erinnerte er fich aber, 
daß dieſer letzte Verſuch in einiger Ruͤckſicht dem aͤhn⸗ 
lich war, welchen Richmann angeſtellt bar, = 
; —* eine 


x 


.u u ic, > ru 
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feine Wißbegierde ward befriedigt, da er ſich uͤber⸗ 


zeugte, daß die degative Elektricitaͤt der Koͤrper, wel⸗ 
che den Kreis bey der unvollkommenen Entladung bil⸗ 


deren, bey der Entladung der innern Seite dutch die 


größere Schwierigkeit bewirfr wurde, mit welcher dis 
Wiedererſetzung der. äußern: Seite des Cylinders vers 
bunden war, und daher allen Körpern, die fie erreis 
chen Fonute, die negative Elektrieitaͤt mittheilte. Hier⸗ 
aus zog er den Schluß, daß, wenn:der Cylinder iſo⸗ 
Hirg war, und die innere Seite ihre Elektricitaͤt mit 
“mehr Mühe von fich geben mußte, als fie die äußere 
Eeite aufnahm, die. Körper, welche den Kreis bilde 
ten, eine pofitive Slefericität annehmen würden. Der 
Erfolg entfprach genau feinen. Erwartungen. Uebers 
Dem folgerte er, daß, wenn er in der Mitte des Kreis 
fes eine Unterbrechung bewirkte, die im Kreife zwi⸗ 
ſchen dem Orte der Unterbrechung und der innern Seite 


„bes Eplinders angebrachten Körper poſitiv würden ges: 


laden werden, indeß die, welche zwiſchen dem Orte 
der Unterbrechung und der äußern Seite ſich befanden, 
eine negative Elefrricität würden angenommen baben, 
und aud) diefe Zolgerung beflätigte die Erfaßrung, 


Beg dieſen Umſtaͤnden konnte er alfo dem iſolir⸗ 
‚ tem. Körper eine. Elektricitaͤt mittheilen, welche er 
wollte, je nachdem eine Unterbrechung in einem 
oder dem andern Theile des Kreifes ſtatt fand, un 


es war außer allem Zweifel, daß die Seitenerplofion 


inmer eine oder die andere Elektricitaͤt von fih zu ges 
ben oder anzunehmen gefchickt ſey, je nachdem die Nas 
tur des Kreifes und der Ort, wo dieſer feine-Lage har, 
fo oder anders befchaffen ft. . 


©. Einige Zeit darauf fchien es ibm wabrſcheinlich 
daß die Eleltricitaͤt, weiche man Ma Aberföfiee den 
ur ; ußern 


* 
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ãußern oder innern Seite des Cylinders nennen koͤnnte, 
die von der in dem Glaſe befindlichen verſchieden iſt, 
und die Ladung ausmacht, einigen Antheil.an diefem 
Erfolge haben. mußte, und die Erfahrung beflärigee 
diefen Satz. Denn als er einen pofitio geladenen Eh⸗ 
linder ifolitre, fand er, daß, wenn er die belegte Äußere 
Seite zufeßt beruͤbrte, und die Entladung mittelft guter 
Leiter bewirkte, fie alle poſitiv elekerifire waren, und 
daß die nahe an den Kreis gebrachten Körper fih in 
dem nämlichen Zuftande befanden. —— 


Zu der Zeit, als er dieſe Verſuche machte, ber 
fann er fi nicht, daß ſchon Aepinus Dienämliche 
Beobachtung bey der Entladung einer tuftrafel ges 
macht hatte; allein als er über das Urtheil, das ders 
felbe darüber  gefälle harte, machdachte, fo meinte 
Prieſtley, daß er fih in Anfehung des wahren | 
Grundes, warum diefer Verfuh Franklin und Ans 
dern nicht hat glücken wollen, geirrt babe. Denn ee 
fage, daß die Oberfläche, woran Franklin den 
Verſuch angeftelle habe, nicht groß genug geivefen 
fey, um eine 'merfbare Wirkung bervorzubringen, 
und daß die Entfernung der metallenen Platten ebens 
falls kleiner gemwefen fen, als fie bey Ladung des Glaſes 
nothwendig hätte ſeyn ſollen. Prieſtley konnte im 
Gegentheil dem iſolirten Kreiſe mit einem gemeinen 
Cylinder eine fo merkbare Elektricitaͤt mittheilen, als 
Aepinus durch Huͤlfe feiner Luſttafel. Ueberdieß 
haͤnge es mehr von der Staͤrke der Ladung, die bey der 
rufttafel unbetraͤchtlich geweſen ſeyn muͤſſe, als von 
der Oberflaͤche ab, welche noch vergroͤßert werden 
koͤnne, wenn man die Anzahl der Cylinder in den 
Batterien vermehre. In der Folge machte er aber 
doch noch "die Bemerkung, daß vonder — der 
u ber⸗ 


‘ 
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‚Oberfläche der Belegung und der mit derſelben verbun⸗ 


denen Körper viel abhing. 


Da er nun dem Kreife auf zwey verfchiedene Ari 
ten eine von beyden Elektricitaͤten, welche ihm gefiel, 


‚geben Eonnte, fo glaubte er, daß, wenn er fie fo ins 


WGleichgewicht bringen könnte, daß ſich feine von bey⸗ 
“den mittheilte, kein feitwäres gehender Funke zum 


’ 


Vorſchein fommen würde, mie bey den angeführten 


Verſuchen. Allein hierin hatte er fich völlig geirrt; denn 


j. wenn er-die eine Hälfte der. überflüffigen Elek⸗ 
gricieät der innern Seite wegnaßm, und bende Seiten 
auf gleiche Art elekerificen ließ, fo theilte die Entlas 


bung des Eplinders duch den Kreis von guten $eitern 


dem Kreife nicht die geringfte Eleftricität mie und 

der ſeitwaͤrts gehende Schlag war faft eben fo deutlich 

wie vorher. r 
2. Wiederbolte er diefen Verfuch auf die Art, 


daß er bende verfchiedene Methoden gleihfam unter 


einander verglich, und eine Elefrricität nach der andern 
dem Kreife mittheilte. Iſolirte er den Eplinder nicht, 
fondern feßte ihn auf den Tiſch, welcher den Kreis vors 
ſtellt, und brachte die Körper fo an, daß fie denfelben 


‚ berüßrten, fo bewirkte er durch das Entladen eine pos 


fitive Elektricitaͤt. Allein zu eben der Zeit, alser eine 
Unterbrechung im Keeife verurfachte, indem er einen 


Theil des Tifches in denfelben brachte, ſo konnte er 


leicht veranftalten, daß der Kreis Leine von benden 


Elekitienaͤten annahm. Der feitwärts gehende Schlag 


war aber ganz wider feine Erwartung eben fo beträchts 


fih wie vorher. ‘ 
Hierdurch wurde nun Priefilen in Anfepung 


des feitwärts gehenden Schtags in dieſelbe Ungewiß⸗ 


heit verſetzt, als er ſchon vorher gewefen war; denn 


wenn 


a EEE aa 


N 
— 
\ 
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wenn die beyden Elektrieitaͤten genau im Gleichgewichte 
waren, ſo war der Schlag ſehr wenig vermindert, 
und gleichwohl hatte der Körper, welcher die eleftris 
ſche Materie aufnabm, nicht die geringfle Elektricitaͤt. 
Als er nun noch weiter über diefe Sache nachdachte, 
glaubte er, daß diefer feitwärs gehende Schlag die 
Befchaffenpeit einer Erpiofion habe, und daß ein eleferis 
fcher Funke bey einem fo Bleinen Zeitraume, der niche 
unterfchieden werden kann, binein und wieder heraus⸗ 
gebe und gar feine bemerfbare MWirfung zurücklaffe, 


Ueberhaupt zeige fich der feitwärts gehende Echlag 
nah Priefilen am beflen auf folgende Air: man 
läge eine geladene Flaſche auf dem Tifche ftehen, bringe 
in dickes meſſingenes iſolirtes Stäbchen dicht an die 
Außere Belegung der Flafche, und nahe an das andere 
Ende etwa 4 Zell davon bringe man den Körper, welr- 
her die Erplofion aufnehmen fol. Diefer Körper 
muß 6 oder 7 Fuß lang, und einige Zoll dick ſeyn. 
Medann unternehme man Die Erptefion” mie dem ent⸗ 
ladenden Stäbchen, das auf dem Tifche bleibt und an 
iner Kette befeftige iſt, deren aͤußerſter Theil etwa 14 
Zoll von der aͤußern Belegung der Flaſche entfernt iſi. 


Nah Cavalio ſcheint die Urſache dieſer Erſchei⸗ 
ung in der Unterbrechung der Verbindung zu liegen, 
welche durch die in derfelben eingeführten fchlechten 
eiter entſteht; denn nachdem diefe Unterbrechung flär . 
er oder geringer fen, nachdem ſey auch der ſeitwaͤrts 
jehende Schlag mehr oder weniger betraͤchtlich. 


Eutbberfon *) hat Über den feitwäres. gehens 
en am N — ze und zu. Un⸗ 
terſu⸗ 
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terfuchung deffelben eine eigne Vorrichtung angegeben. 
Muttelſt derfeiben ladere er durch den beym. Eurfaden 
ſeitwaͤrts gehenden Schlag eine Fleinere Flaſche, und 
zwar mit pofitivee Elektricitaͤt, wenn die größere Flas 
ſche inwendig pofltiv, mit negativer hingegen, wenn 
ſie negativ geladen war; auch zeigte fi. der Schlag 
ftärfer, wenn mit der innern Belegung ein Leiter von 
mebe Oberfläche verbunden wurde, 5. B. wenn man 
die größere Flafche ftatt des Knopfs mit einer großen 


meralleuen Kugel verfah. Hieraus fchließge er, daß 


der feitwärts gehende Schlag, wenn man die Flafche 
pofitio:geladen habe, von dem Ueberſchuſſe der elektti⸗ 
ſchen Marerie herruͤhre, um welchen mehr Elektricitaͤt 
auf der innern Seite und den damit verbundenen 
Leitern angehaͤuft worden ſey, als von der aͤußern Seite 
habe abſtroͤmen können; fen hingegen die Flaſche nes 
gativ geladen worden, fo beflehe er aus dem Ueber—⸗ 
fehuffe, um welchen mehr elefrrifche Materie aus der 
‚einen Belegung der Zlafche und den damit verbundenen 
feiern gezogen worden fen, als der äußern Seite habe 
zuftrömen können. Diefe Erklaͤrung ſcheint mehr mit 
der Sache übereinzuflimmen, als die des Cavallo. 


Eine andere merkwürdige Erfcheinung , welche | 


D. Prieftley") bereits im Jahre 1766 wahrgenoms 
imen hatte, verdient hier noch bemerkt zu werden. Er 
hatte fich eine Batterie von 40, 50, ja 6o Quadrat⸗ 
fuß Belegung verfchaft. Als er nun diefelbe mirtelft 
eines glatten mejfingenen Anopfs entladen hatte, be 
merkte er von ungefäpr einen ziemlich großen runden 
Fleck darauf, deſſen Mittelpunfe obenhin in eine 
Menge Punkte zerfchmolzen zu fenn ſchien. Jenſeit 
dieſes a, war cin Kreis von ſchwarzem 

Staube, 
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Staube, welcher ſich obhne Muͤhe wegwiſchen Tief. 
Was ihn aber am meiſten wunderte, war, daß ſich 
ein wenig jenſeit der geſchmolzenen Stellen ein ganzer 


and völlig runder Kreis glaͤnzender Punkte befand, 


welcher aus Tpeilen beftand, die obenhin zerſchmolzen 
waren. Faſt dieſelbe Erſcheinung bemerkte er auf glat⸗ 
ten Stuͤcken Bley und Silber. Durch Vergroͤßerungs⸗ 
glaͤſer betrachtet zeigte es ſich offenbar, daß alle diefe 
glänzenden Punkte aus Höhlungen beftanden. - Ueber⸗ 
haupt fehienen die tiefften Hoͤhlungen bis zu den wes 
niger tiefen auf polirten Metaliftäcken fich in folgender 
Drdnung zu finden: Zinn, Bley, Meffing, Gold, 
Eijen, Kupfer, Sitber. 


Wenn die Batterie fehr ſtark geladen war, fo 
ſchien der Centralfleck am ircegulärften zu ſeyn, eine 
mäßige Ladung hingegen brachte die en Kreife 
zu Stande. 


Ber Anftellung einer Reihe Veruche mit ſchlech⸗ 
gen Leitern, und bey der Anwendung verſchiedenkk Mes 
boden, die Entladung der Batterie in groͤßern Ents 
fernungen, als gewöhnlich, zu befördern, ſetzten ihn 
befonders einige beym Gebrauch des Waſſers vorges 
kommene Erfcheinungen in Erſtaunen. 


Er brachte einen Tropfen Woffer auf die mie 
dem Inmwendigen der Batterie commmnicirende meffins 
gene Rurhe, uud ließ die Erplofion gerade über dens 
felben hingehen. Die Entladung geſchah in der Ent⸗ 
fernung von etwa ı Zoll, und auf dem aͤußerſten Ende 
Des Tropfens. fam ein ungemein fhöner Kreis zum 
Vorſchein, welcher fich von innen fehr gut ſchloß, nach 


außen aber fi allmählig verlor. Am meiften vers _ 


wunderte er fich aber et daß er in dieſem Kreife 
412 keinen 
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reinen Centralfleck fand. _ Nun ließ er Über ein Süd | 
polirtes Kupfer, welches er naß gemacht harte, die 
Erptofion gehen, und fand bloß einen fangen Strich 
‚san dem Rande der benegren Stelle, welcher auf dr 
Eeite des Waffers gut begrenzt war, auf der entgt 
gengefegten Seite ſich aber eben fo, wie vorhin, al | 
mäplig verlor. Bey dieſen und- andern Verſuchen 
beobachtete Prieftleg, daß bie elektriſche Materie 
das Waſſer vermied, und ſich ziemlich hoch in die 
Luft begab, um das Metall zu erreichen. 


> Den Grund der Erſcheinung der Kreiſe ſcheint 
Prieſtley darin zu ſuchen, daß das elektriſche Slub 
dum elaftifch fen, fo daß ſich die Theilchen derfelden 
vermöge ihrer Elaſticitaͤt zuruͤckſtoßen. 
As Prieftley Pricen von diefem Verſucht 
Nachricht ertheiit hatte, meldete dieſer jenem, da 
diejenigen Kreiſe, welche unter dem Namen Zauber 
ringe bekannt find und vom Blitze entſtehen folen, 
“ giellelhe mit den erwaͤhnten Kreifen eine Ueputichkit 
baden dürften, außer daß fie feinen Centralfleck de 
figen. Prieſtley haste nachher einen ſolchen Zau 
bariag unterſucht. Cr hatte opngefähr 3 Fuh im 
Durchmeſſer, der Ring war ohngefähr 9 Zoll breit 
Seffop will es durch Erfahrung beftärige geſunden 
haben, daß. die Zauberringe wirklich eine Wirkung 
des Blihes wären. Man fand nämlich nach einen 
fiarfen Gewitter auf einer. Wieſe einen Kreis vol 12 
bis ı5 Fuß im Durchmeſſer, defjen Rand etwal 
Fus breit friſch verſengt war, und an dieſer Gtelt 
kam das Gras im folgenden Jahr weit feifher und 
grüner hervor. Zr - 

Aus diefem Grunde hat Caballo die Ding, 
weiche auf glass polieren Oberflächen von Metallen - | 
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den elektriſchen Schlag entſtehen, Baubeine oder 
Hexenringe genanut. 


Ferner war Drieftten fo glücklich, durch elek⸗ 
triſche Exploſtonen anf der Oberfläche eines Stücks 
Metalls Ringe zu erjeugen, welche die fchönften Res 
genbogenfarben darflellten. Auf diefe Entdeckung lei⸗ 
tete ihn ein bloßer Zufall. Da er nämlich eine Menge 
Erpfofionen anftellre, um die Seitenkraft derfelben mit 
einiger Gewißheit zu beobachten , bemerkte er, daß ein 
Stuͤck Meſſing, durch welches er die Erplofionen Hatte 
durchgehen faffen, nicht allein gefhmolzen und mit 
einem Kreife durch ein Schmelzen um den Eentralfleck 
herum bezeichnet, fondern auch jenfeit des runden 
Flecks ‚mit einer greünfichen Farbe bezeichnet war, _ 
welche er mit feinem Finger nicht leicht megwifchen 
konnte. Leber diefe neue Erſcheinung erftaunt, feßte 
er die Exploſionen fo fange fort, bis er bey angeftelltee 
Unterſuchung mit einem Vergroͤßerungsglaſe fänmts 
Liche prismatifche Farben deutlich gewahr ward. Der 
Durchmeſſer des Rotben betrug J und der Durchmeſſer 
des Purpurs beynahe Z Zoll. Der Durchmeffer des: 
ganzen gefärbten Ringes betrug bey den nachherigen 
Verſuchen beynahe einen ganzen Zoll. Er entfchloß 
ſich, mehrere Verfuche unter mancherley Veraͤnderun⸗ 
gen anzuftelten, und fand daben folgende Refultate: 


1. Wenn man einen fpißigen Körper einer plats 
ten Oberfläche‘ gegen über befeflige, fo bemerkt man, 
Daß, je näher man ihn flelle, die Farben defto ges ” 
ſchwinder erfcheinen,, dichter auf einander folgen, und . 
menigern Raum einnepmen. Jedoch ſcheint es, daß, - 
wenn der fpigige Körper fo weit. von der platten Ober⸗ 
flaͤche abſteht, daß die eleftrifche Materie Platz genug 
bat ,. fi ich a und einen fo großen runden _ 

213 Fleck, 


r * 
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Fleck, als die Batterie zuläßt, hervorbringen kann, 


dieſer gefärbee Raum fo groß werde, als er nur wers 


den kannz alsdann aber erfcheinen die Farben im Ver: 
haͤltniß der Entfernung ſpaͤter. Stellt man den fpigis 
gen Körper ganz nahe, oder läßt man ipn gar die Ober 


fläche berühren, fo.fommen zwar die Farben bey der 


erften Erplofion zum Vorſchein, breiten ſich aber fehr 
unordentlich aus, amd ftellen Feine deutlich abgefonders 
ten Ringe dar. 

2. Je fpigiger der Drath it, aus welchem das 


elektriſche Feuer heraus fährt, defto größer ift Die Zahl 


der. Ringe, Eine ftumpfe Spige bringe zwar größere, 
aber auch wenigere Ringe hervor. Auch erfcheinen 
Diefe in einer gegebenen Entfernung weit fpäter. 

3. Bey Eurftehung dieſer Ringe pflege die erſte 
Erfcheinung ein dunfeles Roth um den Rand des Cens 
tralflecden zu feyn; unmittelbar darauf komme ein 
runder Raum zum VBorfchein, welcher bloß in einer 
Schiefen Stellung gegen das Licht zu erfennen ift, und 
wie ein Schatten auf dem Merall ausſieht. Mad 
und nad wird fein äußerfier Rand dunfelbrauner. 

4 Nah mehreren Erplofionen zeige fih ein 
durch einen andern Schatten jeufeit des erſtern bezeichı 
neter zweyter Raum, welcher nur einen Z !oder 15 


Zoll breiten King. ausmacht, an welchem Prieftleg | 


nie eine Veränderung ſeiner Erſcheinung wahrneh—⸗ 


men konnte. 
5. Saͤmmtliche Farben kommen zuerſt um die 


HMinder des runden Flecks zum Vorſchein. Mad 


mehreren Exploſionen breiten fich diefelben gegen das 


Endedes zuerft ausgeprihneten Raums aus, indeß 
andere an ihre Stille fommen, bis fi endlich nad 
30 bis 40 Erplofionen dren deutlich abg-fonderte Ringe 
darfielen, wovon jeder ſaͤmmtliche Farben an fich hat. 

War 


| 
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Werden die Erplofionen noch weiter fortgefegt, fo wer⸗ 
den die Farben weniger fchön und deutlich; denn bie 
Köche behaͤlt gewöhnlich die Oberhand, und mache 
die andern unfennglich. 

6. Die zuerft erfchienenen Farben find jederzeit 
am lebhafteften, auch fchließen fich diefe Ringe dichter 

an —— als die andern. 

. Man fann mit einer Feder, oder auch einem 
Bingen, "ohne Nachtheil über diefe Farben megftreis 
hen; mit einem Nagel laffen fie ſich aber leicht ab⸗ 
Fragen. Die innerfien find am ſchwerſten wegzubringen. 

8. Die erfien Ringe find zuweilen mit einer 
Menge fhwarzen Staub. bedecft, welcher ſich aber 
abwifchen läge, da alsdann die Farben zum Vorſchein 
fommen. 

9. Es ift einerley; ob die elefrrifche Materie 
Aus dem fpigigen Körper auf die Tafel, oder von der 
Tafel auf den fpigigen Körper führe; denn in beyden 
Fällen wird die dee Spige gegenüber ſtehende Fläche 
auf eine völlig gleiche Are bezeichnet; . auch: find die 
Spigen felbft, aus welchen das Feuer heraus oder 
zu melden es gebt, in einem ziemlichen Grade, uns 
gefaͤhr F Zoll, gefärbt. Auch fchlagen die Farben 
hier , eben fo wie auf der Tafel, wieder zurüc. 

10. Je mehr Kreife zugleich entſtehen, defto feis 
nee fchienen ihm die Farben; durch heftige Erplofios 
nen hingegen wird die Oberfläche gleichfam zerriffen, _ 
und die Farben erfcheinen rauh und grob. Derglei—⸗ 
&en Rauhigkeit aber ift nur auf Stahl bemerkbar, 

. Auf Silber, Zinn und polirtem Meſſing waren die 
Farben von dergleichen Grobheit jederzeit frey. 

11. Eine polirte Oberfläche ift zu diefen Farben . 

ben nicht nothwendig; denn auf rauͤhen kommen ſie 
; 414 eben 
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eben ſo gut zum Vorſchein, außer daß ſie auf denſel ⸗ | 
ben nicht fo. fchön erfcheinen. 

12, Diefe farbigen Dinge kamen auf allen Dies 
„talen, „welche er zu feinen Verfuchen gebraucht hat, 
"auf gleiche Are zum Worfchein.  - 

13. Wenn er die Spiße gegen bie Fläche, wor⸗ 
auf die Farben vorfamen, fchief flellte, fo mar der 
Kreisfled ganz rund und der Mitrelpunfe deffeiben 
in einer aus der Spige gezogenen fenfrechten Linie auf 
der platten Oberfläche; die Farben aber fielen länglicht, 
fo daß ibr Mittelpunkt auf die Verlängerung des 
ſpitzigen Draths traf. 


Prieſtley ermunterte van Marum, ſeine 
Verſuche über die Kreife mir der Teyleriſchen Maſchine 
zu wiederholen. Ban Marum ſtellte fie im Jahte 
1786 mit der Ladung der Batterie von 225. Fuß an. 
Der Verfuch fchien ihm aber zu bemweifen, daß eine 
fo ſtatke Batterie zur Hervorbringung diefer Kreife 
weniger gefickt ſey, als eine von 30, 40, 60 und 
80 Fuß Belegung. 
Die Verfuche über die Erfchrinungen der gefaͤrb⸗ 
ten Kreiſe waren ebenfalls ohne Erfolg. 


Was die Verfalkung der Metalle betrifft, fo 
brachte fievan Marum mitrelft des efeferifchen Schlag 
nicht allein in den Gasarten, welche Saueritoff ents 
halten, zu Stande, woben jederzeit eine Wermindes 
zung der reinen Luft ſtatt fand, fondern er wollte fie 
auch in nitröfer und fogar in flammabler Luft Durch 
ben elektriſchen Schlag bewirkt haben. Auch unter 
dem Waffer brachte er die VBerfalfung des Bleys und 
Eifens zu Stande, mwoben fih der Kalk, wie eine 
Wolfe, erhob, und einige Luftblaſen * dem — 
aufs - 


’ 
4 
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aufſtiegen, die er brennbar fand. Dieſen letzten Ver⸗ 
ſuch erkhaͤrt er nach dem: antiphlogiſtiſchen Syſteme, 
und nimmt zugleich daher einen Beweis, daß das 
Waſſer aus Sauerfich und Waſſerſtoff zufammenges 
ſetzt ſey. | 
Da es noch zweifelhaft war, ob in' der elektri⸗ 
ſchen Fluͤſſigkeit Wärmeftoff zugegen ſey, obzleich 
mehrere Wirkungen derſelben dieß zu vermuthen Vers 
anlaſſung gaben, fo unternapm van Marum eine 
Reihe von Verfuchen, um diefe Sache zur Gewißheit 
- 38 bringen. Anfänglich war es ihm nicht möglich, - 
das geringfte Steigen am Wärmemeffer zu bemerken, 
und er ſchloß, daß wahrfcheinlich die elektriſche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit keinen Waͤrmeſtoff in einem freyen wirkenden 

Zuſtande enthalte, und zwar um ſo mehr, weil das 
‚Entzünden der brennbaren Körper und das Schmelzen 

der Metalle der erftaunfichen Geſchwindigkeit der eleks 

triſchen Materie zugefchrieben werden Bönne, 


Injzwiſchen hatte Adams die Kugel eines 
Thermometers in Ströme der eleftrifchen Fluͤſſtgkeit 
gehalten, welche aus verfchiedenen hölzernen Kus 
geln Fam und in andere Augeln trat; bier fah er 
das Thermometer von 68 bis 100, 105 und 110 
Grad fieigen. Ban Marum wurde hierauf won. 
Volta gebeten, zu verfuchen, bis zu welchem Grade 
er auf diefe Art das Queckſilber eines Thermome⸗ 
ters durch die große ‚Kraft der Teplerifhen Mas . 
fine bringen koͤnnte. Mit Erflaunen fah er, daß 
die empfindfichften Thermometer niche hößer als bis. 
100 Örade fliegen. } 


Als er aber die Wirkung auf das Thermome 
see aufmerkfam beobachtete, fo konnte er fie nicht als 
— u zu einen. 

l 
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einen uͤberzeugenden Beweis von dem Daſeyn des 
Woaͤrmeſtoffs in der elektriſchen Fluͤſſigkeit auſeben, 
weil eine Entbindung des Wärmeftoffs der atmoſphäaͤ⸗ 
eifchen Luft daben vorzüglich wirkſam härte fegn koͤu⸗ 
nen; Daher brachte er das Thermometer in verdünnte 
Luft, und ließ elektriſche Ströme, wie vorher, auf Dass 
felbe geben; hier bemerkte er aber, daß das Queck⸗ 
‚.. „fitber viel boͤber flieg, als in der nicht verdünnten ats 
moſophaͤriſchen Luft. Um aber doch fo viel als möglich 
einen völlig enefcheidenden Beweis zu. erhalten, wieders 
holte er zuerft den Verfuch in ganz reiner Luft, melche 
verdünnt war, und in der eben fo verdünnten Sticks 
ſtoffluft. Das Steigen des Queckſilbers war aber 
nicht berrächtlicher bey diefen Verſuchen, als bey je⸗ 
nen. Daher febloß er, daß die Erwärmung der in 
die elektrischen Ströme gebrachten Kugel des Thermor 
meters nicht dem durch diefe nämlichen Ströme aus 
der atmofphärifchen Luft entbundenen Waͤrmeſtoff zus 
gefchrieden werden koͤnne. Allein auch diefer Verſuch 
ſchien ihm feinen allgemein gültigen Beweis von dem 
Dafenn des Wärmefioffs in der eleftrifhen Materie 
zu liefern, weil man noch immer einwenden fönnte, 
Daß die, eleferifche Materie durch das Zuſtroͤmen an 
Die Kugel eine Wärme hervorbringen könne. Vielmehr 
glaube er, daß das Dafeyn eines Wärmeftoffs weit bes 
friedigender aus der Wirkung der Elefericität auf einige 
nicht ausdehubare Flüffizfeiten bewieſen werden könne, 
welche in elaftifche oder fufrförmige Fluͤſſigkeiten vers 
wandelt werden, wenn man fie der Wirfung der Elek— 

“ grieitäe ausfegt. Dadurch wurde er aufgemuntert, 
im Septemb. 1793 Verſuche anzuftellen, um zu fehen, 
ob er mehrere fluͤſſige und nichtflüffige Körper in elas 
ſtiſche Flüffigkeiten dadurch verwanveln könnte, daß 
er die elektriſche Matetie in ſehr reichlicher Menge 
i bineins 


— 
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bineinließ. Dabey kam er aber auf den Gedanken, 
die Verſuche im luftleeren Raume anzuftellen, weil _ 
bier eine fehr geringe Menge Wärmeftoff fchon Luſt 

erzeugen koͤnne. Er gebrauchte hierzu den torricellis 
ſchen Raum, und ließ, an verfchiedenen Barometer⸗ 
röhren von F Zoll im Durchmeffer oberhalb Drärhe 
won Platina anſchmelzen, kehrte nachher die Röhre, 
um, und füllte fie fo weit voll Queckfilber, daß fie - 
nur noch + Zoll leer blieben. In diefen Raum brachte 
er die Zlüjfigkeit, durch welche die elektriſchen Zunfen 
ſchlagen follten, hielt dann die Deffnung zu und kehrte 
Die Röhre um, damit die Fluͤſſigkeit in den obern 
Daum hinauf flieg. ‘Der leere Raum felbft hatte eine 
Länge von etlichen Zollen, welche ihm die vorrheilpafs 
zefte zu ſeyn fchien. Die Röhre hielt er hernach wie 
einen Standbarometer in vertifaler Stellung in einem 
Gefäße mir Queckſilber fe. Auf die Röhre feßte ee 
eine Kugel von 3 Zoll im Ducchmeffer und ließ die 

Eonduktorfunfen darauf fallen. Das Quecfilber in 
der Roͤhre war ebenfalls durch einen Drath mit einer 
iſolirten Kugel in Verbindung. | 


Die erften Verfuche murden mit dem durch 
Kochen und Auspumpen forgfältig von Luft gereinigs 
zen Waſſer angeftellt. . So mie die Funken durch den 
leeren Raum auf das Waller fchlugen, zeigte fich. for 
‚gleich eine anfehnliche Wenge erzeugter Luſt, fo daß 
nah 3 Minuten das Quedfilber um 13 Zoll gefallen 
war. In den 5 folgenden Minuten fiel.das Queckſil⸗ 
ber niche weiter, als noch F Zoll, und daun hörte 
das Entſtehen der Luft gänzlich auf. Mach drey Tar- 
gen war die erzeugte Luft noch nicht im mindeften ver ⸗ 
ringere. Ben einem ähnlichen Verſuche entſtand eine 
ſolche Menge Luft, daß in 4 Minuten das Queckſilber 

£ 3. 


armen © 
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{ 


540 V. Von Prieftiepbis aufd. neueſten Zeiten: 


‘18 Zoll 4 Unien fiel; alfein am andern Tage hatte fir 
fih um 1 Zoll 8 Linien vermindere, die übrige aber 
behielt ihre Elaſticitaͤt beftändig. 


Bey einem Verfuche mit Alkohol entfland eine 
fo uͤbermaͤßige Menge Luft, daß Anfangs das Queck⸗ 
fiber bey jedem Funken faft 3 300 fie, Die Lufter⸗ 
zeugung nahm aber in dem Maaße ab, wie das Aucdı 
fiber ‚gefallen war. Ein Paar Ähnliche Verſuche gas 
ben noch auffallendere Refultate, Vie übrigens den vos 
tigen Anlich waren. Ben einen Verſuche mit ägens 
dem Ammoniafgas' erzeugte fih in F Minuten eine 
£uftfäufe von 21 Zoll. Das kohlenſaure Ammoniak 
lieferte eine Säule von 18 Zoll und der Kampher eine 
von 64 Zoll in eben der Zeit. , 


Die tuft aus dem Alkohol war nach der Prüfung 
- eine reine brennbare; die aus dem Kampher behnahe 

eben fo ungemifche, die aus den beyden Ammontafars 

ten aber beftand aus brennbarer mit Stickluft gemifät. 

Man ſieht hieraus, daß die Elektricitaͤt die beyden 

Beſtandtheile des Ammoniaks, den Waſſerſtoff und 

Stickſtoff, von einander gefondert hat. Van Mu 
“zum glaubte, daß auch die aus dem Waſſer bereitete 
aus Sauers und Waſſerſtoffluft beſteben werde, und 
wollte ſie deßbalb anzuͤnden, allein dieß ‚ging nicht; 
ee verdichtete „die erhaltene Luft faſt fo ſtark wie die 
armofppärifche, indem er die Barometerroͤhre in eine 
weitere mit Queckſilber gefüflte einſenkte; allein es folgte 
gleichwohl nicht eher eine Entzündung, als bis etwas 
Sauerfioffgas oder armofnpärifche Luſt hinzu gelafien 
ward. Hieraus ließ ſich alſo fehliegen, daß bloß 
brennbare Luft aus dem Waffer erhalten war, und 
van Marum kann nicht laͤugnen, daß es etwas 
ſchwer zu erklären ſey, wo ber. andere — 
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Des Waſſers, der Sauerſtoff, hingekommen ſey. Wars 
um, ſtaͤgt er, hat ſich derſelbe nicht ebenfalls mit 
dem Waͤrmeſtoff aus der elektriſchen Materie zu 
Sauerſtoffgas gebildet? Allein, ſagt er, es koͤnne 
feyn,» daß diefe letztere Bildung viel ſchwerer halte, 
als die erftere, und da aus,früßern Verfuchen bekannt 
war, daf der eleftrifche Funke das Sauerſtoffgas zers 
feßt; fo fönne fein Sauerftoff ins Queckſilber gegans 
gen und der Wärmeftoff entwiſcht ſeyn; indeffen ließ 
fi nichts von einer Verkalkung am Queckſilber de 

merken. 


Uebrigens — alle auf ſolche Art erzeugten 
Luftgattungen, bis auf einen Theil der aus dem 
Waſſer entſtandenen, ihre Elaſticitaͤt völlig beybehal⸗ 
ten, denn ſelbſt nach Verlauf eines Jahrs war in ih⸗ 
ren anfänglichen Röhren noch Feine Veränderung zu bes 
werfen, ob fie gleich die Dichtigfeit der atmofphärifchen 
Luft erhalten harten. Die Eleftricitäe hat alfo bey 
dieſen Verſuchen eben das bewirkt, was man fonfk 
dem Wärmeftoffe zufchreibt, und fie fcheinen alſo zu 
beweiſen, daß Wärmeftoff in der eleftrifchen Fluͤſſig⸗ 
keit fey. Außerdem jcheint noch eine andere Sudftanz 
im elektriſchen Funken gebunden zu ſeyn, Die ihn 'vers 
hindert, die Körper zu erhigen, durch welche er geht, 
Ob diefe andere Subftanz vielleicht der &cheftoff ſey, 
bleibt vor jetzt unentſchieden. 


Paets van Trooſtwiyck und Deimann hats | 
ten mie Hülfe Cuthberſon's deſtillirtes Waſſer, 


welches zuvor unter der Luftpumpe von aller anhaͤngen ⸗ 


den Luft moͤglichſt befreyt war, den Einwirkungen 
wiederholter Schläge einer Kleiſtiſchen Flaſche ausges 

- fegt. Ben jeden Schlage entwickelte fih aus dem - 
Waſſer in der Glasroͤhre etwas Luft, bis bey einen 
der 


\ 
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der Schläge diefe Luft faft gänzlich wieder verfchwand, 
uud ſtatt ihrer Waſſer da war. 


‚Pearfon °) bemerfe, dab man, um. diefen 
Verſuch nachzumachen, genasere Anweiſung bedürfe, 
als diefe Phyſiker gegeben haben, und daher möge es 
kommen, daß er in den 7 Jahren, fertdem er bekannt 
wurde, von Miemand weiter beftätige worden ſey. 
Die 12 Zoll lange und F Zoll weite Ölasröhre, duch 

welche der Schlag geht, iſt ganz mit deftillietem Waſ⸗ 
fer gefüllt, oben zugeſchmolzen, unten offen, und 

ſteht in einem Gefäße mit Queckſilber. Die benden 
Platinadraͤthe in ihr ſtehen z Zoll von einander ab. 
Der untere ift mit der äußern Belegung einer Kletflis 
ſchen Flafhe von ı Duadrarfuß Belegung, die am 
‚Eonduftor der Maſchine fieht, der obere mit einer 

x Meralltugel verbunden, die in einer kleinen Entfers 
hung von dem Conduftor gefegt wird. ' Diefe Entfers 
zung muß jo groß’als möglich feyn, ohne daß die - 
Schlaͤge fo ſtark werden, daß die Glasroͤhren zers 

‚ Springen. Hierauf berupt das Ölücken diefes delifaten 
Verſuchs. 


Indeſſen entladet ſich auf dieſe Are die Kleiſti⸗ 
ſche Flaſche nie ganz, ſondern es geht etwa nur die 
Haͤlfte der Ladung durch das Waſſer, und zwar 
mie) ſehr verminderter Geſchwindigkeit. Die andere 
Haͤlfte bleibe in der Flaſche. Ginge der Funken dur) 
die Luft ſtatt durch Waſſer, fo würde die ganze Ent⸗ 
ladung erfolgen; ein Unterſchied, der auf der vers 
fchiedenen Dichtigkeit, Elafticität und dem Leitungsvers 
mögen bender Mittel beruht; denn iſt gleich Waſſer in 
großen Maffen ein guter, $uft aber ein ſchlechter Lei⸗ 
ur tee 


0) Philofoph. Transad, for 1797: p. 142 - 158. 
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ter, ſo iſt doch eine ſo geringe Waſſermenge, als hier 

in einer dünnen Glastoͤhre elektriſirt wird, nur ein 

fchlechter Leiter, mie das mir den beften Leitern der 

Fall if. Erfi ı Eubiffuß Waſſer laͤht die volle La⸗ 

Dung einer Flaſche von ı Duadrarfuß Belegung durch; 

hier murde aber faum 0,00001 Eubiffuß Waſſer ges - 
braucht. Pearfon nenne daher diefes die Methode 

sheilweifer Entladung. 

Cuthbecſon, mit welchen er diefe Verſuche 
anftellte, bewirkte vollfiändige Entladungen dadurch, 
daß er eine 5 Zoll lange und F Zell weite Glasroͤhre 
auf eine ähnliche Meffingeöpre ſchmolz, bis in dieſe 
den Platinadrarh bimableitete, und fie, mie Waſſer 
gefüllt, in eine Schüffel mir Waſſer ſetzte. Zwar 
entwickelte fich bey diefer Merhode, mo das Waffee 
Durh Waller gefperre und vorzüglich geneigte war, 

- atmofphärifche Luft zu verfchlucken, flets eine große 
Menge armofpbärifcher Luft beym Elektriſiren, und 
es blieb beym Abbrennen durch den eleferifchen Funken 
4 der ganzen Luftmaſſe ungerflört. Auch entftand in 
der Meffingröhre, längs welcher der Funken herablief, 
eine Eleine Rinne, fo daß fie nicht lange gebraucht 
werden fonnte, ohne durchlöchere zu werden. Doch 
‚empfiehlt fich diefer einfache Apparat dadurch, daß er 
Die Luft weit fchneller gibt, und nicht fo mancherley 
Zufällen als der Trooſtwykſche unterworfen if. In⸗ 
deſſen haͤlt Pear ſon folgende Einrichtung noch brffer: 
Die Ölasröpre, in welcher das Waffer eleftrifire wird, 
‚erweitert man nach unten zu in Öeftaft eines Trichters, 
“und feßt fie in eine Meffingfchaate voll Waſſer, ſo daß 
der Drath in ihr ungefähre bis auf „5 Zoll von der 
Schaale herabgeht. Nimmt man dann eine Kleiftis 
ſche Flaſche von 150 Quadratzoll Belegung; fo er⸗ 
en jedesmal eine volftändige Entladung. 
/ Pear⸗ 
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Pearfon speilt aus feinen 2jäßrigen Berfuchen 
folgende mit: 

1. Flußwaſſer, oben ans dem Strom genommen, 
gab bey 1000 theilweifen Entladungen, die mittelſt 
einer 3 4zolligen Scheibenmaſchine in 3 Stunden ers 
folgten, einen Lufteylinder 4 Zoll hoch und 5 Zoll 


weit. Diefetbe-tufrmenge erjeugre fich erfi in 4 Siun⸗ 


den, als. das Flußwaſſer zuvor ſtark gekocht oder uns 
ger der kuftpumpe geweien mar. ls er die tufıblafe 
‚zwifchen die beyden Draͤthe brachte, und im dieſer 
‘ gage ein elefrrifchet Funke durchging, verminderte fie 
ſich augenblicklich, "im erftern Falle um Z, im zwey⸗ 
zen Falle hingegen um 1, und bey andern Werfen 
am 43 ihrer Ausdehnung. 

Nicht ausgefochtes oder nicht ausgepumptes Waſ⸗ 
ſer, woraus ſich aber wiederholt endlich Luft entwickelt 
hatte, gab doch immer noch etwas Luft, die der elek⸗ 
triſche Funke nicht verſchieden machte. Und zwar 
war dieſe Luftmenge in 6 bis 7 Berfuchen ungefähe 
ſtets —2* Die entſtandene Luſtſaͤule, 4 Zoll hoch 
und 5 Zoll weit, murde nämlich durch einen Funken 
ſtets nur bis auf 33 ihres Raums vermindert. Dar 

aus fehlen zu Ka, dag das Waſſer durchs Elektri⸗ 
firen eher zerfege mird, bevor ale atmoſphaͤriſche Luft 
aus demfelben durch die bloße Erſchuͤtterung der Schläge 
herausgerrichen if. Doch glaubt Pearfon ſicher, 
wenn die Schläge fo lange hindurch gegangen find, 
bis alle atmoſphaͤriſche Luft hinausgerrieben ift, daß die 
Luft, die dann erzeugt wird, gänzlich durch eleftrifche 
Funken zerfört werden würde. Mur bat er es nie 
dahin bringen können, weil die Glasroͤhre immer eber 
ſprang, als bis er dahin gelangte, 

2. Ungefähr 6000 theilweiſe Entfadungen ents 
wickelten eine &ufıfänle 3 Zoll hoch und Zu Zoll weit 

aus 


- 
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aus dem Waſſer, das unter der Luftpumpe geweſen 
war. Bier Tage ununterbrochene Arbeit gab auf dies 
felbe Art 6,5488 Euben tuft, jeder von 35 Zoll. Zu 
diefer legten Luftmaſſe wurde reine Galpeterluft von 
‚ gleicher Ausdehnung hinzugefüge , und beydes mit - 
Waſſer gefperre. Es erfchienen fogleich falpeterfaure 
Dämpfe, und die Luſt murde dadurch bis auf 4 vers 


mindert. Als man ein wenig. mehr Salpeterluft bin— 


einließ , erfolgte Feine Raumverminderung weiter. 
Mit dem Ueberreſt wurde halb ſo viel aus ſalpeter⸗ 
feurem Kali entwickeltes Sauerſtoffgas vermiſcht, und 
ſo ſtand er mehrere Tage lang über gut gebranntem 
Kalk und ausgefochtem Queckſilber. Als darauf 
etn elektriſcher Funke hindurch gelaffen wurde, fo vers 
minderte fich diefe Miſchung augenblicklich um 4, oßne 
daß ſich jedoch an dem Glafe oder auf dem Aueckfils 
ber Feuchtigkeit niedergefchlagen haͤtte. Er ſchrieb 
Diefes einem Pleinen Anthetle von gebranntem Kalk zu, 
der von ungefähr in der Roͤhre geblieben war, und- : 
beym Schlage durch die ganze Röhre zerflänbe wurde, 
oder noch lieber der in Vergleichung mie der Luft⸗ 
mafje fo geringen Waffermenge, die bey ihrem. Ents 
fieben fogleich von der Luſt aufgelößt wurde. Daß 
' aber Wafler, unter ſolchen Umftänden erzeugt, fi 
ſcheinbar in der Luſt fogleich auflöfen koͤnne, fo daß 
man es auch mit Vergrößerungsgläfern nicht gewahr 
werde, bewies er, Indem er Durch eine Mischung von 
Sauer s und Waſſerſtoffgas, die über gebranntem 
Kalk recht ausgetrocknet waren, einen eleftrifchen 
Funken geben ließ. 
3. Mit dem erften Apparat fie vollfländige En 
ladungen erhielt er im Ganzen Ddiefelben Reſultate. 
" Folgende Verſuche wurden in dem zweyten diefer Apr 
parate mit frischem Flußwaſſer angeſtellt. In sık 


Sichere @efh.d.ppyit, vnd Mm Gun 
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: * Stunden waren. mittelft einer 2430lligen Scheibenmas 
fine mit 2 Scheiben 10200 Entladungen erfolgt, 
und bey jeder war von unten, wo der Drath fich ens 
Digte, ein kleines Lufebläschen ‚ongefiegen. Ale er⸗ 
haltene Luſt betrug audy erft 4 Eubifiol und nahm 
‚Die Hälfte der Nöhre ein; das übrige Waſſer war ſehr 
trübe, und ſchien in 14 Stunden, während deren «6 
rubig fand, nichts von der erzeugten Luft verſchluckt 
zu haben. Darauf wurde es wieder 54 Stunde lang 
elektriſirt, und befam aufs neue 6636 Schläge, wo⸗ 
durch die tufe bis 4 Cubikzoll Luft anwuche, und £ 
der Röhre fuͤllte. Daß ſich jege die Luſt doppelt fo 
ſchnell als am vorigen Tage entwickelte, fchrieb er dem 
verminderten Widerſtande gegen das elektriſche Feuer 
zu, das nun durch Luft, ſtatt durch Waſſer, ging. 
Zu Ende dieſes Elektriſirens wurde er. durch einen 
hellen Schein, ber fih durch bie ganze Röhre 309, 
und durch eine beftige Bewegung in der Röhre über 
zafcht, da dent Z vom Raume, den vorhin das Gas 
eingenommen ** jetzt wieder voll Waſſer war. Die 
uͤbrig gebliebene Luft verminderte der elektriſche Funke 
nicht weiter, und mit Salveterluft vermiſcht zeigte 
> fie ſich ichlechter, als atmofpbärifche Luft, indem fie 
nur aus + Sauerfioffgas und 2 Stickgas oder Sal⸗ 
peterftoffgas beiland. Es fchien, als fen der Schlag, 
welcher das Gas anzündere, vom untern Ende des 
Drarhs nach dem obern hinaufgefahren, fo daß das 
zuͤndende Feuer fhon durch das Gas durchgegangen 
‚ wäre, und vielleicht twurde diefe Entzündung durch eine 
Meibe von auiftergenden Luftblaſen veranlaßt, die von 
der Meflingfchaale bis an die Oberfläche des Waſſers 
reichten, und bier die ganze Luftmaſſe abbrannten, 
Eine Miihung von Wafferftoffyas und armofppärts 
fher Luft wurde unter denfelben Umſtaͤnden gerade 
auf dieſelbe Art entzuͤndet. 4. 


) ie 
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4. Uuf eben die Weiſe, wie im vorigen Vers 
fuche, war nach 14600 Schlägen weninftens 4 Cu⸗ 
bitzoll Luſt erzeugt worden. Als er mir den Schen⸗ 
keln eines Zirkels die Luftfäule meflen mwollre, ging 
ein Schlag durch, der die ganze Röhre erleuchtere, 
wobey das Waffer in heftiger Bewegung aufſtieg und 
z.vom dem Raume einnapm, dee vorpin voll Luft 
war. Der Leberreft verhielt fich gerade mie vorbin. 
Er vermuthet, die Schenkel, des Zirkels hätten aus 
dem Drache Elektricitaͤt nach dem Glaſe zu hingezos 
gen, und dadurch ſey die Entzündung noch erfolgt. 
Um diefes auszumachen, füllte er die Röhre gerade 
fo weit, wie fie es vorhin war, mit + Sauerfioffyas 
und 3 Waſſerſtoffgas. Ein elekirifcher Schlag ent⸗ 
zuͤndete diefes Geiniſch nicht. Als er aber Die Schens 
Lei des Zirfels, wie vorhin, an Die Glaeroͤhre hielt, 
entzündete der Schlag die Gasmifchung mir einem 
hellen Schein, und es blieb nur noch # der Luft 
Abrig. Gemiſche von atmofphärifcher Luft und Waſ⸗ 
ſerſtoffgas nach verfchiedenen Verhaͤltniſſen ließen ſich 
auf diefe Art. nicht entzünden; als aber zu 2 Theilen 


armofphärifcher Luft 1 Theil Sauerficffaas gemiſcht 
wurde, erfolgte die Entzündung, nur. blieb I der Luſt 


unverzebrt. 

5. Bey 12000 Schlägen unter benfelben Um⸗ 
ſtaͤnden, wie vorbin , deren jeder ermas Luft ents 
- wicfelte, war doch niche mehr Luft, als bey 8000 


Schlägen entftanden, und fie betrug immer nur I Eus - 


bietzoll. Ws er genauer zuſab, bemerkte er, daß bey 
einem der Schläge die erzeugte Luft: plöglich um vers 


Mindere wurde. Daraus erhellet, daß jcbon mehrere . 


Entzändungen unbemerkt vorbergegangen fenn moch⸗ 
ten; vielleicht auch ben den vorigen Verſuchen. Wabr⸗ 
ſcheinlich wurden diefe Enszündungen dadurch , daß 

Dim 2 wäßs 
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während eines Schlags eine Lufiblaſe aufflieg, und 
dieſe fich entzuͤndete, hervorgebracht. Er fah daraus, 
daß er eine weitere Ölasröhre nehmen, auch langfas 
mer eleftrificen müfle, damit während eines neuen 
Schlags die Luftblaſe des vorigen nicht noch im Auf 
fleigen begriffen fen.“ 

Die in diefem Verfuche erhaltene Luft vermifchte 
er mit gleich viel Salpererluft, wodurch fie fih auf 
35 verminderte. Als er aber dem Lebrigen halb fo 


vilel Sauerſtoffgas zuſetzte, entzuͤndete es der elektri⸗ 


ſche Funke nicht; ein Zeichen, daß alles Sauerſtoff⸗ 
und Waſſerſtoffgas, das durch Zerfegung des Wafs 
ſers erzeugt war, während des Prozeſſes ſich entzüns 
det hatte: denn mas er darin noch am flärkfien fand, 
war wahrſcheinlich bloß aus dem Waſſer mechaniſch 
ausgetrieben worden. 


6. Er nahm friſches Flußwaſſer, und leitete die 
Luft, ſobald + Cubikzoll daraus entwickelt war, in 
eine. andere Roͤhre, bis er in dieſer 4 Cubikzoll Lufe 
erhielt. Dazu feßte er eben fo viel Galpeterluft, 
worauf das Gemifch bis auf ı,2 abnahm. Bey miche 
hinzugeſetzter Salpeterluft verminderte es ſich niche 
weiter. Zum Ueberrefte halb fo viel Sauerſtoffgas 
bhinzugethan, das Gemifch über gebranntem Kalk 
und ausgefochtem Queckſilber getrocknet und durch 


"- einen elektrifchen Funken entzündet, verminderte dieſes 


fih um J feiner Ausdehnung, und er nahm zugleich 
an den Seiten der Glasroͤhre, wo das Queckſilber 
angeftiegen war, ein wenig Thau wahr. Daffelbe 
“ bemerkte er mit Hülfe der Loupe auch an den Theilen 
der Glasroͤhre, welche die übrige Luft berüprte, 


Durch diefe Verſuche ſchen ihm folgendes dar 


guehan zu ſeyn: 
. 
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2. Die bloße Erſchuͤtterung, durch efefteifche 
Schläge bewirfe, ſcheint aus dem Waffer alle einges 
gemifchte Luft abzuſcheiden, felbft die, welche durch 
Kochen oder unter der Luftpumpe fich nicht davon trens 
nen läße. Die Menge der Luft ift nach den Umſtaͤn⸗ 
den verfchieden. Unter einer Eurbberfonfchen Luft⸗ 
pumpe gibt frifches Waſſer + feiner Ausdehnung; bat 
es hingegen lange an der Luft geſtanden, fein eigenes 
Volumen an $uft. Daher wird die Luft, die beym 
Elektriſiren durch die erſten 100 bis 300 Schläge vom . 
Waſſer abgefchieden. wird, durch den elefrrifchen Funs: ⸗ 
fen um wenig vermindert. Diefe Luft beftehe, gleich 
der armofphärifchen, aus Sauerfioffgas und Sticks 
ſtoffgas, die jedoch darin ein anderes Verhaͤltniß als 
in der Atmoſphaͤre Gaben Fönnen, follte auch das Waſ⸗ 
fer eine diefer Luftarten flärker als die andere zurück - 
halten, und dann Pönnte die Luft zu verfchiedenen Zeis - 
ten des. Elektriſu tens beſſer oder ſchlechter als die at⸗ 
moſphaͤriſche ſeyn. 

2. Das Gas, welches behm Durchgange des 
eleftrifchen Funkens augenblicklich verſchwindet, ift ein 
Gemifh von Sauerfioffgas und Wafferftoffgas. Dieß - 
beweife a. das Verhaͤltniß ſelbſt; b. die Entſtehung 
von Salpeterfäure, wenn man Salpetergas hinzus 


fege, das fi) befannelich mie dem Sauerſtoffgas zuß 


Salpeterfäure verbinde, und das Abbrennen. des 
Ueberreſtes, wenn-es mie halb fo viel Sauerfloffgas 
vermifche wird, mittelft des elektriſchen Funkens, wo⸗ 
‚bey fogar im Werfuche (6) ſichtlich Waſſer wieder ers 
zeuge wurde, welches ohne vorhandenes Waſſerſtoff⸗ 
gas unmöglich wäre; c, die ganz ähnlichen Erſchei⸗ 
. ‚mungen, die erfolgten, als Sauerfloffgas und Waſ—⸗ 
ſerſtoffgas gemifche und durch elektriſche Funken ents 
zündet mu; und d. die theilweiſe Entzündung ‚des 
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Gas, beſonders wenn es in einer Reihe von Luftbla⸗ 


‚. fen aufſteigt. 


3. Wie aber diefe beyden Luſtarten ans dem 
Waſſer eigentlich entwickelt werden, und auf weiche 
Art fie daraus entſtehen, duruͤber gaben feine Verfuche 
und Beobachtungen einen genügenden Auſſchluß. 


In Niholfon’s Journal der Phyſik ?) finder 
ſich diefe Abhandlung des Pearfon no mit eis 
nem Abſchnitte über die Wirfungsart der eleftrifchen 
Schläge vermehrt, worin Pearfon folgende Hnpos 
theſe voreräge: elektriſche Funken und Schläge enthals 
gen Feuer, und find vielleicht nichts anders, als ein - 
befonderer Zuftand des Feuers. Ferner iſt bemiefen, 
daß die ponderabeln Grunditoffe des Sauerftoffı und 
Waſſerſtoffgas in ihrer Vereinigung Waſſer bilden; 
ihre imponderable Beymiſchung ift höchft wahrfcheins 
lich das, was fih aus ihnen als Feuer oder Flamme 
rennen läßt, und eine faft vollftändige Induktion bis 
rechtige ung zu fchlteßen, daß Feuer, wenn es nur in 
Hinreichender Stärfe und Dichte zugeführt werde, alle- 
zufammengefegten Stoffe in ihrer Verbindung zu trens 
nen vermöge. 


* Das fehe verdichtete Feuer des elektriſchen Schlags 

gehe mie unbegreiflicher Geſchwindigkeit durch den 

Death, und zeige deßhalb, hier feine Kraft nie. Am 
Ende des Draths, wo es aufgehalten werde, ſammle 

es ſich und häufe fich dort fo Dicht und in ſolcher Menge 

“an, daß es fich in einem Funken um das Ende des Draths 
zeige. Im Augenblick des Ueberfpringens dringe ein 

geringer Theil des verdichteren Wärmeftoffe zwifchen 

die Aromen dee beyden Beſtandtheile des Waſſers, 

und treibe diefe Atomen bis über den Wirkungsfreis 

ihrer 
pP) Vol. I. 1797. u, 7. Pı.349. 
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ihrer chemiſchen Anziehung auseinander; fo daß fie 


nun mir dem Wärmeftoff verbunden neue Aromen und 


neue Stoffe bilden. Gerade fo wirke elektriſches und 
anderes Feuer von berrächtlicher Dichtigkeit auf Queck⸗ 


ſilberkalk, den es in Sauerftoffjas und Queckſilber⸗ 


daͤmpfe verwandele. 


Da es gegen 70 bis 30000 Schlaͤge beduͤtfe 


um durch Zerſetzung des Waſſers 1 Cubikzoll Gas zu 


erhalten, ſo Fönne bey jedem Schlage kaum zadoos- u 


Gran Gas erjeuge werden, daher der Theil des Wärs 


meſtoffs, der fich mie dem Waſſer chemifch verbinde 


"und es'zerfeße, von dem ganzen Wärmefloffe, dee 


ſich am Ende. des Draths jedesmal zuſammenhaͤuſe, 
fat nur ein unendlich Pleiner Theil ſeyn fönne; wie’ 


Das auch daraus folge, daß das eleftrifche Feuer durch 


das Waſſer mit einer faft unendlicdy großen. Geſchwin⸗— 


digkeit durchgehe. Indem diefes gefchehe, verbreite . 


es fich leuchtend durch das ganze Wafler bis zum uns 
tern Drarhe oder dem hervorragenden Theile des Mer 
salifuges, durch deſſen ſtaͤrkeres teitungevermögen es 
wiederum geſammelt und verdichtet werde, hier in 


Geſtalt eines Funkens ſich zeige, und, weil es nun 


aufs neue dicht genug ſey, wiederum etwas Gas in 
Waſſer zerfege. Daher kaͤmen die Luſtblaſen, die 
man vom untern Drathe oder dem Metallfuße eben 


fo häufig als vom Ende des obern Drathe auf⸗ 


ſteigen ſehe. 
Was das Abbrennen der beyden erzeugten Bas 


arten betreffe , fo fey es befannt , daß diefes durch den 


Pleinften Funken eben fo gut ale Durch eine größere 


Feuermaffe, und bey großen Quantitaͤten Gas eben. 


: fo ſchneli als bey kleinen geſchebe, indeß eine nichts 
"Beeninende, noch fo. ſtark durchhitzte Materie diefes 
J Mw4. nicht 
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nicht zu bewirken vermoͤge. Auch wiſſe man, daß 
Wärme die chemiſchen Vereinigungen unter - gewiffen 
— Umſtaͤnden ſehr befördere,. welches, wie er glaube, das 
durch gefchehe , daß fie die Kräfte, die der chemifchen 
Anziehung entgegen wirkten, befonders die Cohaͤſion, 
aufbebe, und die einzelnen Theile der Stoffe in Bes 
wegung fege. Indem nun ein Funfen in die Mis 
fihung des . Sauer s und Waſſerſtoffgas komme, ſo 
würden die Atomen diefer Stoffe, die dem Funfen 
am nächften wären, von dem Feuer nach allen Rich⸗ 
tungen zurückgerrieben, und. daben andere fo fehr ges 
nähert, daß fie in den Wirfungsfreis ihrer chemifchen 
Anziepung kaͤmen. Sie vereinigten fih daher zu Wafs 
fer; das Feuer treibe wieder die nächften Atomen jus 
rich, und fo gebe es, jedoch mit unglaubliher Ge 
ſchwindigkeit, fort, wobey ſich Alles zu Waſſer und 
Feuer vereinige. 


Wie hierbey das Waſſer entſteht, das läßt ſich 
nur auf zweyerley Urt erklaͤren: 1. indem man anneh⸗ 
me, Sauerftoffgas und Waſſerſtoffgas beftehen beyde 
Aus Waſſer und, imponderabein Subſtanzen, und 
während des Abbrennens werde das Waffer aus ihnen 
‚niedergefchlagen, oder. 2. indem man ſich die benden ass 
arten aus eigenthuͤmlichen Grundftoffen, Sauerftoff 

und Waſſerſtoff, beſtehend gedenke, die durch Vers 
eiinigung mit dem MWärmefioff , vielleicht auch mit 
dem Lichtſtoff, in Gasgeſtalt erhalten werden, und 
beym Abbrennen mit einander fich zu Waſſer verbänden. 


Ibm wären nur zwey Thatſachen befannt, wel⸗ 
che fuͤt die erſte Meinung ſpraͤchen: 1. daß man 
aus lufſtſaurer Schwererde nicht alle Luftſaͤure, ohne 
Beyhbuͤlſe des Waſſers, im Feuer übertreiben koͤnne. 
Statt aber hieraus zu ſchließen, daß das Waſſer ein 

) > Beflands 
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Beſtandtheil der Luftſaͤure ſey, ſcheine es ihm natuͤr⸗ 
licher, anzunehmen daß bier das Waſſer udihig ſey, 
um durch feine Verwandtſchaſt zur Schwererde alle 
tuftfäure auszufcheiden, um fo mehr, da ſich die Luft⸗ 
fäure aus vielen andern Greffen ohne alles Waſſer 
übertreiben laſſe, und z. B. entfiehe, wenn man die 
trockenſte Kohle und das trocenfle. Sauerfieffjas in. 
Verbindung bringe. 2. Daß in allen Gasarten Waſ⸗ 
fer gegenwaͤrtig/ſey, welches ſich durch ſalzſaure Kalt 
erde, eſſigſaures Kali, Schwefelſaͤure, gebtannten 
Kalk, Potaſche u. ſ. w. davon ſcheiden laſſe. Doch 
dieſes beweiſe nur, daß ſich Waſſer in der Luft auf⸗ 
halten oder in ihr aufzelöße ſeyn koͤnne, und nicht, 
daß es in die Mifchung der Luft wefentlich Mit eingebe. 
Man koͤnne durch die angeführten. Stoffe Luft völlig. 
waſſerfrey machen; und da uͤberdieß die aus gewiffen 
Stoffen und den Gasarten zuſammengeſetzten Stoffe 

von. ihren Zufammenfegungen mit Waſſer ganz vers 
ſchieden find, fo fcheine hierin fein Beweis zu liegen, 
dag Waſſer "ein weſentlicher Beftandepeil der Gasars 
ten ſey. Auch waͤren das Sauerfloffgas und, Stick⸗ 
ſtoffaas, welche beym Kochen und Auspumpen des 
Waſſers entfländen, keine Produkte des Waſſers, wie 
ſich das ſchon daraus zeige, daß fi davon im Ver⸗ 

haͤltniß der Waffermaffe nur ſehr wenig entwickele. 


. Was die zweyte Hypotheſe beireffe, nach der die 
beyden Gasarten aus eigenthuͤmlichen Grundfloffen: 
und Wärmeftoff, und Waſſer aus jenen beyden Grund⸗ 
offen, zufammengefegt wären; fo. ließen fich für fie fols 
gende Gründe anführen: Nach, einem Verſuche, deſſen 
Genauigkeit ſich nicht bezweifeln iaſſe, waͤge das durch 
das Abbreunen der beyden Gasarten erzeugte: Waſſer 

un fo viel, als beyde Gasatten zuſammengenom - 
Mu men; 


/ 
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"men; wären die tuftarten rein, fo entſtehe nichts als 


Waffer; werde dagegen zugleih Salpererfäure oder 


— Lufiſaͤure erzeugt, fo wären die Luſtarten nicht tein, 


ſondern mit Stiefftoff oder Koplenftoff vermifcht. - 2. 


Mach einem andern Verſuche wäge das Waſſer, mwels 
ches enrftche, wenn der Sauerftoff aus einem feften Koͤr 


per, 4. DB. aus Metallkalken, ſich mie dem Wafferfioff 


des Waſſerſtoffgas verbinde, gerade fo viel, ale das 
verzehtte Waflerfioffnas und was der Metallkalk am 
Gewicht verloren habe, 3. Werde der Wafferfloff im 


. gebundenen Zuftande, z. B. im Alkohol, mit dem 


Sauerſtoff der Lebensluft vereinigt; fo betrage das 
Gewicht des erzeugten Waſſers ebenfalls fo viel, als 
der Gewichtsverluſt des Alkohols und der Lebensluft 
jufammen, wern man noch das Gewicht des Fohlens 
fauren Gas hinjufüge , das zugleich durch chemifche 
Vereinigung des Koplenftoffs im Alkohol mit dem 
Sauerſtoffe entſteht. 4. In Verbindung mie gewifs 
fen Stoffen gebe das Waffer bloß Wafferftoffyas, zus 
gleich ſchwaͤngerten ſich aber diefe Materien mit Sauers 
floff , wie man daraus fehe, daß fie diefelben Eigens 
fhaften annaͤhmen, als wenn man fie wirklich mit 
dem Sauerftoff der Lebensluft durch ehemiſche Mittel: 
verbinde. Die Gewichtszunahme der Materie und 


das Gewicht des Wafferftoffnas feyen in diefem Falle 


dem Gewichte des zerfeßten Waflers gleih. 5. Ends 
lich fen es wenigſtens hoͤchſt wahrfcheinlich gemacht, 


daß Sauerſtoff und Wafferftoff bey ihrem Uebergange 


in Gasgeſtalt eine Menge Wärmeftoff , vieleicht auch 
Lichtſtoff, verfchluckten, und es gebe keinen Verſuch, 
der dieſer zweyten Hypotheſe widerſpreche. 


Aus den oben: angeführten Verfachen foffe fi6 
für die erfte Hypotheſe fein Bewegungsgeund ſchoͤpfen, 
—X e 3 j wohl 
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wohl aber für die zwente: Denn 1. gaben die beyden 
Luftatten, völlig ausgetrocknet, beym Verbrennen 
Waſſer. .2. it dieſer Prozeß der einzige, Durch dem 
fi) Waſſer umgekehrt in tebenstufe und Waſſerſtoffluft 
zer ſetzen laͤßt. Bey jedem andern Verfahren nimme 
entweder der fefte Körper, mit welchem das Waſſer in 
Berührung kommt ‚den Gauerftoff auf, und es ent⸗ 
ſteht daher nur Wafferftoffgas, wie beym Durchgehen 
der MWafferdämpfe Durch einen rothgluͤhenden eifernen 
tauf; oder aus dem zerfeßenden Stoffe geht noch et⸗ 
was mit in das erzeugte Waſſerſtoffgas uͤber, wie 
wenn Waſſer auf rothgluͤhende Kohlen koͤmmt; oder 
es nimmt gar von zwen zerſetzten Stoffen der eine dem 
Sauerſtoff, der andere den Waſſerſtoff auf. 


Diefe Erklärungsart Pearfon’s, wie die Gass 
arten aus. dem Waſſer beym Elektriſiten entwickelt 
und dann wieder Durch Elektricitaͤt in Waſſer verwans 
delt werden, beſtreitet in einem der folgenden Stücke 
von Micholfon’s %) Journale einer von Nichols 
fon’s Eorrefpondenten. Den Verſuchen felbft und 
den daraus gezogenen Refultaten läßt er alle Gerech⸗ 
gigfeie widerſahren; nur die Vorſtellung, welche er 
uud die übrigen Phyſiker von der Matur der elektri⸗ 
ſchen Materie, der Wärme und des Lichiftoffs hegen, 
und die manchfaltigen swiderfprechenden Funktionen, 
Die fie ihnen beylegen, nenne er ſchwankend, unhalt⸗ 
bar und unphiloſophiſch. Seine vorzüglichfien Bes 
merfungen find diefe: 


> Wir wären fo weit von einer richtigen — 
der elektriſchen Materie, des Feuers und des Lichts, 
dieſer allgemeinen Wirkungsmittel der Natur, ent⸗ 
ferne, daß fie vielmehr noch immer verwechſelt und fa 


* 9) Vol.U. Dec. 1798. pP 356-400. 
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unvollſtaͤndig behandelt würden, daß: daraus in allen 
Theilen der Phyſik die größte Verwirrung entſtehe. 
Wie ſoll man ſich die elektriſche Materie, wie das 
Licht denken ? Seyen fie bloße Modifikationen des 
Waͤrmeſtoffs, oder fey der Wärmefloff nur einer ihrer 
Beſtandtheile? Und der Waͤrmeſtoff, fey er wohl eins 
fach? und könne ein einfacher Stoff wohl alle die Rol⸗ 
len fpielen, die man jenem zurheile? Nach dem jeßis 

gen Gnfteme der Epemie trenne der einfache homogene 
Waͤrmeſtoff Verbindungen, die er felbft zuvor bewirkte, 
hänge fih an Theilchen der Materie, und bilde nun 
eine abftoßende Sphäre, von weichen ſich deſſenun⸗ 
geachtet einige Fark und fehnell anzögen. Kurz der 
Märmeftoff fey Heiß und kalt, ziehe an und ftoße ab, 
fey fihebar und unfichebar, je nachdem es bie Erfiäs 
rung verlange; gleich Proteus nehme er alle Geſtalten 
and Formen anz er drohe uns mit Jupiters Donners 

keil und fühle uns in den Abendluͤften. 


Es ſey traurig und bemüchigend zu fehen, wie 
leicht man jegt über die auffalendften Abfurditären 
wegfehe, ja, fie fogar als Principien annehme, und 
auf fie, als unläugbaren Thatſachen, fortbaue. Start 
aller andern Benfpiele von Verwirrung und Ungereimt⸗ 
heit, wohin ſolche Principien führten, erwähne er 
nur das Reſultat der Verfuche und Bemerfungen des 
Grafen Rumford über die Erzeugung der Hige durch 
Heibung, welches dahin gehe, daß, weil diefe Hitze 


u fih aus den bisherigen chemifchen Principien nicht ges 


nugthuend erklären laffe, er geneigt fey, zu glauben: 
Hige ſey niches Materieles, und beruße auf feinem 
einzigen Stoffe, fondern fey nichts anders, als Bes 
wegung! Wahrlich dieß fey zu viel einer Hypotheſe 
anfopfern, wenn man lieber ale Gründe der Vernunft 

2 oo: und 
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und das Zeugniß der Sinne verwerfe, als die Falſch⸗ 
beit einer Lieblingobypotheſe eingeſtehen wolle. 


"Daß fi die Hitze, die beym Reiben entſteht, 
aus Lavoiſier's Syſtem fchlechterdings nicht erfläs 
ren faffe, föllte die Anhänger diefes Syſtems etwas . 
mißtrauiſch gegen eine Lehre machen, für die eine fo 
einfache “yarfache unerflärbar bleibe, und die deßhalb 
ſchwerlig⸗das blinde Zutrauen verdiene, das man all⸗ 
gemein in ſie ſetze. Indeſſen laſſe ſich das Entſtehen 
der Hitze im Reiben und Schlagen zwiſchen feſten Koͤr⸗ 
pern aus andern Gründen ſebr leicht erklaͤren, ohne zu 
dem verzweifelten Schritte genoͤthigt zu werden, Waͤr⸗ 
meſtoff zu einem Undinge und Waͤrme zu einer Art 
von Bewegung zu machen, die ſich auf eine ſehr wun⸗ 
derbare Art mittheilen und verbreiten muͤßte, wie die 
Bewegung eines Funkens in ein Pulvermagazin hinein 
nicht bloß die Wände des Gebäudes in die Höhe wers 
fen, fondern u. einen ganzen Landſtrich erſchuͤt⸗ 
tern ſollte. 


Daß ſich ein fo unglaubliche Menge Wärme 
bey vielen dem Anfehen nach. fehe geringen Wirkun⸗ 
gen entwickelt, bemerfe Nich olſon, fey von jeger 
‚als ein ſtarker Grund gegen die Hypotheſe: Waͤrme 
ſey nichts als Bewegung, angefehen worden; allein diefe 
Einwendung treffe eben fo ſehr die Bopotbeſ⸗ eines 
Waͤrmeſtoffs. Wenn nach der erſtern ein geringer 
Theil einer großen Maffe von Sauerſtoffgas und Koh⸗ 
len in einen Zuftand von Schwingungen verfegt werde, 
die auf-die Vereinigung der ganzen Maffe folgen; fo 
möge es allerdings nicht leicht fepn, anziehende und 
zucüchitoßende Kräfte aufzufinden , die dieſe Erſchei⸗ 
nüng bewirken fönnten. Werde aber diefe Schwier 
rigkeit dadurch gehoben, oder nur erleichtert, daß man 

einen 
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einen dritten Stoff (Waͤrmeſtoff) ſich in Verbindung 
mir dem Sauerſtoff denke? und fordere das nicht 
‚eben ſolche Kräfte, um den Uebergang deſſelben an 
den Kobtenftoff zu erflären? Was man auch immer 
für Verwandſchaften und Kräfte zugleich mie dem 
Waͤrmeſtoff ins Spiel ziehe; immer fchiene ‚es ihm, 
als föune man die bloße Theorie eben fo grzoßne dies 
fen Stoff anbauen. Mau habe Tatente Benegung 
(Hitze) für etwas Ungereimtes erfläre. Aber dag fey 
es nur dem Wortverſtande nach , und laſſe ih auf 
mancherley Art auslegen. Während der Waͤrmeſtoff bey 
geriffen Operationen verſchluckt werde „ bäufe fich die 
Bewegung an; und bey einer unbedeutenden Verans 
laſſung, die dem Erfolge keineswegs twiderfpreche, bes 
frene er fih wieder. Wer den Hahn der Dampfma⸗ 
fine drehe, oder einen Funken in ein Pulvermayazin 
werfe, made latente Bewegung wirkfam, d. h. hebe 
das Gleichgewicht von Kräften auf, Die an ſich viel 
flärfer als die find, welche das Gleichgewicht vernichs 
gen. Durch diefe Bemerkung wolle er ſich jedoch nice 
für einen Anhänger der erſten Hypotheſe erfiären; nur 
ſcheine ihm keine von beyden auf nicht zu bezweifelnde 
Thatſachen gegruͤndet zu ſeyn. 

Um zu ſeben, welche Wirkung eine große Kraft 
der angebaͤuften Elektricitaͤt auf den Magnetismus 
babe, unternapm es van Marum, Mehrere Ver⸗ 
ſuche anzuftellen, Es wurde unterfucht, 06 «8 nicht 


» möglich wäre, aus Uhrfedern verfertigte Nadein durch 


den elektrischen Schlag magnerifch zu machen. Diefer 

Verſuch wurde auch mit-fläpfernen Gräben angeftelle, 

die 9 Zoll lang, 4 bis J Zoll breit und Yz 300 di 
waren. Die Refultate davon find diefe: . 

Wenn der. Stab oder die Nadel horizontal in 

dem magnetischen Meridian aufgehaͤngt wurde, fo er⸗ 

; biele 


x 
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bielt das Ende des Stabes, welches gegen Norden ges 
kehrt war, der Schlag mochte auch hineingehen, mo 
er wollte, die Mordpolaricät , d. h. das Vermögen, 
Ach frey aufgehängt nach Morden' zu Fepren, und 
Das andere die Suͤdpolaritaͤt. 

Harte der Stab, ehe er den Schlag erhielt, bes 
reits einige Polaricät, und brachte man ihn mit- feis 
nen Polen in eine der gewößnlichen Richtung ents 
gegengefegte Lage, fo wurde feine narürliche Polaritaͤt 
Immer gefhwädt, und öfters umgekehrt, fo daß das 
Ende, welches beym Empfangen des Schlags gegen 
Morden gekehrt war, der Nordpol wurde, 

Ließ man einen Schlag durch einen ſenkrecht aufs 
gehaͤngten Stab oder Madel gehen, fo wurde jeders 
zeit das unterſte Ende. der Mordpol, auch wenn fie 
fchon vorher etwas magnetifch geweſen und mit dem 
Suͤdpol nah unten zu geehrt waren. Alle übrigen 
Umftände waren die nämlichen 5; die Stäbe fchienen 
einen gleichen Grad magnerifcher Kraft zu erhalten, 
fie mochten beym Empfange des Schlags horizontal 
in dem mapnerifchen Meridian liegen, oder ſenktecht 
aufgebaͤngt ſeyn. 

Wurde ein Stab oder eine Nabel in den magr 
netifhen Aequator gebracht, fo zeigten fie nie eine 
magnetiſche Kraft, der Schlag mochte hineingehen, 
an welchem Ende er wollte. Führte man aber den 
Schlag quer dur, fo erhielt Die Nadel jederzeit eis 
‚nen beträchtlichen Grad magnetifcher Kraft, und das 
Ende, welches gegen Welten gelehrt war, wurde der 
Mordpol, das andere der Suͤdpol. 

Wurde eine Nadel oder ein Stab, die ſchon 
magnetiſch waren, oder ein wirklicher Magnet, in ir⸗ 
gend einer Lage getroffen, fo verringerte ſich jederzeit 
ihre Kraft. Zu diefem Verſuche gebrauchte man ziem⸗ 
— F lich 
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lich größe Staͤbe: einer davon war 7,08 Zoll lang, 

"0,26 Zoll breit und 0,05 dick. 

War der. Schlag nah Verhaͤltniß der Größe 

' der Nadel fo Fark, daß fie heiß wurde, fo erhielt 

fie gemeiniglich Kar, oder eine ſehr geringe magu⸗⸗ 
tiſche Kraft. 


Hieraus wurde nun geſchloſſen, daß die clekttl⸗ 
ſche Entladung auf die Hervorbringung oder Vernich⸗ 
tung.der magnetiſchen Kraft gerade denſelben Einfiuß 
babe, als andere Urfachen, die den Stahl oder den 
Magnet in eine gewiſſe Erfchürterung bringen; da es 
befanne ſey, daß alle diefe Urfahen dem Stabl, der 
Feine magnetifche Kraft befige, diefe Kraft mittheilen, 
und 'eben fo dem Stafl, der dieſe Kraft bat, oder 
dem Magnet felbft, diefe Kraft berauben.. Es folge 
alſo hieraus, daß diejenigen Naturforſcher, die einen 
andern Einfluß der elekrrifchen Materie auf die magnes 
tifche aus diefen Erfcheinungen hergeleitet, oder aus 
denfelben auf eine Aehnlichkeit zwifchen beyden Mas 
terien geſchloſſen hätten, Urheber eines Enflems ges 
weſen ſeyen, das auf dieſen Gruͤnden nicht ruhen rn 


Atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt. 


Die erſten Beobachter des Blitzes hatten bereits 
wabrgenommen, daß in der Armofphäre befländig elek⸗ 
triſche Flüffigkeie angetroffen werde. Durch neuere 
Beobachtungen hat fi dieß völlig beſtaͤtigt, wobey 
noh andere Wahrnehmungen bemerkte worden find, 
welche angsführe zu werden verdienen. Capallo') 
ftelte Beobachtungen zu JIslington theils mit efeftris 
ſchen Drachen, theils mir einem eigenen Luftelektrome⸗ 

tee 
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* der’an, aus melden er folgende Allgeimeine Gefege 
aͤbieitere· —— 5 ö * — — — 3 
Die Mtmofppäce fApeine jederzeit einige Elek⸗ 
trienat zu beſitzen, welche beſtaͤndig poſtliv und ben 

altem Wetter ſtaͤtker, als bey warmem iſt; auch in 
der Drache iſt fie keineswegs geriuger als am Tage, 

„72 Durch den Einfluß‘ ſchwerer Werken dm Ze⸗ 


gith und des Regens kann verurſacht werden, daß da Ka 


gebrauchten Werkzeuge eine negarine Elektticitat ad 
gen. Die Annaͤheruug der Wolfen vermindert gene 
niglich die Elektrieitaͤt des Drachens; zuwellen bat ſſe 
gar kelnen Einfluß auf dieſelbe, und ſeht ſelten vers 
ſtaͤrkt fie fire wenig. —— N 
>. 3. In der Segel fünder ſich die ſtaͤtkſte Elektrich 
fit beym dicken Nebel und bey Fäftem Netter; die 
—— 6 truͤber, warmer und zum Res 
en geneigter Witserung, in 
4. Un höhern Orten ift die Elektricirät ſtaͤrker 
16, an niedriger, und wenn Diefe Regel in einiger 
—— von der Erde, noch flart finder, fo muß 
ie Elektricitaͤt in den obern Gegenden der Amofppäre _ 
uherordentlich lack werden. — er 
u: 5. Der eleftcifhe Funken, den man aus der 
Schnur des Drachens oder aus einem Damit verbun⸗ 
denen, iſolirten erſten Leiter ziehe, iſt beſonders bey 
trockener Witterung. ſeht ſelten länger als J Zoul, aber 
außerordentlich ſtechend, und er ſcheint mehr dem 
Schlage aus einen geladenen Flaſche als dem Zunfen, 
dem erſten teiter einer Efeftrificmafche aͤhnlich 
—J—— iſt die Elektrieitaͤt des Drachens ſtaͤt ker 
oh ſchwaͤcher, je nachdem die Schnur länger oder 
rzer iſt, ſie bleibe aber miche mit der Länge der 
Schauri proportional... Ei, 
Sifcher’s Geſch. d. phyſtt. vu Ma 6 
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6. Wem has Wetter feucht und bie Cleftriche 
taͤt ſtark iſt, fo wird dieſelbe, wenn ein Funke aus deu 
Schnur des Drachens gezogen worden, mit großer 
Geſchwindigkeit wieder erfeßt; ben trockener und wars 
mer Witterung hingegen geſchieht dieſer Erſatz außers 
ordentlich langſam. | r 
- 7. Die meiften Beobachtungen hat de Sauffüre 
anzeſtellt“). Er fand, daß die Elektricitaͤt der At⸗ 
—moſophaͤte im verfchiedenen. Höhen über der Erdober⸗ 
' fläche gar ſehr verfchieden, und felbft on einem und 
demfelben Orte vielen Veränderungen unterworfen iſt. 
Seiue Beobachtungen haben ihn ferner gelehrt, daß 
⸗ ſich die Elektricitaͤt an den hoͤchſten Orten am ſtaͤrkſten 
“zeige, daß' fie. bey Mebeln vorzüglich anzutreffen fen, 
und immer mehr zunehme, wenn ihre Bläschen einan⸗ 
der näher kommen. Daher finder fich die ſtaͤrkſte Elek⸗ 
triecitaͤt in den dichteſten Nebeln und in dichten dunkeln 
Wolken, weiche fie aber verlieren, wenn fie ſich im 
Regen aufloͤſen. Weiter uͤberzeugten ihn feine Beob⸗ 
achtungen, daß die Elektrieitaͤt in den hellſten und hei⸗ 
terſten Tagen, ſowohl im Sommer als Winter, am 
- Tage und in der Nacht, an der Sonne und im Thaue 
poſitiv, aber einer merflichen Veränderung unterwors 
- fen fen, indem nämlich die Elektricitaͤt der heitern Luft 
im Winter von der Zeit an, da der Thau völlig nies 
Dergefchlagen ift, bis zum Sonnenaufgange am ſchwaͤch⸗ 
ſten it, nachher aber zunimmt, und faſt immer noch 
vor Mitrag einen gewifen höchften Grad erreicht; 
nachher aber wieder abzunehmen fcheint, ‚bis fie bey. 
dem Fall des Thaues oft am ſtaͤrkſten, und Hierauf. 
wieder ftufenweife ſchwaͤcher wird. Seine beſonders 
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auf der Furka gemachten Beobachtungen lehrten Ihn, 

daß die Wolfen feine eigene Elektrieitaͤt beſitzen, fons 
Bern bloß als Leiter dienen, um die Eleftricität aus Deu 
obern Gegenden herabzuführen. Denn als er bey der 
Abwefenheit der Wolfen die Bleykugel feines Eufırbers 


mmometers in die Hoͤhe fchleuderte, erhielt er eine ſtaͤt 


kere Elektricitaͤt als bey ihrer Gegenwart, 


Daß die Elektrieitat der heitern Luft unmardels 
bar doſitiv ſey, glaube er nicht anders als mit Vol⸗ 
za fo erfiären zu muͤſſen, daß fie durch die Ausduͤn⸗ 

ng entſtehe, von den auffleigenden Dünften mir in 
Die Höhe geführt, und durch die Kälte oder Werdichs 
tung der Dünfte aus denfelben niedergefchlagen werde, 
wodurch fich die obern Luftgegenden damit anfüllen. “ 
Um hierüber noch mehr Aufſchluß zu erhalten, ſtellte 
et eine große Anzahl Verſuche über die Elektricitaͤt 
bey der Berdunftung an, nach welchen er fand, daß 
erhitztes Porzellan und Silber den Duͤnſten immer — 
E, Eifen und Kupfer hingegen ++ E geben. Hieraus 
wird es ihm wahrſcheinlich, daß die Elekericirät der 
Dünfte an folhen Körpern, bey welchen mit Beruͤh⸗ 
zung des Waſſers eine Zerfekung ſtatt finden kaun, 
jederzeit poſitiv, hingegen an ſolchen, bey welchen Peine 
Zerſetzung erfolgt, und auch durch ſelbige an andern 
Körpern Leine dergleichen hervorgebracht werden fann, 
allemal negario fey. 

Read in Anighrebridge fat ebenfalls mie einem 
eigenen Apparat vom Jahre 1789.- 1790 Beobach⸗ 
tungen über die Luftelektricitaͤt angeſtellt). Die At⸗ 
No ſpbare fand er unser 397 Malen 241 Mat poſitiv 

und 
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ande 56 Mal negativ elekttiſirt; die-Eleftrichtät war: 
98 Mal fo ſtark, daß die Kugel feiner Geraͤthſchaft 
Zunfen gab; nur an 7 Tagen des ganzen Jahrs bins’ 


durch bemerkte er mit unter gar Leine Spur der Elek⸗ 


tricitaͤt. An gewiſſen Tagen fchien fie fo veränderlich,- 
daß die Korklügelchen von Minute zu Minute. mies 
-+ E und —E abwechfelten, welches ‚eine Wirkung. 
von. eleftrifchen Atmoſphaͤren zu ſeyn ſchien. Nache 
herige ſehr zahlteiche Verſuche und. Beobachtungen 
mittelſt Bennet's Duplikator der Elektricitaͤt 
ſchienen ihm aber doch zu belehren, daß man nicht 
jederzeit die Anzeige von abwechſelnder pofitiver und; 
negativer Elekericität in der Atmoſphaͤre als eine Wire, 
kung eleftrifcher / Atmoſphaͤren anfehen könne, vielmehe. 
brachten fie ipn auf die flarfe Vermuthung, daß bie: 
Luft dadurch, daß fie auf verfchiedene Weiſe, wie, 
‚ duch Athmen, Faͤulniß u. f. f. felbft in. geringem 
Grade verdorben wird, einen Antheil ihrer natürlichen 
Elektriecitaͤt entlaͤßt, und. folglich. negativ elektriſirt 
wird. Seine Verfuche fehienen ihn wirklich auf bie, 
Folgerung zu leiten, daß Luft, welche durch ehierifche 
Reſpiration oder durch thieriſche Faͤulniß verdorben 
wird, ſtets negativ elektriſirt ſey, wenn zur ſelbigen 
Zeit die umgebende Atmoſphaͤre poſitive Elektricitaͤt bes 
“ fige. Daher empfiehlt Read auch Bennet's Dus 
plitator der Elektricitaͤt felbft als ein nügliches Werl⸗ 
zeug zur Unterfuchung der Elektricitaͤt der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen tufe in verfchiedenen Graden ihrer Reinheit ). 
$. Eotte”) zu Montmorenci har aus feinen 308 
jährigen meteorologifchen Beobachtungen über die Luft⸗ 
elektricitaͤt folgende Reſultate hergeleitet: R 


#) Philof, Transadt. for 1794. P.I. S. 266. in Gren’s 
neuem Sournal der Phyſik. B.II. ©.70 f. 

v) In Brugnarelli bibliotheca fifica d’Buropa; u. a. dem 

Italien. uͤberſ. Th. J. Leipz. 1793. 8. 


⁊ 


2. Beſondere Phyſtk. g. vond Elektrieitaͤt. 3%3 


. Die Elektrieitaͤt äußere ſich öfter ohne Gewie⸗ 
2er, als im Gewitter. 4* 
2 Sie wied Aisch baͤuftger durch trockene ab 
durch regnigte Wolken veranlaͤßt. =. Peg 
s. Sie IR öfter poſtilo als negativ, beſonders 
‚wenn fie dur) ſtebende Wolken veranlaßt wird, weil 
dieſe ohne Zweifel zu eneferne find; als daß die aus 
der Erde ſteigende Elektricitaͤt bis dahin reichen koͤnnte⸗ 
im entgegengeſehzten Fall iſt fie ſehr veraͤnderlich. 

4 Die Atmoſphaͤre gibt Zeichen von Elektrjel⸗ 
gaͤt zu allen Zeiten und zu jeder Stunde des Tage und 
der Made. en — ——— —2 24 
* ARE e I: £ „625 
22. ,, Gonft glaubte. man, daß die Luftelektrieitaͤt Dusch 

. Reibung. der Lufttheilchen an einander verurfacht werde, 
Denn.als,de.-Sauffüre,,. um. die Eleftricicät aus 
den-pößern Gegenden der Aimofppäre abflıleiten ;. ing 
Blehkugel an einer Schnur von. Silberfaden.in.dig 
Hoͤbe ſchleuderte, fo wurde ihm von. Landriani de 

inwurf-gemacht, ob nicht die Eiektricitaͤt, welche 

ie Kugel im Fluge erhält, durch ihr Reiben an der 

ufe koͤnne erzeugt, werden ?.. Um dieß genauer: zu, ung 
teefuhen, nahm de. Sauffüre eine an einer feidenen 
Schnur. befeftigte , Kugel, ‚und ſchwang ‚fie mit ‚großer 
Schnelligkeit eine Zeitlang in: der. Luft herum ; allein 
er bemerkte auch nicht die geringſte Elektricitaͤt. End 


8* wurde Volta durch die bey Waſſerfaͤllen und 


rudeln, ja ſelbſt bey, Schleuſen und Muͤhltaͤdern 
bemerkte Elektricitaͤt, welche Tralles”) beſchrei 
und aus dem Meiben der Waſſertheilchen au der Kiſt 
erklaͤrt, veranlagt, die Sache einer genauern Prüs - ' 
fung zu unterwerfen.  MWiederpolte Verſuche —— | 
5 — ihn 
w) Beytrag zit Lehre der en Bern 1786.8, > 
> N . ı n 3 ‚ 


% 
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dampfen und Verbrennen unterſtuͤtzt. 


und durch die Luſt getrieben, wirklich erregte EI 
eität zu erfegnen gaben; gleichwohl behauptet er, 4 
J. 


ihn hinlaͤnglich, daß Körper, melde eine Zeitlang 


in dee Luft aufs beftigfte bewegt wurden, ‚auch niche _ 
. bie geringite Spur von erregter Elektricitaͤt zu erfens 


nen gaben. UWeberdem fcheine aber auch; bie Erregung 
der Eiekericität ducchs Reiben der Lufteheilchen an eins 


ander unmoͤglich. Volt a ſchließt hieraus, daß das 


Meiben der Luft an ſich oder an andern Körpern nie 
Elekrricität erregen Fönne, und daß die bey den Wafs 


: ferfällen und Strudeln erregte Elektricitaͤt vielmehr 


Yon. der durch die Bewegung und Zertrennung begüns 


ſtigten fchnellen Ausdünftung des Waſſers herzuleiien 
ſey. Volta entdeckte zwar zulegt, daß Körper, wel⸗ 
che am der Luft gerieden gar Peine Elekrricität zeigten, 


gepulvert, zerfchabt oder in fehr feine Thelle zer 


Var gr 


Die Entftehung der armofppäcifchen Elektricitaͤt a 


feines Condenfatöre , daß der aufileigende Waſſer⸗ 
Dampf pofitio eleftrifire fen. Hietdurch wurde er bes 
wogen anzunehmen, daß das Waller, wenn es in 


Dampf verwandelt werde, mehr Capacität für das - 


diefreifche Fluidum erhalte ; die Verdampfung führe 
Daher unaufhoͤrlich Eleftricität in die tuft, welche ich 
aber daſelbſt nicht eher äußere, bis die Diinfle wieder 
zu Waffer würden. Volta har diefe feine Theorie 
ii mehreren feinee Schriften, befonders aber im ſecht 

gen feiner meteorologifchen Briefe, ausgefüßre, und fie 
mit vielen DVerfuchen über die Elektricitaͤt beym Vers 


Dagegen hat de Luͤe das Voltafche Syſtem mit 
ftarfen Gründen beſtritten, und vielmehr behaupten, 
daß in der Atmoſphaͤre Dusch gewiſſe uns noch unbe⸗ 

Tr Em kannte 


ei 





‚ vonder Ausduͤnſtung herruͤhre. Er fand mit Huͤlfe 


, - J rn : 2, : ., 1 FE, J 
2. Beſondere Phyſik gvond. Greftrieität, 567. = 
"Fannte Maturoperatienen‘ eeftrifähes OR ch 
‚gebildet ,. und nieder zerfeße werde, Zuen bemer 
er, daß die de Sauſſuͤreſche Beobachtung, nach weis 
eher beym gemöhnlichen WWerter die. tuftelektricıtäs von 
Sontenäufgang bis zu einer gewiſſen Stunde des 
Tags zunehime, verbunden: mit der olgemeinen Du 
mierfung, daß bie Gewitter nur dem Sommer zuge 
Hören, auf die Vermuthung leite, daß ‚die "Sonne 
Reaplen an der Bildung. des elektriſchen * 
.. oder doch wenigſtens des fortleitenden Fluidums Ans 
cheil haben mögen, wenn au ie Einfluß Barcı 
Hoch nicht ein unmittelbarer ſeyn follte. Hernach nehme 
Volta an, daß ber pofitive Zuftand der Eiekericitaͤt 
Daher. ruͤhre, meil ein: heißer Körper, von welchen 
AWaſſer verdunfte, negativ werde, mithin der aufſtei⸗ 
gende Dampf: pofitiv ſeyn muͤſſe. Allein de Sauſ 
1a: re habe gezeigt, daß die Verdampfung Eifen und 
Kupfer. poſitiv mache, und .fey auch ſelbſt hierdurch 
bewogen worden, eine in der Natur vorgebende Zw 
ſammenſetzung und Zerfegung des elektriſchen Fiuis 
— muthmaßen. Vorzüglich aber ſetzt de Luͤe 
‚der Meinung WB olta’s folgende Gründe, die er aus 
Wäteicofegifn Beobachtungen hergenommen hat, 
entgege Er ſagt, wenn das elektriſche Fluidum 
d Be Verdunftung aus dem Boden in die Atmoſphaͤre 
iberninge, und feine Ruͤckkehr zu dem ‘Boden wieder 












Ei, , fo müßte es bey allen flarfen und plößlichen 
eegengüfen Donnerwerter geben, indem fich bey dee 
—* Bildung des Waſſers das eleferifche Fluidum 


inde, wenn fich Die Dünfte in Waſſer verwan - 


fo Häufig ats bey Donnerwertern entbinden | 


müßte; allein es gibt beſtaͤndig häufigere Platzregen 
ohne Gewitter, als mir ſolchen. _ Auch müßte jeder 
Degen — Zeichen — Elektricitaͤt geben, 

Rn welches 


_ 


Sos V. Bon Prieſtley Bis aufd „neueftengeiten, 


welches doch nicht gefchieht. „Ferner müßte jedes Ga 
witter Regen mie ſich führen, weil nur zur Zeit des 
Regens der Wafferdampf zu Waſſer wird; mn dons 
nert es aber, ſehr ofe in Gewoͤllen, melde, vielmehr 
durch vermehrte, Dünfte verdichtet, ‚werden, obne daß 
ein Tropfen Waſſer herausfäll, Wenn ‚endlich der 
. Regen felö nur duch Dünfte ‚erkläre. werden kann, 
welche noch vor der Bildung der Wolken in der 
zugegen wären, ſo kann ſich die Duelle des a 
Fluldums, "welches in einem Gewoͤlke bem wird, 
nicht in den Dünften finden. Aller diefer Feb; uns- 
geachter hat doch Volt a feine Theorie nicht aufgegeben, 


Am die Stärke und die Befchaffenheitderiämdı 
ſohaͤriſchen Elektricitaͤt zu beobachten/ haben mehrere 
Maturforſcher eigene Vorrichtungen unter dem Mamnmn 
Luftelektrometer, oder armofphärifches Elek 
trometer angegeben. Dergleichen haben Cavallo, 
de Dani, RUE — - 


Bemerkungen über die Spike. a 2 sy 


-»# Die Urfachen über die merkwuͤrdigen ein 
fen der Spigen haben. manchetley Streitigkeiten v 
anlaßt. Cavallo nimme zus Erklärung derſelbe 
die umgebeiide &uft zu Hülfe, welcher von Dein elektr 
firten Koͤtper beſtaͤndig Elebktricitaͤt mitget heilt wird, 
die fich dadurch nach und mach zerftreut. gar 
fagt er, folgt der fehr einleuchtende, Grundſatz, da 
eine Oberfläche von beftiminger Groͤße ihre Elektrici 
ſchneller oder langſamer verliert, je nachdem eine groͤße 
oder geringere Menge von Luft ſich mit ihr in sn 

zung befindet. Geſetzt z. B. es fen auf Deu erſten teis 
ter eine fpigige Nadel befeftige; man bemerkte auf. is 
gend einem Theile des. Leiters ein Fleckchen, welches 

Ze per 


f 
6 


0: 
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der. Nadelfpige.an Groͤße gleich kommt, und elektri⸗ 
fire dann den erſten Leiter. Nun zeige ſchon der bloße 
Augenſchein, daß, obgleich Die Mapeljpige und der 
bemerkte Fleck ‚gleiche Oberflächen; haben,;.denuoch Die 
erftere faſt ganz mie Luft, umgeben ;fey, und an eine 
zeit ‚größere Menge Luft. foße als der letziere. 


Daher zerſtreue ſich die dem. erſſen Leiter mitgerheilte = 


Elektricitaͤt dutch die Madeljpige weit «leichter als 
Dusch. den bemerkten Fleck oder Argend einen, andern 

eil des Leiters, , Ueberdieß koͤnne fich Die fuft um . 
die Spiße in Abficht auf das elektriſche Zuruͤckſtoßen 
zeit Seichter und freyer ‚bewegen „: als an, iegeud einer 
‚andern, Stelle der Oberfläche deg erſten Leliers; es gehe 


Daher weit öfter friſche, Dd..d.: noch unelektrificte. &uft an . - 


der Spige vorüber, welche jederzeit einen, Theil der 
Elektricitaͤt des Körpers, in ſich nehme, „und alfo ‚die 
Zerſtreuung derſelben noch mehr befoͤrdere. PR 

Auf eben dieſe Art laſſe es ſich erklaͤren warum 
pr Elektrieitaͤt durch fpigige Winkel und ſcharfe Schutt 
den leichter als durch ſtumpfe zerſtreut werde; denn 
nachdem überhaupt die Oberflächen der Körper itehe 

oder weniger flach find, nachdem würden fie auch Hot 
einer geringern oder größeren Menge Luft beruͤhrt und 
naͤhmen an der Matur und‘ den Eigenfchafteh der 
Spigen geringerh oder größern Antheil. «» ° =": * 


Wenn ein -zugefpigter,, Körper negativ eleftrifice 
werde, fo werde er aus eben dem. Grunde die elekscis 
ſche Materie durch feine Spige leichter als duch iv 
gend einen andern Theil feiner Oberfläche annepmen. 
Denn die Spige beruͤhre mis. der kleinſten Fläche die 
größte Menge freyer Luft, und finde, alfo, die größte 
Menge von Lufttpeilchen, aus denen, fie die elektriſche 


7 


Materie in ſich ziehen koͤnne. Wr 
Ans Do 


570 V. Von Prieſtley Bis aufd. neueften Zeiten, 
Ob man glei dieſer Erklaͤrung eitgeyenfede 
kann, daß die Luft, welche fonft ein Michtleiter iſt, 
hier als das Mittel der elektriſchen —— angt⸗ 
Homme wird, Fo lehrt doch die Erfahrung, daß 1 
die Luft in Anfehung der Spigen wie ein leitender A 
per verhaͤlt. Wenn man z. B. zwey oder — 
MNadeln mit aufwaͤrts gekehrten Spitzen auf den erfien 
Leiter der Maſchine Befeflige; fo wird man dadurch 
beym Gange der Maſchine Die Luſt des Zinmers in 
weniger als einer Viertelſtunde Zeit ſehr merklich durch 
Mittheilung elektriſirt finden; fie bleibt auch fo, 
‚wenn man gleich die Maſchine aus dein Zihjnier m 
bringen täßt. Indeſfen erkläre die "doch: noch 
Die Are und Weiſe, Warum die Eieftricirät irie‘ 
Leichtigkeit‘ von den Spigen aufgenommen öder And 
ſendet werde. Cavallo ſucht aber auch diefe R 
kung auf folgende Art zw erflären. Er ſagt: bringe 
man. einen. fpißigen, nicht iſolirten Leiter: gegem einen 
elektriſchen Körper, fo beſitzt er eigentlich nicht die Eis 
genfchaft, Elekiricität an fich zu ziehen. Er wirkt 
bioß wie-ein nichtifolirter Leiter, Dee dem Uebergange 
der, ‚elektrifi tten Materie Leinen: Widerfland leiſtet. 
War⸗ eben. dieſer Leiter nicht ſpitzig, ſondern haͤue er 
eine runde oder platte Fläche, die man dem eiekiriſchen 
- Körper entgegen haften koͤnnte, ſo wuͤrde er auch in 
dieſem Falle dem Uebergange dee eleftrifchen Materie 
. Beinen größern Widerftand leiſten. Die Urfache a 
warum die eleftrifche Märerie nicht ganz fo leicht aus 
dem elekiriſirten Körper in den Pugelförmigen oder flas 
hen Leiter übergeht, als in ben fpißigen, liegt darin, 
weil in dem erflern Falle die Intenſitaͤt der Elektrici⸗ 
eaͤt in dem elektriſtrten Körper durch Die Dagegen ge⸗ 
haltene ebene Flaͤche geſchwaͤcht wird; denn dieſe nimmt 


‚ds N Elettricitãt an, haͤlt folglich der 
— 
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verringerten Intenſitaͤt weit mehr das Gleichgewicht, 

als: Dieß eine Spitze zu. hun vermag. Hieraus fieht 

man alfo, daß dieß nicht eine befondere Eigenfhafte 
der Gpige oder ebenen Fläche ift, fondern von dem ver 
ſchiebenen Zuſtande des elektriſchen Körpers herruͤhrt, 
der feine Elektricitaͤt leichter und in einer groͤßern Cuts, 
feenung geben läßt, wenn. man ihm eine fpißige, les - 
cende — als eine flache, abgerundete entge⸗ 


De Lde ) erklaͤrt die Wirkung der Spitzen nach 
Bolta's Theorie auf dieſe Art: fie dienen gleich ſam 
zum Canale, wodurch ſich entfernte Leiter mit andern 
Körpern ins Gleichgewicht feßen, ohne Daß die beyr 
derfeitigen Wirfungskreife, welche durch die Länge 
Ber Spigen aus. einander gehalten werden, diefes hins 
dern. Die Spige wirkt fo lange mit gleicher: Kraft, 
bis der Leiter, zu dem fie gehört, Das Gleichgewicht 
mit den übrigen Körpern, womit fie ſich in Verbin⸗ 
dung befindet, erlange hat; anſtatt daß der Leiter, 
wenn er ſelbſt hier gegenwärtig wäre, durch feinen es x 
genen Wirkungsfreis; den Uebergang erfchweren dee 
wohl gar unmöglich. machen würde. Go hört das 
füißige Ende eines langen in die Luft aufgerichteren Leis 
gers nicht eher auf; ihr eleftrifches Fluidum zu raus 
ben, als bis diefer: Leiter gänzlich mie der Luft im 
Gleichgewicht if. IN er nun mit dem Boden in 
Berbindung, fo wird er ohne Aufhören dazu bey - 
gen, die Luft mie dem Boden ins Gleichgewicht zu 
bringen: 
Da aber vielen Elektrikern das Bisherige noch 
Sein völliges Genuͤge leitete, und «6 ihnen noch tms. 
i a mer 


fr,n 


3) Mene Ideen der Meteorologie ©. 1.5.8909. 


F x 


, : Bberflüffige 


z 


sr . Ver Pifte6 foren Bee. 


nur wierigſchien, zu⸗ erffären) woher die Spigenfo 
** die elektriſche Materie aufnehmen und aus ſteo⸗ 
men, ſo ſuchte Epäppe”>hleräber einiges Licherzu 
verbreiten. Weim naͤmlich ein: mit einer ſcharfen Spitze 
verſehener ſphaͤtiſcher Körper: ſo⸗ ſtark poſitiv eleftrifirt 
‚fen, daß das: Ende der: Spige:dus:der dichteſten At⸗ 
- -mofnhäre des Körpers ıbernorrage, und daß die Atmo⸗ 
fohäre ſtuſenweiſe in der Dichtigkeit abnebme; fo: feh 
klar, daß der Widerftand, welchen die pofitive Atmo⸗ 
fphäre dem Austritte der elektriſchen Materie aus der 
Spitze entge — nur ſehr klein ſeyn edune; 
efreieitäe des eitktriſchen a 
alfo tu deſto größerer Quantudt durch die 
aubſtroͤmen/ wo der Widerſtand am kleinſten ſ 
durch andere nicht hervorragende Theile wo —* 
verſtand größer ſeyn muͤſſe, weil die eltiriſche Su 
dafetbft weis dichrer fe. e 34 


Wenn ferner die leitende Spike an einen age 
eleftrifieten Körper fich befinde, und jene fo lang, fen, 
daß fie ihre Ende außer dem dichteſten Theile der nega⸗ 
tiven Atmofohäre habe, die auch ſtufenweiſe an Dich⸗ 
tigkeit abnehme, Ao begreife- man: leicht, daß, weil 
die Quantitaͤt der Elektricitaͤt am Ende der Spitze feht 
Plein fen; auch der dichte: Theil der: negariven Armor 
fohäre um die Spitze ſehr ſchwach ſeyn werde. Folge 
lich werde auch der Widerſtand, welchen die nega⸗ 
tive Atmoſphaͤre dem Eingange: der Elektricitaͤt in dem 
negativen Koͤrper eutgegenfeße, ſeht klein ſeyn, und 
demnach werde die Elektricitaͤt der Luftmaſſe, die be 

| Kändig den, Kia der — Art negatio —5— 
tten 
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I) De 1 Marie obfervat. kur la PER que. Tom. XL. 
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fieren Körpers zu erſetzen ſtrebe,/ in weit größerer Quan⸗ 
titaͤt durch die Spigen, wo der Widerfland fehr "ger 
ring fey, einftrömen können ‚als: an einem ander 
nicht hervorragenden Theile, mo der Widerſtand na⸗ 
tuͤrlich größer fen. a Sa 2. 
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Bemerkungen über: den, Blig und die: Bligableiter. : 
Aus den Beobadtungen, nad welchen ju allen‘ 
Zeiten in der Atmoſphaͤre Elektricitaͤt angetroffen wird, 
füchte man eine Erklärung von dem Blitze zır geben; 
Die elekrrifche Armofppäre theile nämlich die: Elektrie 
eität den Wollen: mis, welche man daher als iſolirte 
in. der Luft ſchwebende Leiter betrachtete, und dadurch 
haͤufe fich die, eleftrifche Materie in denſelben am. 
Kaͤme alsdann .eine unelektrifirte Wolke jener ‚geladen: - 
nen Wolke nabe, fo würde fie dadurch eutladen, und 
gebe den Blitz als elektriſchen Funken. Auch durch 
Vextheilung koͤnne in den über oder neben einander 
ſtehenden Wolfen entgegengefegte Elektricitaͤt erzeugt 
werden, und endlich durch Aunaͤherung derſelben ein 
deſto ftärferer Blitz entſtehen. Endlich koͤnne ſelbſt 
die Elektricitaͤt einer Wolfe fo ſtark angehaͤuft werden, 
daß ihre elektriſche Atmoſphaͤre ſich bis zur Erdflaͤche 
erſtrecke, welche die entgegengeſetzte Elektricitaͤt der 


Wolfe aufnehme, und bey größerer Annaͤberung der 


Molke gegen die Erde einen Blitz auf diefelbe herab⸗ 
ſchleudere. Diefes Bligen der Wolke daure fo lange, 
bis entweder das Gleichgewicht der Elektricitaͤt vorbanss 
den fen, oder die Wolken fich völlig durdy Regen ents 
laden hätten. Gegen diefe Erklärung führe aber de. - 
tüc”) folgendes an: 

9 
2).De Lücs ſiebenter Brief an de la Metherte über 


die Schwierigkeiten in der Meteorologie; in &ren’s Sours 
nal der Phyſik. B. IV. ©.234 fe _ 
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1. Wenn ſich Gewitterwolken in einer: und: der 
naͤmlichen Luftſchicht bilden und alle zu gleicher: Zeit: 
entſtehen, fo weiß man gar feine Urfache anzugeben, 
warum einige eine fo große Menge, andere aber einen 
Mangel an eleftrifcher Diaterie enthalten ſollten. Es 
fen daher völig unbegreiflih, daß bey Gewitterwol⸗ 
fen, welche eine völig zufammenhängende Maffe bils 
deten und den Himmel als folche überzögen, ſich hie und 
da die Elektricitaͤt nur anhaͤufen follte; da fie doch 


wegen der zufammenhängenden Wolken in dee ganzen 


Maſſe ih ausbreiten und ins Gleichgewicht fegen muͤßte. 

2. Geſetzt aber auch, es fände bey der Bildung 
der Wollen ein folcher unbegreiflicher Unterfchied des 
elektriſchen Zuftandes zwifchen ihnen flatt, fo fen es 
Doch unbegreiflich, wie diefer Zuftand fortdauern koͤnne, 
wenn fie ſich vereinigen, da doch die Mebel, woraus 
fie beſtehen, teiter fenen. w — 
3. Laſſe ſich nicht begreifen, daß das Gewitter 

beym Regen noch fortdauern koͤnne, indem die Gewit⸗ 
terwolken durch den herabſallenden Regen, welcher fie 
mit der Erde in leitende Verbindung bringe, ſogleich 
entladen werden muͤßten. Wollte man auch nicht an⸗ 
nehmen, daß die Gewitterwolken durch den Regen in 


unmitteibare Verbindung kaͤmen, ſo muͤſſe man doch 


eingeſtehen, daß ſie ſich ſelbſt unter einander ins Gleich⸗ 
gewicht ſetzen und dem Gewitter ein Ende machen 
müßten; denn der Ueberfluß der efeftrifchen Materie‘ 
an der einen Geite würde durch den Regen an die 
andere übergehen, und man würde von Tropfen zu 
Tropfen Tin. Leuchten wahrnehmen. 

4. Binde man in den Hohen Tälern der Alpen 
Gewitter, deren Wolfen die, Gipfel der Berge rund 
herum berührten, folglich mit denfelben in einer leis 
senden Verbindung wären, und ſich doch nicht entla⸗ 

. beten, 
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deten, welches doch nothwendig geſchehen müßte: 
Daher koͤnnten die Gewitterwolken Beine elektriſitten 
Leiter ſeyn. — — 
Dagegen iſt de Luͤc geneigt zu glauben, daß der 
Blitz ducch eine ploͤtzliche Erzeugung einer ſehr großen“ 
Menge elektriſcher Materie entſtehe. Nach ihm iſt 
die elektriſche Materie gIs ſolche nicht eher vorhan⸗ 
den, als bis fie ſich durch Wirkungen zeige, eben fo 
wie die Dünfte, welche die Wolfen bilden, als ſolche 
in der Luft erft in dem Augenblicke entſtaͤnden, in wel⸗ 
chem die Wolfen erfcienen. Daher mären weder 
‚elefteifche Materie noch Dünfte, fo Tange die Luft 
heiter und durchſichtig iſt, in ihr anzutreffen, 
ſondern allein die Beſtandtheile, welche zu deren Ent⸗ 
ſtehung geſchickt wären. “Aus diefen mürden Durch 
eine uns noch unbekannte Urfache Wolfen, fo wie 
auch die eleftrifche Materie plöglich in einem großen 
Ueberfluffe hervorgebracht, woher eben der Blitz ent⸗ 
ſtehe. Daß dieß den Gefeßen der Natur gemäß fen, 
beweift er aus folgender Becbachtung: er fah auf den 
Buet ben einer noch durchſichtigen und fehr trodnen 
Luft Wolfen ſich bilden, welche fich nach und nach vers 
eintgten und verdichteren, die Gpige des Buets ums 
zogen, fib an den Montblanc und die benachbarten 
Berge lehnten, und diefelben durch ein lang anpals 
tendes Gewitter mit einem ſtarken Waflerguffe uͤber⸗ 
ſtroͤmten. Unmöglich konnten diefe Wolfen eine elek⸗ 
triſche Ladung haben, indem fie mit der Erde duch die 
Derge in einer leitenden Verbindung waren, und das 
ber unfehfbar die ipnen zugefüßrte Elektricitaͤt ganz uns 
bemerkbar ohne Schlag der Erde zugeführt haben würden, 


De Luͤe fagt, durch die Entdeckung der Gleich⸗ 
heit der elektriſchen Materie mis der Blitzmaterie habe 
Re man 
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man ich zu dem Irrthum verleiten laſſen, daß die 
Elektriſttung Der Wolfen dem Elektriſiren bey unſern 
Verſuchen aͤhnlich ſey, ohne zu unterſuchen, woͤher 
die Wolfen, ſo ftark poſitiv und negativ eleftrifiee wer⸗ 
den. Cine-genauere Unterfuchung der Umflände aber: 
. Ieite uns narhrlich auf den Gedanken, Daß vor dem» 
eyiſtandenen Blitz die Menge der eleßttifchen Materie, 
welche ihn bilde, weder in den Wolfen noch fonft wo. 
bat. ſeyn koͤnnen. 
Allein nun entſteht die Frage, woher die elektri⸗ 
u ſche Materie des Bliges eneftebe? De Luͤe kann diefe 
Frage nicht ‚anders als. ſo beantworten: es geſche⸗ 
hen in, der Atmoſphaͤre Zufammenfegungen und Zers 
fegungen , woraus elefteifche Materie aus den, ſchon 
vorher. da gewefenen. Beflandıheilen gebildet, ‚oder. 
auch in dieſe Beſtandtheiie wieder umgeändert. werde, 
ſo wie aus den aufgeſtiegenen Duͤnſten wahrſcheinlich 
Luft gebildet, und uͤmgekehrt die Luft wieder in Duͤnſte 
zerſebt wuͤrde. Wenn die Bildung der elektriſchen 
Materie langſam von flatten gebe, fo entſtehe Luftelek⸗ 
teictät erzeuge fich aber eine plögliche und eine übers: 
aus große enge eleßerifcher Materie, fo entftehe ein. 
Blitz. Woraus aber die Beftandepeile befichen, und. 
durch welche Operation ‚die Zuſammenſetzung erfolge, 
dieß ſey uns noch unbekannt, indem hierbey eine ge⸗ 
nauere Kenntniß uͤber die Natur und Entſtehung der 
elektriſchen Materie vorausgeſetzt werde, als wir jetzt 
noch beſaͤßen. Indeſſen iſt er geneigt zu glauben, daß 
das Licht bey Erzeugung der elektriſchen Materie vor⸗ 
zuͤglich im Spiele ſey. 
Nach de Luͤc's Theorie bat fampadius ‘ den 
Blitz mit dem papinianiſchen Digeſtor verglichen. Die 
ei in 
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in demfelben entftandenen ſehr heißen und efaftifchen 
Mafferdämpfe würden durch den Druck zufanmenges 
halten; fie gerfegten fi aber, wenn fie den Druck 
überwänden oder ſchnell in Freyheit geſetzt wuͤrden, 
Indem fie an der Decke einen Widerſtand erlvıren. Hin⸗ 
Bergen nach und nach würde fich das frene Wafler mit 
Heuem Wärmeftoffe wieder in Dampf verwandeln, 
Auf eben diefe Welfe werde bey dem Gewitter eine 
überaus große Menge eleftrifcher Materie erzeugt, hi 
che an der Luft, als einens Michrleiter, Widerfan 
finde, und ſich in einem Moment jerfege, In dieſem 
Augenblicke aber nehme man einen Blig wahr, oder 
das aus der elefteifchen Materie frey werdende ticht. 
Jedoch fee fich die eleftrifche Materie weit. fehneller 
als die Wafferdämpfe witder zufartiinen. Auch vers 
muthet tampadius aus dem. Umſtande, weil im 
Sommer. die meiften elektriſchen Erfcheinungen und 
häufigen Donnerwerter ſich einfinden, daß vorzüglich 
die Sonnenſtrahlen zur Bildung der elefteifchen Mas 
serie beytruͤgen. Es werde nämlich eine große Diem 
ge Liche zur Erzeugung der eleftrifchen Materie vers 
wendet, welche wir in der Atmoſphaͤte beftändig als 
pofitiv anträfen,. Eine andere Wirkung des Sonnen⸗ 
lichte auf das elektrifche Fluidum fey, daß das ſchon 
gebildere eine größere erpanfive Kraft erhalte. Da 
aber nach diefer Theorie in den heißeften Sommertagen - 
Die größte Menge von elektriſchem Fluidum erzeugt wer⸗ 
den müßte, und doch nah de Gauffüre vermöge 
feiner Beobachtungen gerade an diefen Tagen bey trocke⸗ 
ner Witterung die geringfie Elektricitaͤt in der atmo⸗ 
| * ſphaͤri⸗ 
Wärme der Atmofphäre angeſtellt im Jahre 1792 nebſt 
der. Theorie der Lufteleftricitäe nach den Srundfägen 
des Herrn de Luͤc. Berlin 1793. 8. 
Siſchers Geſch. d. Phyſtt. vu,  : Do 


— 
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ſobaͤrtiſchen Luft angetroffen wird, ſo iſt es ihm wahr 
ſcheinlich, daß die Etefeeicität auf Verwandlung der 
Dänipfe in Luft verwendes werde. 3. au 2 WR 


IL ampadius weicht von de Lück Theorie mut 
in folgendem ab: de £iüc behauptet nämlich, daß, & 
Wolken nie negative Eleftricität hätten, und wenn fl 
fih witklich fo zeige, 10 fen dieß bloße Täufchung,, 
deih dieß allein vom, Einfluß der Mirfungsfreif und 
Der beym Blitze enrfiehenden Abwechſelungen pofitiver 

nd negativer Luftſchichten herruͤhre. Lampadiu 

— bat auch ſehr oft ohne Blitz die Efekrriciyäi 
der Wolfen anhaltend negativ gefunden, und glaußt 
Daher, daß es wirklich Wolfen gebe, welche mit ne 

gativer Elektricitaͤt angefülle find. ER 


Reimarus hat aber doch in: feinen neuern Be 
-  Merfungen vom Blige: die alte. Theorie beybehalten, 
das naͤmlich die Luftelektricitaͤt in den Gewitterwollen 
angehaͤuft ſey, und der Blitz in einer Entladung ders 
‚felben gegen andere Wolfen oder gegen andere Ob⸗ 
jekte auf unſerer Erde beſtehe. Er iſt daher immmep 
noch der Meinung, daß man die allgemeinen Eigen⸗ 
ſchaften und Wirkungen des Blitzes vermittelſt eleftris 
ſcher Verſuche erlaͤutern koͤnne, nur den Grad der 
Stärke ausgenommen. Er ſucht alles. auf Beobach⸗ 
tungen wirklicher Wetterſchlaͤge zuruͤckzufuͤhren. 


In dieſer Periode wurde auch eine beſonders 
merfwürdige Wirkung der Gewitter entdeckt. Bryt 
done?) erzählt nämlich einen Fall eines Wetterſchlags 
ohne wahrgenommenen Big, wodurch am gten Jull 
1785 in der Gegend um Coldſtream in Schottland ein 
Kohlenfuhrmann mit feinen Pferden vor dem nun 
i SUSE a 
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b) Philofoph, Transad, Vol. LXXVII. p. bi ſq. 
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er beinahe eine Auhoͤhe hinauf war, ‚erfchlagen ward. 


*t 


Der, Graf Stauhbode bemuͤht ſich, dieſen Verfal 


aus dem elektriſchen Ruͤckſchlage zu erklaͤren. 


Schon im Jahre 1779 hatte er die Erſcheinungen J 


8, elektrifchen Ruͤckſchlags beſchtieben, und ‚fie auf 
Wolfen uud, Werterfhläge angewandt °).,. Wenn 
man nämlich zwey iſolirie Körper A und-B,nicht-meig 
vom, einander in einerley Richtung mit dem efeftrifinten 
Sur. ſtellt, daß ſich A gerade, außerhalb, ‚Der 


Schiagweite von: B befindet, ſo wird der Körper A 
vermoͤge des Wirkungsktetſes von B die entgegeyge⸗ 


chie Elektricitaͤt von Der. des Koͤrpers B, der Körper 
D>bingegen die naͤmliche Elekireſtaͤt, welche B befiße, 
erhalten; doc fann ſich dieſe Wirfung nicht erefgnen, 
wofern nicht ein oder mehrere Funken zwifchen A und 
D entfiehen, _ Entfernt man nun den elektriſirten Kärs 


- per B, oder entzieht: ihm feine Elektticitaͤt, fo wird ſich 


ein neuer Funfen zwifhen A und D zeigen, wodurch 


. beyde. Körper wieder in ihren urfprünglichen unelektriſite 


sen Zuftand werden verfegt werden. Eben diefer Funke 


; heißt der Ruͤckſchlag. Beſaß der eloftrifche Körper 


y 


E, ſo wurde das -— E des Körpers A durch den 


Mirfungskreis von B zurückgefioßen, nnd nun durch 


unken dem Körper D mitgerheilt; wird nun dem Koͤr⸗ 
per»B feine! Elektricitaͤt entzogen, fo ſaͤttigt fid) das 
IE des Körpers A mit dem + E des Körpers D, und 


es entſteht der Ruͤckſchlag. Eben fo begreiflich it es* - 
auch, wenn der eleferifirre Körper — E befiße. Der _ 


Graf 


5) Prineip, of eledrieity. Lond. 1779. 4. Principes d’ele- 
@ricit@ par Milord Mahom, trad. de l’Angl. p. l’Abb, 
N. ä Lond. 1781. 8. Lord Mahon’s Grundfäte der 


Elektricitaͤt; a. d. Engl. mit Anmert, von Seeger. 


Leipz. 1789. 8. 
852 


386 ‚v. Von Prieſiley bis aufd. neueften Zeiten: 


GE Stanpope”HatÜalles hieher gehörige" durch 
manchfaltige und Tehreeiche Verſuche beflätigt. - Nach 
des Grafen Vorſtellung kann auch ein Ruͤckſchlag aus 
eben derfelben. Wolfe, welche den Hauptſchlag gibt, 
Und zwar aus ihrem’ andern Ende entſtehen. Reims 
rus ) erinnert aber Dagegen, durch die Entladung dee 

Wolte werde fit entweder fogleih mit der Erde in6 
“ Girihgewichte' gebracht, oder doch wenigſtens dieſem 
Wleichgerbicht genahert / und dieß nicht etwa an einem 
Endbe der Wolke, fondern in allen Theilen derfelben 
durchs Entladen: entſtehe in feinem Theile berfel 
eine’entgegengefegte Eiektrieitaͤt; es ſey daher auch ab. 
lbdbrlem andern Ende feine Veranlaſſung zu einem Ruͤck⸗ 
— fa: vorhanden. Man fege, die Wolke habe ©g 
der Entladung + E, fo wird fie durch die Entladung 
entweder oE oder ein viel fchwächeres + E, nie abek- 
am andern Ende ein — E erhalten; aud; wird Die 
in dem Wirkungskreiſe derfelben befindliche Erdflaͤcht 
* den Schlag nicht + E erlangen, ſondern fie 
kann nur fo viel ſchwaͤcher — E werden, als die Wolfe 
ſchwaͤcher + E geworden ift, und die folgenden Ents 
"fadungen, es fen aus diefem oder aus jenem Ende, 
‚werden von einerlen Art mit den vorhergehenden feym. 


Wenn ein Rücfchlag erfolgen fol, fo muß auq 

jederzeit vorausgeſetzt werden, daß ein Körper zwar in 

* dem Wirknngskreiſe eines elektriſirten Körpers, aber doch 
außerhalb der Schlagweite fich befinde; überdem muß 
ſchon diefer Körper etwas von feiner Elektricitaͤt von 
der andern Seite abgegeben haben, damit er nach der 
ploͤtzlichen Zernichtung bes MWirfunnefreifes fich nicht 
mehr im Gleichgewicht befindet. Waͤre vorher von 
feiner 
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feiner Elektricitaͤt nichts verloren gegangen, ſo wirh 
nad Entfernung des elektriſtrten Körpers oder. feines 
Mirfungsfreifes das natürliche E ſich wieder in der 
Maſſe gleichförmig vertheilen. Dieß zeige fich auch 
in den Verfuchen des Grafen Stanhope; der Köts 
ver, welcher den Rüdfchlag gab ,. hatte allemal 
vorher durch ausfahrende Funken, durch eine nahe 
Spige, duch andere nahe Körper u. f. m. erwag 
von feiner eigenen Efeteicitäc verloren ; und übers 
haupt zeigen Die Berfuche, daß fein. Ruͤckſchlag andere 
entſtehen koͤnne, als aus einem hefondern Körper. 


Es koͤnnen alfo bloß durch Werterwolten Kids 1— 


ſchlag⸗ aus einer abgeſonderten Zwiſchenwolke erfolgen, 
die zwar in dem Wirkungskreiſe der erſtern, aber doch 
weiter als die Schlagweite davon entfernt iſt; übers 


dem möüflen von dieſer Zwifchenmolte , noch ehe die . | 


Entladung der Hauptwolke erfolge, während ihrer 
Gegenladung fchon kleine Schläge oder wenigſtens alls 
maͤhlige Ausflüffe Durch Werterleuchten vorbergegangen 
ſeyn; auch muß die Zwiſchenwolke dee Erde weit näher 
gekommen ſeyn, um einen Ruͤckſchlag zu erhalten, als 
zur Schlagweite der Hauptwolke erforderlich ift. Eine 
Ausladung , welche aus der Hauptwolke durch die 
Zwiſchenwolke zur Erde hingeht, gehöre nicht hierher, 
und iſt von andern Schlägen nur durch die unters 
brochene Leitung verfchieden.. en — 
Hieraus erhellet, daß ſich ein Ruͤckſchlag weit 
ſeltener einfinden kann, als es nach des Grafen 
Stanhope Aeußerungen zu erwarten wäre; daß fers 
ner ein Ruͤckſchlag aus. eben derfelben Wolfe, aus 
welcher der Blitz herausgefahren ift, gar nicht entſte⸗ 
ben kann, mithin die Vorſtellung, daß ein Blitz 
eu 2803 wenn 
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wenn er keine vollkbnmene Ableitung findet, wieder 
‚aufwärts fahren tonie, ganz ungegrundet iſt. 


Auch bemerkt ———— daß der Graf 
Stanpspe die bloße Rückkepr der durch Verthel⸗ 
fung‘ getrennten Elektricitaͤt, woͤdurch fie nach aufge⸗ 

bobener Urſache der Vertheilung wieder ins vorige 
Beleichgewicht zuruͤckkehrt; mit einem Ruͤckſchlage vers 

wechſele. Denn eine ſolche Ruͤckkehr gefchießt allemal 
von dem einen Ende zum andern ganz ſtill ohne Ey 
ploſton, als welche beſtaͤndig einen Durchbruch durch 
ein widerſteheudes Mittel vorausfegt, und bey der 
Vertheilung durch cinen zuſammenbaͤngenden Leiter 
gar nicht ſtatt findet. Die einzige Wirkung; welche 
hierbey erfolgen kann, iſt dieſe: wenn die Elektricitaͤt 
der Erdflaͤche, welche durch den Wirkungskreis einer 
ſtark elektriſirten Wolfe ungleich verthellt iſt, ſich nach 
der ploͤtzlichen Zernichtung des Witkungskreiſes auch 
ploͤtzlich wieder ins Gleichgewicht ſtellt, ſo kann da⸗ 
durch, wenn fie durch unterbrochene oder ſchlechte teis 
ter Hehe, zuweilen einige Erſchuͤtterung oder kleine 
Funken verurſacht werden. Dahin gehoͤren die Fun 
-Fen; welche ſich zur Zeit eines entſtandenen Blitzes in 
den Elektricitaͤtszeigern und andern Werkzeugen der 
Maturforfcher wahrnehmen laſſen. &o fah man in 
Hamburg, als am 1oten Aug. 1787 ein Werterfttaßl 
auf die Zohannisfirche fiel; Funken in mehreren auf 
2000 Fuß davon entfernten Häufern ohne alle Ers 
ſchuͤtterung und Verletzung. Dieſe Vertheilung iſt 
aber zu weit ausgedehnt, und von einem Schlage 
der angehaͤuften Elektricitaͤt ſo ſehr verſchieden, daß 
ſich eine ſolche vom GrafenStanbope —*58* 
gelte Gefahr gar nicht denken läßt. Auch zeige die Er⸗ 
fabtung nichts ur Schwebi am einem * 

.4. de € ue 
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ine ſlark elefrrifirte Gewietet wolke, ſo erſtreckt ſich 
ar Wirkungskreis uͤber alle darunter befindliche G⸗⸗ 
bäude und Menſchen, und nach? St an heo y HABE 
banptung muͤßte man. bey Jeden: Wetterſchlage alle 
Stellen, woſich unterbrochenes Metall befindet, ers 
ſchuͤttert, und Ale: Menfchen,. welche ſich in freyer 
Luft befaͤnden, zu Boden geworfen finden; welches abet 
nicht geſchieht. Zwar fahrt der Graf Stanbope 
Beyſpiele an, daß durch eine ſolche Ruͤckkehr Men⸗ 
ſchen waͤren erſchlagen worden, bey welchen man nur 
Spuren der Verlegung an den Füßen angetroffen 
bade.: Allein Reimarus weiß keinen ‚Fall ,' md 
Menfchen bloß an. den unterfien Tpeilen verlegt wurs 
den, wenigſteus war jederzeit iin Zweig des Strahls 
von einer hoͤhern Stelle hergekommen. 
ı . 757° 3: ee? Per‘ u? True — “ 
u .»Den vorhin. angeführten Fall, welchen: Brys 
Done erzäßte „har Stanpope aus. der Ruͤckkeht 
ber. Eiekericieät. erfläre: der Schlag foll ‚nämlich: zwi⸗ 
ſchen zwey Aber einander geftandenen Wolken entſtam 
ben: ſeyn, ſo daß man den Knall habe hören, aber den 
Blitz nicht ſehen können. Denn wenn die obere Wolke 
ihre Elektricitaͤt in die Erde übergehen laſſe, fo muͤ 
dier Elektricitaͤt dee: untern Wolke unmittelbar: in:bie 
obere uͤberſtroͤmen an der Stelle, welche ſich gerade 
über dem Wagen befindet; auf folche: Art merde‘ der 
Wirkungskreis dee untern Wolke aufhören,“ mithin 
muͤſſe auch die. Elektrieitaͤt, weiche allmäplig von dem 
leitenden Körper auf der Oberfläche der Erde in Iegtere 
getrieben wurde, plößlich, wieder von der Erde in den 
leitenden Körper zurückkehren, und eine. heftige Er⸗ 
ſchuͤtterung beroorbringen, welche eben fo wirke, als 
der flechende Funke einer Leidner Flaſche. Gegen diefe 
Erklärung hat Reim arus folgende erhebliche Eins 
Fr — Oo 4 wuͤrfe 
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würfe gemacht: 1. hätten nicht einmal die feitwärts 
ftebenden Zuſchauer einen Blig wahrgenommen, den 
fie doch, wenn auch alles unter den von dem Grafen 
sorausgefegten Umſtaͤnden erfolgt wäre,’ gewiß bemerkt 
haben würden; 2. habe der Knall nicht nachgehalle, 
wie die gewöhnlichen Schläge unter Wolken, die kei⸗ 
nen Gegenftand auf der Erde traͤfen; 3. verwechfele 
der Graf die Ruͤckkehr der eleferifchen Materie mit 
dem eigentlichen Rückfchlage , woben immer ein Webers 
fprung zu einem Außern Körper gefchehe, wenn er am 
fangs behaupte, daß hier die Elektricitaͤt bloß in dem 
Grenzen des Wagens, des Fuhtmanns und der Pferde 
bewegt worden ſey; nachher aber, um die Möglich 
Beit der heftigen Wirkung in diefem Sale zu beweifen, 
fi immer auf feine Verſuche, wo ein Rückfchlag, d. i. 
ein Ueberfprung veranftaltet. worden, berufe, michin 
babe er dadurch ‚eigentlich gar nichts erwiefen; 4. ers 
gebe fich aus mehreren Umftänden ,. daß es ein mahret 
von der Luft zu dem Menfchen und Wagen: überfprind 
gender Schlag geweſen wäre. Der Einfluß auf bie 
. Wolfen habe fih.nämlich in fo fern geäußert, weil 
fie atfobald zertheilt worden wäreit und nicht weiter 
gedonnert hätten, dann habe man an dem Kopf des 
Menjchen nicht weniger als unter den Mädern Spuren 
yon: der Gewalt der Erplofion wahrgenommen; ein 
Beweis, daß ſowohl oben als unten ein Leberfprung 
gefchehen fey u. f. w.. Mach ihm koͤnnte jener Schlag 
entweder aus einer Sammlung von Dünften, die fi 
febr niedrig am Hügel gelagert hätten, oder aus einem 
Wetterwirbel entſtanden feyn, auf welche letztere Muth⸗ 
maßung ihn die uͤbrigen erzaͤhlten Umſtaͤnde, der 
ſchnelle Tod des Lammes, das bemerkte Zittern des 
Bodens, die Erfpütrerung der Henmacherin u. ſ. fü 
führen. 

Ends 


2. Beſondere Phpfil.:g.vond. @feftricität. Sas 


ct Endlich behauptet der Graf Srankore,inne - 
felbft bey einer vollfommmen Ableitung: die Stelle dee 
Gebäudes, wo ſich unterbrochenes, Metall, oder-die 
Menſchen, welche fich in defien Mitte aufhielten, vor 
der Verlegung eines Nücichlags, oder durch die bloße 
Ruͤckkehr der Elektricitaͤt, nicht gefichere wären... Ah 
kein es ift ganz der Erfahrung entgegen, und. folge 
ſelbſt aus den: Verfuchen des. Grafen nicht. Ben dies 
fen war nie eine vollkommne Leitung angebracht, bu 
weiche fonft der Rückfchlag eben fo wie ein anderer, 
vorzüglich durch jede unvolldommene, haͤtte gehen müfs 
fen: Ueberdem ſcheint es der Natur dee Sache nicht 
gemäß zu ſeyn, daß die vertheilte und auf der Erd⸗ 
fläche. ſich weit ausdehnende Elektrieitaͤt bey einem 
Ruͤckſchlage mitten durch ein Gebäude in. unteibroche⸗ 
nen Sprüngen dringen» werde, da fie außen an denifels 
ben einen-beffern. eier finde. Der Graf beruft: fich 
zwar auf die: große Kraft der Wetterwolke, die fo 
ſtark iſt, da noch mach dem Schlage die zuruͤckgehende 
Elektricitaͤt auch in Körpern von mäßiger Größe eine 
beträchtliche Wirkung hervorbringen könne Neimas 
2186. aber antwortet barauf: 1. es babe wohl feine 
Nichtigkeit, daß: die Kraft, der Wetterwolfe groß fen; 
allein man muͤſſe auch auf die Entfernung fehen. Dieſe 
muͤſſe nämlich an dem Orte, wo ein Ruͤckſchlag erfolge, : 
allezeit größer als die. Schlagweite ſeyn, weil fonft 
der wirkliche Schlag gefchehen würde. Jenſeits der 
Schlagweite aber gebe das Eleftromerer die Wirkung _ 
inimer fee ſchwach an. Selbſt unter der Wertermolfe 
ſtehe es nicht einmal fo hoch, als die fünftliche Elet⸗ 

geicitäe es treiben koͤnne. Ja Richmann's Zeiges 
Habe furz vor dem Schlage, welcher ihn tödtete, nur 
‚auf 4° gefianden, da doc die kuͤnſtliche Elektricitaͤt 
Ihn uͤber 55°. Habe treiben koͤnnen; 2. auch ſey die ganze 
55 Do 5 Kraft 
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Kraft der Wolke Über eine große Strecke der Erdflaͤche 
"verbreitet, uͤber wolche fichidennelichfalle das Zufüde 
gegen verteilt. Und: an dem Orte, wo der Druck 
anz ſtaͤrkſten ſey, wirke ſelbſt der herabſahrende Blitz 
der zuruͤckgehenden Elektricitaͤt entgegen. Es ſey das 
her gar feine Urſache vorhanden, durch uͤbertriebene 
Vorſtellungen von Ruͤckſchlage die Furcht bey Gewit⸗ 
tern zu vermehren, und: befioegen in bie — «in 
EX — zu Te; 


Jundeſſen —e Elektrikern mit allem Reche 
a Die: Bee des Grafen Stanhope uͤber den 
Ricckſchlag fo wichtig gehalten, daß fie jeden Phyyſiker 
aufmuntern ſollten, ſie zu wiederholen. Hube fchläge 
bierzu eine Leidner Flaſche vor; allein Heller. zu 
Fulda bemerkt, daß dieß nur Verſuche gebe, die klein 
ausfallen. und nicht inſtruktiv werden „ und Stan ho⸗ 
pe's Appatat ſey eivasıfoftbar.. Hrklexr'n gluͤckte es 
zufaͤlligerweiſe, die Erſcheinungen des Muͤckſchlags Te 
deutlich darzuſtellen. «Er brauchte hierzu. nichts,” al 
eine Elektriſirmaſchine und eine iſolirte Wetterſtange, 
eben dieſelbe, womit er die atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt 
unterſucht hatte. Die Einrichtung auf dem Kabinet 
zu Fulda iſt mun ſo getroffen, daß die Elektriſirma⸗ 
ſchine an dieſer Vorrichtung ſteht, ſo daß der eine der 
obern Conduktoren etwa nur 18 Zoll von: der Auffau— 
geftange, und. zwar von. demjenigen Theile, der ins 
Kabinet hineingeht, entferne ift.. 1 Diefer Theil der 
Auffangeftange ſteht daher in dem Wirkungskreiſe 
- der Elektriſirmaſchine Von den Reibzeuge herab 
hängt Heller eine metallene Kette an den Ableiter, 
um das nachzumachen, was die Altern Schriftſteller 
Bodendrath nannten, Als dieß einmal fo vorgerichtet 
war, und aus dem Conduktor der Elektriſirmaſchine 


* 


die 
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die Funken ſchnell autgejogen wurden, führen unver⸗ 
muthet zwiſchen der Kugel der Auffangeſtange and des 


Ableiters eben fo raſche Funken, welche ſeine ganze 
Aufmerkſamktit rege machten. Ohne dieſen Zufall 


wuͤrde er wahrſcheinlich nie auf den Gedanken gerathen 


ſehn, den Ruͤckſchlag fo wohlfeil darzuſtellen, als er 


ſolcher Geſtalt dazu gekommen iſt. . 
ir yon ee ’ RTL. URN 
Die Bedingungen bierbey find, daß. die Elektri⸗ 


ſirmaſchiue Die größte Wirkung thu „bie fie nur. thug 
- Sonn. Bey jeiage span ungünftigen Wirkung, oder 


‚ Yognn Bie-Shektrifirmafchine, aus mas immer, für.4 
„Urfache,, nicht, zum, beften. geht, ſindet er es Yarche 
aft, unter Dad ngcht e Ende des. Conduktors eine Ku⸗ 
gel in die paffende Schlagweite zu ftellen, einen Drat 
an fie zu befeftigen,, und dieſen mit demjenigen Dra 
zu. merbinden „der vom Reibzeuge herabgeht ; ſot 
Bonn die Rugelu der Auffangeſtange und des Ableitets 
einander etwas naͤher zu rücken, als vorher, da fein 


- Rüdfclag „erfolgen wollte. Seine, Vetſuche ſind 


folgende: we 


a 2, SI, eine Kette mit ihrem einen Ende am Reib⸗ 


zenge, mit. dem andern an bie Kugel des Ableiters bes 
feftige, „und man beruͤhrt, auf einem Iſolirſchemel 
«ud, ‚zugleich. mit der.einen. Hand, die Kugel des 


| Ri und mit der andern die Kugel der Auffan⸗ 


V 


ſtange; ſo bekommt man eine ſehr unangenehme Er⸗ 


chütterung, wie aus einer Flaſche, ſo oft der Con⸗ 
duktor der, Elektriſirmaſchine einen Funken losſchlaͤgt. 
2, Mit dem naͤmlichen Erſolg ging der Erſchuͤt⸗ 
terungoſchlag durch eine Kette von 24 Perſonen, wenn 


auch Niemand iſolirt war, ja, wenn die beyden Aus _ 


geln big, auf 12 Zoll Abſiand von einander gebracht 
zpurden.,. ‚Die Rraft bes Schlags fühlen mit der Ver⸗ 
guößerung des Abflands zu wachſen 5, 


‘ 


\ 


' 
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38 Der vorige Erfolg fand ſtatt, wenn man die 
ans Reibzeug befeftigee Kette an die Kugel der Auffans 
geflange hieng. i 
"2.4. Un die Kugel ber Auffangeftauge ſowohl ale 
an die des Ableiters wurde ein Pleines linnenes Faͤd⸗ 
chen geklebt. Beyde Fäden hoben fich gegen einander, 
wenn ein Funke zwiſchen beyden überfprang. 
5. Dee Knopf einer Leidner Flafche wurde zwi⸗ 
fehen die begden vorbengunten Kugeln gehalten. Go 
oft ein Ruͤckſchlag erfolgte, fah man von beyden Geb 


ten des Flaſchenknopfs Strahlen oder Funken, deren 


— 5* ſich freylich nicht ſehen ließ. Die Flaſche 
wird aber keineswegs geladen, ſo daß man etwa beym 
Entladen wieder Funken erwarten dürfte, ſelbſt dann 
nicht, wenn der Rückfchlag einige Mal durchgegangen 
iſt, fo Mein auch die Flaſche feyn mag. Da aber 
bennoch die innere Belegung der Flaſche bey diefem 
Berſuche niche geradezu im Wirfungsfreife der Elek 
crriſtrmaſchine ſtand, ſo fchien fie ein dienliches Mit⸗ 
tel zu ſeyn, zu unterſuchen, von was für Art der 
" jedesmal zwiſchen den beyden Kugeln uͤberſpringende 
Funke wäre, pofitiv oder negativ, im Fall fie nur ein 
wenig afficire würde; denn Das konnte und mußte fie 
dod wohl immer werden, wenn auch nicht fo ſehr, 
daß beym Appliciren eines gemößnlichen Ausladers ein 
. Bunte fihrbar würde. Zu diefem Behuf wurde fols 
gender Verſuch angeftelle, und mehrere Mat in zwey 
Jahren wiederpoft. A 
— 6. Erfter Fall. Die ans Reibzeng befeſtigte 
Kerte hing am Ableiter. A 
30, Die Flaſche zwifchen den Kugeln der Auffan⸗ 
Heftange und des Ableiters gehalten, ohne jedoch eine 
‚derfelben zu berüßten, bekomme rechts und links a 
ihrem Knopfe Funken. Den AUEDETeE Su De 
“Mittlere 
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% t x 


EB nd ft: g vond. Eiektrickät, es 


mittlere Ziunplaite von Cavatio’s Mikroefektesftop 
gehalten zeigte es ſich, daß die‘ ne Belegung he 
Fiaſche + E befommen hatte. 

“ b, Es war aber auch feine Höfe , von jeder: Fon 
beyden Kugeln Funken oder Fürfches in Die Flaſche 
zu befommen, um fie auf das benannte Mikroelekero⸗ 
flop zu probiren, z. B. vom der Kugel der Auffanges 
fange. In diefem Falle mußte die Kugel des Ableis 
ers wenigfiens 2 bie 3 Zoll von jener Kugel * F 
werden, dennoch erhält alsdann die Flaſche nur 
che Funken. Haͤlt man aber mit einer Hand die Fla 
Las ‚nähe au die Kugel der Nuffangefiange, und faßt. 

Abieiter mit der andern Hand-an, fo Bet one bie 
'fläckere Funken, "und war E. —* 
TER Haha den Knopf der Flaſche nahe au die 
Pre: des Ableiters, nachdem die der. Auffangeflange 
ebenfalls 2 bis 3 Zoll von jener entfernt worden, ww 
bekommt ” Flaſche ohne weitere Votrichtung gute 

Zunken 

7. — Fall. Die ans Reibzeug sefefige 
Kate bing ander Auffangeftange, £ 
2. Die Flaſche zwiſchen die beyden Kugeln bat 
in, oßne eine zu berühren, ‚befommt, fo oft ein 
Ruͤckſchlag erfolgt, am Kuopfe techts und links Fun⸗ 
fen, und zwar —E. 

b. Die Flaſche nahe an die Kugel der Auffange⸗ 
ſtange gehalten, nachdem zuvor die Kugel des Ablei⸗ 
ters 2 bis 3 Zoll entſernt worden, bekommt gute Fum 

E. 


€. Die Flaſche nahe an die Kugel des Ableiters 
gehalten, nachdem zuvor bie Kugel der Auffangeflange 
- einige Zoll wegaefchoben worden, befomm —E. 
As der. Thurm von Siena vom Wetterſtrahle 
getroffen wurde, hatten mehtere Perſonen, außer den 
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gewoͤhnlichen efeftrifchen. Lichte, ; auch; noch einen omg 
deutlichen elelktriſchen Lichtſtreifen an demfelben bemerkt, 
und Beccaria hatte dieſe Erſcheinung mit-dem Dig 
wmien⸗ der ſtrahlenden Eleltricitaͤt belegt, ſich auch viele 
vergebliche Muͤhe gegeben, ſie durch feine, Mafching 
nach zumachen. Landriani veranlaßte van: Mas 
sum, einen Verſuch mit der ‚großen Maſchine mache 
umachen. Beyde Phyſiker bettachteten dieſe ſtrahj 
lende Elektricitaͤt als eine Wirkung des Widerſtandes, 
welchen; die Metalle dem Eindringen der eleltt iſchen Mas 
terie entgegenſetzen, wenn fie zu wenig Durchmeſſet 
boben, und wo. ſich nachmals die nicht aufgenommeng 
Materie nach den Seiten wirft, Es wurde, deßhalb 
ein Eiſendrath von Nero. $.4..0e6, 7% Zoll im Duxrchme 
fer hatte, in eine folche Entfernung vom Conduktor dee 
Maschine geſetzt, daß faſt ununterbrochene Funken 
darauf ſchlugen. Hier ſah man, daß. dieſer dünne 
Drath, ungeachtet au poͤllig mis — in Ver⸗ 
bindung ſtand, nach feiner ganzen Länge beſtaͤndig 
mie einem Strom von flammendem Licht bedeckt war, 
und daß diefes Licht. aus kleinen Straplen : befland,, 
die vongllen Seiten aus, dem Straßle ansfuhren, - Je 
dünner die Drärke genommen wurden, deſto ‚breigen 
wurden die Lichtſtroͤne. Drätpe von andern Metallen 
zeigten bey gleichen Durchmeffern hierin Peine, Vers 
ſchiedenbheit. 


Was die Blitzableiter betrifft, fo harte man bei 
reits daruͤber geſtritten, welches die beſte Einrichtung 
derſelben ſey. Einige Phyſiker, unter welchen bes 
fonders Wilfon‘) gehöre, baden bepaupter, daß 
Diejenigen Blitzableiter Die größten Vorzüge hätten, 
welche einen Knopf oder ein ftumpfes Ende haͤtten. 

so’ Wil 


€) Philof. Tranyad. Vol. LiV. p.249 fg. Vol. LXVII. 


2: Befondere Phyſika gvon de Elertricitaͤt. SIE 
MWiiſ onbehauptet naͤmlich, daß die zugeſpizten Abs 
Wkter den Biitz herbeylocken eine ſolche derheerende 
Materie: aberworaus der Blitz beſtehe, muͤſſe mark 
nicht? herbeyzleben/ ſondern· vielmeht durch; geſchickte 
veiter abzufuͤhren ſuchen. Dleſer Streit wurde im 
Vaht 1777 noch lebhafter, Andem am rften Ma 
in: dis mit ſoitzigen Ableſtern ver ſehene Schiffe: 
dzin zu Purfleet/ 46- Fuß: weit von der Spihe eines 
Ableuers, den Blitz eingeſchlagen arte; vhnẽjedoch 
weitern Schaden yu:chun. Diefer Vorfall aci 
aaßce, daß eine: Menge Verſache deßhalb angeſtellt 
wurdem Die Wilſonſchen Verſuche waren die’ Fofkk 
Barſten und: ptaͤchtigſten, die jemals mit der Elekirlel⸗ 
xat augeſtellt. worden find. Er hatte das ganze tork 
donſche Pantheon gleich ſam mit einem metallenen Don⸗ 


merwetter angefuͤllt, welches. in ein kleines Haus ein 


ſchlagen mußte. Ward dieſes Haus mit einem ſpitzigen 
bleiter verſehen, und dem geladenen Apparat'pfägr 
lich genäßert , fo befanı die Spige in einer Entfernung 
von 5 Zoll einem Schlag, und der ganze Apparat 
ward dadurch entladen; wurde. hingegen ein Knopf 
auf die Spiße geſetzt, ſo erhielt. das Haus feinen 
Schlag. Aus biefen und noch einigen andern Berk 
Füchen fchloß er, daß die fpigigen Abfelter in einer 
weit größern Entfernung vom Blige getroffen werden; 
als die Kugeln. Ed w. Nairnef) flellce dagegen in _ 
einem Pleinen Zimmer eine Reihe anderer Verfuche mit 
der größten Genauigkeit und Vorſicht an, welche ganz 
zum Vortheil der zugefpigten $eiter-ausfielen. _ Hiers 
Durch’eneftanden zwey Parthenen, die eine war Wil⸗ 
fon’s und die andere Nairne's Meinung. Endlich. 
En a unters 


5) Philofoph, -Transad. Vol. LXVIIT. p. 239. überf. in 
den Leipz. Samml. BI. St.4. S. 458. 
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unternahm es: auch. van Marum, mit der großen 
Zentertihen Maſchine Verſuche anzuſtellen, deren Me 
ſuliate dieſe waren, daß weder die Spitzen noch 
Die Augelförmigen Ablelter eine ſichere Schutzwehr der 
Gebaͤude / waͤren. Auch haben wirklich neuere. Erſah⸗ 
wagen von Wetterſtrablen gelehrt, daß die uͤblichen 
—S— das Gebaͤude hoͤchſtens auf eine Weite 
»on,40 bis: 60⸗Fuß ſchuͤtzen. Beyſpiele von Gebaͤu⸗ 
benz.;soelche der Ableiter nicht ſicherte, ſind die Kirche 
in Genna 5); Das Arbeltshaus zu Heckiugham ), das 
mit. acht Ableitern verſehen war, und in Koͤnigshayn 
Be Goͤrlitz ſchlug der Blitz an. demſelben Tage;:.da 
der Ableiter mar, errichtet worden, in eine 170 Fuß 
Davon entfernte. Linde ); auch traf am 24. Auguſt 
3783 am Schloſſe zu Dresden der Blitz einen von det 
Ableitungsflange 94 Dresdner Ellen weit abftehenden 
Altan. Diefe Erfahrungen gaben Ginreichende Gründe, | 
auf eine beffere Befchägung der Gebäude mittelſt eines 
Bligableiters zu denken. Da es nun hinlänglich er⸗ 
kannt war, daß der Blitz jederzeit einer genugfam ſtar⸗ 
ken Merallleitung folgt, fo fing man an, Blitzablei⸗ 
ger ohne alle Auffangeftange anzulegen. Man gab | 
naͤmlich den Rath, einen Hinlänglich breiten Metall⸗ 
fireifen auf dem ganzen Forfte weg zu ziehen, und alle 
hervorragende Ecken durch Metall in eine ununterbro⸗ 
hene Verbindung zu bringen, diefen ununterbrochenen 
Metaliftreifen bis zue Erde herabzufuͤhren, und bloß 
an der Oberfläche der Erde endigen zu laffen. 


. Da aber do die Streitigkeiten über die befle 
Geſtalt der Blitzableiter noch wicht beeudige waren, 
8) Leipz. Sammlung. ®. IL. ©. 538. 

h) Philofoph. Transact. Vol. LXXIL P, 4. 
i) Leipz. Sammlung. B. IH. ©. 93. 









- 


A ſo unternahm es Hal danek) „Verſuche anjuftellen, 


1 baͤude trifft, die mie Ableitern verſehen ſind. 


„Die Erfcheinungen bey der geladenen Glastafel 
belehrten uns, daß, wenn man eine dünne nichtleks 
tende Fläche zwiſchen ziven leitenden, z. B. jwen Mes 
tallflaͤchen, fo lege, daß fie über die Enden derjelben 
ringsum vorſteht, und die eine der Metallplatten das 


- Durch iſolirt wird, während die andere in leitender Wers 


‚Bindung mie dem Fußboden flieht, die Eleftricirät, 
welche man der iſolirten zuführe, ſich auf der fie bes 
‚ zührenden Oberfläche des Nichtleiters verbreiter, und 

zugleich die entgegengefegte Oberfläche, an welche die 
, nichrifolirte Metallplatte legt, in einen entgenengefeßs 

ten Zuftand der Elektricitaͤt verfegt. Beyde Zuftäube 
erhalten ſich gegenfeitig durch ihre benderfeitige Eins 
wirkung auf einander ; ben feſten Nichtleitern ſelbſt 
dann, wenn man die beyden Teitenden Flächen von 
ihnen entfernt. Sobald man aber die benden Metall 
platten wieder an den Michtleiter, und fie unter eins 

Sander in eine leitende Verbindung bringt, fo verſchwin⸗ 

det fogleich die Elefiricität, entweder ohne Geräujch, 
‚ oder mit einem Rnalle. Daß pierber die armoippäs 

tiſche Luft die Stelle des Michtleiters vertteten inne, 

‚fey bekannt. . 


Hieraus dürfe man ſchließen, fägt: Haldane, 
"daß der Blitz eine ſolche Entladung dünner ‚: doch weit 
ausgedehnter Luftmaſſen fen, die auf ähntiche Art elektri⸗ 
fire wären, Ihre obere Fläche fey im dem einen, ihre 
4:7 xX — * "or, imt te, 


HE) Nicholfonts Jourual ‘of natural philofopligi: Vol . 
ER ‘P--,483- fq. 3 i De Mi in 4 
Siſcherrs Geſch. d. poyſt. v.d. Pp 
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um den Grund zu entdecken, weßhaib der Blitz Ges 


J 
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untere, nach der Erde zu getächtete Fläche, in dem 
entgegengefgren Zuftande der Elektricitaͤt; und wenn 
diefe geladenen Lufemaffen über hohe Gebäude fortzier 
ben, weiche zwiſchen ihren beyden entyegengefeßten 
- Dberflächen eine feitende Verbindung abgeben, fo ers 
folge die Erplofion des Bliges. Im Augenblicke, da 
der Blitz in ein Gebäude einfchlage,, koͤnne fich die 


untere Fläche der geladenen tuftmaffe entweder über 


das ganze Gebäude, oder nur über einen Theil deffels 
ben, oder ſelbſt gar nicht darüber verbreiten, wenn 
nämlich das Gebäude nur als ein Theil zu dem ges 
„höre, was die leitende Verbindung zwifchen den beys 
den Flächen ausmache, \ 


Um fi) num hierüber durch Verfuche zu belehren, 
weiche mit dem Bliitze fo nahe als möglich uͤbereinkaͤ⸗ 
men, erdachte er einen eigenen Apparat, durch welchen 
fib dünne Lufefihichten laden und entladen ließen. Die 
Reſultate feiner Berfuche waren diefe: daß es nicht ſo⸗ 
wohl auf die Geſtalt und Conſtruktion der Blitzablei⸗ 
ter, als vielmehr auf die jedesmalige Lage der untern 
Flaͤche der geladenen Luftſchicht gegen das Gebäude ans 
kommt, ob der Ableiter feine Dienfte gehörig verrich⸗ 
en und das Gebäude fichern werde. 


Ob der Blitzableiter fich in eine Spige oder in 
“eine Kugel endigen müffe, ließ ſich aus feinen Verſu⸗ 
chen nicht leicht entſcheiden. Bey den großen Wirs 
kungen in der Natur fey diefes wabrſcheinlich gleichguͤl⸗ 
tig. Zu feinen Verſuchen hatte die Kugel 3 300 im 
Durchmeſſer, und die geladene Wolfe hoͤchſtens 70 
Quadratzoll Oberflaͤche. Kämen dagegen mehrere 
große Schichten geladener Luft ins Spiel, fo fey in 
‚ Vergleich , mit ihnen eine 3 Zoll große Kugel micht 
beſſer als eine Spitze. Da aber doch über dieſe . 
ws — ſeh 
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ſey geftrirten worden, fo wolle er ‚fie aus den Reſulta⸗ 
ten feiner Verſuche zu entſchelden ſuchen. - 


Mad; ein Paar Werfuchen zu urtheilen, feyen die 
Spitzen dei Kugeln bey Blitzableitern vorzuziehen: 
ſie wirfen auf größere Entfernungen, und vernichten: 
die Wirkung des Bliges ohne Erpiofion, welche bey 
Kugeln immer flatt habe, und flets mit einiger Ges 
fahr verbunden ſey. Ein anderer Verſuch zeige aber, 
daß eben diefe Wirkung der Gpigen in größern Fers 
nen den Blitz defto mehr nach dem Gebaͤude julenkez 
und in fo fern möchte es fcheinen, daß Augeln: den 
Spigen vorzuziehen wären, Bedenke man hingegen, 
daß die meiften Metalle in den Gebäuden zugefchärft 
Oder zugefpigt wären, und daß fie gerade mie die Epiken 
Auf den Ableiter wirkten, ihr Wirkungsfreis alfo viek 
Teicht weiter als der des Ableiters mit Kugeln reiches 
daß Ferner die Höhe einer Spitze, in Vergleichung 
der ganzen Ausdehnung, wobl zu geringe ſey, um 
die Gefahr, vom Blige getroffen. zu werden, merk 
lich zu erhöhen S fo fcheine es doch, Als dürfe man von 
Ableitern, welche ſich in Spigen endigen, fich einen 
Beffern Erfolg als von Ableitern mit Kugeln verfprechen, 


>.  Diefe Berrachtungen über die Wirkungen ver - 
flärkter Eiekericitäe har Haldanerbisper mir Fleiß 
auf einzelne Gegenſtaͤnde eingefchränft,; allein er bes 
mierkt, daß fie in der Natur einen viel größeren Raum 
on einem Gebaͤude einnehmen und fich auf ihn verbreiten 
- Cönne, Der Blitz, der einen Gewitterableiter treffe, 
koͤnne längs denfelben, ohne dem. Gebäude ‚Schaden 
zu thun, zur Erde herabgehenz. allein; wenn er in 
Beruͤhrung mit der Erde gekommen, ſey, werde er. ſich 
deßhaib noch niche fogleich zerſetzen. Das finde nue : 
da flat, wo er mit entgegengefegter Elektricitaͤt ange⸗ 
EDIT Dr age - . 
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langt fen; und finde er nicht gute Leiter auf dieſem 


Wege, ſo koͤnne er dabey noch großen Schaden ans 
richten. 


Man pflege den Schaden, der in einiger Entfer⸗ 
nung von dem Platze angerichtet werde, in welchen 


der Blitz eingeſchlagen habe, aus Gruͤnden der Frankli⸗ 


niſchen Theorie dem ſogenannten Ruͤckſchlage zuzu⸗— 
ſchreiben. Mit einer wenigſtens gleichen Wahrſchein⸗ 
lichkeit laſſe er ſich davon ableiten, daß der Platz in 
dem Wege lag, den. der. Blitz von einer der Ober 
flächen der. geladenen Luſtſchicht zur entgegengejegsen 
genommen hat. . RER Be 


Gegen Haldane's Erflärung über das Einfchlas 
gen. des Bliges in Häufer mir Ableitern bemerkt von 
* iy, der einzelne Funke, der an einer Flaſche 

mit zerſchnittenem Stanniol zu den einzelnen Stuͤck⸗ 
chen Stanniol uͤbergehe, koͤnne kein Metall ſchmelzen, 
wenn auch die ganze Ladung es thue, eben ſo wenig 
ſcheine der geringe Funke, der dem Haufe das elekiti⸗ 
jche Gleichgewicht wieder gebe, die mächtigen Wirs 
tungen, des ganzen. Bliges. heroorbringen zu können, 
Vielleicht, meint er, wären die von Haldane ans 
geführten Benfpiele fo beſchaffen geweſen, daß die 
Blitzableiter an der Erde iſolirt gewefen wären, fo daß 
der Bliß in einen Theile des Haufes eine beffere Halb⸗ 
leitung gefunden habe. Was aber die gleichzeitigen 
Blitzeinſchlaͤge an zwey verfchtedenen Orten "beereffe 
fo fcheine etwas dem Äptliches vorzugehen, was Al 
Din an halb belegten Flaſchen beobachtet habe. Wendt 
tins der beyden Haͤuſer durch eine Wolfe pofirio elek⸗ 
geifire werde, ſo werbe das andere negativ und elek⸗ 
Ba a triſire 
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rriſtre die Über ihm ſtehende Woilkenſchich : poſitld; ent⸗ 
ladeten ſich nun jene, ſo entlade ſich auch dieſe. Sol⸗ 
che abwechſelnde poſitive und negative Zonen: dee Erde 
Scheine auch der Wechiel bes Elektrometers zwiſchen 
pofitiver und negativer Elektricitaͤt auszudrucken, ſo 


wie das örtliche Einſchlagen der Gewitter fih ſehr 
wahrfcheinlich aus’ der teitungefäßigkeit des Bodens 


imd daher entftößender — zü dieſet Verthel 


lung erklaͤren laſſe. 


Reimarus hat Haldane's Gruͤnde einer noch 


“nähern Unterſuchung unterwerfen... Gr bemerkt, daß 
Dasjenige, was Haldane-von.der fadung einer Lufte 
ſchicht mit einer. ſehr zufammengefegten Zuräflang: ung 
Deutlich und unvoſſkommen zeige. Kirch bo ff’s.ihmer 
bende Tafel viel einfacher, begreiflicher und anpaflender 
vorſtelle. Es werde dabey auch noch mehr, als Hals 
dane's Zurüftung. zeigen Fönne, dargeſtellt, nämlich 
Die Anziehung des gegenfeitig - elektrifirten Koͤrpers. 


Die Sache ſey aber in fo weit richtig gefolgert: daß ' 


Durch einen. etefrrifirten Körper :ein anderer gegen über 
hefindlicher, durch einen zmwifchenliegenden Michtleiter 
abgeſonderter, in Die entgegengeſetzte Elektrieitaͤt ‚vers 
fegt wird, daß diefes folglich. bey. einer elektriſirten 
Molke und der darunter befindlichen ‚Oberfläche der 
Erde mistelft der darunter. befindlichen Luftfchicht ges 
fbiept, und daß der Blitz gleich dem Schlage iſt, 
welcher von der einen Cutuiuu zur gegenfeitigen 
— — 


"Gerade fo hatte es auch‘ Keimarus borgeſtellt, 
an” badurch die Meinunh einer zuvor hier oder da in 
der Erde vorhandenen gehäuften Elektricitaͤt, oder ei 
des allgemeinen Eleftricitätsbehältniffes in der Erde, 
widerlegt. Elektricitaͤt koͤnne ja nur an einem durch 
nu Pp3 Nicht⸗ 


598 V. Bon Priellleybis aufd. neueſten Zeiten. 


wgaatleiter abgeſonderten 'Rdeper, angehäuft werden, 
Das fen die Wolfe mittelſt der Luft, nicht aber Die 


Erde, weiche überall ein, wiewohl unvollkommen, zus 


fanmenbängender Körper fen. Er folgerte daher dars 
aus,.. daf die Elektricitaͤt fih an der Oberfläche der 
Erde nur fo weit erſtrecke, als die Ladung der Luft⸗ 
ſchicht unter. der Wolfe darauf wirft, und daß fie von 


‚einer Stelle zue andern übergehe, J wie die Wolke 


- 


ſich darüber hinweg begibt. 


Huidane follte,, ſagt deinarug, ben eins 
fachen Funken auch nicht als eine mefenrlich verfchies 
bene Etſcheinung anſehen; es ſey derſelbe Fall mit 
dem Entladungsſchlage, nur im Kleinen; denn auch 
hier werde der gegenuͤberſtehende durch die tuft abges 
Tonderte Körper immer zuvor, ehe der Funke durchs 
Breche, in gegenfeitige Elektricitaͤt verſezt. Haldane 
verſehe fi im Ausdrucke, wenn er füge, die untere 
Fläche der geladenen £ufefchicht ſchwebe über den Ges 


- bäuden. Allein diefe untere Fläche liege ja, wie ee 


ſelbſt fage, auf der Erde und den darauf hervorftehens 
Den Körpern. Die uniere Fläche der Woike hingegen 
liege auf der Oberfläche der geladenen Schicht. Die 


Wolke ſtelle alſo die eine Belegung, und die Erdobers 


flaͤche die gegenſeitige vor. Der Durchbruch der einen 
zur andern geſchehe ja auch ſelbſt bey unſern Verſuchen, 


quweilen mitten durch eine Glasſcheibe oder Flaſche/ 


da, mo fich eine ſchwache Stelle darin befindet; noch 
leichter alfo durch einen flüffigen Körper, wie die Luft 
ſey. Es fen alfo, gleichwie, einerfeics die verfchiedene 
Hervorbringung der Körper auf der Erde, fo andrers 
feits die verſchtedene Lage und Geſtalt der Wolken, als 
Belebung der obern Flaͤche jener Luftſchicht, welche 


Anlaß un: daß der Era eher hier als dort durch⸗ 


brecht. 
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breche. So koͤnne alſo die Wolke nicht allein mit ei⸗ 
wem Ende niedriger hängen, ſondern auch eine unglei⸗ 
che Unterfliche haben und folalıch der Zwiſchenraum 
der tufefchiche irgendwo dünner fenn, und daher ein 
Autaß zum Durchbrechen des Strabls an diefer oder 
jener Stelle entfliehen, - Ferner könne auch, wenn gleis 
che Anlockung von oben oder von unten vorhanden ſey, 
entweder ein gerheilter Strahl auf mehr als einen Ges 
genſtand fallen, oder es könne aus der über einer weis 
ten Strecke verbreiteten Wolke an verfchiedenen Stel⸗ 
fen zugleich ein Ausbruch gefcheben. So ereigneten 
ſich zuweilen gleichzeitige Schläge auf ein Paar von 
einander entfernte Tpürme, . 


Eine abfeiten der Gegenelektrieitat — 
Spitze erleichtere den Durchbruch. Dieſer erfolge das 
her in größerer Entfernung als die Schlagweite von 

“einem Aumpfen Körper fenn würde; er gefchehe auch 
allmäplig und ohne Schlag, wenn nur eine geringe 
und ailmäplige Anhäufung von Elefericirät vorhanden 
fen. Aber ſelbſt bey unfern Verfuchen fähen wir ſchon, 
Daß, wenn die Elektricitaͤt beträchtlich, oder. wenn jie 
nicht ganz Iangfams gefammelt oder genährt worden, 
auch auf fharfe Spigen merkliche, ja wohl noch ftärs 
kere Schläge als auf ſtumpſe Körper erfolgten. Es 
wäre alfo. fehe übereile, daß man ſich vorfielle, mes 
tallene Spigen würden vermögend ſeyn, die unges 
eure Ladung einer Werterwolte one Schlag im Stil⸗ 
len abzuleiten. Moch fonderbarer fey es, dag Dlanche, - 
ungeachtet. fchon mehrere Erfahrungen von. Wetter⸗ 
ſchlaͤgen auf zugeſpitzte teiter Das Gegentheil gezeigt 
haͤtten, noch auf dieſer Einbildung verharrten.. Daß 
der gewünfchte Vortheil der allmaͤbligen Ableitung 
Dusch eine Spitze bey Gewittern nicht zu erwarten ſey, 
lisa Dry + = zeigten 
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zeigten die augeſchmolzenen metallenen Spigen;' der 
Machthell aber, die Anlockung aus größerer. Entfet⸗ 
sung, bleibe bey der großen: laduug wie m —* 
geringen, 


Der Unterfehled eines großern oder geringern * 


ſtandes eines Metalls von der Wolke ſcheine zwar 


bey der großen Entfernung wenig zu betragen; die Er⸗ 


fahrung lehre aber doch, daß es, bey Übrigens gleis 


hen Umſtaͤnden, allerdings darauf anfomme, und daß 


- der Big ſowohl feinen erſten Anfall „als auch die 
‚Sprünge, welche er unterwegs macht, mo oft dee 


Unterfchied des Abſtands ſehr geringe ſey, offenban 
darnach richte... Wenn aber Haldane meine, daß 
neben einem zufammenfängenden "Ableiter andere Stel⸗ 
len im Gebäude, wo fich etwa zugefpigte Meralle bes 
fanden, gleichwohl: getroffen werden koͤnnten, wenu 
fi die geladene Euftfchicht oder Wetterwolke daruͤber 
bin erfirecfe, ſo babe er ſich die Umſtaͤnde des Durchs 
bruchs vom Blitze nicht recht vorgeſtellt. Die tadung 
an der Unterflaͤche der Wetterwolke, “und folglich -Die 
entgegengefeßte Elektrieitaͤt an der Erde, ſey zwar weit 
und breit ausgedehnt; aber-jene ſowohl als diefe müßs 


ten doch, wie die Erfahrung zeige, zuſammenbaͤn⸗ 


gende Leiter vorſtellen, und alfo, gleich wie die Bele⸗ 
gungen unferer Stafchen bey dem Dutchbruche an einer 


Stelle, eine Entladung der ganze Fihche verurſachen. 


Märe dieß nicht, haftete die obere Elektricitaͤt nur zer⸗ 
firene als an einem Michtleiser ohne Belegung, fo 
müßten, gleich dem Zunfen von einer geriebenen Glass 


oder Harzſcheibe, von jeder Stelle beſondere Blitze 


- Ausfahren; es müßte alſo von der ganzen Unterflaͤche 


der uͤberhin ziehenden Wolke ein dichter Regen von 
eek auf die * betabſtuͤt zen. ge 
4 * were 
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weife fen es aber nicht fo befchafferiz :die. Wolfe ‚werde 
durch einen Schlag oder: Durchbruch fürs gegenwaͤttige 
ent laden, amd brauche erft einige Minuten, ‚um -wies 
der aufs neue Eieferieirät aus der Luft: zu ſammeln. 
Zugleich werde alfo auch die verhaͤlteußmaͤhig · in gegen⸗ 
ſeitige Elekttieitaͤt verfegte "Oberfläche der Erde übers 
al entladen: . din 


‚ Diefes habe Haldane nicht deurlich erwogen 
da er meine: 1. die. Entladung durch den Ableiter mir 
nur dann im Umfreife, werm die untere’ Fläche‘ der'g& 
ladenen Lufiſchicht fich über feinen Theil des Gebdudes 
weiter erficecfe, und 2. fie fände nur da flatt, wo des 
Big mir entgegengeſetzter Elektricitaͤt in Verbindung 
kaͤme, ſonſt würde er fortwirken, bis er an den Ort 
der entgegengejeßten Elefericitäg gelangt wäre: Was 
das erfie. betreffe, wie fönnten, wir ung den Uinfret 
der Gewitterentladung irgend. fo eingefchränfe vorfteß 
u „daß fie fi nur über eine gewiſſe Stelle des Gar 
haͤudes, mo der Ableiten läge oder niche laͤge, er 
ſtreckte? Ein anderes fen eg mie dem Duräbrucht 
pder Blitzſchlage. Diefer, wie gefagt, "brauche n 
auf.einer Stelle, wo fich die Betanlaffung dazu finde, 
zu entſtehen, fo würden, mie ben unfern Flaſchen, 

ende entgegengefsgte Flächen entladen; ſonſt züffe 
ein Gebäude von jeder darüber ſchwebenden Werte 
wolke immer überall getroffen werden. " Was- bis 
zweyte anlange,. fo fey es ja, feiner eigenen Vorſtel— 
lung nach, allemal die Urfache und Wirkung eines 
Schlags, daß der Big zur, entgegengefegten Elektri 
gität gelange, die er alſo nothwendig dort, wo et duch . 
bredje und fintreffe, ſuchen und finden müge . 


..» * Endlich unterſucht Reſim a rus in wie fan 
Ableiter nach zuverlaͤſſigen —— und Folg⸗ 
—— A 
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rungen Schutz gewähre. Daß der Blitz eine zur 
Erde führende Strecke Metall, fie möge zufaͤllig vor⸗ 
‘handen oder mit Fleiß angelegt ſeyn, vorzüglich ers 
greife "und fih daran halte daß er: von ‚andern Ken 
pern, die ihm mehr Widerſtand dartbiethen, abgeleitet 
werde; ſey doch jetzt nicht mehr eine bieße nach elek⸗ 
grifhen Verſuchen gemachte Votausſetzung, ſondern 
ſchon durch vielfältige Erfahrungen genugfam beftätigt. 
ir müßten aber nicht vergeffen, den ganzen’ Weg, 
welchen der Blitz von der Wolfe bis zur Erde, als 
feinem Ziele, zu durchlaufen habe, in Eriägung zu 
Jieben. Er ſtreife nämlich nicht ins Blinde umber, 
oder fuche nur hie und daein Süd Metall auf, ſon⸗ 
dern er.nehme nur diejenigen in feiner Babhn mit, wels 
che ihn am leichteſten zu feinem Ziele füpreen. Ueber⸗ 
haupt aber muͤſſe diefe Bahn nothwendig dabin geben, 
vo in dem ganzen Wege zwiſchen der Wolfe und dee 
* Erde die Summe des Widerfiandes durch bie Summe 
der anlocenden Körper uͤberwogen werde. Daruach 
Ueßen fich die verfchiedenen Fälle beurtheilen. 
2. Der Blig würde alfo ſicherlich dem Ableiter 
folgen, wenn er ihn erreicht haͤtte. Wenn aber ir⸗ 
gend eine andere vom Ableiter beſchuͤtzte Stelle eines 
etäudes getroffen werde, ſo koͤnne dieſes nur da ges 
ſchehen, wo ber Widerftand der Körper, welche ee 
in dem Wege sur Erde zu durchdringen hatte, weniget 
Betrug, als wenn der Strahl durch die Luft weiter 
hin den Ableiter zu erreichen gefuche hätte. So z. B. 
wenn die Wolke von der andern Seite herkomme, bes 
fonders, . wenn fie einer vorſtehenden Ecke entgegen 
komme, und wenn ber Serahl daſelbſt noch, eine gute 
Sirecke Dierall zur Herableitung finde Ber fölchen 
Fällen war die Ableitungeſtange nicht itiegerroffen. 
Dich laugne er nicht, daß es auch da, wo die bejanten 
1, 7*4 Um 


\ 


| 2 Befondere Pfpfi gend: Elettrieitit — 


Unande ſich das Gleichgewicht bielten/ mittelſt einen 
gerheilten Strahls geſchehen koͤnne. Aus eben dergleia 
chen Urſachen, vielleicht auch mittelſt eines tief her⸗ 
abhaͤngenden Zipſels der Wolke, oder einer Zwifcheng 
wolfe, koͤnne auch ein anderes niedrigeres Gebäude in 
einiger Entfernung von dem Ableiter getroffen werden. 
Genug , man koͤnne doch ein Gebäude von allen Enden 
befhügen, wenn man nur, wiein Hamburg geſchehe, 
Den ganzen Forft mit einem Metallſtreifen bedecke, den 
zu. dem Ableiter hinführe, und.alfo dem Straple, er 
möge auffallen, wo er wolle, eine unfchädliche Leitung 
zur Erde darbiethe. Darinzmber habe man es im 
Amerika und England verfehen, daß man zu viel auf 
die Anlockung einer zugeſpitzten Auffangeſtange ge⸗ 
bauet, und die Sicherung anderer Enden des — 
des verſaͤumt habe. 
2. Obwohl der Blitz ſicherlich Ableiter, | 
der bis zur Erde herabgeht, folge, fo fen es doch möge 
dh, wenn diefee nicht von zureichendem Umfange ſey, 
daß noch ein Theil des Strahls einen Nebenweg ſuche. 
Dieß gefchehe zwar nicht da, wo er auch zu vielen Wi⸗ 
derſtand antreffe; denn fo fänden wir, daß er-fich auch 
oft an fehr dünne, Metalldraͤthe, welche fetbft dadurch 
verzehrt wurden ,. im ganzen Wege gehalten habe, 


‚ohne davon abzufpringen oder durch Holz und Mauers 


wert zu fahren; auch vertheile er ſich nicht auf andere 
nahe, wenn gleich größere Metalle, : die ihm nicht: im 
Borsfegung feiner Bahn zue Erde dienten. ; Wenn 
ober neben dem Ableiter noch ein anderes zur Erde fuͤh⸗ 
gendes, zumal ‚vorzüglicheres Metall fo nahe vorhane 
den ſey, daß er es ohne zu vielen: Widerfiand, nach 

Verhaͤltniß feiner Stärke, erreichen koͤnne, ſo fpringe 
wohi ein Theil des Strahls dahin von dem Ableiter 
feitwärss ab; denn wie fi vermuthen laſſe, — 
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⸗ wie; auch die Souren gezeigt baͤtten ; ſey doch der Bliiz 
"wicht: gany vom Ableiter abgewichen, fondern das 
Uebrige ‘des Strahls fen -demfelben , fo wie ſonſt, * 
zur Erde herabgefolgt. 
2 Weiner: Strahl nun zur See) als PH: 
"Ziele, gelangt fen, fo breite er ſich allerdings- auf der 
Fläche aus, weiche nach Verhaͤltniß der Wolke in die 
gegenſeitige Eleftricirär verſetzt wäre. Die Leitung ſey 
bier freylich etwas unvollfommen oder unzuſammen⸗ 
haͤngend. Daher könne man oft dem Wege der 
Flamme nachſpuͤren. Auf gepflaſtertem, zumal‘ feuch⸗ 
tem· Boden, pflege alsdann der Strahl nur an der 
Dbrrfläche. weiter zu fahren und einen Schein ſeben 
zu laſſen; auf offenem Felde aber reiſſe er auch wobl 
54 ein und ſprenge den Raſen auf, indem er 
ſich unter demſelben in der Feuchtigkeit ausbreitet. Die 
Wirkung einer. ſolchen Ausbreitung des Strabls ſey 
und bleibe indeſſen da, wo die gegenſeitige Elektricitaͤt 
gelagert geweſen waͤre, d. h. au der Oberflaͤche der 
Erde. Wo der Blitz durch Feuchtigkeit, oder durch 
Metall, etwas unter die Oberflaͤche hineingelockt 
werde, Da verurſache er eine Aufjprengung des Bor 
dens; keineswegs ſollten wir alſo das Ende unſerer 
Ableiter in die Erde, oder, wie Haldane meint, 
Bis unter die Grundmauer des Gebäudes einſenken 
An der Oberfläche koͤnne der fich ausbreitende Blitz ein 
und'anderes vernichten. Menſchen, die fi in dem 
Umfange befänden , würden zwar erſchuͤttert, ihnen 
zuweilen aud die Schub aufgeriffen und die Füße ei 
was verſengt, aber erfchlagen würden fienicht. Der 
Buß fahre nicht wieder aufwärts zue Wolke; die bloße 
Ruͤckkehr der Gegenelektricitaͤt zu ihrem Gleichgewicht 
ſey unbedeutend, und gebe keinen Ruͤckſchiag. Von 
iefen feltenen Zune, dem Ruͤckichlage, der * eine 
eben⸗ 
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Meben wolke entſteben könnte, habe: man ſich ganz it⸗ 
rige WVorſtellungen gemacht. 01.9 
Indeſſen /glaubte Wolff”) in Hannover, daß. 
man ganz mit Unrecht und gegen alle, Principien. der 
Elektricitaͤtslehre die Auffangeſtangen abichaffen, und 
bloß zu Blitzableitern breite Meraliftreifen , beſonders 
von Bley, empfehlen wollte. Seine Gründe find 
Pürzlich diefe: FERN TE 
1, Auffangiumgsftangen machen das Gebaͤube 
höher: Sie koͤnnten alfo ben einer guf geordneten Abs 
Jeirung die Gefahr des Blitzes von Diefem Gebäude 
früher. abführen ; als. die Gefahr die-niedrigern in’ ber 
ſtimmter Entfernung umberſtehenden Gebäude erreichen: 
werde. Diefe legten Gebaͤude wären jegt als verſenkte 
Soitzen anzuſehen, Die, wie befanur, ihre ſonſtige 
Worzügliche uͤnd bemer kenswerihe Eigenſchaft in der 
Elektelcitaͤt gänzlich verloͤren. Wenn daber Blitzab⸗ 
elter das Gebäude, woran fie angelegt worden, ‚bes‘ 
Fdägen koͤnnten, fo könnten hohe, mit ihnen vers 
* Bundene Auffanguägsftangen vielleihe auch benach⸗ 
barte Gebäude, die, jene Uuffangungsftangen abges : 
rechnet, niedeiger find, als das mit der. Ableitung vers. 
ſehene Gebäude‘, mir befchügen. , . ... . 2 
22. Das edle Metall leitet die Elekiricitaͤt am 
biſten. Gold koͤnnten wir nun zu Blihablenern nicht 
nehmen; aber duͤrften wir nun gerade das Bley, das 
geringſte Metall, dazu wählen, welches unter allen 
Metallen die nachlaͤſſigſte eleftrifche Leitungstäpigfeit . 
Befige? Dafür, heißt es, mache man das Bley breit." 
en äber die angehaͤufte elektrische Materie in ihrer 
Bahn durch ſchlechtere Leiter, als diejenigen ſind, die 
ſie zu⸗ oder abfuͤhre, aufgehalten werde, ſo werde die 
u | Aus⸗ 
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Auebruchetraſt⸗ der Elektrieitaͤt vermehrt; auch ſogar 
alsdann, wenn der: Raum, den fie im: ſchlechtern 
Theile des Leiters einniming, ungleich größer fen, als 
der Raum im. guten Leiter, der fie zu oder abführen 
koͤnne. Dieß bewieſen unzaͤhlige gewaltſame Wirkun⸗ 
gen des Blitzes, und dieſes zeige auch der Verſuch 
der Entzuͤndung des Schießpulvers, indem vorher dee 
merkliche Entladungskreis duch Waſſer unterbrochen 
wotden, ſeht beſtimmt. 


Endlich fuͤhrt Wolff verſchieden⸗ Verſuche ar, 
welche: beweiſen ſollen, daß weder Blitzableiter mie 
ſpitzigen oder. mit-einer Kugel verfehenen Auffangungs⸗ 
Stangen , noch Metaliftteifen das Gebäude vor dem 
Blitz gänzlich ſichern koͤnnen. 


Reimarus ) beantwortet Wolff auf eine 
fehr beſcheidene und gründliche Art. Er bemerkt ganz 
richtig, daß wir uns gar nicht darum befümmern dürs 
fen, mas die Materie des Bliges fey, und was für 
Hyyotheſen man darüber aufgeftellt habe; es fer ge⸗ 
nug, wenn wie nur feine Wirkung wohl beobachteten, 
und darnach unfere Anſtalten einrichteren. Cine ziem⸗ 
liche Anzahl von Wetterſchlaͤgen ſeh doch ſchon geſam⸗ 
melt, und nach dem, was daraus erhelle, koͤnnten 
wir auch die Fragen, auf welche es ankomme, zuver⸗ 
ſichtlich entſcheiden. 

1. Leiſtet eine zuſammenhaͤngende Strecke Me⸗ 
tall, welche von oben bis unten außen an das Gebaͤude 
angebracht iſt, wirklich den gehofften Nutzen, ben Bli 
daran herab und vor dem Gebaͤude vorbey zu leiten 

Dieß, glaubt Reimarus, ſey doch die Haupt⸗ 
er und fi ie fey durch manche Erfahrungen nunmehe 

genugs 
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Henugfam außer Zweifel gefege. Auch der Erfolg von 
. WB olff’s elekrrifchen Berfuchen ftimme damit überein; 
er wiſſe alſo nicht, wodurch dieß ſchwankend gemacht 
würde. Eine ſolche Zuruͤſtung ſey und bleibe folglich 
mir gutem Grunde empfehlungswuͤrdig. » 
! 2. Sind mir aber durch unfere Bligableiter, voͤl⸗ 
lig geſichert? Wäre nicht eins und das andere daran 
ausjufegen? ? u a 


Wir beobachteten und lernten frenfich nach im - 


mer mehr durch manche befondere Umſtaͤnde, die fich 
bey verichiedenen Werterfchlägen eteigneten, und durch 
ſolche Beobachtungen: unterrichtet würden wir. auch 
ferner ſuchen, dieſe Anſtalt noch immer volltom⸗ 
mener zu machen. Indeſſen bringe das, was 
ſchoa geleiſtet und durch Erfahrung bewährt worden, 


doc gewiß ſchon fo ausnehmenden Vortheil, den uns . 


fere Vorfahren vor Franklin's Zeit von unfchägbas 
zem Werthe gehalten haben wuͤrden. 

‚ Die Bedenklichfeiten, welche nun Wolff gegen 
unfere Bligableiter vortrage, feyen: i. ob es genug fen, 
nur die obern Hervorragungen. des Gebäudes mit Mes 
tall zu bedecken, ohne daneben eine zugefpigte Stange 
zu errichten ? 

- Daß der Blitz dergleichen Bedeckungen, ohne 
Schaden zu verurfachen, treffe und daran herabger 
leitet werde, hätten Erfahrungen gezeigt. Es fey 
alfo doch wenigſtens beffer, fo zu verfahren, als im Ges 
geneheil nur eine Auffangungsftange ohne eine. foiche 
Bedeckung des Forſtes u. ff. anzubringen, wovon 
wit ſchon aus verſchiedenen Werterfchlägen die Unſicher⸗ 
heit gelernt Gärten.  Sener Rath wäre aber immer 
nuͤtzlich für Diejenigen, denen die Errichtung der Stange 
au viel Schwierigkeit machen würde; iIngleichen, wenn 
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die Mubarger noch glaubten, daß ein Ableiter doch 


der Nachbarſchaft ſchaden koͤnne, und man alſo fein 
Gebaͤude gern, ohne Aufſehn zu erregen, beſchuͤtzen 


wollte. Er habe indeſſen nicht vergeſſen, zu erinnern, 


"Haß die Auffangungsſtange doch allemal. den Mugen 


\ 


babe, einen Anfall: des Blitzes vom ‚Gebäude etwas 
enfernt,zu halten, und. daß fie deßwegen auf Stroßs 
dächern, nothwendig fey, hier aber ja nicht ſcharf zuges 


ſpitzt ſeyn müffe, damit nicht von der Anfgmeljung 


glüpendes Metall berabträufeln möchte, 
Was Wolffs Verſuche betreffe, fo bewiefen 


Diefe doch fo.viel, daß, der Blitz wirflich dee Meralls 


leitung folge, und daß er das Gebäude nur alsdanız 


beſchaͤdigen konnte, wenn die Ableitung wegen zu großer 
Schwaͤche beſchaͤdigt war. Es ſey daher vorzuͤglich 


folgende Vorſichtsregel zu empfehlen, dag man den 


P2 


Ableiter nicht zu ſchwach machen müffe. 


‘ Dann mache Wolff Bedenklichkeiten 2. wegen 
Der Ableitung durch Bleyplatten, weil Bley ein ſchlech⸗ 
terer Leiter als anderes Metall fey. Allen Reimas 
tus bemerfe, daß eine vielfältige- Erfahrung ‘zeige, 
daß der. Blitz an einer fogar unterbrochenen Strecke 
Bley von etwa 4 Zoll Breite, melche hier und da zus 


fältg an. Dachrinnen, Geſimſen u. f. w. angebrache - 


gewefen, ohne Schaden herabfahre, den Streifen une 
beym Zu; und Abfprunge, fo wie auch bey andern 
Metallen geſchehe, etwas. weniges anfchmelje, übris 


gens aber nicht einmal abreiße, viel ‚weniger jerfiäre, 


Mun habe aber das Bley andere beerächtliche Vorteile 


vor.den feinern Metallen, nämlich: daß es nicht glüs - 
hend werde, daß man längere Strecken davon erhal⸗ 


ten, und. daß man die Zufammenfügungen ganz diche 
an einander. treiben koͤmne. Alſo fen: zu Blihzablei⸗ 
tern 


2. 
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teen die Anwendung der Bleyſtteifen/ von der Dicke 


Des gewöhnlichen Dachrinnenbleys und von 4 Zoll 
Breite und darüber, gar nicht zu verwerfen. 

Beh diefer Gelegenbeit empfieblt Reimarus 
noch einige Vorſichtsregeln, welche er aus wirklichen 
Erfahrungen einiger Wetterfchlaͤge herfeitet, . 

_ 1. Ein Bligableiter kann ſelbſt bey gehörigen 
Stärke durch Auseinanderforengung feiner Theile 
fo zerflöre werden, daß das Gebäude ben einen fünfs 
tigen Werterfchlage unbeſchuͤtzt gelaffen wäre, Deß⸗ 
wegen gibt er den Rath, daß man die Stuͤcke, wenn 
es Kupferplatten find, mit doppelten Falzen und durch 
Vernietung wohl verbinden laſfe. Wienplarten laſſen 
ſich ſchon mit einem einfachen Falze wohl zuſammen⸗ 
txeiben, und mit Nägeln anhalten. Da nun auch 


fein Roſt dazwiſchen entſtehe, fo wird auch damit eine - 


Abfprengung vermieden. 


2. Sey es auch eine befondere Vorficht, den (Te 


leiter von innern Strecken Metall, Klingeldrärhen,; 


eifernen Ofentoͤbren u. f. f. fo viel möglich entferne ans | 


zulegen. Ueberhaupt aber fol man ja die Strede 
Metall, welche zur Ableitung diehen fol, lieber zu 
Breit als zu ſchmal machen. | 

3. Auch fen es nicht ratbfam, den Ableiter nahe 
an fehr verbrennlihen Dingen, zwiſchen Heubuͤſchein 
u. dergl. berabgehen zu laſſen. 


4. Endlich ſey es auch anzurathen, entzündliche 


Dinge vom Ende des. Ableiters gu entfernen, und Dies 
fes Ende nicht gu enge einzufchließen, fondern in ges 
Degen zu laffen. | 
I; Entdeckter Galvaniemus. 


Dieſe Entdeckung, welche, wie mehrere andere, 


zufättiger Weiſe gemacht wurde, war unter ſolchen 


nugſam freyem Raume an der Oberflaͤche des Bodens 


Sifcyer’s Geſch. d. phyſte. viu.d. Qq Um⸗ 
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Umſtaͤnden gemacht, daß man anfärglich in ihr ei 
sien Beweis vonder Meinung einiger Phyſiker, daß 
nämlich in dem thieriſchen Körper eine ſchon von Mas 
tur errregte Elektrieitaͤt gegermärtig fen , ju finden 
ghaubee. ©. Daher nannte man auch diefe Entdeckung 


wicht allein von dem Erfinder, Galvani, Galle 


‘etsmus, Tondern-auch thieriſche Elektricitaät. 
Aonfius Galvant, Profeffor-der Arzneykunde zu 
Bologna, präparirte naͤmlich in einen Zimmer, in wel⸗ 

chem ſich andere Perfonen mit der Elektricitaͤt beſchaͤſ 

tigten, einen Froſch; und in. dem Augenblicke, da er 
eben mit ſeinem Scalpell einen Nerven des Froſches 
beruͤhrte, wurde von Jemanden ein elektriſcher Funke 
in einiger Entfernung aus einer elektriſirten Kette ge⸗ 
zogen, und ſogleich zog ſich der ganze Körper des Fte⸗ 
ſches convulſiviſch zuſammen. . -- * 


Noaoch vor der Galvaniſchen Entdeckung findet 
man eines beſondern Umſtandes erwaͤhnt, welcher mit, 
dem Balvanismus.in Verbindung zu ſiehen ſcheint. Cs 
erzaͤblt naͤmlich D. Cotugno°), Prof. der Anatomie 
ju Neapel, daß, er zwifchen feinen Fügen eine junge 
Hausmans bed der Haut auf dem Rücken ergriffen, 
und Diefelbe ſo gewandt habe, daß die untere Seite 
"aufwärts gefommen ſey. Ws er, fie nun im diefee, 
Lage lebendig anatomiren wollte, und den erſten Schnitt, 
in. den Bauch machte, fo bewegte. die Maus Ihren 
chwanz und, flug damit fo heftig an feinen, dritten 
Finger, daß er, zu. feinem größten Erſſaunen durch 
dei linfen Arm bis au den Hals, eine Erſchuͤtterung 
- fühlte, welche niit einem innern Zittern, einer fchmerj 
haften Empfindung in den. Armmuskeln, und eine 
folchen Schwindel in dem Kopfe begleiset war, af 
ß 
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für Schrecken die Maus fallen Tieh, Der Krampf im 
Arme dauerte Über eine Vierrelflunde, ind er konnte 
nachher ohne Schaudern nicht an dieſen Vorfall 
Denken.‘ Es war tkm vorher gar nicht eingefallen, 
Daß ein ſolches Thier elekttiſch ſeyn koͤnne; allein durch 
bieſen Vorfall glaubte er ſich davon uͤbetzeugt zu hal⸗ 
ten. Dieſer Brief war datirt vom 3ten Dctob. 1784 


Raghdem nun Galvani feine, merkwürdige Ente 
derung an dem präparirten Ftoſche gemacht hatte, fa . 
gab ihm dieß Veranlafjung, noch mehrere Verſuche 
anzuftellen, die er in einer eigenen Schrift befchrieben, 
und zugleich eine eigene Theorie über diefen Gegenſtand 
- guemorfen. har). RE 


Wenn er die Merven eines gerädteten und abgejot 
genen Froſches in eine elefrrifche Atmoſphaͤre brachte⸗ 
fo entſtand ein Zuſammenziehen der Muskeln mit eihet 
Jitternden convulſiviſchen Bewegung, und dieß ln 
ſich einige Stunden nachher wiederhofen. - u 


Der Froſch mochte mit dem eleftrifieten Körper 
wirflih in Berührung gebracht werden, oder nicht, 
er mochte ſelbſt den Funfen erhalten, oder nicht, fo 
erfolgten immer jene Bewegungen, wenn nur eine ges 
wiſſe Menge elektriſcher Marerie bindurchging, mels 
bes bloß durch einen Druck oder Bewegung der elek⸗ 
seifhen Atmoſphaͤten geſchah. 3 

er, : 1 : Alle 


p) De viribus electricitatis in motu mufculari commen- 
tarius. Bon⸗ 1791. 4. Salvant, Abhandlung uͤber 
die Kräfte der thieriſchen Elektricitaͤt auf die Bewegung 
der Muskeln, nebft einigen Schriften der Herren Vallt, 

Earminati und Volta; von D. Joh. Mayen 
Prag 1793. 8. 
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Alle dieſe Erſcheinungen nahm er auch ben am 
dern eben fo praͤpatitten Thieren wahr. Cr war ſelbſt 
neugierig zu erfahren, ob die atmoſphaͤtiſche Elekiris 
-  eitäe auf die präparirten Gliedmaßen den naͤmlichen 
Einfluß hätte, als die kuͤnſtliche Elektrieitaͤt der ge 
wöhnlichen Elektriſirmaſchinen. _ Zu dieſer Abſicht 
fuhrte er einen Leiter von der Spitze eines Hauſes bie 
zu dem praͤparirten Thiere, welches bald in freger buſt 


auf einem Tifche lag, baͤld in einem gläfernen Reei⸗ 


pienten eingeſchioſſen war. Rey dieſer Vorrichtung 
thaten Blitz und Donner die naͤmliche Wirkung, wie 
die Funken aus der Elektriſirmaſchine. Es wurde 





eben dieß Zufammenziepen bemerkt, welches nad de 
Entfernung und Stärke des Bliges bald ſtaͤrker bald 
ſchwaͤcher war. Hierbey würde nun noch der befom 
dere Umftand wahrgenommen, daß fich die Glied⸗ 


maßen nicht bey jedem Donnerſchlage einmal zuſam⸗ 
menzogen, ſondern mit einer gewiſſen Att von Zit⸗ 
tern oder auf einander folgenden Verzuckungen befallen 
wurden, welche der Zahl nach dem wiederholten Öes 
töfe des Donners gleich waren; ein Beweis, daß das 
- Rollen des Donners von feinem Echo, mie man font 
glaubte, hertuͤhre. j 


Noch auffallender war es ihm, daß er diefel 
ben Bewegungen, diefelben Verzuckungen u. ſ. f. fat 
eben fo fange an todten als an lebenden Tpieren ohne 
Huͤlfe von anfceinender Elektricitaͤt hervorbrachte. 
Er trennte nämlich bey einem getoͤdteten Thiere einen 
Mirven von den Theilen, die ihn umgeben, hierauf 
entblößte er die Muskeln, welche zu jenem Merven 
gehen, von der Haut, nahm ſodann ein Stuͤck Metall, 
3. B.einen Drath, und beruͤhrte mie dem einen Ende 
defielben den Derven und mis dem andern Die ur 

\ Selm 
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Peln, und fand, daß fich die Muskeln eben fo bewegten, 
‚als wenn eine gewiffe Menge Elektricitaͤt Durch fie pins 
Burchgegangen wäre. Alle diefe Erfcheinungen erfolge , 
gen , das Präparat mochte auf einem ifolieten Ges 
ſtelle liegen, oder mit der Erde in Verbindung fleben. 
Wurde hingegen die Verbindung zroifchen dem Ders 
ven und den Muskeln nicht durch Metall oder andere 
Leiter der Elektrieitaͤt, ſondern durch nichtleitende Koͤr⸗ 
per, z. B. Glas, Siegellack, Del u. f. bewerfftellige, 
‚fo wurde keine Bewegung wahrgenommen. 


Auf diefen und mehreren andern Tharfachen grüns 
dete Galvani eine neue Theorie der Muskelerregung. 
durch Metallreitz, welche er mir vielem Scharffinn date ' 
ſtellte, die aber durch nachperige Erfahrungen als nicht 
genügend anerfanne wurde. Er nahm nämlid an, 
Daß die Musfeln gleichfam geladene Flafchen wären, 
Deren Inneres + E, die äußere Oberfläche hingegen 
— E befiße. Mach ihm vertreten die Nerven die Stelle 
Der Leiter, welche das + E des Innern zu dee aͤußern 
Flaͤche führen, auf welcher es im Augenblicde der _ 
MWiederherftellung des Gleichgewichts Reig und Zw 
faınmenziehung erregen fol. Dabey nimmt er aber 
auch an, daß zwar. die inneren Theile ber Nerven aus 
einer leitenden Subſtanz befiehen, die ausmwendigen 
aber.von einer ifolirenden Materie umgeben find, wel⸗ 
he jedoch unter günftigen Umſtaͤnden den Uebergang 
der eleftrifchen Materie nicht hindere. 


- Balvani’s Verfuche wurden ſehr bald in Ita⸗ I 
lien nachgemacht und fortgeſetzt. Einer ber erſten, 
welcher ſich damit beſchaͤftigte, war Eufebius Valli, 
Arzt zu Piſa Y. Er machte feine en ie 

Jahre 
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Jabre 1792 der. damaligen Akademie der Wiſſer ſchaf⸗ 
ten befannt, welche. fie nicht allein mit vielem Beyſal 
aufnabm, fondern ſich auch einen Bericht darüber erſtat⸗ 
ten lieh. Vallj fand, daß Thiere, welche kaltes Blut 
beſitzen, befonders Fröfche, ſehr anhaltend dieje Art 
der Erregbarkeit befigen; 3. B. Froͤſche 10 Stunden 
lang; foiche Thiere hingegen, ‚welche. warmes Blut 
haben, ſelten über eine Stunde hinaus. Ferner bu 
merkte Valli, daß das Unterbinden der Merven, 
‚nicht aber der Arterien, den Reitz des Meralls ven 
nichte, daß in der Regel die Zucfungen ftärker find, 
wenn der Excitator zuerft auf die Muskeln gefegt, und 
von hier aus mit der Nervenarmatur verbunden wird, 
da im Gegentheil der Erfolg ohne alle Wirkung if. 
Auch nahm Vallli Galvaniſche Wirkungen ar Thie⸗ 
ven wahr, welche eines unnatuͤrlichen Todes geſtorben 
waren, wobey ihn Moſcati unterſtuͤtzte. Thlere, 
welche durch Aufſtreuung von Opium auf das Gehirn, 
durch Anwendung von gepulverrem Schnupftabad, 
duch Vergiftung mie Schierling und Arfenif, und 
durch Erſtickung im Waſſerſtoffgas und Stickgas ger 
ſtorben waren, oder auch, welche durch einen nicht zu 
heftigen eleftrifchen Schlag getödtet wurden, behielten 
ihre Erregbarkeit. Seibft die Anwendung des Opiunis 
auf die zu erregenden Theile bewirfte Feine Aenderung. 
“ Dabey entdeckte Moſcati, daß Thiere, welche IM 
Boyleſchen Vacuum ftarben, im Galvaniſchen Vers 
fuche zwar rafche, aber nur feife und felte.re Zuchuns 
‚gen erlitten, wobey: fich zugleich ertravafirtes Blut im 
‚Zellgewebe der Muskeln fand, weldye hierdurch, höher 
gerörher wurden. Wurde dieſer Berfuch.an ſolchen Frör 
fchen wiederholt, mo dieß Austreten vom Blute nit 
ftart fand, fo waren die Zuckungen von der naͤmlichen 
Sih, als wenn fie er dem Boyleſchen Vacuum 
geweſen 
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gemefen wären, Auch wollte Valli Hey feinen Ver⸗ 
fuchen das Anziehen Feiner Körper, wie bey der Elek⸗ 
:geichät, bemerkt haben. Er war der:erfie, welcher 
einen Verſuch machte, das Haryzuw'galvanifiten; al 
‚bein er konnte dabey, fo wie am Magen, an den Därs . 
men und der: Harnblafe, durchaus Peine Zuckungen her: 
worbringen, - Endlich bemerkte Valli, daß die Folge 
oft wiederholter Galvaniſcher Verfuche eine fchnellere 
Faͤulung der todten Tpiere war. _ Hierbey ruft Valli 
aus: Heil jenem Tage, an dem wir ums überzeugren, 
daß Elektricitaͤt der Faͤulniß widerſtehe, und fo die ' 
Körper für Aufloͤſung Füge!” Wie fehön wird hier⸗ 
Durch jene früßere Behauptung beftätige, welche anti⸗ 
feptifche Kräfte dem die Dierven- — Fiut⸗ 
dum beylegt! 


Man kann leicht denken, daß die an Beharrlich⸗ 
keit und ausdauerndem Fleiße bekannten Deutſchen 
gleich nach der Bekanntmachung von Oalvani’s Ent⸗ 
deckungen nicht allein die Werfuche wiederholt, fondern 
auch diefen wichtigen Gegenſtand zu erweitern ſich bes 
mühe haben. Die erſten, welche fich damit beſchaͤf⸗ 
tigten, waren Ackermann ), Schmucd *) und 
ren!) Gren, welcher die Verfuche in Forſter's, 
Klügels, Reil's und Webers Geſellſchaft ans 
ſtellte, erkannte, daß Zink und Silber in er 
* 


\ r) Bortäufge Vetanntmachung wichtiger Erſcheinungen 
aus den neueſten phyſiologiſchen Verſuchen uͤber die Ner⸗ 
ven; in der —— medic. chirurg. Zeitung. B. II, 
S. 289. 

ts). — zur * Rehntniß der thferifchen Eleftric, 
x. Mannheim, 1792. 8 
x) Journal der MWole. B. VI. S. 402 u. fü 
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ſich am wirkſamſten bezeigten. Valli hatte zwar 
Galvani's Vergleichung der Muskeln mit Verſtaͤre 
kungsflaſchen nicht gebilligt, aber doch angenommen, 
daß es eine eigene thieriſche Elektricitaͤt gebe, welche 
im thieriſchen Körper durch die Nerven aus dem fen-+ 
Jum commune in die Musfeln, und aus diefen wieders 
. am in jenes zurhcfgefüpre werde, eben fo, wie vors 
mals die Phnfiologen von dem Mervenfluidum behaup⸗ 
seen. Dagegen äußerte Ören, daß es ihm noch zu 
früßzeitig vünfe, aus den Galvanifchen Erfcheinungen 
pbyſiologiſche Erklärungen ziehen zu wollen, und daß 
fon der Name chitrifhe Elektricitaͤt niche 
gut gewählt fcheine, da er auf eine Urſache führe, die 
vielleicht gar nicht zugegen fey.. Vielmehr gab Reit 
zu erkennen, daß ihm alle diefe Erfcheinungen nichts 
weiter anzuzeigen ſchienen, als eine fehr große Ems 
pfindlichkeie der Muskeln gegen die Elektricitaͤt, welche 
letztere hierbey bloß von außen her als ein Reigmirrek 
wirfe. Er glaubte, die reigende Kraft in den Mei 
tollen, und bloß die Erregbarfeit in dem organifchen 
Körper fuchen ‚zu müffen. 


Ssoͤmmering und Behrends ſtellten Ver 
ſuche mie dem Herze an, und glaubten, wie Valli, 
daſſelbe gegen allen Merallteig als völlig-unempfindtich 
zu finden, und fhloffen daher, daß das Herz ganz 
nervenlos ſey. Allen Shmud, Fontana "und 
Giulio machten die Entdefung, daß das Herz als 
lerdings, wiewohl in einem geringern Grade, ges 
en den Galvinifchen Reig empfindlich ſey. Auch 
2 — in England fand die Reitzbarkeit des Hetzens. 
Soͤmmering that den Vorſchlag, den Galvanis⸗ 
mus bey Scheintodten, beſonders bey neugebornen 
Kindern und Ertrunkenen anzuwenden, und zwar auf 


an , . . - De 


2 * 
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Den Zwergmuskelnerven. Auch unternahm es Sch much, 
aber ohne Erfolg, den GOalvaniemus bey den Pflan⸗ 
gen anzuwenden. Achard in Berlin ſtellte zuerft dem 
Verſuch an, bey Menfchen den Mund und After durch 
Dink und Silber zu verbinden, worauf eine größere 
Tpätigfeit des Magens, Schmerz im Unterleibe > 
„Veränderung der Auswuͤrfe erfolgten. 


In diefen Zeitpunkt fallen auch die erften Bu 
mühungen B olta’s über dieſen Gegenfland “). Dies - 
fer fand die erften Verſuche von Galvani nicht fo bes 
fremdend. Wenn ein Leiter, ſagt er,. durch einen 
Zunfen entladen wird, fo erregt die Wirfung der Ats 
mofppäre in allen umliegenden Leitern ein Strömen der 
eleesrifchen Materie, und es ift natuͤrlich, daß das 
auf dem Tifche nahe bey Metall oder zwifchen zwey gu⸗ 
ten nicht ifolirten Leitern liegende Eleine Thier von eis 
nem folchen Steome durchdrungen wird.  Diefes if 
eine befannte Sache, uud die Verfuche Ichren alſo 
Weiter nichts neues, als die überaus große Empfind⸗ 
lichkeit der Thiere. Diefe finder man.nämlich fo groß, 
daß die Schenfel eines Froſches, welche mit dem 


Ruaͤckzrate bloß durch die ganz entblößten Cruralnerven 


zufanmmenpängen, noch für einen Grad der Elektrici⸗ 
taͤt empfindlich find, welcher 40 bis so Mal ſchwaͤcher 
iſt, als der geringfle,. den das empfindlichfte Cavallay 
ſche oder Bennerfche Eleferomerer anzeigen kaun. Vol⸗ 
0, welcher diefen Grad nur durch Hilfe feines Cons 
* Renfators bemerkbar machen konnte, ſchaͤtzt denfelben 
auf 73a bis zUu eines Grade vom Eavallofchen Eich 
A a trometer 


u) Schriften über die thieriſche Elektricitaͤt von Volta, aus 
dem Ital. uͤberſetzt herausgegeben * D. ‚Io RIREN i 
Prag 1793. 8. 
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trometer. «Die ſo präparirten: Froſchſchenkel gaben 
gleich ſam ein ehierifches. Elektrometer ab, welches un⸗ 
see allen übrigen das empfindlichſte iſt. Man dürfe 
fi daher nicht: wundern, wenn ſie die nicht ganz 
Schwachen elektrifchen Ströme bey den. ur durch 
Heftige Convulfionen angeigten. 


Wichtiger ſcheinen Volta die neuen Erfabrun⸗ 
gen, wobey dieſelben Convulſionen ohne irgend eine 
kuͤnſtliche Elektricitaͤt oder fremde Erregung bloß durch 

die Wirfüng eines Ausladers zu entfteben fcheinen, wor 
bon das eine Ende die Muskeln, das Andere die Mers 
ven des Thiers berührt. Volta ſchien ſelbſt anfängs 
lich darin einen Beweis einer allgemeinen thieriſchen Elek⸗ 
trieitaͤt zu finden. Allein gleich darauf nimmt er in 
eben der Schrift das meiſte von dem wieder zuruͤck, was 
er vorher zum Vortheil einer thieriſchen Eiektricitaͤt ges 
folgert hatte. Durch Vervielfaͤltigung der Verſuche 
fand er naͤmlich, dag, man dieſelben Convulſtonen im 
thieriſchen Körper auch bervorbringen koͤnne, wenn 
man entweder zwey Stellen des Nerven allein, oder 
zwey Muskeln allein, oder auch nur einen einzigen 
Muskel an verfchiedenen Punkten mit Metal _berfhrr, 
wofern man nur "hierzu zwey verfchiedene Metalle aus 
wendet. Er ſtellte auch Verſuche mit Inſekten und 
Wuͤrmern an. Jene zeigten Erregbarkeit, dieſe aber 
nicht, auch manche Raupen nicht. Die Gedaͤrme bes 
wieſen Feine Erregbarfeit gegen den Galvanismus, 
Auch entdecfte er, dag Holzkohle hier wie ein Metall 
wirke. Außerdem entdeckte Volta die Einwirkung 
‚des Galvanismus auf die Sinne des Geſchmacks und 
des Geſichts. Legt man nämlich auf. die Oberfläche 
der Zunge eine Silbermuͤnze, und bringt an die untere 
Slaͤche bis an die Zungenjpige einen Bleyſtreiſen an, 
TE uud 
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und laͤßt aledann beyde Metalle ander Zungenfpige 
‚in Berührung .fommen, fo erhält; man in diefem Au⸗ 
ıgenblich einen merklichen. Gefchmack von Säure Fert⸗ 
mer klebte Vo kta ein; Stuͤckchen Stanniol an den 
Augapfel, Hiele im Munde eine. Goldmünze oder einen 
‚sitbeenen Löffel, und fegte beyde Metalle. durch zwey 
metallifche Spigen in Beruͤhrung. In diefem Au⸗ 
genblick empfand er einen vorübergehenden Glanz und 
einiges Licht. Daſſelbe erfolgte, wenn er, um dag. 
Auge zu fchonen, ein Plümaceau mit warmem Wa 
f befeuchtet an den Augapfel brachte, und auf diefes 
das Metallblaͤttchen legte. Moch weit Ichhafter war 
‘die Empfindung, wenn das eine Auge mic Zinn, das 
Andere mit Sitber belegt war, Kohlen ſtatt des Sil⸗ 
bers zeigten die nämlihe Wirkung. Ward das Zinn⸗ 
blaͤttchen an Die Spige der Zunge und das Silber mie 
Huͤlfe eines Pluͤmacequ an den Augapfel angebracht, 
fo nahm in dem Augenblick der Beruͤhrung die Zunge 
den fäuerlichen Geſchmack und das Huge das Licht wahr. 


r Auch Caldani jtellte Verfurhe an, und beſtritt 
Galvani's Theorie, welche Aldini verteidigte. 
Cotradori ſetzte die Urſache dieſer Erfcheinung in 
eine Mervenfluͤſſigkeit, und beſtritt gleichfalls Gal⸗ 
vani's Behauptung, gegen. welchen ebenfalls ‚Als 
din i ſchrieb. 8—D 


er Aldini, Balvani’s Naffe, machte mit einem 
Ungenannten it Italien verfchiedene merkwürdige Vers 
ſuche. Aldini fand, daß ein einziges Metall Hits 
reiht, z. B. Queckſilber, den Erfolg zu bewirken, 
und daß oft ein feuchtes Seil hinreichend fey, um den 
DMeeven und Muskel zu verbinden und in Zudumgen | 
zu verfeßen. ., Ein folches Seil führte. er 250 Fuß weit 
um fein Haus. herum mit glüclichem Erfolge. Der 

j — DE ehe » «Unges 
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Ungenannte entdeckte; daß, wenn die ganze Kette in 


Muhe ſey, und man den Verbindungsbogen fanfı abs 


„ziehe von der Nerven⸗ und Miuskeibewegung, dann for 


gleich Zuckungen entſtaͤnden, auch daß bey einer bloßen 
Beruͤhrung des Schenkels mit feinem Nerven bey 
großen und lebhaften Froͤſchen Zuckungen entfländen, 


ohbne jede Armatur”). 


Earl Erever), Profeffor zu Mahnz, fand 


bie Salvanifhe Wirkung auf folgende. fehr einfache 


Art: Er umwickelte den enrblößten Nerven an feineng 
Ende mit einem Streifchen Stanniol, und legte dies 


‚fen fo armirten Derven auf eine Silbermünge. Hier⸗ 
ben hat man num Peihe befondere leitende Verbindung 


zwifchen der Armatur und den Muskeln nörhig, fons 
dern jede Bewegung des Stanniols auf der Silber⸗ 


muͤnze durch irgend einen Körper, er fen Leiter oder 
‚Michrleiter, bringe in den Mustern die ſtaͤrkſten Zußs 


kungen hervor. Hieraus hält ſich Creve zu dem Schluß 


berechtigt, daß überhaupt gar Peine Elektricitaͤt im 
“Spiele ſey, fondern die Zucdungen von einer eigenen 
ganz unbefannten Urfache herruͤhren. Auch war Ereve 
‚der erſte, melcher Gelegenheit fand, an dem menfchlis 


hen Körper Verfuche diefer Act anzuftellen. Es mußte 
nämlich im Julinspospical zu Würzburg einem neuns 
jährigen Knaben das line Bein zunächft an der Mitte 
Des Dberfchenkels abgenommen werden. Sogleich nach 
der Operation ſuchte Creve den Kniekehlnerven, brachte 


um bdenfelben ein Streifen Stanniol, und berüßrte 


F Dlerven 

v) Tromsdorf foftemat. Handbuch ber. Chemie. TH. V. 
©. 12. $. 10. 
w) Berträge zu Galvani's Verſuchen Über die Kräfte 


der shierifchen Elekerigität auf die Bewegung der Mus⸗ 
ein. Frankf. u. Leipz. 1793. 8. : 


/ 


i ) 
! 
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Merven und Stanniol zugleich mit einem frangöfifchen: 
Thaler. Augenblicklich erfolgten die heftigſten Zuckun⸗ 

gen, ſowohl in dem Theile, welcher ſich oberhalb des 
Kuiegelents, als in dem andern, welcher ſich unters 

- Halb defjeiben befand. Die Sudungen jeigten fi - 
aber nicht, wenn der Stauntol vom Merven abgenoms 

men, oder flat dee Silbermuͤnze eine flählerne Pius 

zette gebraucht, oder Stanniol und Stiber vom Blute 
verunreinigt waren. Durch den Erfolg diefer feiner Were 
ſuche wurde er noch vor Sömmering auf den’ Ges 

Banken geleitet, den Metallreitz als ein Kennzeichen 

vorzufchlagen, wodurch man den Scheintod vom wahe: 
zen unterfcheiden koͤnne *). Diefen — fuͤhrte 

Klein”) noch weiter aus. 


Um diefe Zeit machten auch in England Alerans 

Der Monro, R. Fowler und Georg Hunter 
mehrere Galvaniſche Verſuche. Man fand als fehe 
merfwirdig, dag man daben zwey verfchiedene Metalle 
nebmen muͤſſe, naͤmlich eins, das den Nerven, und 
ein anderes, das die Musteln beruͤhrt. Waren fie 
Beyde von einerley Art, z. B. von Silber, oder vom 
Zinnfolie, fo fanden feine. Zuckungen ftatt. Ausge 
trocknete Merven mußten vorher befetichter at: 
wenn fie Zuckungen hervorbringen follten. Dagegen 
glaubte aber Berlinghieri zu Pifa”), daß es Leis 
neswegs fchlechterdings nothwendig fen, verfchiedene 
Metal zu den Armaturen als Ereitatoren anzumens 
den;. 


3) Vom Metallreige, efnem neu entdedien Prüfungsmits 

- tel des wahren Todes, mit Kupf. Leipz. u. Gera 1796. 8- 

y) Difl; de metallorum ieritamento ad explorandarı ve 

° > ga mortem. „Mogunt. 1794. 4. in &ren’s neuem: 
Journal der Phyſikk. B. J. O. 30 f. 


) journal de phyſique. Aout 1793. 
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den; nach ſeinen Verſuchen find" Wirkungen erfolgt⸗ 
wenn er ſich des Eiſens allein; auch fehr oft, mens . 
er ſich des Etſens und Stahls zum Leiter bediene harren 
Wenn er. die Cruralnerven eines Froſches der Laͤnge 
nach bloß legte, ſie hernach in der Mitte quer durdha) 

ſchnitt, und auf einer Glastafel fo ausbteitete, daß 
die Enden 1 Zoll weit von einauder entfernt. waren): 
und diefen Zwifchenraumimit einen Stüc Silber aussi 
füllte, ſo zeigten ſichbey Anmendung des Ereitarers 
ſehr lebhafte Erfcheinungen ; wenn dagegen ſtatt des 
Silbers Siegella gebraucht ward, fo verſchwanden 
diefe ſogleich, und alle Bewegungen hörsen auf. 


Auch brachten die vorgenannten, Engländer: den 

Blitz vor dem Auge hervor, indem fie Stanniol und 
Silber mittelft eines ifolirten Drarhs verbanden, wos 
yon das erflere auf die Zunge, Irkteres aber zwiſchen 
die Augenlieder gelegt wurde. Dieſe Erſcheinung war, 
noch bemerkbarer, wenn man ſtatt des Silberblaͤtt⸗ 
chens einen Silberdrath nahm und hoch in die Naſe 
hmaufſſchob. John Robinſon meldete dem D. 
Fowler eine Veraͤudetung dieſes Verfuhs: man 
bringe naͤmlich eine kleine Zinkplatte inwendig an den 
einen Backen, und eine Silberplatte an den audern;, 
und zwar bringe man die Backen mit den Metallen in, 
fo vielen Punkten als möglich in Beruͤhrung. Nur, 
ſchiebe man eine kleine Zinkſtange zwiſchen den alne 
und den einen Backen, und eine ähnliche von Silber 
zwifchen das Silber und den andern Backen, und 
laſſe fich ihre aͤußern Enden langfam beruͤhren. Hiee 
wird man ein entpfindliches convulfivifches Zucken in 
den dazwifchen liegenden Theilen des Zapnfleifches, ‚wit 
hellen Blißen in. den Mugen begleitet, fühlen.  Diefe 
Blige wird man fowopl im Augenblick der Beruͤh⸗ 
Ya ae tung 
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nung ſehr deutlich wahrnehmen, als ich nachher jui 
zweyten Male, wenn man die Enden wieder vom eim⸗ 
ander dringt. Verwechſelt man die Stäbchen, fo er⸗ 
folge gar Leine Wirkung. Auch ift%s ſchon -hinrei# 
hend, wenn man hierin nur ein Stäbchen von’ Fine 
und eins von Silber anwendet. - Fowler behaup⸗ 
gete auch eine Wirkung des Galvanismus auf die Ar⸗ 
gerien, woben aber twahrfcheintich einen Täufchung vor⸗ 
gegangen fern muß. Diefe Entdeckungen wurden in 
Dänemark durch dem Ritter von Haugb und Eutb- 
mann bekannt gemacht. | Zn 55 


Alle diefe Berfuche trug D. Cbriſtoph Heim 
rich Pfaff ) im, einer muftechaften, Ordnung vor, 
und führte noch mehrere dergleichen. in einer ander , 
Sihrife ?) an. Aus diefen feinen vielen Verſuchen 
aubt er ſchließen zu dürfen, daß die Materie, wels 
:. bier im Spiele iſt, eigenen Geſetzen zu folgen fcbeine, 
und vielleicht ſelbſt eine ganz eigene fen, ob fie gleich, 
in. verichiedener Ruͤckſicht viele. Aehnlichkeit mir derselefg 
teifchen Marerie zeige. Im Allgemeinen meint er fols 
endes von ihr bebaupten zu koͤnnen: daß eine wahre 

— 5— derfelben zwiſchen den behden Armaturen 
durch die thierifiben oder beliebigen feuchten Tpeile, 
“welche eine Verbindung zwifchen deuſelben machen, 
ſtatt finde; daß Diefe Materie durch die eine Armazus, 
aus; und- in Die andere einjicöme, und jwar unter dee 


IR Er 


a) Diff, deeledtricitate animali, Stutt8.1792.8. Deutſch: 
Abhandlung Über die fogenannte thterifche Elektricitat; 
in Gren’s Jouenal der Phyſik. B. VHL S. 195 fü 
Auch befonders unter dem Titel: Ueber thieriſche Elek⸗ 
ttricitaͤt und Reitzbarkeit, ein Beytrag zu den neueften 
Entdeckungen über diefen Gegenftand, Götting. 1794. 

B b 

8: » 


"Ueber thieriſche Elektricitaͤt und Reitzbarkeit. Goͤtting. 
1795. & a: 
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Wedingung, wenn fie wieder dahin zuruͤckſtroͤmen kann, 
wo fie ausgefloffen ift, d. h. wenn eine leitende Were 
bindung zwifchen beyden Armaturen ſtatt findet; daß, 
- fe Zucfungen oder eigenthuͤmliche Empfindungen- heis 
vorbringt, je nachdem fie durch dieſe oder andere Ner⸗ 
ven ducchfirömt ; und daß die Wirkung deſto größer 
iſt, je weniger andere teiter außer den Merven zu ih⸗ 
sem Zuruͤckſtroͤmen vorhanden find, und je größer die, 
Strecke des Merven iſt, durch welchen fie zutuͤckſtroͤmt. 
Hierbey bemerft er zugleich die merkwürdige Verfchies 

denheit, daß beftändig eine Armatur ale Mervene 
und. die andere als Musfelarmarur am beften 
wirkt, und zwar fcheine die Wirkung am größten, zu 
ſeyn, wenn die Armatur, in welche die aus der and . 
dern ausftrömende Materie einftröme, den Nerven 
beruͤhtt, während diefe, welche gleichfam die Marerie 
aus dem thieriſchen Körper entbinder und an fich 
zieht, an die Muskeln angebracht wird. Auch finder 
er, daß die Zuckungen nicht allein in dem Augenblick, 
der Beruͤhrung beyder Armaturen, fondern auch iu 
dem Augenblick der, Trennung derfelben erfolgen, oft 
fogar ftärfer als im erften Falle. Er glaubt übrigens . 
“ volltommen überzeugt ju feyn, daß diefe Erſcheinun⸗ 
gen anf feine Weiſe durch die bloße Wirkung der Mer 
solle auf einander erflärt werden koͤnnen; daß die rhier 
riſchen Theile, 3. B. Merven , hierbey eine andere 
Rolle fpielen, als die eines bloßen feinen Elektrome⸗ 
ters für die Elektrieitaͤt der Metalle, unter welchen 
ſchon vorher ein Mangel an Gleichgewicht ſtatt fand, 
oder in den Verſuchen erft-erzenge ward. Er wagt es 
aber wicht zu entfcheiden, ob die Materie, welche fich 
hierbey wirkfam zeigt, der eleftrifchen Materie analog, 
oder fpecififch won ihre verfchieden fen, und daher wielleiche 
noch für die Phyſiologie auffiärend und fruchtbar 8 
4 j ‚ m 
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N Kun Fahre 1794 machte nun Volta ©) feine fer⸗ 


nern Verſuche bekannt, und mir denfelben eine ſehr 


ſcharſſinnige Theotie, welche zwar ſehr vielen Wider⸗ 


foruch etlitten dat, abet doch Big jeht noch nicht wis. 


derlegt iſt. Uederbaupt verdankt der Galvanismus 
Volt an die wichtigſten Auffchlüffe, und den größeen 


Tbeil ſeiner jegigen Geftatts Jeht war nun Volta. 


ganz der "Meinung, daß die ganze Action ber ſoge⸗ 
Hannten thieriſchen Eiekerichrät urfprünglich von deut 
Merallen hertoͤhte, welche irgend einen feuchten Kor 
Her oder das Waſſer felbft beruͤhren, Kraft welcher 
Berührung das elektrifche Fluidum in dein feuchten odee 
waͤſſerigen Koͤrper von eben diefen Metallen, von dem 


einen mehr, von dem andern weniger, verdrängt wird; 


wird dann eine nicht unterbrochene gure Leitumg anges 
bracht, fo wird dieß Fluidum in einen Kreislauf ges 
ſetzt. Wenn nun die Ernralnerven eines -Präparirten 
Foſches von dieſem Teitenden- Kreife in irgend einem 
Theile deffelben ein leitendes Stück ausmachen, ſo daß 
die ganze oder ſaſt ganze ſtroͤmende Eiefrrieität durch 

* allein, oder Doch durch irgend einen andern zur 

ewegung“ eines"; Gliedes dienenden Merven geben 
‚aß, und die Nerven noch einen Reſt von Viraliräe 

ben; fo werden die Musfeln'’oder die den DMerven 


gehorchenden Gliedmaßen in Zuckungen geſetzt, ſobald 


die Herſtellung des Kreifes der Leitung einen folchen 


elektrifchen Strom -veranlaße, nnd ſo oft man nach 


Umterbrechting deſſelben ihn gehörig wieder Gerftellt, 


Wenn ſich anſtatt der zut Bewegung dienenden Ner⸗ 


ven 
en Be i 


r ©) Giortale fificoömedico di D, Brugnarelli, 1794. p.248. 


IM Sren’s Journ. der Phyß Bell. ©. 141 f. S. 172. 

ferner B. VII. ©. 400. ‚Neues Journai der Phyſik. 
BI S. 471 Bl ©: 480% B. IV. S. 100 f. 
Biſchers Geſch. d. phyſtt. vn. B. r 
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ven die an der, Spige oder ‚am -Mande der Zunge; 
welche, zum Geſchmack dienen, in dem leitenden Kreife 
befinden; fo. wird eine, correfpondirende Empfindu 
von Geſchmack oder Licht. erregt; und diefe Empfim 
- dungen und Bewegungen find um deſto lebhafter, je 
"weiter die angewandten bepden Metalle in der hier ges 
nannten Ordnung von einander abſtehen: Zink, Stam 
niol,. gemöhnliches Zinn in Platten, Bley, Eiſen. 
Gelb⸗Kupfer und Bronze von verſchiedener Befchaffens 
beit, Kupfer, -Platina, God, Silber, Queckfilber, 
Reißbley. Hierzu kann man noch zuleßt einige Holz⸗ 
kohlen fegen, nämlich die, welche faft.cben fo leitend 
find als die Metalle, indem die andern gar nicht * 
ſchlecht dazu dienen. 


Die Verſuche gelangen auf die auffallendſte Weiſe 
folgendermaßen: Es werden 4 oder mehrere Perſonen 
iſolirt, oder ſtehen auch mir den Füßen. auf Eftrid; 
wenn diefer nur nicht ſehr feucht iftz ‚fie werden mit eins. 
ander in leitende Verbindung: gefeße, ſo daß der eine 
mit den Finger die Spiße der Zunge feines Nachbarg 
und ein anderer auf Äßnliche Arı den, bloßen Augapfel 
- feines Nachbars berührt, die: beyden andern aber mit 
den naffen Fingern einen frifch präparirten, nämlich 
einen abgezogenen und ausgeweideten Froſch halten, 
"der eine an den Füßen, der andere an dem Rücken dess 
felden; deu. erfie in der Reihe nehme eine Zinfplatte 
in die bloße nafle Hand, und der letzte eine Silber 
platte, die. fie in mechfelfeitige Berührung bringen; 
fo wie dieß geſchieht, entſteht ſogleich auf der Spitze 
der Zunge, die von dem beruͤhrt wird, welcher in der 
Hand den Zink haͤlt, ein ſaurer Geſchmack; und in 
dem Auge, das von dem Finger eines Andern beruͤhrt 
wird, ein Schein vom Bu und die Schenkel des 

Froſches, 


— 
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Froſches, der zwiſchen den beyden Händen gehalten 
wird, werden heftig in Zuckungen verfetztt.. 
Hier glaube Volta, durchlaufe und’ durchſtrͤne 
das elefreifche Fluidum Diefe ganze Keite von Perſo⸗ 
wen; warum aber dieſe Peine Erſchuͤtterung in den Yen 
men verſpuͤren, darauf laſſe ſich Teiche antworten; 
daß der Strom dazu nicht hinreichend ſtark und heftig 
ſey; daß er es. aber genugſam iſt, um diejenigen Ders 
ven, welhesempfindlich genug ſind und durch welche 
das geſammelte und verdichtete Fluidum geht, zur exei⸗ 
tiren⸗ nämlich die Nerven des Geſchmacks, die auf 
der Spitze and an den Raͤndern der: Zange behnaht 
‚bloß liegen, die des Gefichts auf dem Boden des Au⸗ 
ges und die Eruralnerven des präpärirten Froſches, die 
fich ale bey dem angeführten Verſuche im Durchgange . 
bes eleftrifchen Stroms befinden: © =: 
„„. „Kann aber das, fraͤgt er, was Gier eine tplerke 
ſche Elektricitaͤt anzeigt, wohl eine den Organen eigene 
tpümliche und urſpruͤngliche genannt werden? eh 
es nicht vielmeht weit waßrfcheinticher, daß diefe ſich 
Bloß Teidend verhalten, bloß ſehr einpfindliche Elrferos 
Meter find, und daß dagegen eigentiiih die Mieralle 
aetio find? daß nämlich bey Derüßeung der letztern 
bem efeftrifchen Finidum ein Impuis gegeben merde, 
daß uͤberhaupt diefe Metalle nicht bloße Conduktoren, 
oder "Leiter, ſondern wahre Erreger der Elektricitaͤt 
find? Ueberhaupt ſey es ganz offenbar, dag hiet ab 
les von den Metallen und von deren verfchiedenem 
Beſchaffenhelt abpänge, indem es zum Gelingen der. 
Berfuche nothwendig if, daß beyde Metalle ungleldyr 
artig feyen; anſtatt alfo thierifche Eleftricitär zu 
fagen, hätte man eben ‘fo gut eim Recht, fie metals 
liſche Elektticitaͤt zu nennen, 
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N Man ſolle ihm nicht einwenden, daß manchmal 
‚in dem nah Galvani's Are präparirten Froſche Ber 
wegungen erhalten würden, wenn man auch an dem 
einen und dem andern Theile Metalle von einer und 
derſelben Beſchaffenheit, nämlich Silber ımd Silber, 
Queckſilber und Queckſilber, Zinn und Zinn, Eifer 
und Eifen anbringe. Ya man erhalte fie (aber niche 
immer) in den erfien Yugenblicken, wenn das auf die 
beſte Weife präparicte Tier noch fo erregbar fey, daß 
es das Geringſte fühle, Aber wie. koͤme man behaups 
ten, daß die Meralle, welche man anwende, vollkom⸗ 
anen und durchaus gleich fenen? Sie find es nur dem 
Mamen, nicht der Subſtanz nad); und zufällige Eis. 
‚ genichaften, z. B. Härte, Weiche, Glätte und Glanz 
auf der Oberfläche, Waͤrme u. ſ. w. könnten fie in Uns 

ſehung der eleftrifchen Action, in Anfehung des Vers 
mögens, nämlich das eleferifche Fluidum in dem feuchs 

ten Körper, den fie berühren, fortzuftoßen oder ans 

zusieben, binreichend verfchleden machen, ganz fo, mie 

ähnliche Verſchiedenheiten und andere Umftände (mie 

es aus den Verfuchen von Canton, Bergmann, 

Eigna, Beccaria u. A. ſchon »befannt fey,) mas 

bin, daß diefelben Merale und andere Körper mehr 

oder weniger gefchickt find, elektriſches Feuer zu geben 

. oder zu empfangen, wenn fie durch Meiben erregt wors 
den. Es fen ja erwiefen, daß von zwey idioeleftris 
ſchen Körpern von einerley Materie ynd Beichaffenpeit, 
die an einander gerieben werden, der rauhere oder der 
waͤrmere, oder. der das ftärffte Reiben erleide, gebe, 
der andere empfange. Vollkommene oder unvolikom⸗ 
mene keiter, Meralle, Stein, Holz u. dergl., die auf 
der einen Seite raub, auf der andern glart und polirt 
find, arben oder empfangen von einem feidenen Bande, 
weißem Papier, —— anderm Holze u. ſ. w., je 
nach⸗ 
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nachdem fie mit der rauhen oder glatten Zläche, ‚kälter 
oder wärmer, der Länge oder der. Duere nach daran 
gerieben werden. Er glaube daher, daß auch die Ers 
regung ber eleftrifchen Stüffigkeie , die durch bieße 
Verbindung oder Berührung von Metallen mit feuch⸗ 
sen Körpern oder mie Waſſer ftatt habe, auch ohne 
daß bemerkbares Reiben dazu noͤthig fen (tie es die 
neuen Erfahrungen beweifen), .auf eine gleiche Weiſe 


determinirt oder mehr oder weniger befördert werden - 
— koͤnne, fo daß der Strom nach der einen oder nach der 


andern entgegengefegten Seite gerichtet werde, nad 
dem, auch fehr geringen, Unterfchiede in der Härte 
und Weihe, in dem Grade der Wärme, in der 
Politur und dem Glanze, dee zwifchen. dem einen 
und dem andern Stüc Silber, Kupfer, Eifen, Bien, 
die man für ähnlich hält, und fogar zwifchen dem 
einen und dem andern Ende deffeiben Draths oder 
deſſelben Metallſtreiſens State habe, 


Indeſſen war Volta nice mit bloßer Muth⸗ 
maßung zufrieden, ob fie gleich auf guten Gründen 
der Analogie geſtuͤtzt war, fondern wollte fi durch 
Erfahrung überzeugen, ob und in wie fern die ange 
zeigten Eigenfchaften die Action der, Metalle auf das 
elektriſche Fluidum beftimmten? Er bog daher einen _ 
flarfen Drath von federhartem Eifen, und verfuhe, 

ob durch das Eintauchen feiner beyden Enden in zwey 
Glaͤſer mie Waffer, worin ein genau und frifch präpaz 

rirter Froſch, nämlich mit den Hinterfchenkeln in dem 
„einen und mit dem Rücken und der fpina vertebralis 
„In dem andern hieng, es ihm gelingen würde, ihn zu 
Zufammenziehungen und Sprüngen zu zwingen? Die 

erſtern Male gelang es ihm in der That, nämlich zwey, 

drey, viermal; doch nach einer Minute nicht mehr; 

Rr und 
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| "und er, mirffe fagen , daß ee von verfchiedenen Eifendräs 


then, die en fich verfchaffte, nur einen fand, der auch 


Am Anfange ganz und gar nichts that. Eben dieß ges 
ſchah mir einigen Bogen von Silber und, mit einigen 


von Kupfer, die ee bey jedem Verſuche unwirkfam 
"fand. Man habe alfo alle Urſache zu glauben, Daß 
Diefe, welche fih unmwirffan zeigten, an beyden Ens 
demin der Härte und allen uͤbrigen Eigenfchaften gleich 
waren, welches bey den andern nicht flatt fand, fo wie 
es fih auch wohl fehr ſchwer und hoͤchſt felten treffe, 
Daß eine völlige und in allen Punkten vollſtaͤndige 
Gleichheit darin flatt finde Nachdem er nun einen 
von diefen Eifendrärhen gefunden hatte, welcher nach 
wiederholter Prüfung, auch vom Anfange an, nichts 
that, und der erjchöpfte Froſch auch nicht mehr durch 
Diejenigen erregbar war, die ihn im Anfange in Bes 
wegung feßten; fo tauchte er das eine Ende-diefes Bo⸗ 
gens in fiedendes Waſſer, etwa eine halbe Minute 
lang, 309 es dann heraus, und ohne es abzukuͤhlen, 
erneuerte er den Verſuch mit dem Frofch in den beyden 
Glaͤſern mie Paltem Waſſer; der Frofch zog fich nun 
-zufammen, und das 2, 3 und 4 Mal bey Wieders 
holung des Verfuchs, bis das Ende dies Draths fich 
Durch Dieß wiederholte und länger und fürzer dauernde 


_ Eintauchen, oder durch längeres Ausftellen in der Luft, 


wieder abfüplte, und fo wieder ganz unwirkſam murde, 
dem Thiere Convulfionen zu erregen. Gr fieß nun 
das eine Ende diefes Draths gluͤhen und folchergeftale 
erweichen, während das andere Ende gehärter blieb, 
und nun erlangte es die Eigenfchaft wieder, in dem 
Froſche Bewegungen hervorzubringen, und, nachdem 
es erkaltet war, ziemlich lange Zeit hindurch, wenn 
nämlich das Thler noch nicht zu ſehr gefhmwächt war. 


Durch 


£ . 
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Durch diefe Verfuche wird daher fchon erwiefen, 
daß die Wärme etwas ehut, noch mehr das Härten; 
und daß zwen Stuͤcke ein und des nämlichen Metal, 
ivenn fie von verfchiedener Härte find, dadurch ges 
ſchickt gemacht werden, bey Berührung mie dem Waſ⸗ 
fer oder mit dem angefeuchteten Körper auf das 
elektriſche Zluidum verfchiedentlich oder mit ungleicher 
Kraft zu wirken, wie es zwey verſchiedene Metalle 
thun wuͤtden. 


Er wiederholte dieſe Verſuche mit Blechſtreiſen 
von Meſſing, Zinn und Silber, und mit demſelben 
Erfolge. Da die Grade des Härtens im Eiſen weit 
ausgezeichneter find und eine größere Ertenfion zulafe 
fer, als in den andern Metallen; fo ift auch der Um. 
terſchied der elektriſchen Action, die davon abhängt, 
in jenen wmerklicher und größer als bey diefen, und 
man erhaͤlt einen größern Effeft, wenn man in dem 
erwähnten Verſuche Eifen mit Eifen von verfchiedes 
“mer Härte zufommenbringt, als mit Metallen von 
verſchiedener Befchaffenpeit, die in der Ordnung in 
Hinſicht des elektrifchen Vermögens wenig von eins 
‚ander abſtehen, z. B. mit Gold und Silber, Kus . 
pfer und Gelbfupfer, Gelbfupfer und Eifen, Bley 
and Stangenzinn. Ja er hat fogar einige Eifenbleche 
‚gefunden, am deren Enden fich ein folcher Unterſchied 
in dee Action zeigte, daß er fih zwifchen weiter von 
‚einander abftehenden Metallen, z. B. zwifchen Bley 
und Silber, nicht größer zeige, indem dadurch nicht ” 
. ur die lebhafteften Zufammenziepungen und Krämpfe 
An. den Muskeln eines unverfehrten oder mwenigfiens 
nur abgezogenen Frofches erregt, fondern fogar auch 
bey der gehörigen Applicirung an die Zunge der faure 
we hinreichend merklich hervorgebracht wurde. 


Rey Was 
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Was die Politur und den merallifchen Glanz bes 
eriffe, fo habe er gefunden, daß, wenn zwey Stücke 
des Bleyſireifens, wovon einer auf dem Rücken, dee 
" andere am den Schenkeln des auf die befie Weiſe präs 
parirten Frofches angebracht werde, nichts vermögen, 
um irgend eine Bewegung oder Zuſammenziehung dee 
Muskeln zu erwecken, daß, fagt er, es zur Hervors 
bringung diefes Effekis binreichend ſey, das eine von 
den Bleyſtuͤcken oben abzuſchaben, ſo daß es friſchen 
Glanz erhält, und mit dieſer glänzenden und ſpiegeln⸗ 
den Oberflaͤche an feine vorige Stelle zu legen. Das 
Vermögen defjefben verliere ſich jedoch in längerer oder 
Pürzerer Zeit wieder, fo wie das Metal duch Ber 
ruͤhrung mit der Luft wieder anlaufe und feinen Glanz 
verliere. Sind bende Stücken Bley zu gleichen Olanze 
“und zu gleicher Glätte gebracht worden, fo gelingt 
der Verſuch wicht weiter, oder nicht fo gut, als wenn 
das eine fo bleibe wie es ift. 
Wenn er endlich alle Sorgfalt anwandte, daß 
„die beyden merallifchen Armaturen, die entweder an 
Die Gliedmaßen des Frofches unmittelbar, oder an 
das Waſſer, oder an die feuchten Körper, zwifchen 
welchen fich derfelbe befand, angebracht waren, fo viel 
als möglich gleich waren; menn er am der einen und 
der andern Stelle Streifen oter Drärhe von Gold oder 
Silber, die einerley Stärke hatten, anbracte: fo 
ſahe er bey der Herftellung ihrer Verbindung unter eins 
ander entweder Ducch unmittelbare Berührung, oder 
vermittelft eines andern metalliſchen Bogens, nie, ‘oder 
far nie Convulfionen in dem Froſche entfichen, fo 
lebhaft auch das Thier und fo friſch es nad der 
beften Präparationsart war. 
Wenn nah diefem Allen Verfchiedene behaupten 
wollten, daß in in den Fällen, wo zwey gleiche 
Metalle 
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Malle. oder zwey Enden deſſelben Metallſtuͤcks zur 
Erregung ſtarker oder ſchwacher Contraktionen und 
Bewegungen in dem nach feiner Art praͤparirten Froſche 
dienen, die Erregung des elektriſchen Fluidums nur 
durch die Organe des Thiers ſelbſt bewirkt werde, und 
haß folglich die wahre thieriſche Elektricitaͤt in dem von 
ihr, genommenen Sinne noch beſtehe; fo antwor⸗ 
ter Volta: er läugne, daß ſolche Metalle vollkom⸗ 
men und durchaus gleich ſind, durch welche die ger 
nannten Effekte erhalten werben, und. behauptet, daß 
entweder in der Wärme, oder in der Härte, oder 
der Politur und dem Glanze verfchieden find, ins 
dem diefe Umſtaͤnde nicht wenig Einfluß haben, und 
n Anſehung der Kraft, das eleftrifche Fluidum im 
ſſſer oder in den berüprenden feuchten - Körpern in 
zewegung zu fegen, Leinen. geringeren Unterfchled zus 
wege bringen könnten, als die verfchiedene ii R 
| beit einiger. Metalle thut. 


Es iſt außer Zweifel, ſagt Volta, daß die 


Empfindung, welche die Zunge von einer bekannten 


Galvanifchen Dperation erhält, von einem Strome 
elektriſcher Fluͤſſigkeit herruͤhrt, indem man gang 
diefelbe Empfindung vom fauren Geſchmack erhält, 
wenn man die Spiße der Zunge an den pofitio elektri⸗ 
firten Conduktot der Mafchine hält, oder auch in das 
Waſſer eines damit verbundenen Gefäßes ſteckt. Eine 
andere ſehr merkwürdige Tharfache fey, daß, wenn 
man den Verfuch umkehre, und das Silber flatt des 
Zinks mit der Spitze der Zunge beruͤhre, man ent⸗ 
weder feinen Geſchmack, oder einen andern ganz vom 
erftern verfchiedenen, fcharfen, brennenden, gleichfam 
alkaliſchen Geſchmack empfinde; nicht anders, als 
wenn man die Zunge an dem mit dem. Kiffen der ge 
Ei KR 4 a 
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woͤhnlichen Elektriſtrmaſchine verbundenen oder negativ 
elektriſirten Conduktor halte; ein offenbarer Beweis, 
daß dieſer alkaliſche Geſchmack vom elektriſchen Flui⸗ 
dum herruͤhre, welches von der Spitze der Zunge aus⸗ 
geht. Die Zunge alfo, oder irgend ein Theil von ihr, - 
an’fich und im natürlichen Zuftande, ſtrebe weder eiek⸗ 
triſches Fluidum zu geben, noch zu empfangen ; fons 
dern fie gebe oder empfange es vermöge der eigenthuͤm⸗ 
lichen Kraft der Meralle, je nachdem Zink oder Sil— 
ber, es fey unmittelbarer Weiſe, oder mitzelft des 
Waſſers, oder eines andern feuchten Körpers, daran 
appkeite fen; die Zunge fen alfo bloß leidend, und die 
Metalle dagegen thätig; diefe ſeyen in den ermäßns 
ten Verſuchen die wahren Erreger, die Incitatoren 
des elektriſchen Stroms. Das, was er vom Zinn 
und Zink behaupte, gelte-von zwey andern Metallen, 
Die verfchieden find, es fen der Art und dem Weſen 
nach , oder in Unfehung der einen oder der andern zu⸗ 
fähigen Modifikation; bloß der Umftand fey in Bus 
trachtung ju ziehen, det zu ſeinem Zwecke viel beytrage, 
daß die Wirkungen von deſto geringerer Energie ſeyen, 
je weniger die zum Verſuche angewandten Metalle in 
ihrer Faͤhigkeit, das elektriſche Fluidum zu erregen, 
in dem Vermoͤgen, bey der Beruͤhrung feuchter Koͤr⸗ 
per daſſelbe abzuſtoßen und anzuziehen, von einander 
verſchieden ſind; mit einem Worte, je weniger ſie in 
der im Anfange angefuͤhrten Ordnung von einander 
abſtehen. Das, was er von der Zunge ſage, gelte 
auch von andern Muskeln und den zu ihrer Bewe— 
gung dienenden Nerven, auch von diefen allein; denn 
am die Zufammenzießungen der der Willführ unterwors 
fenen Musfeln zu erregen, fen es keineswegs nothwen⸗ 
dig, daß das elektriſche Fluidum von dieſen zu jenen, 
oder von jenen zu dieſen trete; Baer es fey hinreis _ 
hend, 
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hend, daß es durch einen ganz Pleinen Strich 'des 
Dierven allein gehe, wie es 5. B. der Zall fen, wenn 
man den Merven mit einer filbeenen Pinzette von der 
andern entweder unmittelbar berühren lafje, oder - fie - 
auch durch irgend ein metalliſches Mittel mit einander 
in Verbindung ſetze. 


Koͤnnte man hier aber nicht, zwar nichts Aebn⸗ 
liches mit der Leidner Flaſche, aber doch irgend ein praͤ⸗ 
exiſtirendes auſgehobenes Gleichgewicht des eledtriſchen 
Fluidums zwiſchen den benachbarten Theilen des Ner⸗ 
ven ſelbſt annehmen? Er glaube nicht, daß ſich ſo 
etwas hier behaupten laſſe; wohl aber ſey die Betuͤh⸗ 
zung der beyden verfchiedenen Metalle die Urſache, 
daß hier das eleftrifche Fluidum in Bewegung gefeßt, 
und bey feinem Durchgange durch den kurzen Strich 
des Nerven zu diefen Metallen ihn felbft reige. Durch 
biefen in dem Nerven in Bewegung gefeßten elektri⸗ 
ſchen Stimulus, welcher wirkſamer und zur Erregung 
‚Der Nervenkraft gefchickter fen als. jeder andere, ents 
ftänden in den ihm unterworfenen Muskeln die Zufams 
menziehungen, auf welche Art? das wüßten wir nicht. 
Der an zwey Stellen von verfchiedenen Metallen bes 
ruͤhrte Merve werde hierbey ganz fo gereißt, als im 
‚den Nerven des Geſchmacks auf der Spige der Zunge, 
‚oder in dem des Gefihts auf dem Boden des Auges 
‚in feinen andern, Verfuchen durch diefe verſchiedenen 
‚Metalle ein Reitz veranlaßt, und im letztern Falle auch 
“ein beſchwerliches Brennen in der Naͤhe der Augenlie⸗ 
‚Der erregt werde. 


Alſo ſtehe die in der That bewundernswuͤrdige 
Action der Metalle auf das elektriſche Fluidum bey der 
jedesmaligen Applicirung an Waffer, oder an andere 
au. Staff Rn oder an Damit — 

rper 
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. Körper feſt; und je öffehbarer ſich diefe zeige, Die er 


metalliſche Elektricitaͤt zu nennen wünfcht, je mehr fie 
ſich thaͤtig und ausgebreitet zeige, defto mehr fielen die 
vorgefaßten Meinungen für die andere dahin, welche, 
von Galvani thierifche Elektricitaͤt genannt, und 
auch von ihm im’ Anfange, doch mit großen Mopdifis 
kationen, verfianden und behauptet worden fey. - Diefe 


- müfe, feinem Bedünfen nach, ungeachtet der Bes 


muͤhungen, welche fich einige Vertheidiger derfelben 
zu ihrer Behauptung geneben, ganz wegfallen, wenn 
man überlege, daß außer den Merallen, den Erzen 
und der Holzkohle, Fein anderer Zeiter, wenn man 
ihn zur Armatur anmwende, gefchickt ſey, weder den 


elektriſchen Geſchmack auf der Zunge, noch das Leuchs 


sen im Auge, noch das Brennen, noch irgend eine 
Bewegung in den Muskeln des lebhafteften und aufs 


beſte präparirten Frofches hervorzubringen. Wenn fich 


Das eJektrifche Fluidum in den Organen des Thiers in 
einem Zuftande des Mangels vom Gleichgewicht bes 
fände, fo. daß es nach dem obern Theile hin überfläfs 


ſiger wäre als in dem untern, oder umgekehrt, wenn 


es in den Ülerven und in dem Innern des Muskels, 


worin fich derfelbe verbreite, mehr angehäuft wäre, 
als nach dem Aeußern des Musfels zu, wie Gals 
vant behauptet habe; wenn das eleftrifche Fluidum 
auf diefe oder auf eine andere Weiſe in dem Körper 


eines Thiers, 3. B. eines präparirten Froſches, deſſen 


Hinterfchenfel in einem mie Waſſer gefüllten Glaſe 
haͤngen und defien Rumpf mit dem Rackenmark fi 
in einem andern Glaſe befinde, ungleich vertheile wäre; 
und wenn, bed der angebrachten leitenden Verbindung 
zwifchen dem einen Glafe und dem andern durch einen 
metallifchen Bogen , die heftige Frampfhafte Bewe⸗ 
gung der Schenkel daher rührte, daß das — 

gaͤnz⸗ 


‘ 
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gänzlich ine Gleichgewicht gebracht würde, warum, 
frägt er, erfolgen nicht diefelben Bewegungen, warum: 
bleibe der Froſch volfommen ruhig, wenn man fh 
flatt der Metalle eines andern guten Leiters, einer 
Saite, eines Holzes, eines Pappenſtreifen, oder ans 
derer Körper, Die feucht und mie Waſſer benegt oder 
getraͤnkt find, oder zivener Finger als Auslader bedient, 
oder auch im jedes Glas eine Hand ſteckt? Auf die 
Einmendung , daß dieß nicht pinlängfich gute Leiter 
fenen, antwortet Volta, daß fie es mehr als nörhig 
find, wie die oben angeführten Erfaßrungen ermeb - 
fen, wobey 2, 3, 4 Perfonen, ja bis 15 - 20, und 
angefeuchtete wollene Bänder, Tederne Riemen, Paps 
penftreifen, grüne Baumzweige, und lange Strecken 
von feuchtem Eſtrich, wenn fie den Zirkel ausmachen 
halfen, nicht verpinderten, daß der präparirte Froſch 
erfchürtere werde, daß die Spitze der Zunge den Ger 
ſchmack empfand, daß der Boden des Auges einen 
momentanen Lichtfchein erhielt, fobald nur ein Theil‘ 
diefes Zirfels nahe oder fern von dem Feoſche ſelbſt, 
don der Zunge ſelbſt, von den Auge felbft, durch zwey 
derſchiedene Metalle, befonders von Silber und Zinf, 
die unter einander durch unmittelbare Berührung odee 
durch andere Metalle dazwifchen in Werbindung ges 
fege waren, gebildet wurde. Hier waren alfo eine 
lange Reihe von Perfonen , der feuchte Boden und 
andere beneßte Körper hinreichend feitend, um dem 
Strom der eleftrifchen Flüffigkeit, der den Froſch ers 
fehüttern ann, ohne viele Schwaͤchung durchgehen zu 
faffen. Werde man ipin nun noch fagen, daß eine 
Perſon allein, welche die eine Hand in das Waſſer des 
“einen Glafes und die andere in das andere halte, 
‚oder ein Streifen von ganz feuchter und naffer Pappe, 
oder ein anderer ähnlicher Leiter, wicht gute Leiter ges 
- nug 


J 
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nug ſeyen? Werde man noch behaupten, daß folche 
Körper die Entladung der. elektrifchen Fläffigfeit aus 
dem Theile, worin man fie angehäuft annehme, in den 
andern, worin fie manheln ſoll, bey einem Froſche, 
‚ der auf der einen Seite mir den Füßen, auf der ander 
mit, dem Rumpfe, in zwey Glaͤſern mit Waſſer Hänge, 
aufhalten oder verzoͤgern? Vielmehr ſollten wir ſa⸗ 
ge, daß eine ſolche Ladung, ein ſolcher Ueberfluß und 
Mangel der elektriſchen Fluͤſſigkeit in. den refpeftiven 
Drganen des präparirten oder nicht präparitten Thiers 
‚ nicht eriflire, daß dieß Zluidum vielmehr, darin-im nay 
türlichen Gleichgewicht fey, wie in allen andern Körs 
pern; daß folglich der leitende Bogen, der. von einer 
oder. mehreren Perſonen, von Leder, von Tuh, von 
Pappe, oder.von einem andern benegten Körper, übers 
haupt von nicht metallifchen Leitern gebildet werde, 
nichts weiter dabey thun koͤnne, als die Stelle eines 
Leilers zu vertreten, keineswegs dieß Gleichgewicht 
ſtoͤren oder auſheben, und keinen Strom, der eleftris 
ſchen Fluͤſſigkeit veranlaffen koͤnne, welcher zu ben Ner⸗ 
ven und Muskeln des in dem Kreiſe befindlichen Thiers 
trete, fie ieritire und in Bewegung ſetze; diefe Effekte 
erfolgten nur jedesmal dann, wenn in. die Kette, wor—⸗ 
aus der ununterbrochene Kreis beftebe , eh 

Körper oder Kohle traten; dieß beweiſe evident, d 
diefe merallifchen Körper und Kohlen, außer der ans 
dern Leitern gemeinfchaftlichen Kraft, das eleftrifche 
Fluidum, das bey gefiörtem Gleichgewicht durch eis 
gene Kraft von einem Orte zum andern zu treten ſtrebe, 
frey durchgehen zu laſſen, auch noch das bemundernss 
roürdige Vermögen beſaͤßen, auf diefes -Fluidum, 
wenn es {auch im: Gleichgewicht und Ruhe ift, zu 
wirken und es in Bewegung zu feßen, es fey nun 
dur — oder Anzieben; und zwar beſitze das 
eine 


„Tr 
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eine Metall mehr, als das andere, oder thue es in 
Beziehung auf Das andere auf die entgegengefegte Arts 
Daher komme. es nun, daß, wenn der. leitende Kreis 
unterbrochen fen, das eleftrifche Fluidum in einen bes 
ſtaͤndigen Wirbel komme; daß uͤberhaupt die Metalle, 
viele metalliſche Erze und Kieſe, und die Kohle ſich nicht 


nur als bloße Leiten, verhielten, ſondern überdem als 


‚wahre Erreger; und -Epeitatoren der Elektricität. .: "Die 
ganze Zauberey beruhe alſo auf.den-Körpern ays der 
Klaſſe der Metalle, zu welchen man noch, wegen der 
Aehnlichkeit des. Vermögens, einige vrgerabilifche und 
ebierifche Kohle feßen koͤnne. 


Wenn es aber fo fey, wenn man, ohne diefe, mie 
bloßen feuchten Leitern auch in ſehr lebhaften und aufs 
beſte praͤparirten Froͤſchen fchlechterdings Feine Wirkun 

erhalte, und im Gegentheil durch ——— 
der erſtern, beſonders dey Anwendung derjenigen, die 
dr Anſehung des angezeigten Vermoͤgens in der Drds 
nung ſehr von einander abftünden, z. B. des Si ber$ 
und Zinns, oder beffer des Silbers und Zinks, die 


ſtaͤrkſten Mus kelbewegungen in den fchwächften und ers 
ſchoͤpften Fröfchen noch viele Stunden lang, und ſo⸗ 


‘Här-einen, zwey und mehrere Tage bindurch, nach⸗ 
Dem ſie zerſchnitten worden find, und bey mannichfalti⸗ 


ger Abänderung der Verfuche erregt werden; fo.fey ' 


Doch wohl Grund vorhanden, fie vielntehe merat Is 
ſche Elefericirät als ehierifche zu nennen; . dent 


die Meralle erregten fie witklich, und fie-fenen e8 rd 


ſpruͤnglich; welche dem elektriſchen Fluidum Bewegung 
gäben; Die lediglich paſſiven thieriſchen Organe fuͤhlten 
es nur, ſobald es auf dieſe oder auf eine andere Art 


extegt worden fen, und ſie durchdringe befonderg, die 


Merven; dieſe fuͤhlten es um deſto Närker, je gedraͤng⸗ 
Rn Br Be ler 
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ter der Strom dieſes Fluidums ſey, der durch ſie gehe, 
der aber immer durch eine äußere Urſache veranfäßt 
‚ werde. Werde folchergeftale den rhierifchen Organen 
jede eigentpümliche elektriſche Action, die naͤmlich von 
einem innern Princip abhange, wieder genommen — 
muͤßten wir die ſchoͤne Idee, welche die erſten Verſuche 
son Galvani veranlaßten, wieder aufgeben; fo 
muͤßten dagegen die Organe, beſonders die Nerven und 
Die der Willkuͤhr unterworfenen Muskeln als einfache 
Elektrometer von einer neuen Art und einer bemunderuds 
würdigen Empfindlichfeie betrachtet. werden. 


Rihard Fowler 9) hatte bereits für die 
Verſchiedenheit der Galvaniſchen Erfheinungen von 
den elektriſchen folgende Gruͤnde angeſuͤhrt: 1. ſeyen 
‚Bier nicht eine, ſondern zweyerley metalliſche Subſtan⸗ 
zen unumgaͤnglich nothwendig; 2. habe der Wille des 
Tpiers keinen Einfluß auf die Hervorbringung dieſer 
Eſcheinungen, wie dieß in Abſicht der elektriſchen Er⸗ 
fcheinungen behm Zitterrochen der Fall fen; 3. ſtaͤnden 
I er Skale dei Elekericitärsleiter Kohle und Queck⸗ 

er höher, ‚als die thierifchen Fluͤſſigkeiten oder Wafı 
Aue dagegen hier der Fall umgefehre fen; 4. der aus⸗ 
‚zeichnendfte und wichtigfte Unterſchied zwiſchen Galvas. 
nismus und Cfeftricität beftehe in der Wirkung-auf 
die Zufammenziepung, oder Meigbarfeit der Thlere und 
Pflanzen. Elektricitaͤt zerftöre diefe Kraft, der Gab 
vanismus bingegen mache, daß die Thlete länger reitz⸗ 
bar bleiben, und ſchuͤtze ſie vor Faͤulniß. 


Indeſſen gelang es Volt a'n, die ben der Beruͤh⸗ 
Er der —— the in en gefeßte elektriſche 
Materit 

"d) Experim.. and obferv, relative t6 the influence Iately 


difecovered by M. Galvani and commonly called anima 
electrieity. Ediub. and Lond, 1793. 8. 


! 
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Materie durch Hirte „feines Eondenfators der Elekerte 
citaͤt, welcher. nach einer neuen. Art eingerichrer iſt, 
und noch weit beſſer durch Nicholfon’e Daplikator 
Bis zue Wabrnebmung an einem Elektrometer dat zu⸗ 
thum Weii aber:die verfihietehen Leiter nicht gleiches 
Vermögen zeigen, bey threr Verhprung witer einan⸗ 
der einen elektriſchen Strom ju veranlaſſen, fo theilt 
fie. Volta zu: dieſer Abſicht in zweh Claſſen eins im 
trockene, welche Die erfte Claſſe aue machen, uny 
wohn vorzüglich die Metalle, die Kieſe und Holzkoh⸗ 
ken gehören; und in feuchte Leiter, welche die zweyte 
Claſſe ausmachen, Allezeit nun, wenn man in einem 
vollſtaͤndiaen Kreife von Leitern entweder einen von der 
zwedten Claſſe zwiſchen zwey unter einander verſchie⸗ 
dene von der erften Claſſe, oder umgefehre einen von 
Dee erſten Claſſe zwiſchen zwey unter ſich verſchiedene 
von der zweyten Ciaffe bringt, wird zur Rechten oder 
zur Linken ein el⸗ktriſchet Strom vrraulaßt, welcher 
beh Unterbrechung des Kreiſes wieder aufhoͤrt, bey 
Wieder herſtellung deſſelben wieder von neuem veranlaßt 
wird, und fo in den reißharen Tpeilen, welche einen 
Tpeilüdes: leitenden Kreifes ausmachen, Empfindung 
und’ Bewegung hervorbringt. Volta bemieg daß 
die eleftrifche Aetion hauptſaͤchlich durch die Beruͤh⸗ 
rung zweyet verfchiedenen Meralle mit feuchten Leitern 
veranlaßt wird, obgleich dieſelbe auch bey Beruͤhrung 
der trocknen hererogenen Leitet unfer einander und ſelbſt 
der feuchten heterogenen Leiter unter einander ſtatt finder. 


Hieraus fchliegt nun Volta, daß diefe neuen 
Tharfachen das Princip, da nämlich die Leiter durch 
heterogene Berübtungen, d. i. zweh verjchiedener ums, 
ter einander, zu Erregern der Elekerieitaͤt werden, zum 
Erftannen allgemeiner machen, und das fihöne Gefg, 
Siſcher's Geſch. d. Phyſir. vd GE wel. 
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welches daraus fließt, beſtaͤtigen: dag nämlich zur Ents 
ſtehung eines elektriſchen Stroms nothwendig wenig⸗ 
Nens dren verſchiedene keiter den Kreis bilden müffen. 
Man habe daher gar nicht noͤthig, zu irgend einen 
andern eingebilderen-Princip einer eigenhümlichen und 
aktiven Elektrieitaͤt der Organe feine Zuflucht: zu neh⸗ 
men. So find alfo nach Volta's 0... 
die bisherigen Entdeckungen in Anfepung der fogenann 
> gen thieriſchen Elektricitaͤt für ‚Die Phyſiologie, wie 
man anfänglich glaubte, nicht aufklaͤtend und feuches 
bar geweſen, jedoch aber defto mehr für die Matur⸗ 
kehre im Gebiere der elekttiſchen Erfcheinungen, 


Dieſe Tpeorie von Volta iſt vielfältig beſtrit⸗ 
gen worden. Die vorzuͤglichſten Einwendungen find 
von v. Humbold angeſuͤhtt: 1. Es fey nicht alles 
zeit eine ketteuſoͤrmige Verbindung nöthig. Allein bey 
‚dem von v. Humbold angeführten Verſuche, wels 
Der dieß beweiſen ſoll, iſt der Mangel der kettenfoͤr⸗ 
migen Verbindung nur ſcheinbar; 2. ſelbſt homogene 
Metalle braͤchten eine Wirkung hervor, welches nad 
Wolta’s Tpeorie nicht möglich wäre; denn alsdanu 
wiirde feitte Urſache da ſeyn, wodurch eine einfeitige 
Strömung dee eleftrifchen Materie entſtehen koͤnute, 
wie der Fall wohl vorhanden ſey, wenn verfchiedene 
Metalle vorhanden wären. Dieſe beyden Metalle ſeyen 

.B. A und B, und der feuchte Leiter = C. 
Stärke der Ausſtroͤmung von C fen = x, Die von B 
zyz=x-ta md die von A=zzzytb=x 
+ a-+b, fo wird der Strom von A durch C und B 
- gehen; denn von A uud C ift Der Unterfhied =a + b, 
von A und B aber nur =b, und von C ift er ⸗ 2. 
Allein Volta bar ſchon hemerkt, daß homogene Mes 
talle unter fo maucherley Umftäuden ſich befinden m. 

4 da 
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daß ſie nicht als homogene, fondern als betetogene 
Metalle angefehen werden. mäffen. 3. Der wichtigſte 
aus Volta's Erfahrung ſelbſt abgeleitete Einwurf 
iſt dieſer; daß gar kein metalliſcher feier noͤthig fe, 
und ein Nerve, welcher einen oͤrganiſch mit ihm vers 
bundenen Muskel beruͤhre, allein ſchon bihreichende 

Zuckungen hervorbringe. Hierift Iwar nicht zu laͤugnen, 
daß der Muskel nicht nur als leitend, ſoubern auch als 
ertegbar wirke, allein deffenungeachrer finder hier wire} 
lich ein aus drey Gliedern zuſammengeſetzter Kreis 
Rast, welcher in dem Deren, dem Muskel und: dee 
fie umgebenden Feuchtigkeit beſtebt. 


D. Welt ) entdeckte, daß Metall⸗ faͤbiger ge⸗ 
macht werden, Zuſammenziehungen zu erregen, wenn 
fie an verfchiedenen andern Subflanzen, als an einem. 
. andern Metalle, gerieben werden, 5. B. an Seide, 
Wolle, Leder, Fiſchhaut, an der fladen Hand, Si⸗⸗ 
gelad, Marmor und Holz. Er glaubte, es fen möge 
lich , daß die auf diefe Weiſe geriebenen Metalle einen 
gewiſſen Grad von Eieftrifirung erhalten haben önts 
ten, der, fo ſchwach er auch fey, Doch noch binreis ° 
end wäre, auf die Nerven zu wirken, melden fie 
zugeleitet würde. Allein er fand diefe feine Vermus | 
thung auf Feinen Fall beſtaͤtigt. Denn 1. ein Meran, 
welches durch Reiben fähig gemacht murde, Zufams 
Menziehungen zu erregen, zeigte Peine Veränderung an 
Benner’s Goldblattseleftrometer an; 2. theilten 
feuchte Subftangen dem Metalle, wenn es damit ges 
tieben wurde, das Vermögen mir, Zuſammenziehun⸗ 
gen weit fiherer zu erregen, als wenn fie trocken was 

ten, 


e) Phitof Teanaac. 1795. P.It. p.246 (4. in Sren’s 
neuem Journal der Phpfil,. B.1, ©, 441 f. 
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ein, und wie bekannt > ſchwächt die Wirkung des Rei 


bens zur Erregung der Elektricitaͤt die Dazwiſchenkunſt 
von Flüffigkei; 32 wenn die Hand, als ein: vollkomm⸗ 


| Me, feiter, ‚eine Anhaͤuſung der Elekiricitaͤt im Metalle 


bevm. Reiben ‚veranlagt, haͤtte, ſo muͤßte gewiß eine 
flärfere, Wirfung, dieſer Art hervorgebracht : werden, 
wenn das Metall dabey poflfommen‘ifoliss würde, wo⸗ 
won aber das Gegentheih geſchab; 4. mit. dem gerieben 
nen. Theile eines Metallſtuͤcks beruͤhtte er das: ifolicte 
freye Ende des Nerven von einen gehörig. präparits 
ten,. auf den Fußboden des Zimmers gelegten Gliede 
eines Froſches, es erfolgten: aber Leine. Zufanmen 
ziebungen. Machher berührte er Damit den Nerven 
- hd den Muskel zugleich, worauf ſogleich Zuſammen⸗ 
zie hungen erregt wurden. Uebrigens iſt er der Mels 
fung, daß alle hieher gehörigen Erſcheinungen elek 
triſchen Urfprungs find, und daß die Elefirisirät kei⸗ 
nesweqs im thieriſchen Körper vor der Applicirung der 
Metalie ſchon erregt ſey, ſondern erſt von außen her 
auf die Theile derſelben wirke. Er ſagt, man unter⸗ 
ſcheide beſtaͤndig zwey Arten natürlicher Körper ale 
berſchieden, wenn man die unterfcheidenden Merkmale, 
auch bey der. Aehnlichkeit der am meiſten auffallenden 
Eigenſchaften, bey genauerer Unterfuchung der Zahl 
nach größer findet, als die uͤbereinſtimmenden. Leit 
folglich zwey Subſtanzen mehrere Eigenfchaften mir ein⸗ 
Ander gemein haben, in andern nur wenig verfchieden find, 
und feiner von diefen Unterſchleden fchlechterdings einem 
fotchen Schluffe widerfpricht, fo ſchließen wir mit vis 
fer Zuverfiht, daß fie einerlen find, ob wir gleich 
nicht erklaͤren koͤnnen, warum ihte Aehnlichkeit nicht 
vollfommmen ıf. Daher baben au alle diejenigen, 
eiche fich mit der Unterſuchuna der Natur Des Eins 
File, deſſen Wirkungen in den Galvaniſchen Ders 
| = ſuchen 


* 
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fuchen fo offenbar find, beſchuͤftigt haben, in ſem⸗ 


lich allgemein und mit allem Rechte füt elektriſch gebate 


gen’, ‚weil feine Leiter und die der Elektricitaͤt dieſeſben 
find Man hätte zwar Gründe gegen die Identilaͤt 
bender Einflüffe vorgebracht,, fie fenen aber theils uner⸗ 
beblich, theils niche mit hinlaͤnglicher Genauſgkeit er⸗ 
wieſen. Was aber beſonders den Einwurf betreffe⸗ 


Daß in feinem Verſuche mit Thieren, welche nach Gat# 
van's Art zubereitet find, die Erfbeinuiigen von And 


Jiehung und Repulſton bemerfe werden, die wir für 
Zeugniſſe des Daſeyns der Elektrieitaͤt halten, ſo toͤnn⸗ 
ten dieſe bey den Galvaniſchen Verſuchen eben nach 


den beſtimmten Geſetzen der Elektricitaͤt nicht vorfallen⸗ 


Denn da erwieſen ſey, daß von Marne’ kein jerſehzies 
oder freyes elektriſches Fluidum in den’ Nerven und 
Muskeln der Thiere zugegen ſey, ſo koͤnne auch kein 
Zeichen von Anziehen und Abſtoßen darin vor der Ak 
plicirung der Metalle oder der Kohle wahrgenommen 
werden; nach ihrer Applicirung aber werde das Gikich® 
gewicht des Einfluffes niemals geflörr," ohne dag nicht 
zu gleicher Zeit die Mittel zu feiner Wiedetherſtellung 
verſchafft werden. Um jene Erfcheinungen zu zeigen, 


muͤßten die Koͤrper einen merklichen Zeittheil elekeriſirt 


bleiben; auch fen es bekannt, daß der Uebergang der 
tadung einer Leidner Flaſche von einer Belegung zur 
adern das empfindlichfte Eiektrometer on der leitenden 
Verbindung nie /affiite. end gg 


er, 


Caba eis und D. Lind beſchaͤftigten ſch ebeni 


falls mit dem Galvanlsmus, Mach ihren Verfuchen 


ergab_fic folgende Liſte der Leiter, welche nach der 
Dronung ihrer Wolltommenpeit , der vollfonmiens - ’ 


fie oben an; ſtehen: 1. pänimerbare Platina, 2; 
Silber, 3. Gold, 4. Auedfiiber,. 5. Kupfer, 6. 
* ,.6s53 Meſ⸗ 


G 
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Meſſing; 7. Zinn, 8. Bley, 9. Eiſen, 10. der 
menſchliche Koͤrper, 11. Salzwaſſer, 12. relnes 
Waſſer. Indeſſen haͤlt Cavallo dieſe Liſte von keis 
tern noch nicht für: ganz vollkommen, indem eine 
beträchtliche Verſchiedenheit durch Umſtaͤnde veranlaßt 
werde, die kaum zu bemerken ſind, wohin vorzuͤglich 
der veraͤnderliche Zuſtand des praͤparirten Thiers, 
die Flaͤche der dabeh gebrauchten Subſtanzen, und die 
Quantitaͤt der Beruͤhrung gehoͤre. | 


VUebrigens bemerkt Cavallo noch, daß die Eu 
genſchaft, durch eine metallene oder andere Verbin⸗ 
dung zwiſchen den Merven und Muskeln in Bewegung 
gefegt zu: werden, nicht .wenigen„Thieren- allein eigen 
ſey, fondern fie Scheine, überhaupt allen Thieren zuzu 
Sommmen; ein Naturgeſetz, welches wenige Ausnah⸗ 
‚men zulaffe, und auch dieſe wenigen wären noch ſeht zu 
bezweifeln.” Man habe bereits mie mehreren Thieren, 
-“ welche auf der Erde, im der Luſt umd im Waſſer les 
ben, Verſuche angeſtellt. An menſchlichen Körpern 
ben chirurgiſchen Operationen, oder an friſch abge⸗ 
loͤßten Gliedmaßen, haben ſich, beym Gebrauch det 
Metalle, Zuckungen gezeigt. Von dem Ochſen und 
Pferde, bis zur Fllege, hat man die Wirkungen des 
Metallreitzes zu wiederholten Malen und unbezwelfelt 
wahrgenommen. Beyh einigen dauert die Kraft laͤnget, 
als bey andern; die Bewegungen find auch meht MM 

bemerken und heftiger nach der verfchiedenen Beſchaf⸗ 

fengeit und Stinimung des Thiers. Das Bein eines 

ſo eben abgeftorbenen Pferdes fchlug fo gewaltig, daß 

eine ftarfe Mannsperſon mir aller Gewalt den Schlag 

nicht aufhalten konnte. Kaltbluͤtige Thiere bepalten 

jene Kraft insgemein Hänger, als warmbluͤtige; aber 

auch unter denen, welche zu. dlieſer Claſſe an 
“henet 
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bemerkt man eine beträchtliche Verſchiedenheit, welche 
von der verfchiedenen Staͤrke oder Reitzbarkeit ihrer 
Fibern, und vieleicht aud von andern uns noch under 
Pannten Urſachen herrührt. Die Thiere, welche von 
Dem obigenallgemeinen Örfeße eine Ausnahme zu machen 
feinen, find einige: Würmer, einige andere kten, 
die Auſter und einige andere kleine Seethiere. Allein 
da die Organiſation dieſer Thiere weder viel Reitzbar⸗ 
keit zu beſitzen, noch viel Bewegung zu verſtatten 
ſcheint, fo kann man annehmen, daß die Wirkung 
des Metallreitzes zu. ſchwach fen, als daß wir fie mit, 
unſern Sinnen wahrnehmen koͤnnten. Wirklich habe, 
man auch neuerlich bey verfchiedenen Thieren, von des 
nen man zuvor ‚geglaubt. habe, daß die Beruͤbrung 
"Ber; Metalle nicht. auf ſie wirke, Contraktionen hervor⸗ 
aebrache, nachdem man wirkfamere.merallene Verbin⸗ 
dungen entdeckt, ‚und an ihnen einige reitzbarere Theile 
aefunden. habe. Re 


- + den Jahren 1796 und 97 machte ber 

gern Ersve. feine fernern Verfuche bekannt, 

Er unterſuchte Die Wirkung des Metallreiges beſon⸗ 
ders bey Asppurien, und fand, daß die Lebensluft 
Die Erregbarkeit des Froſchſchenkels erhoͤhe. Tr ftellee 
auch Verſuche mit dem Herzen an, und fand, daß 
auch die einer nur unmwillführlichen Bewegung ausges 


ſetzten Muskeln Erregbarkeit gegen- den Mietallreig bes - | 


fügen, aber bey meitem nicht in dem Grade und von - 
weit kuͤrzerer Dauer, als die der Willkuͤhr untermors 
fenen, Turmalin, welcher in Afche erwärmt war, 
„zog die Nerven, nicht aber. die Muskeln an. Auch 
' war Ereve einer der erſten, welcher entdeckte, daß 
zwey fich berührende Metalle das Waſſer zerfegen, wenn. 
fie damit in Berüprung gebracht werden. Er tauchte, 
a5 a 4. nd 


X 


64% V. Von rief bis anfdcneueften Zeiten, 


nämfich die: Metalle ins Waſſer, welches durch die 
Meiaolle zerſetzt wurde „, wobeh ſich Die, Metalle orpdies 
ten... Yaber glaubte er. auch, daß die elekitiſche Mar 
tgrie aus Waſſexſtoff, und Waͤrmeſtoff beſtehe, welch 
Meinung er aber. dochhet wieder zuroͤcknahm... 
Fabroni) bemerkte ebenfalls; "daß die in wirk⸗ 
Ucher Berüprung befindtichen Metalie eine gegenſeitige 
Wirkung auf einander aͤußern, wovon alle Galvam⸗ 
SHE Erfcheiiiängen<äbbiengen. Weitl die Copälones 
kraſt im verkehrten Verpättniffe det Atttaktionskraft 
zunefAlle, fo fen es, Da beyde als nenue Gemiſche am 
geſehen werden koͤnnten, erklaͤrbar warnm ſie jeht 
dem Waſſet oder der’ Armoſobare dem Sanerftcff ritr 
sehen, welches fie vorher⸗ einzein nicht vermochten 
Dieſelbe Erklaͤrung lleßen die'ben Anlegung metalleſcher 
Subſtanzen in dein thieriſchen Koͤtpet erfoſgenden Phu⸗ 
nomene zu; auch hier koͤnne der Sauerſteff aus einck 
Verbindung in die andere treten, und ſovielleicht vd 
Princip des Geſchwacks enebinden. Die Zeichen von 
Elektricitaͤt find nach ihm nur Folge nicht Urfäche bien 
fer Erſcheinung; er gelinge nur aͤuherſt änvellfommen, 
fafl ohne wahrnehmbäre Aeußerung eines Geſchmacks⸗ 
wenn man die Zunge fo trocken als möglich abmirdhe. 
Daher muͤſſe wopl Speichel, Lymphe oder eine aͤbnlie 
che Feuchtigkeit die Entſtebung deſſelben begruͤnden hele 
fen, welches vielleicht dadurch geſchehe, daß ſie auf 
irgend. eine Are mit dem durch das zweyte in’ feiner 
Copäflon verminderten Meralle ſich zu einem ſchmeck⸗ 
baren Oemiſche verbinde. Von diefer ehemiſchen 
Action ‚überzeugte er ſich vornaͤmlich durch Beobach⸗ 
zungen, die er an mehteren unter Waſſer gebrachten 
Metallen anſtellie; fie zeigten, daß fie eine wahre 
— A Oryda⸗ 
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Oendation der Wretalie ſey, — wie andere Ver⸗ 
ſuche es beweiſen, mit Anziehung des Sauerfioffs; 

und: Daher: mit bicht und Waͤrmeentwickelung verbunden! 
ſeyn Qu der Ueberzeugung, daß die Empfindung des 
Geſchmacks, fo.wie ders Galvanifche Lichtſchein, bloß 
Folge: jener. chemifchen Action’ fey;, ſucht er die Mein 
sungen Und. Verſuche derer, welche hier Elektricitaͤt 
als wirkend annehmen ; zu. widerlegen. Er beruft 
fi) deßwegen auf die Fortdauer jener: Gefühle, weis 
‚he. nur Folge eines>chemifchen. Prozeffes, nicht dee 
" Elekieisitär: ſeyn koͤnnten, da jener bis zur Zeit dee 
Süstigung,, dieſee Dee. ſchuellen Entladung ‚wegen; 
nur auf Augenblicke wirke. Wären zur Widerlegung:- 
jener Hypotheſe noch: fernere Beweiſe noͤthig, fo koͤnnte 
man dieſe Verſuche ſo abaͤndern, daß das Abhängigei ' 
ſeyn der Phaͤnomene von der epemifchen Action,» und: 
Diefer von der ‘tage, und Oxydationsſauͤhigkeit der Mer 
talle welche auf die Geſetze der Giekerieitär nicht den 
geringſten Bezug haben koͤnuten „u one: Augen gelege 
würde. Daher müßten dieſer chemifchen Wirkung: 
zweyer ſich beruͤhrenden Metalle , welche füch durch: ihres 
Oxydation, wie Durch: das Anſchießen von Salzkry⸗ 
ſtallen aͤußere, auch das Euiſteben ‚jener — 
* MR: werden. fü 


ie) e Nah von Humboldes Anfüßrung Sat be 
reits ta, Jahre 1796: D. Aſch zu Oxford die Ent⸗ 
Deckung: gemacht, daß Zink und Silber das Waſſer 
zerſelzen. Sobald nämlich Zink und Silber in. Plat⸗ 
ten befeuchtet und anf einander gelegt wird, fo. oxydirt 
ſich der Zink, und.das Silber uͤberzieht ſich auf feis 
ner ganzen Oberfläche mit einem feinen weißen Stande, 
Bas nichts als Zinkoryd if. — 


ut 20 Ss5 * | Im 


650 V. Bon Pkieſlley Bid aufd neueſten Zeit. 
2.7 Yan Yahee 175 machte der thatige von Hum⸗ 
B.01de 8) feine: erften Verſuche über dieſen Gegenſtaud 
bekannt. . Auch er fand, daß eine fehe igeringe Ben 


ſchiedenheit der Metalle Rei hervorbringe; das Am 
hauchen allen war bey gleichen Metallen ſchon Hihreh 


“chend, den Metallreitz hervorzubringen. : Fernerigab 


er eine Kette an, wobey man willkuͤhrlich Keigung 
entſtehen oder vergehen laſſen konnte, je nachdem man 
den darin befindlichen Zinf anfeuchtere oder abtrocknete, 
Diefe Kerte beland aus Nerve, Gold, Zink, Gel, 
Muskel. Die Stelle des. Waflers kounte ſriſches 
Musteifleifch vertreten. Bon Humboldt lieh ſich 
ſogar auf feinem Mücken durch zwey Blafenpflafee 
Wunden ziehen, und gafvanifirte dieſe. Die Erfolge 


davon waren ein fchmerzhaftes Pochen und Geſchwulſt, 


und eine rothe Flüffigfeit -tropfte aus den Wunden, 
Gehörigipränariere Fröfche huͤpften auf feinem Rüden, 
fobald ihr Merve ſich nur dem Zink naͤberte. Mor⸗ 

cheln und Schwaͤmme, welche letztere beym Faulen eb 
nen thieriſchen faulen Geruch von ſich geben, waten 
eben fo gute Leiter, als die Fenchtigkeit, und ein Ipdb 
feher , Kohle enthaltender, Stein aus Thüringen, ſo 
wie Alaunfchiefen und Vitriolſchiefer, verhielten ſich ge 
rade wie Mieralle. Im folgenden Jahre 1796 wieder⸗ 
holte von Humboldt die Verſuche mit den Kunden 
darch Blaſenpflaſter mit mancherfeg merkwuͤrdigen Ab⸗ 
änderungen. Er bemerkt, daß die Oberhaut wit 
‚ ©las ifoliet., Den Schmerz in feinen Wunden fand 
er ganz anders, als den durch Elektrieitaͤt pervorge 
beachten. Auch wird nach ihm bie Empfänglight 


g) Sren’s neues Journ. der Phyf ©. II. ©. 115. 471. 
®.NL ©. 165 f. Erelr’s chemiſche Annalen. D-Ik 
St. 7. S. 4 Greu's neues Journal dei Php, 
® IV. ©. 171. 5 
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den Merven mir kohlenſtoffſturem Kali (oleum tartari 
per deliquium), benegt. Sobald ein Merve Damit bes 
feuchter worden iſt, fo werden zwar beym Galvanifiren 
gleich: anfänglich Die Zuchungen um vieles verfläckt,, in 
dem Muskel ſelbſt aber, im Ball er auf einer Gase 
platie ſich ſelbſt überlaffen ruhe,” gehe Beine fichtliche - 
Veränderung vor. Mach 3 bis 4 Minuten hingegen, 
befonbere wenn man den Nerven in die Höhe hebt, das 
mit die alkaliſche Aufldfung nach der Inſection des. 
Ner ven in den Mustel herabläuft, ſieht man Kennzeis 
- en eines fürchterlichen Stimuius. Der Schenkel, 
auf einer bloßen Glasplatte liegend, mit feinem Metall 
oder Loblenftoffpaltigen Stoff in Beruͤhrung, geraͤth 
von felbit in Die lebbaſteſten Zuckungen. Muskeln, 
aus welchen man ‚alle Lebenskraft entwichen glaubte, 
weil ihr Nerve mir Bine und Silber, oder Zinf:und - 
Gold keinen Reig mehr erregte, zuckten heftig m 


eichartigen Metallen, als ihr Merve mit der alfalis  ' 


en. Ayflöfung gerränft war. Thiere, deren Reigs 
empfänglichkeit durch warme Aufldfungen von Arfeniks 
kait zernichtet war, zuckten ſogleich Ichhaft wieder, 
als fie. mit dem oleum tartari beftrichen wurden. Am⸗ 
phibien wurden, befonders wenn fie vom Winterfchlafe 
twachten, reigbar befunden. Auch vertheidigee v.on 
umbolde Aldin’s Behauptung gegen Volta, 
jaß oft ein Metall Hinreiche, die Galvanifchen Ppäs - 
nomene Gervorzubringen (3. B. Quedfilber); : ferner 
behauptete er eine Wirkfamkeit ohne Kette. LBenn man 
nämlich. den Schenkelnerven eines muntern Frofches mie 
Zink in Berüprung bringe, und diefen Zinf mic eines a2 
andern Metalle beruͤhrt, fo entſtehen Zuckungen deg 
Schenkels. —J 


il: 
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653 V. Bon Prieſtley bis auf d neueſten Zeiten; 
een Di Mihaelisi®)- wiederholte won Hum⸗ 
boldi's Birfucheimir Wunden ‚von Blaſenpflaſter 
gejogen ,: an *ſich ſelbſt, und:fand "die Ewpfin⸗ 
vang der dutch. die Elektricitaͤ bewirkten aͤhnlich. Er 
armitte-feine Zunge und den Maſtdarm) und empfand 
nach der Schließ ung der Kette ein gelindes Zuſammen⸗ 
nehem in dem Mandärme. Auch bamerkte er die Em⸗ 
pfindang des Zinks und Goldes in Verbindung mit de 
Zunge.“ Wetin zwey durch Mus kelfleiſch verbun 
Dterven, der eine mit Zink, der andere mit Silber, ar 
mirt würden, fo faud:er, daß bey der Schließung dt 
Kette jener Rerve, bey three Deffnungcader. diefer am 
meiſten afficher werde. ¶ Auch konute er den Reigdurd 
rauchende Salſaͤufe und aufgeloͤßtes tzendes Kall/ 
nicht aber durch Phosphorſaͤure ei hoͤhen. a 
Indeſſen hätte won’ Humboldt "feine fottheſch⸗ 
ten Verſuche in ein’ eigenes‘ Werk’ zifammengetragen, 
welches zugleich" einige vorläufize Jdeew zu eiher fünf 
tigen vollRändigen “Theorie des Gatvantenıus enrhälk, 
weiche aber durch nachherige Erfahrungen nicht al 
"ftatthaft befunden "worden find. Von Hum bolb 
führte eine eigene Bezeichmungsare zit Abkuͤrzung ſe 
nes Vorträge ein ). Dach ihm wirft der Galvohh 
fee Reig auch durch Die Irritabeln Witkungskreiſe det 
ebterifchen Materie aus der Entfernung dur, nd 
diene zum Mittel, die Größe der —— 
Beftimmen, da mit abnehmender Etregbarkelt die JE 
fepnittenen Nervenenden näher an einaidet gerückt we 
den muͤſſen. Von Humbol di fahe zuivellen Schen⸗ 
kel zucken, wenn er ſich ihnen mit enem Arme dit 
Pinjette nur auf F Linien Entfernung nahte. "grad 


h) Sren’s neues Journal der Phyſik. B. IV. et.” 
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Mach ihm in die: belebte Mervenfaſer ale ein fei⸗ 
* Anthtacoſtop (Kohlenzeiger) zu betrachten. Sig 
zeigt den kleinſten Theil von Kohlenſtoff an, welcher 
irgend einem Körper beygemiſcht if. Er bemerkte, 
daß ‚einige. Abänderungen des. Indifben Steins bey 
den; Salvanijchen Verſuchen ſich, wie. die Meralle, 
zeigend:verbielten.. Er unterfschte das Foſſil chemiſch, 


glüßte es mir ägendem Alkali, und; fand eine Spye - _ 


von, Koblenſtoff, welcher die Urſache des Reitzes war, 
Weil Morcheln und ausgetrockneter Schinken. auch ale 


Leiser dienten, fo behauptete von Humboldt, daß 


Beinesiwegs der beygemiſchten Feuchtigkeit, welche hier 
icht vorhanden ſey, die Leitung zuzuſchreiben wäre, 
uch verjüchere von Humboldt, daß er einige, wies 

wohl nur ſehr wenige Menjchen gefunden babe, wels 

he feine Rrigempfänglichkeit gegen den Galvanismus 


Befaßen.. Zähne, durch Säuren abgeſtumpft, dienten, 
Fo wie das Zabnfleiſch, zur Erregung der Sinnes em⸗ 


pfindungen, wenn Zinfplatten daran geleat werden. 
Auch brachte Zink in dem innern Nafenknorpel, und 
Damit verbundenes Sılber an die Zunge angebracht,‘ 
Kitzel und Kälte, und zuletzt Nieſen hervor. Wenn 


et Nerven der Länge nach zertheilte, ſo bewirkten fie 


Diefeiben Erſcheinungen, wenn nur ein Fäferchen von 
ihnen die Belegung berührte, als wenn es von dem 
ganzen Merven gejcheben waͤre. Bisweilen brachten 
einerien Metalle, z. DB. Gold, Wirkungen hervor, 


wenn das eine der beoden Stücke erfchürternd mir einem 


andern Metalle, z. B. Zink, angefchlagen ward, Wurs 
den die Verfuche in Lebeusluft, im nitröfer Luſt, im, 
orydietem falsfaurem Gas, in Waſſerſtoffzas und in 
gekobltein Waſſerſtoffgas angeftelle, fo war nach ibm. 


bey fünfen dieſet Gas arten feine Erhöhung oder Bermum.. 


RT. 


derung. der Ercrhaen gegen. Die; in a 


f 


For, 4 , * 

654 V. Von Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten. 
Luft 'angeſtellten Verſuche zu bemerken. Er und Gras 
pengießer in Berlin, erſterer am Herzen, und die 
. fee an Gedärnien, fanden die Wirkung des Galvani⸗ 
ſchen/ Reiges daranfz ‚daher au von Humboldt 
fehloß, daß die einer unwillkuͤhrlichen Bewegung um 
gerworfenen Muskeln eben fo gut einen Reig zeigen; 
als die andern. Der Galvanismus-auf Pflanzen ges 
kang von Hum bold t nicht. ‘Er fand, daß die tb 
wer der Elektricitaͤt mit Ausnahme einiger wenigen auch 
Leiter des Galvanismus find. Er verwarf aber den 
Unterfchied zwifchen Leitern und Erregern. Auch wie 
Berholte er den oben angeführten Verſuch des D. Aſch 
mit demfelben Erfolg, und. bemerfte zugleich, daß 
während der Orydation Lufiblafen aufftiegen. 


"Webrigens meine von Humbolde, daß wir in 
der Kenneniß der organifchen Materie, wie in der Lehre 
von der Elektricitaͤt, dem Magneriemus, der Verdam⸗ 
pfung, der Luft und der Waſſerzerſetzung noch viel zu 
weit zuruͤck fegen, um die großen Erfcheinungen dee Gab 
vanismus nur einigermaßen vollſtaͤndig erflären zu koͤnnen. 
Er träge daher die neuern Fakta, abgefondert von allen 
theoresifchen Vermuthungen, vor, doch glaubt er, daß 
das, mas mir bis jegt über diefe Gegenſtaͤnde wiffen, 
zu folgenden Ideen leiten muͤſſe. 


Benmifchung des Galvaniſchen Flutdums zu ben 
Elementen der Mustelfafer veranlaßt diefe Elemente, 
ihre relative Lage zu verändern, und jede. Eontrafrion 
ift Folge eines veränderten chemifchen Mifchungszus 
ſtandes. In der willfüßrlichen Musfelbewegung geht, 
gleichzeitig mit dee dee des Wollens, in dem Gew 
ienorgane oder der. Medullarfubftan; der Nerven, wels 
che Zweige von jenen find, ein chemifcher Prozeß vor, 
Busch welchen mehr Galvaniſches Fluidum — ab⸗ 

ut ’ ge die 
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- gefchieden, oder in den Nerven geläitet wird. : Der 
Entladung der Merven: folge daher ſibroͤſe Exfchürter 
zung. Durch ‚die Erſchuͤtterung wird das zugeleitere . 
Galvaniſche Fluidum entweder gebunden ,. oder vers 
fluͤchtigt, und die Elemente der: Muskelfaſer treten. its 
"pre vorige tage, d. h. die Turgeſcenz hoͤrt auf. Weg 
Krämpfen oder comvulfivifchen Erſchutterungen gehe: 
Diefe plögliche Sekretion des Galvanifchen Fluidums 
krankhaft, d. b. ungleichzeitig mit der Idee des Wol⸗ 
lens, vor. Wird ein Muskel gehindert, fich zu bewe⸗ 
gen, fo ſtroͤmt die Flüffigkeie in einen andern, wie die 
ehorea der Kinder zeige, die mit den Händen fchlas 
gen, wenn ihnen die Füße gebunden find, und uners 
srägliche Schmerzen empfinden, wenn alle freye Bewe⸗ 
gungen am ihnen gehindert find, und der krankhaft 
angehäufte Stoff reigend auf die Medullarfubftang 
wirft. Diefes Fluidum iſt wahrſcheinlich kein Mers 
venfluidum, fondeen ber Muskularfafer fo gut ale 
Dee Nervenfaſer eigen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß es in beyden in ungleicher Menge abgefchieden 
wird. Krankhafte Muskelbewegung bar Daher ſehr 
verwickelte Urfachen, da fie bald von der Sthenie dee 

NMervenfaſer, bald von der Afihenie der Mustelfafer 
berräßer. BE 4 s 


Außer der willkuͤhrlichen und Pranfpaften Bewer 
gung muß auch auf folgende Weiſe unter den Bedins 
gungen der Galvaniſchen Verſuche eine Anpäufung 
- vom Galvanifhen Flutduns in der Muskelfafer ent⸗ 
een. Wenn ein Theil der Nerven fren heraus präs 
parirt wird, fo wird in dem von derstuft umgebenen 
Theile der Nerven eine größere Anhäufung von. Galva⸗ 
niſchem Fluidum flaıe finden, als in dem, welcher von 
Musteifleifch umgeben if. Denn wenn in *— 

heilen 


656 V. Von Deich bis aufd aceſer an 


Theilen eine oleiche Menge von dem Go :Hantfchen Flui⸗ 
dum⸗ abgeſondert wird, ſo muß der 2il, welchet 
von den leitenden: Stoffen umgeben iſt, —*— Zei 
momente fchlechier geladen ſeyn, als der, 1. Ichem nie 
niger Galvanifches: Zluidum. von der iſolire. en tufb 
ſchicht geraubt wird. Bringt man daher, :r: ;ch dem 
obigen Verſuche, die Muskeln in unmitteh are Ba 
ruͤhrung mit den entbloͤßten Nerven, fo muß ei.re Ents 
ladung als Folge der ungleichen. Ladung eniſtehen. 
Ob nun gleich "die Urſache der Galvaniichen Phaͤno⸗ 
mene in den belebten Organen felbft liege, . fo verſtaͤrt 
ken Dietalle und wergteichen Materien doch die Wits 
kung, indem fle der überfirömenden Fluͤſſigkeit Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen, meiche bey. dem ſchnellen Durchs 
gange dann ſehr verfiärkt einwirfe Mac v. Yun 
boldt iſt das Galvaniſche Fiutdum. mit der eleftris 
ſchen Materie nicht einerley. Doch glaube er, daß 
die. anhaltende elefrrifche Ladung der Mieralle, wie der 
Prozeß der; Elektricitaͤt und der Oxydation uͤberhaupt, 


u in Rückfiht der keitung des Galvaniſchen Fluidums 


mancherieg Abänderungen bewirken. Außerbem iſt ee 
der Meinung, : daß die Metalle durch. die Waflerzers 
feßung nicht zeigen, ‚Daß fie allein die Urſachen dit 
galvanifchen Erfeheinungen fegen. 3 


Von Humboldi' 6s Werk wurde von Jadelot 
ius franzoͤſiſche uͤberſetzt, und von demſelben mit meh⸗ 
reren Zuſaͤlzen verſehen. Ja delot nahm mit Humb. 
on, daß das Galvaniſche Fluidum in dem thieriſchen 


2 Organen ferbft abgeichieden werde; zum Beweiſe dies 


fer Behauptung führt er an, Daß Maunoir.rinen 
Gefihesfchwerz durch Galvanisıhus gebeiſt habt 
Aus feinen — zieht er — feigene. Ru 


fahare: 5 . — 
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¶In Rackſicht Galvaniſcher Phaͤnomene finden 
Modifikationen ſtatt, welche durch die Verſchiedenheit 
der thieriſchen Theile allein bedingt werden. Deßbalb 
duͤrften wir vermuthen, daß uns bey gehoͤriger Ber⸗ 
vielfaͤltigung Hierher gehoͤriger Verſuche ein. Mittel an 
die Hand gegeben werde, um die reſpektiven Kraͤfte 
gewiſſer Beuge⸗/ und Ausſtreckemuskeln gehoͤrig zu 
meſſen. ui wehinied * 
2. Das Zwergfell iſt unter allen Muskeln warm⸗ 
bluͤtiger Thiere derjenige, welcher, wo nicht am ſiaͤrk⸗ 
ſten, doch am leichteſſien Bewegung aͤußert; dieß al⸗ 
lein zeigt Bewegung bey jedem Verſuche ohne Kette; 
welche außerdem nur bey erhoͤheter Exregbarfeit ges - 
klingen, Zr ERS, ; 
3. Die Muskeln und Merven lebender Thiere 
find mit einer thaͤtigen erregenden: Atinofphäre umge 
ben, ſo wie ſchon Humboldt lehree. egal 
en. 4 Der Galvanismus bringe in den Theilen Ber 
wegungen ‚hervor, welche: dem. Willen keineswegs ges 
bocchen, 3. B. im Herzen-und Magen. J 
J. Das Galvaniſche Fluidum warmbluͤtiger 
Thiere beweiſt ſich auch auf menſchliche Organe wirffam; 
6. Die Galvaniſchen Erſcheinungen finden ohne 
Dazwiſchenkunft irgend eines fremdartigen Stoffs ſiatt; 
fie find daher in der Oekonomie lebender Thiere ſelbſi 
gegründer. F 
+ 7.. Sie äußern ſich ſowohl in einer an zwey Stel⸗ 
len deſſelben Nerven geſchloſſenen Kette, als durch Zu⸗ 
leitung in Organen, die irgend ein Glied dieſer Kette 
beruͤhren. 
8 . Diefer letzte Verſuch fege die. Naturſorſcher 
in den Stand, Merven in Thieren zu entdecken, weis 
che zu fein find, um ohne ein folches Mittel aufgefuns 
den werden zu koͤnnen. EAN SER 
Siſcher's Geſch. d.phyfit. van. Tt Auch | 
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Auch D. Job Chr LeophReinh old wieder 


bolte die meiſten von v. Hum bol dis Verſuchen, uud 


machte ſeine Entdeckungen in zwey dĩſſertt. 1797 und 


1798 bekannt. Reinhold. fand uͤberhaupt weib⸗ 
Uche Thiere, Amphibien, Fiſche und Voͤgel, reltzba⸗ 


wvarer als männliche, Auch bey den Froͤſchen bemerkte 


er; vor der: Begattungszeit und nach derſelben eine pe 
riodifche Reigerhöhung. In feiner differt. 1798 trägt 


Reinpoldeine Theorie‘ vor, welche in einigen Gröden 


von der von Humboldtſchen abweicht. Nach ihm 
entſtehen nämlich die Galvaniſchen Erfcheinungen durch 


den Rei einer Fluͤſſigkeit, welche allein durch die in 


benskraft in den Nerven abgefchieden wird, und melde 
dieſelben Beftandepeile befigt, als die eleftrifcht und 
die magnetifche Materie; nur find-die Mifihungsvers 


»bäteniffe bey diefen drehen verſchieden. Diefe Fluͤſſg⸗ 


keit verbinde ſich nun gern mit genaͤherten Körpern, 
am liebſten mie organifchen, und nur in diefen bringe 
fie Erſcheinungen hervor, welche ihten Weg beſeich⸗ 
nen. Wenn nun die Nerven gerade fo viel abſchiu 
den, als im gefunden Zuflande noͤthig jeg, fo zeigten 
ſich feine Erſchuͤtterungen. Wenn hingegen das Gleich⸗ 
gewicht aufgehoben werde, fo: zeigten ſich die Gala 
nifchen Erfcheinungen. ’ } 


Im Jahre 1797 wurde in Frankteich eine egi 
Commſſton zur Unterfuchung der Galbaniſchen Ent 
deckung von der marhemarifch s phnfifalifchen Claſſe des 
Mationalinſtituts niedergeſetzt, weiche aus Cou lomb, 
Sabathier, Pellerau, Charles, Fouretod, 
Banquelin,:Guyton und Hatte beftand. * 
dieſen wurden ſehr viele, aber meiſtens ſchon be 
Baunte, Verſuche angeſtellt. Die Galvaniſchen 

ſuche gelangen auch bey elektriſchen Froͤſchen, 9 


\ 
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Daß dieſe etwas von ibrer Elektrieitaͤt verloren hatten. 
Alkobol ſowohl, als auch Opiumaufloͤſung, ſchwaͤchte 
oder vernichtete gänzlich die Erreabarkeit. Durch oxy⸗ 
dirte Salzſaͤure wurde aber die Wirkung des Alkohols 
wieder aufgehoben. ‚Bon Humboldt, der damals 
nach Paris gereift war, fteflte in Beyſeyn der Come. 
miffion mehrere Verfuche an, welche er noch mir ans 
dern bekannt machte. Ba 2% 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte ſich auch Ritter in 
Serra mit dent Galvanismus befchäftige. Er glaubte 
finden, wie es von Humboldt in feiner eben ans’ 
führten Schrift befanne machte, daß die Galvanis 


ſche Wirkung fiärker wäre, menn das mir dem Mus 


Lel verbundene Metall dem Sanetftoffe weniger nahe 
Herwande fey, als das mit dem Nerven verbuns . 
dene. Auch ließ er aus einer Höhe von F Zoll von 

in? Auf Silber, und von Silber auf Zinf Nerven 

erabfallen, wobey ſich Contraftionen, und zwar im 
erftern Falle lebbaſter als im andern zeigten, welches _ 
aber beym Herabfallen auf Glas oder Holz nicht ers - 
folgte. Im Jahre 1798 bewies er: daß im Thiers 
reiche ein befländiger Galvaniemus den Lebensprozeß 
begleite. Er entdeckte, daß die Deprefiion wirklich 
nur örtlich ſey, und beflätigte das von Volta bes 
merkte Gefeß der Dreyfachheic der Körper, und zwar 
ſo, daß aus jeder der beyden Elaffen wenigſtens einer 
gegenwärtig ſeyn muͤſſe. Außer den Alkalien, Saͤu⸗ 
ren und Salzen fand er auch die Ornde, Seifen, 
Zuder, Alkohol, Pflangenertrafte und ehterifche Fluͤſ⸗ 
figfeiten als Erreger des Galvanismus. Seinen Ber 
weis von dem eben angeführten Sage, daß im Thier⸗ 
reiche ein befländiger Galvanismus den Lebensprozef 
‚Begfeite, geündete er darauf, daß fich im thieriſchen 
Körper beſtaͤndig eine gefchloffene Kette vorfinde, wos 
‘ 312 durch 
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durch mithin eine fortdauernde Wirkung des Galva⸗ 

nismus erzeugt werde, indem dieß jedesmal erfolge, 
wenn eine wirkliche Kette vorhanden ſey, welche aus 
zwey trocknen Leitern und einem feuchten, oder zwey 
feuchten und einem trocknen beſtehe. Im Thierreiche 
ſey aber diefe Bedingung gegeben ; denn die Kette 
werde gebildet durch Muskelfaſer, Nerv und Fluͤſſig⸗ 
keit. Daben bemerkt er, daß, wenn beyde Armaturen 
fefte Seiter find, die erfte Zuckung bey Schließurig der 


Kette auf der Seite der. Belegung erfolge, welche dem 


-Sauerftoffe am nächften verwandt fe; wäre aber Die eine 


Belegung eine mit Sauerftoff gefättigte Fluͤſſigkeit, die 
andere ein feſter, nicht hinreichend oxydirter Körper, fo 


ſey die Zuckung auf der Seite jener Flüffigkeit; wäre 


hingegen die Fluͤſſigkeit noch niche mit Sauerftoff ges 
färtige,, aber doch diefem verwandt, fo fey fie auf der 
andern Seite. Auch bemerkte Ritter, daß bie Gal⸗ 
vaniſche Wirkung nicht allein bey Schliegung und 
Deffaung der Kette erfolge, fondern auch während dee 
ganzen Zeit des Gefchloffenfenns der Kette fortdaure. 
Ben dem oben angeführten Werfuche mie Zink und 
Sitber im Munde unterfcheidee Ritter ferner eine 
Verfchiedenpeit der Lichterſcheinung, woben er die Muss 
drücke: pofitiven und negativen Lichtzuftand gebraucht. 
Der erftere fol, wenn zugleich die Zunge gereißt werde, 
mit einem alfalifchen, der andere mit einem fäuerlichen 
Geſchmacke verbunden ſeyn. Auch gab Ritter ein Mits 
tel an, die Staͤrke der Wirkung zweyer Belegungen, 
als verhaͤltnißmaͤßig der Staͤrke des bey der Schließung 
der Kette am ſtaͤrkſten ſich zuſammenziehenden Muskels, 
zu finden. Will man z. B. erfahren, ob Zink und 
Gold, oder Zink und Kupfer mehr wirke, ſo belegt 
man den Nerven eines von zweyen unter ſich in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Muskels mit Gold, den des andern 
m dieſer 
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diefer Muskeln mie Kupfer, und verbinder dieſe beys 
den Metalle mit Zink. Auf der Seite des Goldes 
entſtehen Eontraftionen, mithin ift diefes wirffamer als . 
Kupfer, wenn beyde mit Zink verbunden werden. Ja 
Ritter wagt ſogar den Unterſchied jener Wirkung zu 
beftimmen. Es wird nämlich zwifchen das Kupfer . 
und den Merven ein anderer Körper gebracht, welcher 
allein damit verbunden Zuckungen auf der Seite des 
Kupfers verurfachen würde. Ein folcher ift nun Gold. 
Hier folge nun nie eine Wirkung, woraus Ritter 
ſchließt: der Unterfchied der Wirkſamkeit des Kupfers 
und Goldes und der des Zinfs und Kupfers ift gleich der 
Witkſamkeit des Goldes und Kupfers. Dun ift, fährt 
Ritter fort, der Unterfchied der Verwandtſchafts⸗ 
grade zum Sauerſtoff von Zink und Kupfer gerade fo 
groß, als.der von Kupfer und Gold; mirhin verhals - 
sen ſich die durch zwen verfchiedenartige Metalle her⸗ 
vorgebrachten Witkungen wie die Verwandtſchaſts⸗ 
unterſchiede für den Sauerſtoff. Wird der Nerve mit 
Zinf, der Musfel mie Silber oder Reißbley belege, 
ſo bleibe,die Reigbarkeit anhaltender, wenn die Kette 
nicht gefchloffen wird; umgekehrt verhält es fich, wenn 
der Nerve mit Silber, und der Muskel mit Zinf ber 
legt werden; alsdann zeigen die Muskeln, ‘wenn fie : 
in einer gefchloffenen Kette liegen, beym Deffnen ders 
ſelben heftige und anhaltende Erregung, weiche bey der 
Schließung wieder aufpört. Im erften Falle wird alfo die 
Erregbarkeit, im zweyten die Erregung vermehrt. Ries 
ser blieb hierbey noch nicht leben. Er wurde durch den . 
mertwürdigen Verſuch des D. Aſch fogar. auf den Ge 
danken geleitet, daß auch in der anorganifchen Matur 
der Galvanismus wirkſam fey *). Dieg konnte nun 
. | unter 
xK) Gilbert's Annalen der — B. I. S. 80 f. 
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unter keiner andern Bedingung behauptet werden, als 
wenn man völlig anorganifche Körper auffände, welche 
in ganz aus anorganifchen Gliedern gebildeten, mirks 
Lich geſchloſſenen Kerten ,  gleichfals ‚Wer änderungen 
Cipree Mifchung u. f. w.) erleiden, denen fie beym . 
Mangel des Gefchloffenfegns derfelben nicht ausgefege 
find. Seine erften Vert ſuche, welche dieſes erweifen, 


ſind folgende: 


Wenn man auf eine Glastafel 6 bis 8 Tropfen 
deſtillirtes Waffer ſetzt, im diefes Waffer in einer 
Eutfernung von 3, 4 bis 6 Linien die glatt gefeilten 
Grundflaͤchen zweyer Stäbe von verfchiedenen Metallen 
bringt, ohne daß man diefelben oben durch ein drittes 
Stüc mit einander verbindet, und dadurch das bilder, 
was man bey Öalvanifchen Berfuchen die Kette nennt; 
wenn man ferner auf dafjelbe Glas in einiger Entfers 
nung von dem erftern eine gleiche Menge Waſſer ſetzt; 
zwen andere Stäbe derfelben Metalle in die nämlichen 
Zuftände verſetzt, diefe legten aber oben durch ein 
drittes Stuͤck verbinder, damit die Kerte gefchloffen 
werde: ſo wird der Erfolg bey einer Temperatur von 
30 bis 150 Reaum. nach s bis 6 Stunden, diefer 
ſeyn: waren naͤmlich die beyden Metalle Ziuf und 
Wismuth, oder Zink und Silber, fo wird man in 
der ungefchloffenen Kette nur ſehr wenig entflandenes 
Dryd, und zwar Zinforpd antreffen, während in der 
gefchloffenen die Menge deijelben ſehr beträchtlich iſt. 
Bey Zinn und Silber wird man in der ungefchloffenen 
Kette meift Feine Spur von orgdirtem Zinn wahrneßs 
men, in der gefchloffenen aber die Oxydation ſehr ſtark 
ſeyn. Kupfer allein, oder mie Reigbley, in der unges 
fchloffenen Kette wird einen rörhlichen Fleck zeigen, 
der in der gefchlofjenen writ ftärker ift; eben fo Wiss 
much. In einem Verſuche fand er fogar um a 

ib 
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] . 
Silber herum, welches er mit Feyftallifierem Braum 
ſteinoxyd auf Ähnliche Art behandelte, etwas Kalk 
.  entflanden, der ſchwaͤrzlich war, weil der Verfuch im 
Zageslichte angeftelt würde. : Da Wärme, wie bei 
Pannt, chemifche Operationen ſehr vielfältig heguͤn⸗ 
ige, fo kam Ritter auf den Gedanken, auch hier 
von ihren Einfluß Gebrauch zumachen, und wirklich 
gelang es ihm, bey einer Temperatur von 70 bis g0? 


Meaum. das in 4 bis 6 Minusen darzuftellen , wors 


auf er fonft menigftens eben fo viefe Stunden warten 
mußte. Gebr oft fah er num bey dem Zinf in der 96 


Fchloffenen Kette die ſtaͤrkſte Orpdation, während ee  - 


in der ungefchloffenen Kette kaum noch Zeit gehabt 
hatte, eine Spur davon zu bilden. ' 


Aber was ift, fräge Ritter, das Gemeinfame 
dieſer Erfcheinungen anders: als Beſtimmung einer, 
fih im Produfte als ehemiſch Außernden Thaͤtigkeit, 
Durch diefelden Bedingungen, deren Reſultat die irria 
sable Faſer contrahirt? was anders als Galvanismus 
Un der anorganifchen Natur, mie in der organifchen ? 
Doffelbe Metall wird bier in feiner Oxydabilitaͤt ers 


boͤbt, auf deffen Geite im Galvanifiren thieriſcher 
Theile ein reigendes Organ am ſlaͤrkſten oder allein cons. . 


srahire wird; daffelbe Metall, welches, wenn das 
mit ihm verbundene andere in Säuren aufgelößt wäre, 
Diefes aus. denfelben merallifch niederſchlagen würde, 
gleich ſam als wäre es eine Kraft, weiche Muskelfafern: 
erſchuͤttert, und Metalle in ihre Elemente auflößt. . 


— Von Humboldt hatte in feinem Verfuche üben 
die gereigee Muskelfaſer B. II. ©. 454. durch einen 


Verſuch erwieſen, daß die Nerven durch pofitive Elek⸗ 


tricitaͤt eben fo wie durchs Galvaniſiren erſchuͤttert 


würden. Dieſelbe Erfcheinung fand auch Ritter bey 
ee ee Tt 4 der 


Sr 
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der negativen. Elektricitaͤt. Wenn man naͤmlich auf 
einer Glastafel von zwey friſchen, wie ſuͤr Galvaniſche 
Verſuche, praͤparirten Froſchſchenkeln den Netven 
des einen auf eine Platte Silber, den andern auf eine 
Platte Zink lege, und beyde Platten durch ein Stuͤck 
Metall, etwa Eifen, verbinder, oder fie unmittelbar im 
Berührung bringe, fo wird man hierbey gewöhnlich, 
fobald die Scheufel oder ihre Merven nicht noch ſonſt 
wo mit einander verbunden werden, Leine Zuckungen 
bemerken. Dun lade man eine Leidner Flaſche entwes 
der fo weit, daß fie, wenn fie jegt entladen würde, 
noch Leine merkliche Commotion gäbe, oder lade fie 
ſtark und entlade fie wieder, und bringe nun, indem 
‚man die Flafche an der äußern Belegung faßt, dem 
Knopf mit dem einen der fi) berüßrenden Metallen 
in Beruͤhrung. Iſt die innere Belegung pofitiv ges 
‘ laden, fo werden bey ftarfer Ladung zwar bende 
Schenkel anfangs ſcheinbar gleich ſtark bewegt wer⸗ 
den, bey wiederholten Beruͤhrungen aber wird deut⸗ 
lich die Contraktion des Schenkels ſchwaͤcher werden, 
deſſen Nerve auf dem Silber liegt, und bald wird ſie bis 
zum Verſchwinden aller Contraktionen nur noch in dem 
mit dem Nerven auf dem Zink liegenden Schenkel allein 
zu ſehen ſeyn. If die Tadung der genannten Bele—⸗ 
‚gung hingegen negativ, fo wird das Verhaͤltniß ges 
rade das umgekehrte feyn, d. i. am flärfften und 
ganz allein wird der mir feinen Nerven auf dem Sils 
bee liegende Schenkel zucken. Legt man zwey Schens 
kel mie ihren Muskeln, den einen auf Silber, den’ 
andern auf Zinf, fo wird bey pofitiver Elektricitaͤt der 
auf dem Silber liegende Schenkel am ſtaͤrkſten oder als 
fein contrahirt werden; nur gehören hier bey gleichen 
Erregbarkeiten flärfere Merigen Elektricitaͤt dazu, um 
! gleiche Wirkungen ———— ——— 
meint 
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meint Ritter, werden wir hieraus nicht, mwenigfiene 
Hieraus allein nicht auf die Jdenticät des Principe Gals 
vaniſcher Wirffamfeie mit dem der elerrifchen fließen ' 
Dürfen, da genauere Beobachtungen der Phantafle 
Schranken fegen. Dagegen werde ein deflo freyeres 
Spiel derfelben als Vorläufer der Wahrheit vergönne 
ſeyn, wenn es, was mehr als wahrfcheinlich fey, 
Bald entdeckt werden würde, daß die entgegengefeßten 
Elektrieltaͤten auch für wirflihe Stimmung chemifcher 
Projeſſe ſich eben fo entgegengeſetzt verhielten. . 


Bon Arnim!) wurde durch Ritters merk 
wuͤrdigen Verfuche aufgemuntert, Verſuche über die 


Wirkung der Kettenverbindung auf die Befchleunigung - 


des chemifchen Projeſſes anzuftellen, deren Refultare 
dieſe find: ; — 
1 Die Wirkung der Beruͤhrung verſchiedener 
Körper auf ihre Orpdation finder auch bey Nichtleitern, 
die Wirkung der.Kettenverbindung nur zwifchen feitern 
der Elektricirät flat. Won, Arnim bemerft, daß 
aus dem Afchifhen von v. Humboldt beftätigten. 
Verſuche über die Orndation des Zinks auf dem Glaſe 
das Gegentheil des erftern zu erhellen fcheine., Zur 
Prüfung legte er eine Stange Schwefel auf einen flars ° | 
Pen, polirten Eifendrarh, und ftellte ihn in ein Glas; 
einen zwensen Drash mit einem gleichen Stuͤcke Schwer 
fel, doch ohne daß ſich begde beruͤhrten, in ein ande⸗ 
zes Glas; beydes fegte er einer mäßigen Wärme aus, 
Nach einiger Zeit war das Eifen im erfien Glaſe ganz 
mit ſchwarzem Eifenoryd überzogen, das ſich nur an 
der einen Seite, aber wenig, mit dem Schwefel vers 
bunden harte. Wenn er dagegen Schwefel in die Kette 


Bradte,. 
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brachte, fo mar fie völlig unwirkſam. Dieſer orpdirs 
ten Wirkung des Schwefels fchreibt auch von Ars 


" int die reigende Wirkung auf das Keimen des Saas 


mens zu, welche v. Humboldt beobachtete. 

2. Die Wirkung des Schwefels in: der Befoͤr⸗ 
derung ‚der Oxydation ſteht im Verbaͤltniß mit feiner 
Verwaͤndtſchaſt gegen das Metall. - Auf Eifen, Queck⸗ 
filder und. Zink legte ee Schwefelftangen, übergoß fie 
mie Waſſer, und brachte alle in einerley Temperatur; 
Diefelben Metalle legte er einzeln in drey andere mie 
Waſſer gefüllte Glaͤſer. Mach gleicher Zeit war das 
Eifen viel ſtaͤrker als in diefen, das Queckſilber etwas 
mehr, das Zinf gar nicht mehr als in dieſen verkalkt. 

3. Auch die Kertenverbindung bedarf zur flärfern 
Oxydation im Waffer die Gegenwart der armofphäris 
fhen Luft. — Babroni habe die Mochwendigfeie 
ihrer Gegenwart in den Berübrungsverfuchen bemerkt. 
Um num zu verfuchen, ob daffelbe auch in den Kettens 
Verbindungen flatt finde, bedeckte er die Oberfläche des 

Waſſers der einen mit Del, die audere blieb frey. 
Mur bey der letztern konnte er verftärkte Orpdation bes 
“merken. Die Wirkung der Gegenwart der Luft zeigte 
fich ihm auch bey der Auflöfung des Zinks in Queckfils 
ber. Zwey gleiche Glasroͤhren, die auf Queckſilber 
ftanden, morauf Zinfftangen lagen, wurden mit Wafs 
fer gefülle; die eine war über dem Waſſer zugeblafen, 
die andere offen. Da nun Orgdation die Amalgama⸗ 
tion verhindert, fo hatte ſich in dem verfchloffenen Ges 
fäße noch einmal fo viel Zink aufgelöße, als in dem 
andern. 

4. Auch in Beruͤhrung mit der Luft wirkt das 
Dryd eines Meralls von geringerer Anziehung zum 
Sanerfioffe orpdirend auf die Berüßrungs s, wie auf 
die BUN — Bun babe dieſe Wir⸗ 

kung 


ni 
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mwarzen, oft ausgewafchenen Silberkalk in zwe 
Släfer; in das eine brachte er eine Kestenverbindun 
aus Eiſen und Zink; in das andere beyde Metalle; 
ber ohne Verbindung; in-ein drittes brachte er ebens 
as jene Kettenverbindung, in ein viertes, Die Metalle 
getrennt; alle viere wurden mit Waffer gefüle. Kein 
Verſuch, ſagt v. Arnim, kann gefchidter feyn, 
Die Wirkung der Kestenverbindungen darzuthun, ala 
Diefer. In dem erſten Glafe war faft die ganze Öbers 
fläche wie ein Stern mit Zinkoxyd befegt, auch war 


‚gung nur beym Ausfluß der £ufe gefunden. Er 


viel auf den Boden des Gefäßes gefallen; es war | 


viel mehr Zinkkalk als in allen Übrigen erzeugt, auch 


in dem zwenten hatte fich mehr als im vierten gebilder, 


Ob der Silberkalk wirklich zum Theil entfauerftofft, 
werde, konnte ec wegen der Vermiſchung mit dem Zink⸗ 
Falke nicht entſcheiden. Das Hornſilder ſchien mehr, 
reducirt dadurch. Eben diefe Erfcheinungen zeigten, 
ihm auch die Berührungsverfühe. 

» 5. Die Ketrenverbindung und die Berührung 
wirken nicht nur orgdirend auf das oxydirbare Metall, 
fondern fie verhindern auch die Orydation des weniger 


oxydirbaren. Er hatte ſchon einigemal’ bemerkt, daß 


in den Kettenverbindungen aus Eifen und Zink jenes 
sdeniger als ben der Trennung verkalkt werde, und ber 
müßte fi daher, diefen Unterfchied noch ſichtbarer zu 
machen. Dieß gelang ihm auf mehrere Art. Zuerſt 
in Glaͤſern, worin Silberkalk lag. Moch befier, 
wenn er flast des Waſſers falpeterfaure Gilberauflös 
fung mit vielem Ueberfluß an Säure nahm. Nach- 
dem er beyde, ſowohl die Kette als die beyden einzels 
nen. Metalle, gleich fange hatte auflöfen lafjen, wos 
ben .er in dee Stärke des Aufbraufens feinen ſehr merk⸗ 
lichen Unterſchied wahrnahm, war die Stäffgfels der 
EN — ag ette 


am 
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Kette grün, die letztere gelb. Das Eiſen hatte folglich 


in der Kette einen geringern Grad der Oxydation ans 
genommen. Auch fehlen es ihm, als wenn fi bey 
der Reduktion des Kupfers aus der Verbindung mit 
Schwefelſaͤure durch Eiſen und Zink mehr Kupfer an 


x das Zink in der Kette, als an das einzelne Zink aus 


gefeßt, aber weniger Kupfer an das Eifen in der Kette, 
als an das einzelne Eifen angefeßt babe; doch waren diefe 
Unterfchiede nicht fo groß, daß fie nicht auch durch 
‚ zufällige Umſtaͤnde Härten hervorgebracht werden koͤnnen. 
Auf die flärkere Oxydation des orydirbaren Metalls 
‚ wirfe die Kettenverbindung ebenfalls ſtark. Er legte 
Eifen und Zinf verbunden in falzige Säure, und auch 
getrennt im andere Gefäße, Die Kettenverbindung 
ſchien etwas flärfer aufzubraufen. - Mach einer Stunde 
fhwammi eine Menge ſchwarzes unvollfommenes Zinfs 
oxyd in den andern, aber-in dieſem nur fehr wenig, 
und felbft das war grau. 


Einen auffallenden Erfolg hatte auch der Ders 
ſuch, als er in zwey Gläfer voll gefärtigtes fchwefels 
faures Eifen, in das eine Kupfer und Eifen verbuns 
den, in das andere getrenne flellte. Beyde fuchte er 
in gleiche Wärme zu bringen, und nach einigen Stun⸗ 
den war das Kupfer in der Verbindung, ſo weit es 
in der Flüffigkeie land, ſchwarz, das andere gelb 
überzogen, auf dem Boden bevder un Io viel 
gelber Eiſenkalk. 


Voltaſche Säule, und damit gemachte Entdeckungen. 
In einem Zeitraume von etwa 9 Jahren waren 


fhon die mwichtigften Entdeckungen in Ruͤckſicht des 


Galvanismus gemacht, und man hatte bereits anges 
fangen, Theorien auf diefe Entderfungen zu un, 


- 


# 
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als Volta ganz unerwartet eine von ihm — 
—— bekannt machte, welche aus einer Ver⸗ 
bindung mehrerer einzelner Ketten beſteht, und welche 
mau mit Recht Boltafhe Säule, auch wohl Gal⸗ 
vanifche Batterie, Galvanifhe Säule ge - 
nannt hat. Volta machte die Befchreibung davon 

und die damit angeftellten Verſuche zuerft der Londner 

Societaͤt in Briefen an ihren Praͤſidenten Sir os 

fevb Banks , wovon der erſte Como den zoften 
“ März 1800 datirt ift, bekannt”). In Deutfchland 
wurde dieſe Gäufe zuerft aus Voigrs Magazin und 
Gilbert's Annalen bekannt. 


Volta's Einrichtung dieſes Werkzeuge iſt fol⸗ 
gende: Man nimmt irgend eine Anzahl Platten von 
Silber, oder auch von Kupfer; eine gleiche Anzaht 
von Zink oder Zinn, und eine gleiche Anzahl Sci 
ben oder Stücke von Kartenblättern, Leder, Zeug, 
Pappe u.f. f., weiche eine Zeitlang Feuchtigkeit In fi ch 
behalten koͤnnen; dieſe Scheiben werden mit Waſſer, 
beffee mit alkaliſchen Laugen getränfe. Statt der fils 
bernen oder kupfernen Platten können auch große Geld⸗ 
ftücfe genommen werden. Alle diefe Scheiben oder 
Platten legt man fo über einander, dag flets auf ein 
Silberſtuͤck eine Zinfplarte und eine feuchte Pappr 
ſcheibe; dann wieder Silber, Zinf, feuchte Pappe 
u. ſ. w..folgen. Iſt im dieſer oder in einer andern 
Folge, worin nur die drey Subſtanzen ſtets abwech⸗ 
felnd liegen müffen, der ganze Vorrath an Platten und 
Scheiben über einander gebaut, fo ift der Apparat fertig. 


Da Volta die Galvanifche Action mit der lee 


| en für identiſch hält, fo glaube a, daß ber Apr - 
— parat 


m) -Philof, Transadı, for 1800. Vol, II. N. ee f. 
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barat' in diefem Zuſtande einen Seftähbigen eteterifchen 
Strom durch jeden Leiter erzeuge, welcher die obere 
Zinkplatte und die untere Silberplatte in Verbindung 
bringe; und iſt diefe leitende Verbindung ein tpieris 
ſcher Körper , fo empfängt er bey jeder Berührung, 
durch‘ welche die Kette völlig gefchloffen iſt, einen 
Schlag; z. B. fo oft man, während man mit der einen 
Hand die untere Platte berührt, die andere Hand an 
bie obere Platte bringt. Der Schlag gleicht dem einer 
ſchwach geladenen Batterie von unermeßlicher Obers 
fläche, und die Jutenſitaͤt deffelben ift fo geringe, 
daß er nicht Durch die trockne Haut dringen fann. Um 
ihn -alfo zu erhalten, muß man entweder die. Hände 
naß machen, in jede ein Stuͤck Merall nepmen, und 
damit die Außern Platten berühren, oder diefe Plat⸗ 
ten mit abgefonderten Gefäßen. voll Waſſer in Verbins 
dung bringen, und in diefe Die Hände tauchen. Der 
lag iſt deſto ſtaͤrker, je größer die Anzahl dee 
latten if. Ben 20 Stücken dringt er nur in die 
enie; bey 100 bis in die Schultern. Der Strom 
wirkt auf das thierifche Syſtem, ſowohl während die 
Kette vollkommen ift, als in dem Augenblick des Er⸗ 
fhütterungsfchlags ; und da, wo die Haut verlegt iſt, 
ift feine Wirkung außerordentlich ſchmerzhaft. 


Daß dieſe Wirkung wirklich durch Elektricitaͤt 
geſchebe, glaubte Volt a vermittelſt des Condenſators 
zu beweiſen, weil er damit die Art der Elektricitaͤt bes 
- flimmte, und durch fie Funken erhielt. Er fand, dag 
die Wirkung des Apparats auf eine Wunde flärfer und 
ftechender iff, wenn er ſie an die Minusfläche deffeiben 
biefe, d. h. da’, wo die Eleftricitäe aus der Wunde 
berausſtroͤmt, wie-man das auch bey den gemößnlis 

chen eleltriſchen Öunfen bemerkt. 
Bolta 


! ı, u 
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Volta erklärt dieſe Erſcheinung daher, daß 
es eine Eigenthuͤmlichkeit der Körper „bie ein. verſchie⸗ 
denes teitungsvermögen für Elektricität haben, fen, ih 
Beruͤhrung mie einander ein Strömen der elektriſchen 
Materie zu veraulaſſen. So ſoll, wenn ſich Zink und 
Silber unmittelbar beruͤhren, ein ſtark leitender Ang 
drang, wenn fie aber durch Waſſer in mittelbater Ver⸗ 
Bindung flebeu,, ein ſchwaͤcher leitender, Audraug very 


aulaßt werden. So oft dieſet Fall eintrite, fol.ig 


dem gemeinfhaftlichen Vortathe der. Eieftricitär,.eim 
Strom oder Umlauf hervorgebracht werden. 2 


Da die verfchiedenen Leiter. dem elektriſchen Strb⸗ 

e Widerftand leiften,.fo, bemerkt er, koͤunen fich die 
Metalle an einem einzigen Punkte berüßren , oder zu⸗ 
Fommengelöcher feyn; die feuchten, Oberflächen muͤſſen 
aber eine größere Ausdebhnung beſthen. 7 


Viele Verſuche haben ihn überzeugt, daß beri&hh 
folg derſelbe ift, wenn fih Silber und Zinf berüpren, 
oder wenn verfchledene andere Metalle die Werbindun 
zwiſchen ihnen. ausmachen, fo fern fich nur —— 
ſer mit dem Zink und dem Silber allein in Berüprung 
befinde. Mimme man Zink, fo ift Salzwaſſer den 
alkaliſchen taugen vorzuziehen; dag Gegentheil ‚finder 

flatt, wenn man Zinn anwendet. Durch Erpöpung 
der Temperatur wird die Wirkung ſehr verſtaͤrkt. 


Es übertaſchte ihn, daß der Galoanifche licht / 
blick bey dieſem Apparate nicht heftiger, als bey einigen 


Paar Platten war. . Doch wurde er fhon erzeugt, - | 


wenn man den Eonduftor, welcher die Kette machte, 
an irgend eine Stelle des Gefichts, ja fchon, wenn 
man ihn nur am die Bruft hielt. Die Wirkung war 
am flärkfin, wenn man die berüßrende Platte zwi⸗ 


ſchen 


- 
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fchen die Zaͤhne nahm, fo daß fie auf,der Zunge lag; 
es entftanden dann Convulſionen in. den tippen und 
in der Zunge, Blitz vor den Augen und Geſchmack 
* im Munde. ; — 


Alrs er zweyh abgeſtumpfte Sonden In die Ohren 
geſteckt hatte, ging beym Deffnen der Kette ein Schlag 
durch den Kopf, mit frachendem und braufendem Ges 
raͤüſch; ein Verſuch, den Volta nicht zu wiederhos 
." fen wagte. Dem Organ des Geruchs ließ fich dieſe 
Elektricitaͤt nicht empfindbar machen, und zwar, mie 
Volta meint, weil ſie ſich nicht frey in der Luft ver⸗ 
breiten. fann. — A Ti: 


Um das Austrocknen der feuchten Scheiben zu 
verhindern, wodurch der Apparat unwirkſam wird, 
ſchloß Volt a zwey ſolche Saͤulen, jede von 20 Stuͤcken, 
in Wachs oder Pech ein, und ſo behielten ſie Wochen 
lang ihre Wirkung. — 


FFaͤr die belehrendſte Anwendung hält Volta fol⸗ 

> gende: eine Reihe von Glaͤſern, oder von Bechern, 
die nur von Metall ſeyn dürfen ,; wird mit warmem 
Waffer oder einer Salzauflöfung angefuͤllt, und in jer 

- des Glas eine Zink- und Silberplatte getaucht, die 
ſich aber nicht berühren dürfen. Jede Platte muß eis 
nen verlängerten Streifen oder Hafen haben, vermit⸗ 
telſt welcher die Platten der verfchiedenen Glaͤſer fich fo 
in: Verbindung fegen laſſen, daß das Zink des erſten 
Glaſes das Silber des zweyten, das Zink des zweyten 
das Silber des dritten Glaſes u. ſ. f. berüßre, bis Zink 
und Silber aller. Glaͤſer auf diefe Urt verbunden find, 
Die Schließung der Kette zwifchen dem erften und legs 
ten Glaſe bringt den Schlag hervor. Die in das 
Fluidum gelegeen Plasten follen 1 Quadratzoll groß, 
i ihre 


— 
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ihre über das ⸗Waſſer hervorreichenden Streifen komen 


aber nach Belieben ſchmal ſeyn. Dieſe Vorrichtung 


nennt Bolsa den Becherapparat. 
Zauletzt bemerkte Volt a Hoch, daß fein neuer 


Apparat die größte Aehnlichkeit mit dem elekttiſchen 


Organ des Krampffiiches habe. 


In England wurden Voita's Verſuche ſehr | 


Bald wiederholt. Banks theilte Volta's Brief an 
Aniony Earlisle mit, und Ddiefer errichtere fchon 
in demſelben Jahre den zoften April einen Voltaſchen 
Apparat aus 17 halben Kronenflücen und einer gleis 


chen Anzahl Zinfplarten und Papoſcheiben, die im - 
Salzwaſſer getraͤnkt wurden. Die daben befoigte Orde 


nung war: Silber, Zink, Pappe, und ſo in dee 
Reibe fort, daß alſo immer das Silber ju unterſt, 


nämlich unter den Zink kam. Dieſe Säule gab den 


oben befchriebenen Schlag, und, wo die Haut verlegt 
war, eine fehr fiechende Empfindung. Cartistie 
und Nicholfon ſuchten ſich zuerſt zu überzeugen, 
ob dieß eine wahre elefrrifche Erfcheinung ſey. Des 
wegen fegten fie die Säule auf ein Bennerfches 


Goldeletrometer, und machten die Verbindung zwi⸗ 
fchen der obern Platte der Säule umd dem metallenen 


Zußgeftelle des Inſtruments durch einen Drath. Die 
Goldblaͤtter hätten auseinander fahren follen, da der 
‚ Minlauf oder der Strom des Schlags durch fir durch 
gehen mußte; fie zeigten aber ‚feine Spur von Elektriei⸗ 


taͤt. Hierauf wurde Micholfon’s Elektricitaͤtsver⸗ 
doppler angewandt, weicher zuvor durch 20 Umdrehun⸗ 


gen, während deren er in Verbindung mit der Erde 
ftand, von aller Eleftrieität befrege wurde, Die eine 


Scheibe des Verdopplers wurde mir det Deckplatte 


des. Elektrometers und der untern Silberplarte des 
Fiſcherꝰs Geſch. d. Phyrit, vu® Un WVol—⸗ 
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WVoltaſchen Apparats, und die andere. Scheibe nebft 


"bee, Kugel des Verdopplers mirtelft eines unelektriſirten 


Kupferdrachs mit der. Oberpfätte dee Säule in Vers 
Bindung gebracht. , So entftand in dem Eleftrometer 
eine negative Eleftricität.. Wiederholte Verſuche dies 
fer Att zeigten, daß das Silberende des Apparats ſich 
immer im Minuss, und das Zinkende im Pluszus 
fiande befand. 


"Dutch Verfuche zeigte es fi, daß der Volta⸗ 


ſche Apparat durch alle gewoͤhnlichen Leiter der Elek⸗ 


trieitaͤt hindurch wirfe, nicht aber durch Glas und ans 


- dere Michtleiter. . 


Earliste bemerkte, det, als ein Tropfen Wafı 
fer ‚auf die obere Zinkplatte gebracht ward, um der 
Berührung gewiffer zu feyn, er um den berührenden 
Drarh herum Gas erzeugte, welches, fo wenig es 
auch war, doch wie Waſſerſtoffgas zu riechen ſchien. 
Diefe Bemerkung gab WVeranlaffung, den Galvanis 
fben Strom durch zwey Meffingdräche zu führen, 
weiche ſich in einer mit Korkftöpfeln verfchloffenen F 


» gell weiten Glasroͤhre voll frifchem Flußwaſſer 13 Zoll 


von einander endigten. Der eine Drath diefes Aps 
parats wurde mit der obern, und der andere mit der 
untern Platte in Beruͤhrung gebracht. Sogleich er 


bob ſich in dev Röhre aus der Spihe des untern mit 
dem Silber verbundenen Drachs ein feiner Strom Pleis 


ner Luftblaͤschen, und die daruͤber ſtehende Spitze des 
obern Draths fing an anzulaufen, und wurde zuerſt 
dunkelorange, dann ſchwarz. Als die Glasroͤhre ums 


gekehrt ward, flieg das Gas aus der andern Spitze, 


die nun, wie die untere, mit dem Gilber verbunden 


. war, während die obere ebenfalls anlief und fchwarz 


wurde. Die Röhre wurde aufs neue — = 
Id) 
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| bey die Erfheinungen wieder, wie zuerft, erfolgten. 


Die Spige des obern Draths fließ nach und nach weiße 
Häutige Wölfchen aus, die fich zu Ende des Prozeffes 
erbſengruͤn färbeen, und in fenfrechten Fäden von dem 
Außerfien halben Zolle des Draths herabpingen. Das, 
was herabfiel, trübte das Waffer, und legte ſich größs - 
gentheils in blaßgruͤner Farbe auf Die untere Fläche - 
Der Roͤhre, welche, in diejer tage des Apparats einen 
Winkel. von 40° mit dem Horizont machte. Der 
untere Drath von 3 Zoll Länge ließ befländig Gas 
aus; brachte man aber uͤberdieß noch .einen andern 
anunterbrochenen Drath an den Apparat an, fo hörte 
Diefe Gasentbindung fogleih auf; nahm man diefen 
letzt erwaͤhnten Drath weg, fo erfchien das Gas wie 
zuvor, aber nicht augenblicklich, fondern erfi nah 4 4 
Schlägen einer KHalbens Sefundenuße. Das ganze 
waͤhrend 24 Stunden enıbundene Gas betrug 5 eis 
nes Cubikzolls. Gemiſcht mit einer gleichen Menge 
atmoſphaͤriſcher buft explodirte es bey Annäherung eis 
nes brennenden gewichſten Fadens. 


Bey dieſem Verſuche hatte man Zerfeßung des 
Waſſers erwartet; daß fich aber der Mafjerftoff ſtets 


nur an dem Ende des einen Draths entwickelte, waͤh⸗ 


rend fich der Sauerſteff mit dem andern verband, war 
vor jetzt unerflärbar, und fehlen auf irgend ein allge ; 
meineg Geſetz der Wirfungefreife des Galvaniemus 


‘in 'chemifchen Operationen hinzuweiſen. Mach dem “ | 


Reſultate mehrerer Verſuche fhien es, daß die Zers 
fegung des Waſſers defto flärfer vor fich gebt, je 
näher fich die benden Drathenden find; daß fie aber 
ganz aufhört, wenn fie ſich beruͤhren. Ueberhaupt 
ward bemerkt, daß der Prozeß der Waſſerzerſetzung 
auch zwifchen jedem Paar Blau, ſowohl in der en 
02 j als 
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“ als in dem Apparate mit Glaſern vor ſich gehe, wo 
beg der Zine auf der noffen Oberfläche verkalkt, und 
‚zugleich Wafferftoffgas entbunden wird, 


Auch verfuchte Carlisle die Zerfegung des 
Waffers durch ſolche Metalle zu bewirken, bie ſich 
ſchwer verkalken. Er befeſtigte nämlich zwey Platlna⸗ 

bdraͤthe, von welchen der eine rund und 215 Zoll jlatl, 
der andere von derfelben Art breit gefchlagen war, in 
“eine kurze Röhre von K Zell innerm Durchmeſſer. A 
dieſer Leiter mit der Säule in Verbindung gebracht 
wurde , gab der mit dem Silber verbumdene Drath 
einen ſehr reichlichen Strom feiner £ufebläschen; und 
auch aus dem mit Zinf verbundenen Drathe kam 
tin Luftſtrom, doch minder ſtark, hervor. Dabey 
zeigte ſich weder Truͤbung des Waflers, noch Verkal⸗ 
fung und Anlaufung der metallifchen Draͤthe, od 
gleich die Operation 4 Stunden lang fortgefegt. wurde, 
Er vermuchete natuͤrlich, daß der won ber Sitberfelte 
herkommende größere Strom Wafferftoffgas, dt eis 
nere von dee Zinffeite herftrömende Sauet ſtoffgas fe 
Starte Goldblärechen ſtatt der Platinadrärhe gebraucht 
brachten diefelben Erjcpeinungen herwor. Wurde ſtait 
des einen Goldblaͤttchens ein Meſſingdrath genommen, 
und dieſer mie der Silberſeite verbunden, fo entw el⸗ 
ten ſich die beyden Gasarten, wie zuvor, 2 Stunden 
lang, ohne eintretende Verkalkung. Verband ke abet 
den Meifingdrarp mit der Zinkſeite, fo wurde er Al 
die mämliche Are wie ben zwey Meffingdrärhen ver 
kalkt. Durch diefe einfach fcheinende Zerfegung des 
Waſſers mittelſt dee Platinadrärhe ohne Verkalkung 
erhieit man ein Mittel, die beyden entwickelten Gas 
arten beſonders aufzufangen. Nachdem det Proj 
13 Stunden gedauert hatte, ward eine jede — 
* e 
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beforidere Gefäße gebracht. Das von der, Zinffeite 
ausftrömende Gas betrug 72 Gran, das von der Sil⸗ 
berſeite 142 Gran und das ganze Gasprodukt .ı,17 
. Eubitjol. Das Bas von der Zinkſeite zog ſich beym 
Bufage von 1 Maß Galperergas auf 1,25 zufams 
men, das Bas von der Silberfeite bey gleicher Be 
bandlung auf 1,6 und die Stubenluft auf 1,28. Das 
Gas von der Zinffeite war zum Verpuffen zu wenig; 
Das von der Gilberfeite verpuffte aber mic 4 armofphäs 
riſcher Luft unter einem lauten nal. Alle dabey ges 


machten Beobachtungen ließen vermuthen, Daß es nicht 


wabrſcheinlich ſey, daß beyde Drärhe Sauerfloffgas , 
gegeben , fondern daß vielmehr die beyden Gasſtroͤme 
ſich waͤhrend des Prozeſſes mit einander verwiſcht 

Hätten ). 


Bey einer ſehr großen Saͤule bemerkten Catı 
Tisle und Niholfon im Finſtern oft Funken, und 
während der Erplofion fahen fie um die Mitte derfels 
ben bisweilen einen Lichtſchein. Sehr verdünnte 
Saljfäure und Kupferdrärhe gaben Peine Gasentwicke⸗ 
lung , wenn die Dräche fehr entferne von einander, 
weht aber, wenn fie fepr nahe waren, Spaͤterhin ents 
fand ein Kupferbaum. Auf ein empfindliches Ther⸗ 
mometer zeigte das Waſſer in der Röhre Feine Eins 
wirfung. 


William Cruikſhank °) errichtete fich eine 
Säule, die aus Zinfs und Silberplatten beftand von , 
obnge⸗ 


n) Nicholfon’s Journal of natural philofophy. Vol. IV. 
p. 197. in Gribert’s Annal. der Phyſ. B. VI. ©. 540. 
0) — Journal of natural philoſophy. Vol, IV. 
P 187%. | 
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ohngefaͤhr 1,6 Quadratzoll oberer Fläche, deren er 40 
Bis 100, zufammenfegte. - Zum Anfeuchten der zwis 
fchenltegenden Pappfcheiben fand er liquides falzfaus 
res Ammoniak beffer als gemeines Waller. War dies 
: fee Apparat in vollee Wirkung, fo erhielt er, wenn 
ee die beyden Enden der Säule durch einen Leiter vers 
Band, aus ihnen Funken, welche im Tageslichte volls 
kommen fichtbar waren, und hörte baben einen ſchwachen 
Knall oder ein Kuiftern. Der unter diefen Umſtaͤnden 
ausbrechende Schlag war fehr flarf, und ein Golds 
blattelektrometer, das fich als ein Glied in der Vers 
bindungskette befand, wurde ſehr merklich afficirt. 
Reine Sitberdräche als Verbindungsmittel durch Wafs 
fer gaben an der Minusfeite Gas, an der Piusfeite 
Silbrroryd. Das Gas war ein. Gemifh aus 3 
Theilen Waſſerſtoffgas und ı Theil Gauerfioffgas. 
Wurde dem Waſſer Lakmustinktur zugefegt, fo roͤ⸗ 
thete es fih an dem Plusdrathe; Fernambuktinktur 
aber wurde an der Seite des Minusdraths ganz dums 
kel, dagegen die an der Seite des Plusdratho befinds 
Tiche ganz ausbleichte. Das Silberorgd hielt Eruißs 
fbanf für ein Silberſalz. Als er ſtatt des Waſſers 
eine Auflöfung von effigfaurem Bley mit Effig nahm, 
.. fo dauerte die Entbindung nur kurze Zeit, und am 
Minusdrathe fegte fih alsdann regufinifches Bley in 
Kryſtallen an, während der andere Drath noch einiges 
Gas entwickelte. Bey einer Auflöfung des ſchwefel⸗ 
fauren Kupfers entftand ein regulinifcher Knopf vom 
Kupfer auf dem Minusdrarhe, der fo feft aufſaß, daß 
er fich nicht abbringen ließ. Salpeterfaures Silber 
gab einen ſchoͤnen in nadelförmigen Kroftallen aus 
fchiegenden, zu einem Metallbaume verbundenen Dies 
derſchlag. Wendete er verduͤnnten deftillirten Wein⸗ 
eſſig an, ſo entwickelte ſich an dem er 

nicht 
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nicht aber an bem Plusdrarhe, einiges Gas, un re⸗ 


guliniſches Silber ſchlug ſich in glänzenden Schup⸗ 


pen nieder, welches auch erfolgte, wenn verduͤnnte 
Salvpeterſaͤure genommen wurde. Ben einer Aufloͤ⸗ 
fung von falzfaurem Ammoniak entband ſich auf der 
Minusfeite etwas Gas, die Piusfeite wurde mie Horns 
ſilber überzogen, und die Fluͤſſigkeit wurde alfalinifch. 


Auf. diefelbe Wer verhielt ſich Kocfalzauflöfung. Auch. 


ging bey einer Anfeuchtung des Zeugs durch eine Aufs 
Köfung von Salmiak oder. Kochfalz die Zerfegung 
Diefer Salze vor ſich; felbft die angewandte Auflöfung 
der: falpeterfauren Bittererde wurde zerſetzt. Cruik⸗ 
ſhank ſchloß auf eine Erzeugung von Ammoniak um 
den Deinuedrarg, und einer Säure um den Pluodrath. 


Viele von dieſen Verſuchen wiederholte Wikliam⸗ 


Henty zu Mancheſter. Er entdeckte, daß ein Sil⸗ 
berdrath und Queckſilber ſich in Ruͤckſicht der Gasent⸗ 
bindung und Saͤurung eben fo verhielt, wie es Cars 


Kiste und Micholfon bey einem Golddrarhe und 


Meſſingdrathe gefunden harten. Machdem Henty 
Platinadraͤthe und ſtarke Schwefelfäure anwendete, 
entband ſich Waſſerſtoffgas und auch Sauerſtoffgas, 


wozu aber auch die Säure beygetragen hatte, indem 


um den Drath eine weiße Wolke ſchwebte, welche er 


fuͤr entſaͤuerten Schwefel hielt. Reine, nicht rauchende 


Salpeterſaͤure wurde ſchnell zerſetzt; ſie gab Stickgas 


and Sauerſtoffgas in dem Verhaͤltniſſe szo: 151. 


Fluͤſſige Salzfäure lieferte Waſſerſtoffgas und Sauer⸗ 
ſioffgas, welche Gasarten aber nur von der Zerfegung 
des Waſſers herruͤhrten. Oxydirte Salzſaͤure verlor 
dagegen außer der Zerſetzung des mit ihr verbundenen 
Waſſers auch viel Sauerſtoffgas. Da eine Miſchung 
. von Sauerftoffgas.und et worin die * 

talk 
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taldräche geleitet waren, nicht abknallte, und, wenn 
fo viel Luft in der Roͤhre war, daß fie unter dem obern 
Drach ſtand, feine Gasentbindung vor fich ging, ſo 
ſchloß er daraus auf den Gag: die Galvaniſche Elek⸗ 
- grieität wirke nicht durch Luſtarten. Wenn die Röhre 
mir Phosphorwaſſetſtoffgas oder falyfaucem Gas oder 
Sauerſtoffgas gefüllt ,. die Zinkſeile mir Queckſilber, 
- welches mir der Säule in Verbindung ftand, gejperrt, 
und von dem Zinkende ein Platinadrach in die Röhre 
' geleitet wurde, fo erfolgte gar feine bemerfbare Wir⸗ 
kung, wodurch er Recht zu haben glaubte, den 
obigen Sag als völlig erwiefen anzunehmen. Wenn 
. die. Röhre mit Waffer, das mit Ammoniak geſchwaͤn⸗ 
gert war, angefülle wurde, fo entwickelte fich 
Gas, welches aber feine Spur von Sauerſtoffgas 
“enthielt, und welches er als Waſſerſtoffgas erfannee; 
der Sauerftoff war hier.ans Queckſilber getreten. Auch 
aus fauftifhem Kalt in Waffer aufgelöft enıband fich 
bloß Waſſerſtoffgas, und der Sauerfloff verband ſich 
mit dem Queckſilber zu einem Queckſilbermohr, wels 
chen Henry zuerſt für Kohle anfab und daraus auf 
eine Zerfegung des Kali fchloß, in welchem er Waſſer⸗ 
Hoff, Stickſtoff und Kohle zu finden glaubte, das er 
aber felbft nachher als einen Irrthum erkannte, 


Cruikſhank fegte feine Werfuche fort, umd 
nahm jetzt Golddraͤthe oder. vergoldete Silberdraͤthe; 
die Gasarten, welche fi entwickelten, waren nad 
ihm Waſſerſtoffzas und Sanerftoffgas in dem Ver⸗ 
bälmifje 2:1. Er ſtellte zuerft mit einer gebogenen - 
Glasroͤhre Verſuche an, wodurch er. es moͤglich machte, 
Das von jeder Seite ich entbindende Gas allein zu ew 
halten. Mach einee Probe mit dem Eudiometer bes _ 
Kaud das von der Zinffeite eutwickelte Gas aus — 

J auer⸗ 
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Sauerſtoffzas, das von der Silberſeite aber aus Waſ⸗ 
ſerſtoffgas mit etwas Sauerſtoffgas, auch wohl Stick⸗ 
Noff gas vetmiſcht. Platinadraͤthe gaben auf der Ziul⸗ 

ſeite ein mit etwas Stickgas verunreinigtes Sauerſtoff⸗ 
gas. Die Platinadraͤthe und Golddraͤthe liefen da⸗ 
bey an. Als er ſtatt des Waſſers ſalzſauren Kalk 
nahm, entband. fi anfänglich nur an der Piusfeite 
Gas, wobey fih hier die Fluͤſſigkeit gelb färbte, ‚und 
Das Gold aufgelößt wurde; fpäterhin wurde auch auf 
der Minusfeire etwas Gas entbunden; Kalk wurde 
nicht niedergefchlagen. Auch fand er, daß fogar reis 
nes Waffer der Fernambuktinktur eine Färbung ers 
eheilte, wenn es von der Seite des Gilberendes ge 
nommen wurde, woraus Cruikſhank auf die 
Bildung des Ammoniaks fchliegen wollte. Auch 
meinte er, daß an: der Silberſeite Salpeterfäure ers 
jeugt werde, welches auch gefihehe, ment beyde Gas⸗ 
arten ducch Verbrennen fich zu Waſſer auflöfen. Eruifs 
Shane flelte die Hypotheſe auf, daß das Galvanifche 
Fluidum, von welcher Natur es auch fen möge, 
begin Lebergange aus den Metallen in das Waſſer fich 
des Sauerftoffs beimächtige, und oxhdirt werde; daß 
es hingegen beym Einſtroͤmen aus dem Waſſer in das 
Metal wieder feinen vorigen Zuſtand annehme und 
‚desorpdirt werde. Sobald fich aber Galvaniſches Flut 
dum des Sauerftoffs bemächtige, fo. werde Dadurch der 
Waſſerſtoff entbunden, der fich fogleich in Gasgeftale 

zeige; trete es: aber in den Drath der Zinkfeite zurück, 
fo laſſe es den aufgenommenen Sauerftoff wieder fahr 
zen, und diefer enefliehe Hier entweder in Gasgeſtalt, 
oder oxydire das Metall. Die Wirkung des Galvas 
niſchen Stroms, wenn er durch eine Merallauflöfung 
gehe, ließe fich hiernach auf eine Doppelte Art erklaͤren; 
nad in es = am einfachften, anzunehmen, daß der - 
Uns Galvas 
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= Salvanifce Strom beym Ausfirömen aus dem Draiße 


des Silberendes dem Metallkalke den Sauerftoff enzs 
. ziehe, und diefen beym Eindringen in den Drarh vom 
Zinkende wieder fahren laffe. Dach diefer Erklärung 
finde am Drathe des Silberendes in dieſem Falle feine 
Gasentwickelung flatt, wohl aber, wenn man Golds 
‚oder Platinadrärhe nehme, am Drathe vom Zinfende, 
wo Gauerftoffgas auffteigen muß, und genau fo fey, 
wie wir wüßten, der Effeft. Was indeffen fuͤt diefe 
Hypotheſe am ſtaͤrkſten fpreche, ſey, daß alle Fluͤſſig⸗ 
Reiten, die feinen Sauerfloff enthalten, 3. B. Alkohol, 


Mether, wefentliche Dele und Fett, unfähig find, den 


Galvaniſchen Strom durch fi hindurch zu leiten, 
wie er durch direkte Verſuche erwiefen habe, indeß 
die, welche Sauerftoff enchalten, einige flärfer, ans 
dere fchwächer, ihn durch ſich hindurch leiten. Die 
eoncentrirte-Schwefelfänre werde von ihm zerfeßt, in⸗ 
dem der ſich dabey entbindende Sauerſtoff fih ſchwer⸗ 
lich einer Wafferzerfegung zufchreiben lafje, da in recht 
‚eoneehtrirter Schwefelfäure Waſſer in feiner merflichen 
Menge enthalten ſey. — Diefe Theorie erfläre auch 
ſehr guet die Oxydirung der Zinfplatten in der Saͤule, 
Anden fich auch hier der Galvanifhe Strom beym 
Uebergange aus den verfchtedenen Pfattenpaaren,, durch 
Die naſſe Zwifchenlage abwechfelnd, als oxydirt und 


Desoxydirt zeigt. Uebrigens muͤſſe er ſelbſt geſtehen, 


daß dieſe Hypotheſe ihn nicht gaͤnzlich befriedige; doch 
fen fie die einzige, aus der er hierin etwas zu erklaͤ⸗ 
zen vermöge, 


‚Die wichtigen Erfolge, welche man durb dieſen 
neuen Voltaſchen Apparat hervorzubringen im Stande 
war, machten bald die Phyſiker und Chemiker allge⸗ 
meig aufmerffam, und man fing nun allenehalben an, 

die 
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2. Befondere Phyſik. g.vond, Eletricitat. 683 


die Verſuche zu verviehfättigen. Mur fehlee es noch 
an einer bequemen Einrichtung der Säule; benn die 
von Volta felbft angegebene wirkt nur anfänglich flark, 


und. verliert ihre Witkſamkeit allzuſchnell; überdieß 


wat es befchwerlich , fie alle Augeublicke umzubauen, 
und die orydirten Platten zu. reinigen, welches, ung 
Die volle Wirkung zu erhalten, unumgänglich noth⸗ 


wendig if. Daher erdachte Ernikfhane ?) eine ° 


andere Vorrichtung, welche ihm auch bis jege unter 
allen am meiften Genuͤge leiſiete. Er ließ naͤmlich 
von Holz, welches im Backofen gedörre war, eine 


Art von Teog machen, der 26 ZollMang, 1,7 Zoll 


sief und 1,5 Zoll breit war, und in die Laͤngenwaͤnde 
defielben Salzen einfchneiden, jede ungefähr o,ı Zoll 
tief, und fo breit, daß zwey anf einander gelöchere 
Platten Zink und Silber, jede von 1,6 Quadrarzoll 
Dberfläche,, ſich genau hineinfchieben ließen. Die 
Falzen hatten eine ſolche Entfernung von einander, 
Daß je drey derfelben eine Laͤnge von 1,3 Zoll einnaßs 
men, fo daß die Mafchine So Plattenpaare faßte. 
Die zufammengelörheren Zink und Gilberplatten wurs 
den mittelft eines Kitts aus Harz und Wachs völlig 
waſſerdicht an den Trog gefittet, fo daß kein Träpfs 
chen Waſſer aus einer Zelle in die andere oder zwifchen 
Die zufammengelöcheren Platten dringen konnte; ein 
Umland, der von wefenslihem Einfluß auf die Guͤte 
der Mafchine ift, welche ohne dieß nur eine ſchwache 


Wirkung hat. Die Zellen oder Zwifchenräume zwi⸗ 


fchen jedem fo verkitteten Plattenpaare goß er voll li⸗ 
quiden falzfauren Ammoniak, welches die Stelle dee 
naſſen Pappe in Volt a's Säule vertrat, dem — 

zu e 


p) Nichelfen’s Journal of natural philofophy. Vol. IV. 
, Pı 254 ſq. 
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zwecke jedoch weit beſſer als dieſe ent ſprach. Es ver⸗ 
flehr ſich, daß auch hier die Platteupaare alle einers 
fen Stellung haben, und in allen,die Silberſeiten nad) 
Berfelben Seite zu gerichtet ſeyn muͤſſen, Damit Zink 


und Silber ſtets gehörig wechſeln. Beruͤhrt man bie 


erſte und letzte Zelle, ſo erhaͤlt man einen ſtatken Schlag 


in den Armen, der ſich vom Schlage der Säule etwas 


unterſcheidet, indem er lebhafter, minder erichütternd, 
und dem gewoͤbnlichen elekitiſchen Schlage ähnlicher iſt. 


Er verfertigte zwey ſolche Maſchinen, die zuſam— 
men 100 Plattenpaare enthielten, und mit einauder 
in Verbindung geſetzt einen ſehr heftigen Schlag eu 
theilten, wobey der Funke bey Tage ſichtbar ward. 
Mas ihn aber ſehr uͤberraſchte, war die geringe Kraft, 
welche diefe Mafihine in der Zerfegung des Waſſers 
äußerte, in der fie nicht mehr leiftete, als höchtiens eine 
Säule von 30 Plartenpaaren, deren Schlag doch 
ſicher nicht ein Drittheil fo ſtark als der diefer Dias 
‚fine if. . 


Dieſer neue Apparat behält feine Wirkſamkeit 
ſehr lange, befonders wenn man die Zinfs und Silber⸗ 
platten zuſammenloͤthet. Indeſſen bemerkt Cruik⸗ 
ſbank, daß dieſer Apparat wegen ſeiner mindern 
Wirkſamkeit in der Zerſetzung des Waflers die Volk 

tafche Säule nicht ganz entbehrlich made. 


Aus diefem Apparate‘ liegen ſich ſowobl durch 
Waſſer als auch durch feſte Koͤrper Funken heraus⸗ 
locken. Wenn man dem Waſſer einen ſpitzigen Leiter 
näherte, fo entfland -ein Ziſchen, Gas und Dampf 
ftiegen auf und das Wafler ward verfluͤchtigt; vom 
Zine tief ofe ein Funke bis zum Waſſer. Wenn 
nian die Kerte ſchließt, indem man von der Fluͤſſigkeit 

an 
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an dem. Zinfpole den Drath nach der Fluͤſſigkeit des 
Silberpols hinfüpre, fo erfcheint: im Augenblick der 
Berührung auf der Oberfläche. der Fluͤſſigkeit ein Buͤ⸗ 
ſchel von Lichtſtrahlen, welcher ſelbſt am Tage fichts 
bar ift, und mit. einem lauten Zifchen begleiter, als 
wenn man glühendes Merall im Waſſer abloͤſcht; 
der Strahlenbuͤſchel ift 4 Zoll fang. Wird die, 
Schließung vom andern Ende angefangen, fo erſcheint 
nur ein Fleines, oft faum fichtbares Lichtfünelchen, 

ohne irgend ein Geräufch zu machen. Nah Nichols 
fon. war der Drath im erften Falle pofitio, im zwey⸗ 
ten aber negativ elektriſch. Erutffbanf lud eine 
MWeritärkungsflafche dadurch, daß er die benden Bela 
gungen derfelben mir dem Apparate in Verbindung 
brachte, : wodurch fie auf der Zunge einen leichten 
Schlag gab. Beyde Belegungen harte er angefeuchs 
> ter, faßte die: Flaſche mie beyden Händen, und‘ bes 
rührte den mir dem Innern derfelben in Verbindung 
flehenden Drath mit der Zunge. Doch gelang * 
Ver ſoch nicht beſtaͤndig. 


Als er die Glasroͤhre mit einer Auflöſung von 
ſalpeterſaurem Silber, das mit reinem Ammonium 
uͤberſetzt war, gefuͤllt hatte, fo entwickelte: fih am 
Drath der Silberſeite ein Rarker Gasfircm, und es ents. 
ſtand ein Abfcheiden von merallifchem Silber; am Drathe 
der Zinffeite aber nahm man faft gar keine Gasent⸗ 
ticfelung wahr, bloß etwas Knallſilber ſchied ab und 
fegte fih an. Mit demfelben Erfolge wurde reines 
Anımonium angewandt ; nach einiger Zeit, als die 
Flüſſigkeit ruhig ſtehen geblieben war, fiel noch etwas 
Kurallfilber nieder. Bey benden Verſuchen hatte er 
Silberdraͤthe gebrauchte. Den legten Verſuch wieder» 
holte er mie Kupferdrächen, und dabey ſchlug fi se 
il⸗ 
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Silberende metalliſches Kupfer an dem Drath nieder, 
am Zinkende aber faͤrbte ſich die Fluͤſſigkeit von dem 
aufgelößren Kupfer blau, Ans ammoniafalifcher Kus 
pferauflöfung wurde auf dee Silberſeite die Fluͤſſigkelt 
völlig ensfärbt und alles Kupfer daraus rein miederges 
ſchlagen. Cruikſhank ſchließt daraus auf die Ym 
wendbarfeit der Boltafhen Elektrieitaͤt in der analyth 
ſchen Chemie. Bey der Anwendung des Ammonials 
und dee Platinadtaͤthe fand auf beyden Seiten, be⸗ 
ſonders auf der Silberſeite, eine lebbafte Gasentwicke 
lung: von 0,,08 Waſſerſtoffgas, 0,067 Sauerſtoff⸗ 
‚gas und 0,433 Stickgas flat. Wandte er Schwe⸗ 
felfäure an, fo waren die Mefultate ganz anders, als 
ſie Henry gefunden hatte; es entwickelte ſich naͤmlich 
an der Zinkfeite viel Gas, wenig an der andern, wo⸗ 
ſelbſt fich viel Schwefel abfegte, fo daß die Fluͤſſigkelt 
milchfarbig wurde, dagegen im andern Schenkel bie 
Garde noch faft dunkel erſchien; unter dem entbundes 
‚nen Gas war aber fehr wenig oder gar fein Waflen 
ſtoffgas. Bey rauchender Satpererfäure entband ſich 
wenig Gas, und die Säure wurde in Hinſicht ihres 
Arnſebens nicht merklich geaͤndert. Geläft Verduͤn⸗ 
nung mie Waſſer brachte in dee Wirkung Leine Veraͤn⸗ 
derung hervor. Die fonft an der Zinffeite roth wer⸗ 
dende Lakmustinktur ward nicht verändert, wenn ſie 
mit etwas Alkali verſetzt ward. Kaliaufloͤſung ſiatt 
des Waſſers verhinderte die Orydirung des Gilden 
draths, welcher jo. leicht als Kupfer und Queckſilbet 
in reinem Waſſer oxydirt wird, Auch Kupferdeärhe 
in einer Kaliauflöfung wurden nicht orydirt. Nach 
Cruikſhank's Meinung fcheinen auch die gebildeten 
Oxyde ihrer Farbe und ihrem Verhalten nach mie Gab 
peterfäure verunreinige zu ſeyn. Er glaube daher, 
daß fich an dem Drache der Zinkfeite etwas — 
J * Wu 
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Nure Bilde, vielleicht durch den dem Waſſer beygemeng⸗ | 
sen kleinen Autheil von Stickſtoff. | = 


‚Unter den Engländern find aber beſonder⸗ die 
erſuche, welche der Oberaufſeher des puevmatiſchen 
Inſtituts, Humphrey Davy H, angeſtellt hat, 
merkwuͤrdig. Seine Säule beſtand aus 110 Plat⸗ 
tenpaaren. Er nahm wahr, daß der Galvaniſche 
Schlag fehr verftärke werde, wenn er die obere und 
untere Platte da, wo die Conduktoren mit ihnen in 
Verbindung gebracht werden, mit einer Yufldfung von 
geänem Eiſenvitriol in Waſſer benegee. Auch wirkte 
Die Säule mit größerer Intenfität der Kraft, wenn ee 
die wollenen Scheiben mit liquidem Eifenvitriol ans 
feuchtete; nur verlor fie alsdann ihre Wirkſamkeit ger 
ſchwinder. Vielleicht, vermuthet er, koͤnnte liquider 
Zinkvitriol noch vortheilhafter feyn. 


Davy ) war durch den Umſtand, den Nichol⸗ 
fon und Carlisle bemerkten, daß nämlich bey dee 
Waſſerzerſetzung verfchiedene von einander ‘ entfernte 
Theile des Waflers in der Galvaniſchen Kette, der 
eine das Sauerflöffgas, der andere das Wafferfioffgas 
Herzugeben ſchignen, auf den Gedanfen gekommen, ob 
es niche möglich fen, aus zwey Waſſermaſſen, die fich 
nicht unmittelbar beruͤhrten, aus der einen bloß Sauers 

ſtoffgas, aus der andern bloß Waſſerſtoffgas zu entbins 

den? Zu dem Ende feßte er die Enden der Galvanis 

Then Saͤule durch Silberdraͤthe mie zwey 5 Zoll von 

einander abſtehenden Glaͤſern voll Waſſer, das lange 

gekocht und noch warm war, und das Waſſer in bey/ 
u den 


9) Nicholfon’s Journal of natural philofophy. Vol, w. 
p. 275. * 
7) Ibid. Tom. IV. p.125 u. f. Tom. VI, p. 326. 
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den Glaͤſern durch ſeinen Körper in leitende Verbindung, 
indem er einen Finger der linken Hand in das eine, 


‚einen Finger, der rechten Hand ‚in das andere Gefäß 


tauchte. Kaum harte er den Schlag erhalten, fo fing 


‚der Drath der’ Zinkfeite an, ſich ſchnell zu verfalfen, 
: und weiße Wolfen verbreiteten fi von ihm ab durchs 


Waffe. Zugleich bildete fich rings um-den Drath dee 
Sitberfeite im andern Glaſe Gas. , Er unterpielt bie 
leitende Verbindung eine halbe Stunde lang, während 
welchet der Erfolg unverändert derſelbe blieb. Der 
Drarh der Zinkfeire gab daben gar fein Gas; das 


»  gom Drarpe der Silberfeite entwichelte enthielt, wie 
die Probe mit Salperergas darthat, gar fein Sauer⸗ 


ſtoffgas, und es verminderre ſich, als es. mir Doppelt fo 


Fieler armofphärifcher kuft verbrannt wurde, fo daß 


es faft aus lauter Waſſetſtoffgas befiepen mußte. Als 
er nachher das Waſſerſtoffgas in beyden Glaͤſern durch 
drey Perſonen, die ſich auſaßten, verband, blieb der 
Erfolg derſelbe, uur daß er langſamer vor ſich ging. 

Daffeibe war der Fall, wenn die Verbindung duch 
eine Diuskelfafer, oder durch eine frijche vegerabifiiche 
Fiber, oder durch einen angefeuchteten Faden Fürzer 
als 3. Fuß bemerffiellige wurde. Auggder Schnellig⸗ 
‚Leit des Proyeffes zu urtheilen, ift hierbey ein leben⸗ 
der thierifiher Körper der befte deiter; Tann folgt die 
Mustelfafer, die Pflanzenfafer , zulege der benetzte 


. Baden. 


Hiernächft nabm Da op verfchiedene JZoll weite 
und 4 Zeil fange Glasroͤhten, die an dem einen Ende 
offen waren, und durch deren anderes zugeichmolzenes 
Ende ein Stick Golvdrarh ging. Zwey diefer Roͤb⸗ 
ren füllte er mie deſtillittem Waſſer, und flelize fie mie 
dem offenen Ende zu unterſt in zwey verfchiedene Ci 

er 
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ſet mit deſtillirt · n Waſſer. Die Golddtaͤthe der Roͤhre 
wurden durch Silberdtaͤthe mit den Enden der Volta⸗ 
ſchen Saͤule, und das Waſſer beyder Glaͤſer durch eine 
friſche Muskelſaſer in leitende Verbindung defekt. Es 
erhob ſich ſogleich Gas von beyden Golddraͤthen; am 
mueiſten und ſchnellſten aber von dem der Silberſeite, 
und Hier war nach 4% Stunden der ganze oberd Theil 
der Röhre: bis umer der Spitze des Golddratbs mit‘ 
Gas angefuͤllt, worauf der Projeß aufhoͤrte. In dee 
Möbre der: Zinkfzite harten ih 33 Maaß Gas, und’ 
in der Roͤhre der‘ Sitberfeite: fa 6 Maaß Gas ans 
gehäuft. Das Gas von der Zinfjeite, mir go Man 
Gifperergbs gemiſcht, werminderre fich ſchnell, und 
grünes fatpererfaures Eifen verſchluckte den Ruͤckſtand 
Bis auf nicht volle Ss Maag. Alfo enthielten die 33 
Maaß Gas augenſcheinlich mehr als 31 Maaß Sauer⸗ 
flöffgas. Die 55 Maag Gas Inder Silberfeite ver⸗ 
Minderten ſich mir Salperergas faumfichrbar, md 
Regen nach der Abforption des zugeſetzten Salpetergas 
hbeym Abbtennen mit 60 Maaß Sauerſtoffgas durch 
den elektriſchen Funken, einen Ruͤckſtand von beynahe 
36 Maaß, waren daher faſt ganz reines Waſſerſtoffgas 


Die Meine Verminderung, welche das Waſſer⸗ 
ſtoffgas bey feiner Vermiſchung mir Salpeternas ers 
litt, und der Ruͤckſtand beym Abbrennen mit Sauers 
ſtoff, liegen ſich mit vieler Wahrſcheinlichkeit der im 
deſtillirten Waſſer aufgelößten, während des Prozeſſes 
daraus ſich entwickelnden, atmofpbärtfchen Luft zu⸗ 
ſchreiben. Um daher, wo möglich, — Gasarten, 
in welche ſich das Waſſer zerfetzt, Vollfommen rei 
darzuſtellen, füllte er jetzt die beyden Roͤhren und Glaͤ⸗ 
fer mie Waſſer, das er 8 Stunden lang hatte kochen 
laſſen, und das faft'noch’ brühend peig'war.- Gobald 

" Sifcher’s Befch. d. Phyſik. VIILD. Er die 
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die Roͤhren abgekuͤhlt waren, brachte er fie mit der 


 . Säule in Verbindung. Die Gasentwickelung ging 


alſobald vor fih, ‚in. der Röhre der Silberfeite fehe 
ſchnell, in dee Röhre der Zinkfeite aber nur langſam. 
- Diefes Mal zeigten fich an den Wänden’ der Glaerdh⸗ 
ren feine tufebläschen, wie bey dem vorigen Verſucht. 
Nah 25 Stunden fanden ſich 56 Maaß Gas in der, 
Roͤhre der Silberfeite, und 14 Maaß in: der Möfre 
der Zinkſeite. Jene 56 Maaß verminderten ſich nicht 
mit Salpetergas und zeigten ſich beym Abbrennen 
als reines Waſſerſtoffgas, und dieſe 14 Maaß waren 
unbezweifelt Sauerftoffgas. In dieſem und dem nos 
rigen Verſuche waren die Golddraͤthe nicht merkid 
angegriffen, auch Ihre Farbe nicht im mindeften veraͤndert 
worden. Daß die Quantität des erhaltenen Gau 
ſtoffgas geringer war, als fie nach dem. Verpältniflt; 
worin. Wafferftoff und Sauerftoff im Waſſer gemifcht 
find, Harte feyn ſollen, rüpre nach Da vy wohl das 
her, weil ein Theil deſſelben vom gefochten Waſſet abs 
forbire wird. Um diefes auszumachen, wiederholle 
er den Verſuch fo, daß er die Roͤhre der Zinkſeite mit 
gefochtem Waſſer füllte, das über Queckſilber mit 
Saipeterftoffgas fo lange geſchuͤttelt war, bis «6 mit 
diefem Gas gefättige ſeyn konnte. In 7 Stunden ents 
band nun der Galvanifche Prozeß in der Möhre dek 
Zinkfeite 27 Maaß reines Sauerftoffgas, und in de 
Roͤhre der Silberfeite 57: Maaß reines Lafferftoffgeh, 
alfo bende fehr, nahe in dem Verhaͤltniß, worin ihre 
Grundftoffe im Waſſer enthalten find, 


So ward alſo von Davy ermiefen, daß von ein 
ander getrennte Waſſermaſſen, die. in feiner, andern 
leitenden Verbindung als durch trodene Metalle und, 
tbieriſche Fibern ſtehen, die eine Waſſerſtoff, die ie 
. a R Lay er 116 % L 
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dere Sauerſtoff, in dem: Verbaͤltniß, worin beyde 
Bas Waſſer conſtituiren, entwickeln koͤnnen. Nuu 
war aber weiter die Frage: ob Beruͤhrung der metal⸗ 
lenen Dräre mit den Platten der Voltaſchen Säule 
eine notwendige Bedingung diefer Wirkung fey? Dieg 
ließ fi dadurch beantworten, daß er ſtatt der verbine 
denden Draͤthe zwey Muskelfafeen nahm, die von den 
Enden der Voliaſchen Saͤuie in zwey mit Wafler ‚der 
führe Glaͤſer geleitet wurden, zwiſchen welchen ein Sit 
berdrarh die leitende Verbindung machte. Kaum war 
Diefer Drarh angebracht, fo fing das Ende deffeiben, 
das nach der Silberſeite der Säule zulief, an, ſich zu 
serfalfen, während das andere mach der Zinkſeite zu 
gerichtete Ende des Silberdraths Gas ausflich. "Unb 
zwar gab jetzt das Ende der Silberſeite Sauerftoffgas, 
das Ende der Zinffeire Waflerftoffges, wie fich in dem 
Apparate mit den Glasroͤhren zeigte, deren Golddraͤthe 
dabey durch Silberdraͤthe verbunden wurden. In 
keinem dieſer Verſuche ſah man Gas aus der Muskel⸗ 
faſer aufſteigen, doch wurde der Thbeil derſelben, der 
mit dem Waſſer in Beruͤhrung war, weißer, als zuvor. 


Der Erfolg blieb der nämliche, wenn er die beys 
den Golddrärhe der Röhren, ſtatt durch einen Drath, 
durch feinen Körper verband. Nahm er einen Gilbers 
drath in Die Hand, und tauchte diefen in das eine, 
einen Finger der andern Hand in das andere Glas: fo 
wurde, befand ſich der Drath nah der Silberſeite zu, 
dieſer Drarh langſam orpdirt, und in einem Glafe 
Gas entbunden; befand fich dagegen der Drach im 
Maffer, nad) der Zinffeite zu, fo wurde um das Ende 
befielben, ohne daß es fich dabey orydirt haͤtte, Gas 
entbunden, in dem. Glafe nach der Silberſeite zu 


aber keins. So is 3. Er 
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Wenn die Verbindung beyder Gläfer ſowobl mie 
der Säule als auch unter ſich lediglich vermittelſt 
Diuskelfafern oder vegerabilifcher Fibern gemacht wurde, 
und man Meralivräthe in das Waſſer eines oder bey⸗ 
der Gläfer ſtellte, fo zeigte fich weder Gas noch irgend 
eine andere chemifche Wirkung. 


"Auch wiederholte Davy den Verſuch mie Kali⸗ 
auflöfung und. Ammoniakaufloͤſung; die Glaͤſer vers 
band er mit einander, durch Golddtath, und Die Säule 
durch Muskelfafer. In der Ammoniafauflöiung murde 
das Gold heftig auf der Zinkfeite angegriffen, und’ 
» erhielt 3 Theile Sauetſtoffgas und 2 Theile Stickgas, 
auf der Silberſeite 31 Theile Waſſerſtoffgas, auf ter 
Zinkſeite bildete fi beſtaͤndig auf dem Golddrathe ein 
gelber. Niederſchlag, der von der Salzſaͤute laugſam 

aufgelößt wurde. .. 


Wurde in die Röhre der Zinffeite reines Waſſer 
gegoffen,, in die andere aber Ammoniak, fo blieb der 
Golddrath ungeändert; das Verpältniß der Gasarten 
‚war faft wie im Waſſer. Wenn hingegen die Roͤhren 
verwechſelt wurden, fo erfolgte die vorhin angegebene 
Erfheinung. Nahm er fat des Waſſers Kaliaufs 
fung in benden Röhren, fo verurfachte dieß bloß eine 
fehnellere Gasentwickelung; concentrirte Schwefel⸗ 


* Säure gab. auf der Zinkſeite, woſelbſt der Golddtath 


ſtark angegriffen wurde, 41 Theile reines Sauerſtoffgas, 
auf der Silberſeite 15 Theile Schwefelwaſſerſtoffgas 
und Schwefelniederſchlag. 


Ferner errichtete Davy eine eine Saͤule aus 
- 66 Stuͤcken, und befeſtigte an. den Enden der damit 
verbundenen Sitberdrärhe dünne und laͤngliche Streifen 
Kohlen, welche trocken und von allen ARTS 
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Luftblaͤechen gereinige- waren, und ſich in Waſſer em 
Digten; dieſe Kohle fing nach einer Minute an, aufdee 
Silberſeite Gas zu. enbinden, welches beftändig- for 
dauerte; auf der Zinkfeite aber erfi nach einer. Viertel⸗ 
ſtunde, melches imkuglichten Blaſen ander-Kohlefigen 
blieb. Mit. heißem: Waſſer, welches eine geraume 
Zeit gekocht Harte, gab die Ziukſeite gar kein Gas 
Die Silberſeite etſt nach einer halben Stunde, welches 
far lauter reines Wafferfloffgas:war.. Auf der andern 
Site war Koptenftofffäure entfkanden , welche ſich im 
Waſſer aufzelößt harte. ‚Start der Kohle an der Sil⸗ 
berſeite Silberdrath genommen, entſtand ſogleich eine 
OGasentbindung, dieß geſchah aber nicht, weun auf 
ber Zint ſeite Silberdrath genommen wurde, und auf 
der andern Seite Kohle ſich befand, Kalkwaſſer, 
Kohle auf der Zinkſeite, und Silber auf der Silber⸗ 
ſeite gaben auf dieſer ietzten ſogleich Gas, um die 
Kohle herum nur wenig mit einer weißen Kruſte bedeckte 
Blaͤſschen, und von der Kohle ab: fielen weiße, die 
Fluͤſſigkeit trübende Woͤlkchen herunter, - Kohle und . 
ägendes Kali gaben kein Gas. Wurde an die Zink 

ſeite ein Silberdrath genommen, fo gab derfelbe, nicht 

aber die Kohle der Silberfeite, Gas; eben fo: gab 

auch im umgekehrten: dall der — Gun, die — 

* keins. 

st 

5.0 Um: Säufen in ünflice Basar zu — 
zog er ſie dutch Waſſer und trocknete fie nicht wieder 

ab; dabey faud;er ‚.daß fie alsdann ſchwaͤcher als vor⸗ 
ber. wirkten, jedoch verminderte wiederholtes Eintau⸗ 

chen: ihre Witkung alsdann nicht weiter. In ein⸗ 

Fachen Ketten und Batterien aus Silber, Waſſer 
und Zink, wird mac ihm. der Zink nicht oxydirt, 

wenn das — voͤllig rein if, d. h. wenn es ſteiy 

Kr 3. von 
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von. Waſſerſtoffgas, Salpetergas, oder einer Saͤure 
iſt, zund die aͤußere Luft nicht hinzu kommen kann. 
Dapn kochte reines Waſſer ad, ſetzte alsdann dem 
Galvaniſchen Apparat hinein, und hielt die äußere Luft 
durcch einen⸗ harzigen Ueberzug von: der Waſſermaſſe 
abz ohier fand er, daß die Ziukvlatten kaum angelaus 
fen waren, welches Da vn der in dem Waſſer noch zus 
ruͤckgebliebenen Luſt zuſchrieb; in der Röhre der Säule 
hatte ſich Fein Gas entbunden und fein Oxyd ange⸗ 
etzt· Wenn hingegen das Waſſer, weiches die Saͤule 
unigab, mie: dee atmoſphaͤtiſchen Luft in Beruͤhrung 
war ſo erfolgte beydes, und die Zinkplatten waren 
"weiß: geworden. Wurde die Saͤule mit Stickgas, 
dxydirtem Stickgas, reinem und gekohltem Waſſerſtoff⸗ 
gas umgeben, fo verhielten ſich dieſe Gasarten eben fo 
wie reines Waſſer. Wenn dieſe Luftarten durch das 
Sperrwaſſer hineingebracht wurden, ſo hoͤrte die Saͤule 
nach einigen Minuten-auf, Gas zu entbinden. Die 
Wirkſamkeit kam nicht duch frifh hinzugelaſſenes 
Gas jener Art, wohl aber durchs Eintauchen in mit 
- Luft geſchwaͤngertes Waſſer wieder. In verduͤnnter 
Luft liefen die Zinkplatten leicht an, ohne Oxyd abzus 
ſetzen (0,9 Barometerprobe), in noch verduͤnnterer 
1uft (0,6 Barometerprobe) hörte alle Wirkung dee 
Saͤule ſogleich auf, ſelbſt wenn die Pole durch Draͤ⸗ 
the mit der atmoſphaͤriſchen Luft in Verbindung mas 
xen, und: das. Waſſer, worauf fie wirkte, ſich damit 
in: Berüßrung befand.: Im Waſſer, welches eine 
Säure enthielt, orgdirte fich der Zink fehr leicht. 
Salpetergas bewirkte die Wirkung des Oxydirens wes 
iger, Sauerfloffgas mehr, als armofphärifche Luft. 
Uebrigens ſchloß Deavy aus diefen und mehreren ans 
dern Verfuchen, daß die Orpdirung des Zinks und die 
entſtehenden cheuifchen Mifchungen die — 
1. & ir⸗ 
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Wirkungen der Säule erzeiigen. Auch berſuchte Dabh 
Finfache tagen. Er verfertigte einen Voltaſchen Becher⸗ 


Apparat, und brachte in die Endglaͤſer noch ein durch 


Drath verbundenes Plattenpaar, fo daß die Kette von 
ſelbſt geſchloſſen war; hier wurden die’ Zinkplatten an 
verfchiedenen Stellen oxydirt; aber Gas fam- nicht 
aum Vorfchein,z das Waſſer wurde mit einem weißen 
chen, bedeckt... Hierbey waren die Silberplatten 
Faͤchenfoͤrmig geweſen; da er nun Silberſtreiſchen nahm, 
Jo erzeugte ſich Waſſerſtoffgas. Ueberhaupt gaben die 
Silbherplatten Gas ſobald ihre Oberfläche nur J von 
er Oberflaͤche der Zinkplatten ausmachte, fie mochten 
uch eine Geſtalt haben, welche fie wollten. Laͤng⸗ 
Ichte Zinkplatten oxydirten ſich ſchueller, aber ohne 
s zu entwickeln. ir ee hen 


.; Daß Übrigens ‚die Grärts der Funfen mit der 


Größe der Oberfläche der Galvaniſchen Batterie wachſct, 


obgleich die ‚übrigen Galvanifhen Wirkungen nicht 
merklich größer werden, ergab fih aus Davy's fol 
genden merkwürdigen Werfuchen , die er mit-einem 
Zrogapparate aus 13zofligen Platten angeſtellt har, 
Wurde derfelbe mit: verdünnter Salpeterſaͤure gefüllt) 
fo vermochte er 3 Zoll Eiſendrath von v4 Zoll Durch⸗ 
meffer zum Weißglühen zu bringen, und 2 Zoll zw. 
ſchmelzen. Schloß man die Kerte mit einem 2 Fuß 
langen und „5 Bolt dicken Eiſendrath, ſo würde ‘dien 
fee Drath fo heiß, und durch Deffnen: und augenblick⸗ 
liches Wiederſchließen der Kette ließ er fich immerfork 
heiß erhalten. Ein 3 bis 4 Voll langes Stück des 
Eifendraths von Id Zoll Durchmeffer,, daß fich ir⸗ 
gendwo im fchliegenden Leiter befand, blieb über x 
. Minute Tang rorhglüßend, und wurde durch Deffnen 
und Wiederfchließen 5 bis 6 Minuten lang, wenigſtens 
Xx GE 
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— zum Theil, gluͤbend erhalten. Wurde das Stuͤck des 


‚glüpenden Leiters, das dieſen Drash enthielt, duch 
eine geringe. Menge Aether, oder Alkohol, oder 
‚Dei geleitet, ſo wurden dieſe Fluͤſſigkeiten mach dem 
Schließen: in kurzer ‚Zei, warm, und Baumil lan 
zum Kochen. ee on 

Eiche Tange darnaͤch, als die Voltaſche Soͤule 
bekannt wurde, ſtellte auch der Oberſtlieutenant Hab 


dance‘) in, England Verſuche damit’ an! "Cr feht 


Saͤulen aus verfchiedenen Merallen zuſainmen, und 
fand, daß Zink und Gold, Zinn ‚Bley; -Eifen und 
Kupfer wirkten. Mit denfelben Metallen blieben auch 
Eifen , Bley, doch weit ſchwaͤcher, wirkfam. Auch 
brachte Haldane noch vor-Dav'y die Säule um 
den Recipienten einer tufepumpe, und pumpte die’ tuft 
fo weit heraus, daß die Baromererprobe nur noch auf 
# Zoll fland. In diefem Zuftande ging aber feine 
Waoaſſererzeugung mittelft Pupferner Dräche vor Mid, 
trat aber wieder ein, wenn man aufs neue Luft au 
sn: -Er verband auch eine Säule, welche an einm 
Benunetſchen Elektrometer ſchwache Zeichen der Elelitb 
eität gab , mir dem Conduktor einer Elektriſirmaſchine. 
Hier ſchien Die Wirkung noch eher. geriuger zu. werden 
Eine Säule mie der-innern und: dußern Belegung eu 
Verſtaͤrkungsflaſche verbunden hinderte die Ladung IH 
felben, und eine geladene Flafıhe ward Dur eine ſob 
che Verbindung „doch. langfam , enrladen. Hab 
Dane hält es daher für ſebr zweifelhaft, ob Eiekiris 
‚ eität für die vorzuͤglichſte Urſache der Wirkung dee 
Säule gepalten werden koͤnne. Dagegen’ 
— *2133 * ir 


4) ‚Nicholfon’s Journal. of naturgl philöfophy. Vol. N 
‚313 ſqqJ. Er 
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Mis olſon wichtige Einwätfe, deren vorküglichfter 
biejer iſt, daß die Elektricitaͤt bey einer Giefirifirmäs 
Shine von weit größerer Intenſitaͤt, aber. von weit ges 
Lingerer Quantität ſey, als die durch eine Galvan ſche 
Säule entbundene, ‚welches er auch durch eine — 
nuug zu erweiſen ſucht. 


vr Nach Haldane ſchienen Gold und: Zink. unter 
allen Metallen am kraͤftigſten zu witken, wie ſich aus 
der Vergleichung mit einer Saͤule von Schillingsftücteh 
‚ yeigte. - Silber und Zink war faſt eben fo wirkſa 
“als der Goldapparat, nur mit dem Unterfchiede, * 
im letztern die Kraft, Gas zu erzeugen, zu praͤdom 
Ten'fchien; denn im Goldapparate fing der Drath der 
Zinkſeite oder des. oxydirten Pols, nochdem er viel gruͤ⸗ 
nmes Kupferoxyd abgeſetzt hatte, an, Luftblaſen zu ent⸗ 
wickeln, waͤhrend in dem Silberapparate und den übrigen 
Der Drath der Silberſeite oder des Gaspols nach einee 
Purzen Zeit Oxyd abzufeßen begann. Zink und’ die 
übrigen genannten Meralle gaben gleichfalls viel Gas 
und Oxyd, und zwar folgten fie in iprer Wirkſamkeit 
folgendermaßen auf einander: Eifen, Kupfer, Bley, 
Zinn, Queckſilber. Letzteres gab die ſchwaͤchſte Wir⸗ 
kung, und die das Queckſilber beruͤhrenden Zinkflaͤchen 
wurden ſtark amalgamirt. Auch die Verſuche mit eini⸗ 
gen die Saͤule umgebenden Gasarten hat Haldane 
—* als Davy angeſtellt. Uebrigens glaubte ee 
mit Fabroni, daß die ganze Galvaniſche Wirkung 
nichts anders ſey, als ein eigener Verbrennungs⸗ oder. 
Oxydirungsprozeß. 

Die erſten, welche in Deutſchland zuerſt mannichs 
faltige Verſuche mir der Voltaſchen Säule anflellten, 
waren Voigt und Ritter in Jena. Sie, änderten 
den Apparas vorspeilbaft nn ab, daß fie ein Su 

ES geil 
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. geftelfe von weißen Blech mie vier Kapfeln verfefen 
nahmen, in welche 4 Glasroͤhren gefteckt wurden, die 
‘öben durch eine aͤhnliche Vorrichtung von Blech feſt 

gehalten wurden. Zwiſchen diefen beyden Blechhais 

ben wurde num das Weſentliche des Apparats In die 
jenige Ordnung gebracht, daß auf einer Unterlage von 

Holz, die man der beſſern Iſolirung des Ganzen we⸗ 
gen noch mit einer oder etlichen Glasſcheiben bedeckte, 
zunaͤchſt eine Platte Silber, dann.eine Ähnliche. von 

Zink, und auf. diefer wieder ein Stuͤck mit Kocfaly 


Aufloͤſung angefeuchteter Pappe, auf diefem eine gleiche 


Platte Silber, dann eine ähnliche von. Zinf, und auf 
dieſer wieder ein Stuͤck naffe Pappe lag. Auf dleſer 
folgte eine zweyte ähnliche Lage von Silber, Zink und 
naſſer Pappe, auf diefer eine dritte u. ſ. f. bis ſich das 
Ganze zulegt mit einer Zinkplatte, die auf dem legten 
Stück Pappe lag, ſchloß. Ihre ganze Säule beftand 
aus 60 dergleichen Sagen. Die unten liegende Sib 
berplatte war wie die oberſte Zinkplatte mit einem mt 
tallenen Haken verſehen, welcher dazu diente, die Ben 
bindung der beyden Enden der Galvaniſchen Kb 
nn duch Draͤthe u. f. f. bequemer bemirken zu 
Fönnen. 


» =, Diefer Apparat gab, wenn man ihre beyden Ho 
Zen durch zwey recht feucht gemachte Finger der beyden 
Hände verband, Schläge, die bis über die Länge der 
beyden berüßrenden Finger hinaus, und bisweilen 
ſelbſt bis an das Gelenk der Hände gingen. Wurde 
Die Verbindung durch mehrere fich mie feucht gemach⸗ 
ten Fingern anfaffende Perfonen bewirkt, fo empfan⸗ 
den alle den naͤmlichen Schlag und in äpnlicher Staͤtke; 
brachte man ſtatt des einen Fingers die Zunge mit dem 
einen der beyden Enden der Batterie in — 
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0 fühlte man jedesmal empfindliche, mit dem bei 
annten Gefchmack begleitete Schläge, und zwar fo, 
aß der in der Verbindung: Zink, Zunge... . Finger; 
Silber, mie ſtarkem fauren Geſchmack begleitete, bey 
ler feinee Stärfe weit milder und ſtumpfer war, ald 
er ſtechende oder fchneidende, mit fogenanntem alkali⸗ 

chem Geſchmack begleitete, in: Silber, Zunge... 
finger, Zink. Beyde Empfindungen dauern die ganze 
Zeit hindurch während des Gefchloffenfeyns der Kette. 
Beym Eintritt beyder bemerkt man einen ſtarken, ſich 
ber das Geſicht verbreitenden: Lichtfchein, und bey 
enauerer Aufmerkſamkeit auch die mie der Schließung 
inteetenden und nach ihr fortdauernden, beyde nach 
em Verhaͤltniß der Zunge zu; dein Silber der Saͤule 
erfchiebenen entgegengefegten Lichtzuftände, von wel⸗ 
ben auch hier der erfle pofitio, oder eine Erhöhung; 
er andere hingegen negativ, oder eine Verminderung 
er im Auge bemerkten Lichtmaffe if. Dieſe Lichter⸗ 
Heinung tritt Überhaupt bey jeder Verbindung irgend 
ines den Galvanismus- leitenden innern oder Außer 
:heils des Vorderkopfes, z. B. der innern Fläche der 
Baden, der Mafe, der Mafenfpige, der ſpongioͤſen 
Zubſtanz der. Zähne, dem Gaumen u. f. f. ein, und 
3. jederzeit mit einem mehr oder weniger empfindlichen 
Schlage und fortdauernden Empfindungen begleitet; 
Im ftärkften aber hat man die erwähnten Erfcheinuns 
en, ‚wenn man das Auge fetbft in Verbindung bringe, 
nd am vorzüglichften, wenn man fie des Abends im 
yalbdunkel anſtellt. Man bringe dazu einen durch 
Yrarh mit diefer oder. jener Endpfatte dee Säule vers 
undenen Metallknopf an das Auge, und einen Finger 
nmittelbar, oder die Zunge, die Nafe, u. f.f. ebens 
‚8 durch Drach mit der andern Endplatte in Ber 
iprung. In Zink, Auge ...., Silber, erfhein 

dann 
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bannbeg:der Schließung der Kerre neben einem. gziem⸗ 
lich ſtark eintretenden, doch in diefer Verbindung nicht 
fo beflig, wie in der andern, ‚ausfallenden Sthmerj 
im: Auge, ein außerordentlich eher und lebhafter Blih 
Bey dieſer Gelegenheit hat auch Ritter eine Ben 
wurbung beftätigt. gefunden, die er bereits vor zwey 
Jahren gehabt harte, die nämlich ,' daß bey der Eim 
wirkung des Galoanismus auf das Auge noch eim 
Farbenerzeugung in demſelben vorgehe, deren Protuft 
verſchieden iſt nach der Verſchiedenheit der Gott 
ſtruktion der Bedingungen, unter welchen fie ſtatt hüͤ 
ben kann. Indem er nämlich. einmal Abends im 
Halbdunkeln Verſuche uͤber die Galvaniſchen Fichten 
fheinungen im: Auge anftellte, umd zur Kervorbeim 
gung des pofitiven Zuftandes.eben den Knopf eines mit 
m obern Zink in Berüßrung ſtehenden Drarhs ind 
uge. genommen, und mit dem naſſen Finger der ei 
nen Hand die Kerte in der Stellung geſchloſſen hatte, 
daß das genannte Auge gegen die, vier ungefäcbten 
Glasſaͤulen des Apparats gerichtet war, erfchienen ft 
fogleih in einem fehe deutlichen biäutichen Lichte, und 
behielten diefe Farbe fo Tange, ala. Die. Kette gefchloffen 
bblieb; gleich nach dem Moment ihrer Trennung abet _ 
erſchienen fie mit einer. rörhlichen Flamme, die nah 
und nach fchwächer ‚wurde, und endlich ganz wiedte 
verſchwand. Stand daffelbe Auge auf aͤhnliche Weile 
mie dem Silber, der Finger der Hand aber mit dem 
Zink in Verbindung, fo erfchienen die Glasſlaͤbe mit 
und mäprend der Schließung. der. Kette in rörhlicem, 
vom Augenblicke der Trennung aber in. einem allmäplig 
abuehmenden , und zulegt haͤnzlich vetſchwindenden 
blaͤulichen Lichte, 
Einer Funken, wie man ihn in England bey der 


— der. Baiteriekette geſehen zu haben bu 
hauptett, 


! 
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ben könne. 


bauptete, konnte Ritter andy ben der größten Auf⸗ 
merkſamkeit und unter den dazu günftigften Umfländ, 
den für dDieg Mal nicht erhalten. Er bemerft aber 
dabey, daß die Schuld hiervon wohl mehr an der 
noch zu geringen Stärke der Säule, als an einer wirk⸗ 
lichen Unmöglichkeit eines ſolchen Erfolgs gelegen has 


7 


Einige Zeit darauf bauete Voigt eine Zinkſil⸗ 
Berbatterie von 84 Lagen, und hier nahm er ebenfalls 
den Funken wahr. Er eutſtand, indem: der; mit‘ 


dem Silber verbundene Drarh der Säule mit der ge . 


ten Zinfplarte am ‚andern Ende derfsiben in Beruͤh⸗ 
zung gebracht wurde. Nachher har ihn auch Ritter 
gefehen.. Mit der Abnahme der Wirkſamkeit ver Bat⸗ 
terie verfihwand er nah und. nah. Das Licht erſchien 


‚aber bey weitem glängender, als es .bey elektriſchen 


Funken von aͤhnlicher Groͤße zu ſeyn pflegt. 


Auch war wohl Ritter derjenige, welcher zu 
aflererft außer de Luͤe die Einfachheit des Waffers von. 
neuem wieder behauptete. Allen Ritters Verfuche 
waren bey weitem nicht fo feheinbar beweiſend, ale 
Diejenigen, welche Dawn angeftelle hat. Ritter 
ſchloß nämlich aus folgendem Verfuch die Einfachheit 
Des Waſſers. Er trennte zwey Waſſerportionen durch 
concentrirte Schwefelſaͤure, und entband aus der einen 
bloß Souerſtoffgas, aus der andern bloß Waſſerſtoff⸗ 
gas. Das Waſſer wurde jedoch von ihm nachher 
nicht unterſucht. Auch macht er darauf aufmerk⸗ 
fam, daß es bey der Confteuktion einer großen Saͤule, 
wenn man nicht immer Plattenpaare einerley Art has: 
ben Pönne, - nichts hindere, verfchiedene Arten vom 
Metallen zu nehmen, und daß auch eben fo gut Bats 


terien errichten werden koͤnnten, deren einzelne Ketten, 


ads 


mung TE 
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ans zwey flüffigen und cem feften Leiter beſtehen, mie 

auch ſchon Davı bemerkt hatte. Dieſe Vorrichtun⸗ 
gen, bemerkt Ritter mit Recht, mögen auch wohl 
zum Verſtehen mancher. Berwandtfchaftsanomalien 
beytragen, indem er auf die, oft durch Scheidunge 
‚verfuche oder bey Mifchungen entftehenden , Gala 
nifchen Ketten Acht zu haben empfiehlt.» Selbſt das ie 
ben der Pflanzen leitet Ritter vom Galvanismus ab; 
nad ihm ift jede Pflanze eine Verbindung mehrere 
Woltaſchen Säulen. Die Vegetation feibft ſchien ihm 
son den durch Galvanismus veränderten chemifchen 
- Wirfungen herzuruͤhren, fo wie die Faͤulniß dur) das 
Aufpören der Galvaniſchen Wirkſamkeit. Eben fo 
glaubt‘ er auch, daß das Thier eine aus Voltaſchen 

Säulen erbauete große Batterie ſey, und daß der 
Menſch, fo wie er an der Spige der Organiſation 

ſtehe, auch an der Spige der Galvanitaͤt fich befinde. 


Mieter hat nicht nur theils für ſich, theils auf 
mit Voigt in Jena eine große Reihe von Verſuchen 
mie der Voltaſchen Säule angeftelle, fondern er flellte 
auch eine große Reihe von Verfuchen bey dem vers 
ftorbenen Herzog von Gotha, welcher ihn zu dieſer 
Abſicht dahin kommen ließ, mit fogenannten Riefens 
Batterien an. 


Indeſſen erhielt Voigt in Jena 'ein Schreiben 
von Parrot aus Dorpat '), worin diefer jenem be 
zichtet, daß er eine voliftändige Theorie aller Gal⸗ 
vanifhen Erfcheinungen gefunden (das Schreiben 
war Datirt vom 25. Nov. 1801.), und eine wichtige 
Weränderung im Ban der Voltaſchen Säule a. 

va 


© Voigt's Magazin. B. IV. St. 1. ©. 25 f. 
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Btacht habe, welche, außer dem großen Vorzuge einer bes 
traͤchtlichen Intenſitaͤt, noch den Voreheil habe, daß, 
er mit der größten Leichtigkeit und in kurzer Zeit alle, 
erfinnlichen Modifikationen in der Anorduung der Plats 
sen machen koͤnnte. Die Anordnung deffelben befand . 
darin, daß er die Saͤule horizontal bauere. j 


Diefes Schreiben veranlaßte Voigt zu einer ſehr 
bequemen Abaͤndetung der Voltaſchen Saͤule in boris 
zontaler Lage. 


Nachdem er dieſe Saͤule wirklich erbaut hatte, 
machte er ihre Beſchreibung, nebſt einem neuen Ver— 
ſuche über die Galvaniſchen Erſchuͤtterungen in der un⸗ 
seganifchen Natur, in feinem Magazin B.IV. St. ı. 
5.89; befannt. Als. Voigt gerade mit. Berfuchen. 
yiefer Batterie befchäftige war, befuchte ihn ber Major 
Helwig, der fich auf einer Reiſe befand; dieſer 
verfchaffte Voigt eine intereffante Erfcheinung. Cine 
Blasroͤbre 6 bis 7 Zoll lang, und 2 bis ı Zoll breic, 
sird etwa zum sten Theil mie Queckſilber gefühlt. 
I beyden Enden find Korkfiöpfel eingekittet und 
urch diefelben Eifendräche geſteckt. Jeder brauche 
aum I Zoll weit: in die Röhre zu gehen, fo daß bie. 
‚den mehrere Zoll von einander abftehen koͤnnen. Man 
gt die Roͤhre nicht ganz wagrecht, fo daß das Queck— 
lber nicht genau im der Mitte ſteht, fondern mehr an 
as einen Ende liegt, doch fo, daß es den darüber lies 
saden Drath nicht berüßre, fondern diefer noch fo eben 
iruͤber binſtreicht. Bringt man nun den einen Drath, 
orunter das Queckſilber liegt, mit der Rupferfeite in 
erbindung, und fchließt alsdann die Kette von der. 
saffeite ber, fo bemerkt man ein Zittern durch die. 
ueckſilbermaſſe, ohngefaͤhr wie die conpulfivifchen Bes 
gungen, bey dem. Froſchpraͤparate, auch orpdire ſich 

das 
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- Has Queckſilber an der einen Seite ſebr fhnef und 
merklich. Dieſe in den innerften und kleinſten Theilen 
dee Queckſuibers vorgehende Bewegung unterſcheidet 
ſich ſehr auffallend von jeder andern durch einen mecha⸗ 
nifchen Stoß an die Röhre hervorgebrachten, die mehr 
undulirend iſt. Ritter, welcher diefen Verſuch mit 
anſah, verficherte, daB auch gr, ohne von. demfelben 
etwas zu wiſſen, dieſes Phänomen bey feinen Verſu⸗ 
chen mit den fehr großen Batterien in Gotha auf 
eine noch auffallendere Art gefeben habe. Ben die 
fer Nachricht feßte Ritter noch Hinzu, daß die 
Wirkſamkeit der Batterie dadurch ungemein erboͤht 
merden könne, wenn man eine warme gefärtigte Koch⸗ 
falzauflöfung noch mit Rindergalle, oder in Ermanger 
Jung derjelben mit Lakmustinktur, in einem fo ſtarken 
Maͤgaße, als man es haben könne, vermifche; ferner; 
dag Scheiben von dünnem Pappendeckel allen andern 
Subitanzen vorzuziehen wären; daß man übrigeng' 
wohl thäte, wenn man furz vor dem Bau der Bat⸗ 
terie die Metallplatte erwärmte, und während dem 
Bauen feine Probeverfuhe vornaͤhme. Voigt be 
“ folgte alle dieſe Vorfchriften, und Die Wirkſamkeit 
feiner Batterie hat in der That alle Erwartungen übers 
teoffen, Eiſendraͤthe von der Dicke einer Striefnadel, 
niche ſcharf zugeſpitzt, gaben in der Lichtflamme die 
glaͤmzendſten Funken, und ſchmolzen bey der Beruͤhrung 
fo feſt an einander, daß fie durch ihre Schwere nicht 
leicht wieder von einander riſſen. Wenn mau mit dem 
einen Eiſendrath die Meralitheite der Batterie des 
andern Endes beruͤhrte, ſo waren die Funken fo flarf 
und fo umherfprüpend , daß manche Strahlen wohl 
die tänge eines Zolls harten. Die Erfhütterungen, 
die bey Berührung der Plarten- mit bloßen Händen 
nur ‚etwas empfindlich find, werden ganz —— 
ar, 
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bar, wenn man große Metallmaſſen in. die ‚Hände 
uinmt,. and die Kette damit ſchließt. Ritter bat 
hierzu eiferne Kugeln von etlichen Pfunden am Gewicht 
augewandt; mit filbernen Löffeln war. aber auch, ſchon 
die Eeſchuͤtterung fo ſtark, ‚daß fie nicht leicht Jemand 
zum zweyten Mal empfiiden mochte. 


Zu gleicher Zeit, da.man. in. Deutſchland mie ° 
der Galvaniſchen Batterie Verſuche anzuſtellen an— 
fing, that man es auch in Frankreich. In Paris 
wurden die Verſuche von Ro bert ſon und einer Com⸗ 
miſſton des Nationalinſtituts wiederholt ). Man 
fand, daß eine Kette von mehrern Perfonen die mr 
pfindbare Wirkung der Saͤule auf den menſchlichen 
Körper ſchwaͤcht, daß ſie aber durch Iſolitung geſtaͤrkt 
wurde. Auch war Robertſon der erſte, welcher 
einen Galvanometer, eine Moreichtung, durch 
welche man die Stärke der Wirkungen verſchiedener 
Boltaſchen Säufen mit einander“ vergleichen oder woßf 
gar meffen fann, vorſchlug. Diefer Galvanometer 
beſteht aus einer 2 Zoll fangen und 1. Linie weiten 
©tastöpre, welche mit Waffer gefüllt. wird, und ie 
Deren ‘eines Ende ein Drar von Silber, in das ans 
dere aber einer von Zink hineingebracht wird; -beyde 
Draͤthe reichen ins Waſſer und fliehen 1 Zoll von eins 
ander. Der Theil, wo ſich der Zink befinder, iſt in 
Zehntheile von Linien getheilt, wodurch man meſſen 
kann, mie viel Waſſer von der. Gaserzengung in ei⸗ 
ner gewiſſen Zeit verzehrt wird.“ Es iſt auch an dieſer 
Stelle ein Hahn angebracht, um Waſſer hinein; und 
- Gas heraus zu laffen.. Ben diefer Einrichtung wird 
alſo vorausgeſetzt, daß fich die Stärke und Wir⸗ 

—— a — — 
u) Journal de Paris. N. 362. vom 18ten Septemb. 1800. 
Sifher's Geſch. d. phyſtk. vu... Vy 
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fung. verſchiedenet Voltaſchen Saͤulen zu’ einander 
verhaken, wie die in gleicher Zeit verzehrten Waſ⸗ 
ſermengen. —— 

Faſt zu gleicher Zeit mit Voigt und Ritter 


befcäftigee fih auch Gilbert zu Halle mie Verfü 


chen der Voltaſchen Säule; anfänglich wurde diefee 


‚von Hor kel ind nachher von Schimming unten 


flüge. Schimming gab zuerft eine vortheilhaſte Art 
amr,'die Säule aufzuftellen. Sie geſchah vermittelft 
eines- hölzernen Schraubenzwingers. Eine andere noch 
vorthellhaftere Art gab Gilbert an ). Auf ein 
lackirtes Bodenbret ſiellte er drey Glasſtaͤbe von, ı Zoll 
Lange fo auf, daß ſich die unterſte Metallſcheibe der 
Säute horizontal und feſt darauf legen ließ. Diefe 


SGlasſtaͤbe dienen, die Säufe völlig zu ifoliren, und 


unter der Bodenpfatte fregen Raum zu verſchaffen, 
zum nach Willkuͤhr die untere Fläche, derfelben berüßs 
ten zu koͤnnen. Auch auf das obere aufs und nieder 
bewegliche drepfeitige Bret find in der Mitte der nad) 
ungen gekehrten Fläche, ſenkrecht über den Glaeſtaͤben 
des intern Bodenbrets, drey ı bis 2 Zoll hohe Glaoſtaͤhe 


. ganz auf diefelbe Art, wie erfiere, aufgefittet. Sie 


ſind beſtimmt, die oberſte Metallſcheibe der Saͤule 
aufzudruͤcken, und die Saͤule auch von hier zu iſoliten, 
damit die oberſte Flaͤche der Endſcheibe ſich frey beruͤb⸗ 
ren läßt." Zur Haltung des Ganzen dienen in da6 
ameere Bret hineingeheride Stäbe von lackirtem Hol, 
welche in den Ecken des obern Brecchens eingreifen, 

und durch ein noch höheres und größeres Bret durde 
gehen, dutch defjen Mitte eine mit. dem kleinern 
Bretchen in Verbindung ſtehende Schraube, welche 
daſſelbe aufs und niederbewegt, geht. In der er 


v) Annalen der Phyſik. B. VIL €, 182.f. 
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von je zo bis 30 Scheiben- befinden ſich kleine in bie 
hölzernen Stäbe eingreifende Schrauben, welche bis _ 
zur. Scheibe gehen, und diefe faffen. Um nun die 
Säule fo viel als möglich ifolire zu erhalten, endigen ‘ 
ſich dieſe kleinen Schrauben in Siegellackknoͤpfchen, 
mit welchen fie unmittelbar an die Metallſcheibe aufs 
druͤcken. Gilbert ſchloß eine Säule durch Meſſing⸗ 
deärhe und Cifenvitriolauflöjung. Sobald dieß ges 
ſchehen war, ging die Wafferzerfegung,, verbunden 
mit einem lebhaften Kniftern zwifchen.den Platten der | 
Säule, vor ſich. Dabey wurde der, Meſſingdrath 
von der obern Zinkſeite abgehoben, damit wieder in 
Beruͤhrung gebracht, und laͤngſt dem Rande derſelben 
binbewegt, ohne den untern Drath, welcher mit der 
Silberplatte in Beruͤhrung war, wegzunehmen. Hier⸗ 
bey zeigten ſich kleine Funken, wie Flaͤmmchen, wels 
che weiß, gelb, blau, gruͤn und roth waren. Dieß 
Funkenſpiel wurde beſonders dadurch merklich erhoͤht, 
wæenn die Kette eine Zeitlang, ungeſchloſſen geſtanden 
batte. Dieſe Funken ſahen ganz anders aus, als die 
elektriſchen. Gilbert bauete die Säule um. Jetzt 
gab: der Drath der unterften Zinfplatte mit der oberfien 
Silberylatte in Berüprung gebracht eben fo fehöne 
Uchterſcheinungen. Während diefe Funfenerfcheinung 
vor ſich ging, verband Gilbert die aͤußere Belegung 
einer Berfiärkungsflafche mie dem Silberende, die ins 
nere mir dem Zinfende. Wenn beyde Armaturen mit 
trockenen oder naſſen Fingern berüßre wurden, fo war‘ 
keine befondere Erfcheinung wahrzunehmen. - Verband 
man aber. den Drath der Außern Belegung mit den 
der iunern, ‚fo. bemerfte man. einen Pleinen Funken, 
und durch Daranfchlagen ließen fich diefem Drach eis 
nige Mat Funken entlocken, welche denen der Zinfplatte 
Ahnlicher waren. Es wirkte alfo die Verfiärfungss 
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flafche als ſolche nicht, fondern der Drath der innern 
Belegung als Fortſetzung des. Zinfendes, ſo wie der 
andere als Fortjegung des Silberendes. Während 
dieſer Zeit gab die Säule nie einen Schlag, oder 
. eine andere Lichterfcheinung. Der Ammoniakge⸗ 
ruch um die Säule herum war fo ſtark, und das 
Sunfengeben fo häufig, daß bey fehnell folgenden 
Schließungen der Kette in einer Minute 150 große 
fprühende Funken und Sonnen gezaͤhlt wurden. 


Pfaff in Kiel”) bereitete ſich eine der Voigtſchen 
aͤhnliche Batterie. Seine erſten Verſuche gingen 
vorzuͤglich dahin, die Analogie mit der Elektricitaͤt in 
ihrem ganzen Umfange auszumitteln. Es gelang ihm, 
fhon mit einer Säule von 20, ja von ı5 Platten, 
Funken zu erhalten. Er heftere nämlich an den Drath, 
der mit dem obern Zink in Verbindung ift, ein feines 

Goldblaͤttchen, und näherte demfelben vorfichtig dem 
"Drarh, der mit dem untern Silber in Verbindung 
fand, und nun erhielt er Bleine Funken von einem 

glänzend weißen Lichte, die bey voller Stärke der 

Säule mit einem ſtarken Kniftern begleitet, aber auch 

bey 20- Zinfplatten fchon fehr fühlbar waren. Ein 

anderes Verfahren, fehr lebhafte Funken zu erhalten, 

beſteht darin, daß man die beyden Draͤthe am Lichte 
ſchwarz macht, und gleihfam mit einem feinen Koh⸗ 

lenſtaube überzieht. Die Kohlentheilchen wirken als 

die feinften Spigen, und der ſchwarze Grund made 

das Licht glängender. Bey diefen Verſuchen bemerkte 

Pfaff zum erftien Mate niche felten, wenn er den 

Drarh dem Goldblaͤttchen näherte, eine- Anziehung 

diefes ai und eben fo eine Ayfrichtung der Kob⸗ 

lenftäubs 


w) Gilbert's Annalen der Phyſik. ©. VII, S. 248 fe 
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enſtaͤubchen. Einmal glaubte er ein feuchten an der- - 


Säule der Metallplatte felbft zu bemerken. 


Ritte rs Entdeckung, aus zwey durch, Schwefel⸗ | 


Aure getrennten Wafferportionen, aus der einen bloß 
Sauerſtoffgas, und aus dee andern blog Wafferftoffs. 
zas zu erhalten, nennt Pfaff eine dee wichtigſten in 
dee ganzen Phyſik und Chemie, denen dadurch eine 
gänzliche Ummandiung bevorſtehe. Indeſſen, meint 
ec, ſey nicht zu läugnen, daß Ritrer's Art, den 
Verſuch anzuftellen, nicht wohl den evidenten Beweis 
von der wichtigen Folgerung, Die er daraus gezogen 
babe, geſtaite. Zu dem evidenten Beweife des Satzes, 
daß das Waſſer bald vollfommen in Sauerftoffgas, 


bald vollfommen in Waflerftoffgas verwandelt werden 


könne, und daß die Verfchiedenpeit diefer beyden Gas⸗ 
arten nicht auf der Verſchiedenheit ihrer wägbaren Bas 
fen, fondern der feinen imponderabeln Stoffe beruhe, 
würde nämlich erfordert, daß man den Gewichtsvers 
luft des Waffers bey Anftellung diefes Verfuchs genau 
beitimmen , und fomit ‚feine UWebereinfiimmung oder 
Nichtuͤbereinſtimmung mie dem erhaltenen Waſſer⸗ 
ſtoffgas oder Sauerſioffgas geben koͤnnte. ine ſoiche 


Vergleichung ſcheine der unbequeme Ritterſche Appas - 


rat, der ſich der Schwefelſaͤure zur Trennung der bey⸗ 
den Waſſermaſſen bediene, nicht zuzulaſſen. Pfaff 


hat daher eine andere Vorrichtung erdacht, welche 


dieſen Forderungen entſpricht. Sie beſteht in einem 
runden Gefaͤße von gut lackirtem Holze, welches auf 
drey Fuͤßen ruht. Die Tiefe betraͤgt gegen 3 Zoll, 
der. Dutchmeſſer eben fo viel, übrigens find die Die 
menfionen willkuͤhtlich, und fie Runen größer oder 
Bleiner ‚genommen werden. Sn der Mitte ift diefes 


Sr derd eine Scheidewand von Holz, 2 Hola 


Vy 3 di 
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dick, in zwey Hälften getheilt, fo daß das Waſſer 
in der einen-auf feine Weife Communtitation’hat mit 
dem Waffer in der andern Hälfte Ungefaͤhr in ih⸗ 

. rer Mitee ift eine Oeffnung, die mit einem wohl durchs 
näßten Pfropfe vollkommen verfchloffen, übrigens bie 
‚ganze Scheidewand, den Pfropf ausgenommen, mit 
Siegellackſtrniß überzogen wird. Beyde Seiten des Ge 
fäßes werden mit Löchern durchbobrt, und dadurch Gold 
draͤthe geſteckt, die auf beyden Seiten dem Pfropfe bis 
auf 4 kinie genähert werben. Das Gefäß felbft wird mit 
Waſſer gefüllt, jede Hälfte bis zu einer beliebigen 
= Höhe, doch fo, daß die Draͤthe hinlänglich bededt 
find, und über jeden Drarh wird ein mir Waſſer ge 
fuͤllter Cylinder an das hölzerne Geſtelle aufgehängt. 
Werden nun die Golddraͤthe in gehörige leitende Vers 
bindung durch Meffingdräche, und zwar der eine mit 
dem obern, der andere mic dem unten Ende der Gal⸗ 
vanifchen Batterie gefegt, fo fangen nun ſogleich aus 
jeder Wafferhälfte fich Luftblaſen zu entwickeln an, die 
— in dem darüber aufgehängten Cylinder aufgefangen 
werden. Das Galvanifhe Fluidum, ſagt Pfafl, 
wird nämlich durch den naffen Pfropf hindurch geleir 
tet, ohne daß an den beyden Polen des Pfrepfs ſelbſt 
eine Luftentwickelung ſtatt fände. Der Pfropf wer 
balte ſich alfo, wie die Schwefelfäure in Ritters 
Verſuch, oder wie das Waffer ſelbſt, nur daß er 
den Vortheil gewaͤhre, beyde Waſſerquanta von ei 
ander zu trennen, in deren jedem der Entwickelungspro⸗ 

- zeß einzeln und getrennt von dem andern vor fich gebt, 
und zwar in dem einen die Entwickelung des Waſſe⸗ 
ſtoffgas, in dem andern die Tatwickelung des Gauts 
ſtoffjas. Verhindere man durch eine duͤnne Oelſchicht 
die Ausduͤnſtung des Waſſers, ſo koͤnne man da⸗ 
Quantum der tuft mit dem Gewichtoverluſt des ge 


a‘ 
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ſers vergleichen; und ſtimmten beyde uͤberein, ſo be⸗ 
meife dieſes eine vollfommene Verwandlung des Waſ⸗ 
fers im die eine oder die andere Gasart. “ 


Pfaff beflärigte Gilbert's Werfuche in Ruͤck⸗ 
fiht der Funfen, und vermehere fie mit andern. Er 
fand Spigen beftändig beffer zum Funkenlockey, als 
runde Körper... Holzkohle, Graphit, und befonders 
Braunfteinerze dienten ſehr gut zu diefer Funkenbil⸗ 
dung. Er iſt beynahe geneigt, dieſe Funken als eine 
Folge eines wirklichen Verbreunens anzuſebhen. Bey 
ſeinen Verſuchen mit dem von ihm angefuͤhrten Ap⸗ 
parat entſtand auf der Sauerſtoffſeite der Geruch von 
Salpeterſäaͤure nach einer Wirkungszeit von 6 Stun⸗ 
den; ſelbſt bey reinem deſtillirten Waſſer geſchah 
dieß. Nach, einer Wirkſamkeit von einem Tage war 
Das ganze Zimmer mit dieſem Geruch angefuͤllt, und 
der Golddrath war in purpurrothes Oxyd verwandelt. - 


Damals glaubte Pfaff an eine Analogie des | 
Galvaniſirens der Metalle mit dem Magnetismus des 
Eifens. So verfiärfe auch ein als Leiter. zwiſchen 
zwey mie Waſſer angefüllte Gläfer, welche durch Me⸗ 
talldraͤthe mit einer Voltafchen Säule zufammenpäms _ 
‚gen, angebrächter Eifendrarh die Polarirät dieſer 
Draͤthe. Er ſtellte hierüber einen Verſuch mit Gru⸗ 
ner an. Mach ihm wird die Brauchbarkeit des Zinks 
in der Voltafchen Säule durch einen Zufag von J 
Zinn oder Bley nicht gehindert. | 


Ben der bisher gewöhnlichen Einrichtung ber 
Voltaſchen Säule hatte man die Lagen. der Scheiben 
infolgende Ordnung gebracht: Silber, Zink, Pappe, . 
Eier, Zink, Pappe u. f. f. und fie mic Pappe, 
Silber und Zinf endigen laſſen; dagegen war Voigt's 
BU te DR >> und 


* 
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und Ritters Ordnung der Lagen diefe: Silber, 
Pappe, Silber, Zink, Pappe u. ſ. f. und fie um 
Digte fih fo: Zink, Pappe, Zink. Die Verbindung 
mit dee untern Silberplatte wurde Hodrogendrauf, 
und die mie der obern Zinkplatte Oxygendrath ge 
nannte. Diefe Verſchiedenheit in der Eonftruftion der 
Saͤule veranlaßte Boemann*) zu Carlsruhe, die 
Säulen nach verfchiedenen Drdnungen aufzubauen. 
Am Ende blieb er bey folgender: Silber, Tuh, 
Zink, Silber, Tuch, Zink u. ſ. f. Silber, Tuch, 
Zink. Ben feinen Verſuchen fand er zwar auch an 
beyden Drärhen die bekannten Wirfungen, aber auf 
eine entgegengefeßte Art; nämlich am Zinkdrathe das, 
was Andere am Silberdrarke, und umgekehrt, beuerkt 
hatten. Denn fo gab bey ihm der Zinkdrath Waſſer⸗ 
ſtoffgas, und der Silberdrarh Sauerftoffgas, Aehn⸗ 
liche Erſcheinungen haben bereits Gilbert, Cruik⸗ 
ſbank, Haldane und Pfaff erhalten; allein 
>... Boelmann'n war es unbekannt, ob diefe ihre Säus 
- Ien abfichtlich oder nur zufällig auf diefe Are errichtet 
- hatten. Boeck mann vermuthete daher, daß die 
Hauptwirkung der einzelnen Lagen der Säule von det 
Einwirfung des Zinks und Silbers auf das dazwi⸗ 
ſchen liegende feuchte Tuch herruͤhre. Und deßwegen 
koͤnne er nicht wohl einfehen, was bey der Ordnung, 
Silber, Zink, Pappe, Silber u. f. f. die untere Gib 
berplatte bewirken koͤnne, da fie vermuchlich nur die 
bereits erzeugte galvanifchseleftrifche Materie von dt 
. darüber liegenden Zinfpfaree u. f. w. fortleite, fo daß 
der daran befeftigte Drath eigentlich nicht Silberdrath, 
ſondern Zinkdrath genanne werden ſollte; das näm 
liche gelte auch umgekehrt von der oberen * * 
u 


=) Sit berre Annalen der Poyfit, ®. VII. e. 137 k 
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Saͤule. Moch weniger zweckmaͤßig fehlen ihm aber. dies 
jenige Conſtruktion zu ſeyn, wo die Säule mit Sil⸗ 


Ber, Pappe, Silber anfängt; denn hier müffe die... 


galvaniſch⸗elektriſche Materie erſt von Zink durch Sil⸗ 

ber und Tuch zum unterſten Silberſtuͤcke geleitet wer⸗ 

den, und auch in dieſem Falle ſollte man den damit 

verbundenen Drath als vom Zink kommend betrachten, 

weil Silber und Silber wohl ſchwerlich auf das das 

zwifchenliegende feuchte Tuch oder Pappe wirfe; auch 

werde hier die obere: Fläche des unterften Silberftüds 

gemeiniglich ausgezeichnet geſchwaͤtzt, und es fen daher 
wahrſcheinlich, daß ein Theil der Kraft der Säule bey 

dieſer Oxydation verloren gehe. 


Dieſelben Bemer kungen haben faſt zu gleicher Zei 
mit Boeckmann von Arnim, Gruner und Erd—⸗ 
‚mann gemacht, amd‘ den bisherigen Irtthum bi 

bey aufgedeckt. 


Boeck mann hatte die Tuchſcheiben zwifchen den _ 
Meiallplatten gewöhnlich mit einer ſtarken Auflöfung 
von Kochfalz in Waſſer angefeuchtet. War es ihm 
aber um vorzüglich ſtarke Funken zu thun, fo. nahm 
ee anftatt des Kochfalzes Salmiak, oder auch wohl 
zuweilen ein Gemiſch von. diefen beyden Salzen. 
Dann war zivar die Wirfung befonders flach, fie nahm 
aber (don nach etwa F Stunde wieder fehr ab, und 
Die Zinfplatten wurden ſtaͤrker orpdirt, als fonft nach 
1-odee 2 Tagen. Nach feinen Beobachtungen fchien 
es, daß die ftärfere oder ſchwaͤchere Oxydation des 
ints mit der Stärke der Funken im genauen Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehe; eine Meinung, welche auch Davy hatte. 


Beym Funkenſpiel der Galvaniſchen Batterie 
beimerkte Boeckmann eine — gr 
BER Br IR BER 
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Er leitete von der Zinkplatte einen Eiſendrath herab in 
‚eine mit Queckſilber gefüllte Glasfhale. Da er nun 


einen andern Eifendrarh , der mie dem Silberſtuͤcke 
verbunden war, mit dem Dueckfilber in Beruͤhrung 
brachte, ſah er einen fchönen Pleinen eleferifchen Fun⸗ 
Pen von bläufich grüner Farbe, beynahe wieder einer 


Heinen ſchwach geladenen Flaſche. Diefer Funke war 
rund, und hatte etwa 0,2 bis 0,3 Linien im Durch⸗ 


meffer. So oft jene Beruͤhrung erneuert wurde, er 


ſcchien auch ein folder Funfen. 


Da er umgekehrt den Drath von der Gilberplattt 
in das Queckfilber leitete, in daſſelbe einen audern 
Drath fegte, und mit feinem Ende die oberſte Zink 
platte berürte, erfolgte ein. überaus. ſchoͤnet Funken, 
der fich vom vorigen weſentlich unterfchied. Es war 
naͤmlich eine Are Funkenſpruͤhen, wie wenn mit Stahl 
und Stein Feuer gefchlagen wird, oder wie im Großen 
das Verbrennen einer ‚Whrfeder in reinem. Sauerfofr 
gas. Die Farbe diefer Zunfen war fenerrorp, fit 
ftrömten oft 3 bis’; Linien weit aus, und man hörte 
öfters eine Art von Kniftern. Wenn er recht genau 
von der Seite: beobachtete, fo fah er öfters in dem 
feuerrothen Funkenſptuͤhen auch zugleich jenen blaͤulich 
grünen Funfen. Go viel er bemerkte, „erfolgte das 


Feuerſoruhen ſchon, als er den Eifendrarp der Zink 


platte bis auf £ oder ı Linie-näherte, und jener kleine 


J brilliantirende Funken, mit rothem Feuer umgeben, 


erſt dann, als ſich ben fortgeſetzter Annaͤherung der 
Zink und der Eiſendrath beruͤhrten. 

Einen ſolchen ſprühenden Funken erbielt er abet 
auch an der 2ten, zten bis soften Zinkplatte von 
oben herab , allein er ward immer ſchwaͤchet. Je 
fpiger die Draͤthe find, defto fchöner werden bie e- 

i ken; 


/ 
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gan; and dürfen das Eifen und die Zintolatte nicht 


oxydirt ſeyn. Es ſchien ihm, daß vorzüglich Eifens 
Drärhe zu diefen Verſuchen geſchickt ſind; fie gelangen 
ibm wenigftens mie Meſſing⸗ und Solboräupen nicht 
fo gut. 

NMach Boeckmann's Meinung hat die Entſte⸗ 
bung dieſer Funken die größte Aepnlighkelt mit, dee 
Entladung einer eleferifhen Batterie. 
den Funken fcheine die Voltaſche Säule öfters entladen 


zu ſeyn, und man muß 30 Gefunden oder 1 Minute - 


warten, um wieder einen fchönen Funken zu erhalten. 
Nach 2, 3 und mehreren Minuten Rupe find diefels 
ben um fo größer und fchöner. 


Mahdem Boeckmann duch Pfaff darauf 
aufmerkfam geworden war, daß das Blattgold zum 
Funkenausziehen befonders gefchickt fen, fo legte er ein 
Stückchen davon auf die oberfte Zinkplatte, und 
näherte demfelben den mit der unterſten Silberplatte in 
Verbindung ftehenden Eifendrarh ; die dadurch ents 
ftehenden Funken überrafchten ihn fehr, weil fie von 
den bisher erhaltenen weſentlich verfchieden zu ſeyn 


ſchienen. Sie hatten nämlich eine blendende, bläulichs 


weiße phosphorifche Farbe, fo wie der erwähnte Pleine, 
weicher ſich gewöhnlich in der Mitte der fprühenden 
Funken zeige. Man konnte dergleichen ſehr viele 
und fchnell hinter einander hervorbringen; fie gaben-ein 


- 


Geräufh, mie wenn man Taffet zerreißt, und man‘ 
konnte folches oßne befondere Aufmerkſamkeit 8 bie 12 


Schritte weit hören. Durch jeden Funken befam das 
Blattgold ein Pleines Loch, oder es ward eine hervorras 
gende Spige abgeftumpft. Durch öftere Wiederholuns 
gen diefer Verfuche hatte Boeckmann eine Fläche 
2. a einigen Quadratlinien Blattgold mine oder 


zer⸗ 


Gleich nach 
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— zeeftäubt: Hierdurch bewies er, daß wirklich eine 


Schlagweite des Funkens ſtatt habe, welches Gil 
bert bey feinen Verſuchen nicht wahrgenommen zu 
-- haben glaubte. Denn wenn Boedmann die vöb 
Vige Berüprung des Draths mit dem Golde vorſichtig 
vermied, fo konnte er das Ausziehen der Funken ſehr 
oft wiederholen. Nach einer auch nur kurzen Berüße 
rung hörten * die Fünfen gewoͤhnlich mehr oder ww 
niger auf. Lag das Bliattgold nicht vollfommen auf der 
v Han auf, fo fah er bier zwiſchen dem Golde und 
inte, während er die gewoͤbnlichen Funfen hetausjog, 
och defondere einzelne Fünfchen. Brachte er aud an 
den Eifendrarh eiwas Blattgold, fo erhielt er beym 
Schließen der Kette noch fehönere Funken als zuvor. 
Bar am Eifendrathe allein Blattgold, und ſchloß er 
mie demfelben an der Zinfplarte die Kette, fo etſchien 
. gleichfalis die vorige Art von Funken, moben jedoch 
nur felren einiges Sprüben beobachtet ward. Mehme 
man nun an, daß das Blattgold bloß wegen der feis 
nen ſich darbierpenden Gpigen dergleichen ausgejeiht 
nete Funken veranlaffe, fo fen es doch fonderbar, war⸗ 
um feine zugefpigte- Golddräche dieß nicht auch bemits 
.. 2en? — Da er endlich auch am Sijberende ber Säule 
die Kette fchloß, fo erſchienen deynahe eben detgleb 
chen Funken. Auch entzuͤndete Boedmann mits 
telft der Galvaniſchen Funken wohl ansgerrodnitt 


Phosphor. 


Pfaff war, mie bereits bemerkt worden, der 
erſte, welcher bey der Voltaſchen Saͤule auher den 
Funten eine Anpiepung bemerkte. Die erfien Verf! 
anfteller mit der Saͤule in England wollten zwar DU 
aus wahrgenommen haben, daß der Galvanismus 
derſelben durch Feine Luft hindurch wirle. Allein 


' 
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ter vermurbere fon damals, daß nur die bisherige 
Schwaͤche der Barterie eines, und die Unbeholfen heit 
Der Mittel andern Theils Schild ſeyn koͤnne, wenn es 
nicht gelaͤnge, Wirkungen des Galvanismus auch in 
Der Ferne wahrzunehmen. Endlich war er’) auch 
wirklich fo gluͤcklich, Galvanifhe Anziehung und 
Abfoßung zu entdecken. Er brachte nämlich an - 
Den mit dem. Silberende der Batterie verbundenen 
+. Metalldrarh ein 4 bis 5 Linien langes und kaum ı &inie 
Beeites Streifigen eines gemeinen Goldblatts dergefla 

an, daß es noch tm ziemlichen Grade beweglich blieb 
and beym Hin» und Herbewegen der Dräche noch f 

gleich einem Pendel Hin, und herfhwingen konnte. Ein 
ähnliches brachte er an den das Zinfende der Batterie 
zepräfentirenden Drarh. Beyde Draͤthe näherte er 
vermittelſt ifolirender Handgriffe einander fo weit, da 


Die an ihren äußern Enden befindlichen parallel hrs, - | 


genden Goldblaͤttchen noch um ungefähr -ı Linie von 
„einander entferne waren. In diefer Entfernung firigeir 
Die untern- Spigen der Goloftreifen an, ſich eine nach 
der andern mit zunehmender Gefchwindigfeit binzubes 
wegen, bis fie zulegt, während die Drärhe, welche 
fie trugen, unbewegt blieben , wirklich gegen einander _ 
ſcchlugen, und fo die Kette fchloffen, Er wiederholee 
dieſen Verſuch oft, und immer mit dem nämlichen Er⸗ 
folge Noch viel merklicher wurde die Anziehung im _ 
verdünnten Raume unter der Luftpumpe, woben ber 
fonders zu bemerken ift, daß die Wirfung des Ars 
ziehens defto befjer von ſtatten geht, je beffer die Bat⸗ 
erie ifolire if. Eben fo fand er auch, dag fich das 
Gleichartige des Galvanismus gegenfeitig abſtoͤßt. 
Hierzu brauchte er nämlich zwey Barterien, deren Site 
ge . 
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* berdrathe er mit einander in Verbindung brachte Das 


naͤmliche erfolgte auch, wenn er die Zinkoͤraͤthe beyder 
Batterien mit einander verband, Ueberhaupt verhielt 
ſich die Galvaniſche Elektricitaͤt in Anſehung der Min 
sbeilung und Vertheilung genau ſo, wie die Elektr 


ep Regierungsrath Hedebrand in Bidingen 
ſtellte mancherleh Verſuche, vorzüglich in Ruͤckſicht der 
Einwirkung auf Empfindung an. Er berüßrte mis 
dem Zinkdrarhe den Augenmwinfel, und alsdann mit 
vinem feiter das Silber; ſogleich erfolgte ein heftiget 
Schlag im Kopfe und eine Lichterſcheinung. Auch bu 
ftätigte er, daß das Anfaffen von Merallftäben mit 
naffen "Fingern und die Berüprung der Säule vermit 
telft derfelben beſſer wirfe, als die Beruͤhrung det 
Säule mit naffen Händen allein. 


Auch der Prof. Treviranus zu Bremen —* 
rere merkwuͤrdige Verſuche über den Galvanismus ange 
ſtellt. Ce war der erſte, welcher die Wirkſamkeit deu 
felben auf die Pflanzen entdeckte, welche: von Hu 
- Ho1de und Andere nicht harten finden: können. Beh 
verſchiedenen Verfuchen gebrauchte er eine einfache Kette 

aus Zink, Kupfer und Waffe. Schon Kupfer allein 
beförderte das Wachsthum der Pflanzen, noch weit 
mehr aber eine gefchloffene . Kette. Auch wandte er 
Ketten von Zinf und Silber an, und auch hier wurde 
das Wachsthum der Pflanzen ungemein befchleunigt; in 
dem unbewaffneten Gefäße voll Waffer waren die Oo 
wächfe noch grün und wachfend, als jene ſchon zu wel 
fen anfingen. Hierzu wandte er Kreffenfanmen an. 
Den Wachsthum des Rockens fchien der Zinf und das 
Silber noch mehr zu befördern. In den Aufgüflen 
von Saamenförnern oder andern ———— Sub⸗ 


‘ 
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fhanzen eneftanden durch die Wirkung des Galvaniss 
mus firaplenförmige Figuren ‚. melde von einer Mis 
fehungsveränderung dieſer Subſtanzen herzurühren 
ſchienen. Die meiften diefer Straplen zeigten ſich bey 
einer Armatur von zwey verfchiedenen Metallen , und 
zwar hier um die mit dem Gauerfioffe am nächften vers - 
wandten Dietalle, und hierbey an der dem andern zuges 
kehrten Seite. Die Entſtehung des Schimmels und . 
der Prieftlenfchen grünen Materie. wird durch den Gals 


vanismus verzögert; Das Keimen der Saamen wurde . | 


Bald befchleunigt, bald verzögert. In reinem armics 
sen Brunnenmwafler zeigten ſich Peine Strahlen, eben 
fo wenig im armirten Kalfwafler, felbft wenn Kartofs 
feln hineingefchnitten wurden. Nah Wegnahme der, 
Armaturen entftand in dem legten Galle Schimmel und. 
grüne Materie, als die Gefäße noch einige Zeit ges 
ſtanden harten. ; 3 


Uebrigens 'prüfte Treviranus einige von Rit⸗ 
zer aufgeſtellte Saͤtze. Mach: dieſem wurde naͤmlich 

durch eine längere Schließung der Kette die Erregbar⸗ 
keit erhöht, wenn der Nerve mit Silber, und der Muss 
kel mie Zink armirt wurde. , Umgekehrt verhielt es fich, 
wenn die Armaturen auf die enrgegengefeßte Urt ges - 
braucht wurden; auch Hatte Ritter behauptet, daß 
im erſten Falle die Zuckungen heftiger bey der Oeffnung, 
und im zweyten bey der Schließung der Kette ſich er⸗ 
eigneten. Treviranus fand dieß beſtaͤtigt; allein 
nach feinen Verſuchen wurden dieſe Wirkungen modifis 
sirt Durch den Zuſtand der in der Kette befindlichen chies 
zifhen Organe. Er fand nämlich, daß eine Armarue 
der. Nerven von Zinf, und eine Armatur des Muskels 
von Silber , deprimirende Wirkungen äußern koͤnnen, 
ohne daß ſich die Depreffion,- nach Ritter, durch 
m: eine 


\ 
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eine entgegengeſetzte Armatur wieder heben laſſe. De 
Yon Ritter aufgeſtellte Sag: daß die Depreffion nur 
detlich fen, daß fie manchmal durch anders geordnete 
Armatur nicht wieder gehoben werde, Liegt nach Tee 
Yiranus in. der mindern Crregbatkeit, indem def 
nur der Fall bey Fröfchen war, welche ſchon lange dee 
Galvaniſchen Wirkung ausgefegt waren. Soießglatj 
und Silber, fo wie auch Spießglanz und Zinf, gaben 
Leine Wirkung, wofern nicht vorher die Schenkel durch 
inf und Silber ‘einen Reitz erhalten harten. Zinf 
und Rupfer, welche als Armaturen der Nerven gebraudt 
wurden, brachtenweit Fräftigere Zuckungen’pervor, als 
Zink und Silber. Zink und Wismutb verurfachten 
‚Feine Zuckungen. Hierauf wurde der Merve, der vol 
her mit Zink armire geweſen war, mie Silber armitt, 
bier blieb der Zink, Wismuth und Kupfer als andere 
Armatur unwirkfam; nue Eiſen zeigte einige, abe 
ſchwache, Wirkung. Undere, vorpergegangene Gals 
vanifche Verſuche modificireen daher. den Erfolg det 
folgenden auf gar verfchiedene Weiſe, und es läßt ſich 
bis jetzt nicht genau angeben, wie zwey Metalle 
wirken werden, wenn ſchon vorher mit den zu reitzen⸗ 
den Theilen Galvaniſche Verſuche vorgenommen wor⸗ 
den ſind. 


Auch ſollten nach Ritter die Zuckungen beyu 
Schliegen der Kette ſtaͤrker ſeyn und Die -Erregbart 
feit unterdrückt werden, wenn das dem Gauerfloflt 
am nächften verwandte Metall zur Belegung des Ne 
ven, das andere zu der des Muskels gebraucht werde. 
Auch bringe eine umgekehrte Anlage eine entgegengeſehlt 
Wirkung hervor. Ritter ſelbſt bemetkte zwar ent⸗ 
gegengefegte Wirkungen von dieſem Sage; allein e 
fuchte diefe damit zu beſchoͤnigen, daß wir noch = 

gen 
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genaue Verwandiſchaftotafrla befäßen: Dagegen zeigte 
Treviranus, daß dieß Gefeg In feiner ganzen Nuss 
dehnung wohl unrichtig ſeyn muͤſſe. Er armirte den 
Dierven eings Frofches, welcher dem Galvanifchen 
Meise noch nicht war ausgefege worden, mir Eifen, 
und. feine Muskeln nach und nach mie Zinf, Gold, . 
Spießglanz, Kupfer, Waſſerbley, Braunftein und 
MWismurh. Die beyden erftern, und zwar Gold hefs 
siger als. Eifen, verurfachten Contraftionen, und beyde 
am ſtaͤrkſten bey Schliegung der Kette. - Kupfer ver 
biete ſich ganz wie Zink. Waſſerbley fand in der 
Mitte zwifchen Zink und Gold; auch bier. war die 
Zuckung beym Schließen am ſtaͤrkſten. Braunſtein 
wirkte wie Waſſerbley, auch hier ſchten die Wirkung 
ben der, Schließung am ſtaͤrkſten zu ſeyn. Spießglanj 
gab ganz und gar Feine Wirkung. Wenn Ritter's 
Meinung Grund haͤtte, fo müßten überhaupt die ſtaͤrk⸗ 
ſten Zuckungen nach einer ganz andern Anordnung 
erfolgen, als. es geſchieht. Start daß Eifen und 
ine fat die oberfte Stelle einnimme, müßte ee nach 
itter’s Meinung beynahe ganz unten ſtehen. Rite 
ters Sag gilt alfo nicht allgemein. Nah Trevi⸗ 
ranus Verſuchen wird die Galvaniſche Fluͤſſigkeit 
beym Durchgange durch den Nerven oder den Muss 
kel geſchwaͤcht und retardirt, ſie mag nun durch den 
Muskel in den Nerven oder durch den Nerven in 
den Muskel übergeben. .Uebrigens vermuthet Tres . 
viranus, daß alle meteorologifchen Veränderungen 
von einem befiändigen Oalvanifchen Prozeffe zwiſchen 
Der Erde und dem Monde, welcher, durch den Einfluß 
der Sonne modificiee werde, herkommen. 


Sehr früßzeltig wurden auch von Grimm in - 
Breslau Verſuche mit der Voltaſchen Säule —— 
amer⸗ Geſch. d. phynt. V viu.. Bi 
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Der Mechanikus Klinger hette dabey eine Vorrich⸗ 
ang angebracht, wodurch man die, Luftarten in beſon⸗ 


dern Roͤhren auffangen konnte. Nachdem er nun dieſe 


Roͤhren mit einer Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Eiſen 


anfuͤllte, bekam er an dem einen Drathe Waſſerſtoff⸗ 
gas, an dem andern aber kein Gas; an dem erſtern 
fel vegulinifches Eiſen nieder. Nachdem eine einfache 
Roͤhre mir warmem Urin angefüllt wurde, fo überges 
„gen ſich begde Dräche mit einer weißen Wolfe, welche 
fi als ein Schleim trennte und zu Boden ſetzte. _ 
70 Minuten hörte diefe Schleimbildung auf , 

dann entwickelte fich an dem einen der beyden — 
draͤthe Waſſerſtoffgas, während der andere ſich oxy⸗ 
dirte. Bey Anwendung des Kalkwaſſers erſchien 


Sauerſtoffgas und Waſſerſtoffgas, ohne daß Oxyd 


zum Vorſchein kam. Unwirkſam war die Säule auf 
Terpentinoͤl; ungariſcher Wein fam in Gaͤhrung, 
wobey ſich Wafferfiofigas und Foplanfanıes Gas ents 
Banden. 


Auch hatte der Mechanikus Klinger einen Cruit⸗ 
fbanffchen Trogapparat verfertigt, und zwar mit dee 


‚ von Gilbert angegebenen Verbefferung, indem zwi⸗ 


ſchen das hölzerne Geftelle Glasplatten eingekittet wurs 


den. Die Gasentbindung wurde durch eine Batterie 


von 495 Schichtungen nach ihm nicht verſtaͤrkt. 


Ueber die. Hervorbringung und Wirkung: der 
Galvaniſchen Funken und über die Verbrennung des 
Salvanifhen Feuers hat auh Tromsdorf lehr⸗ 
reiche Verfuche angeftelle. Als er die Spige eines mit 
der Minusfeite verbundenen Eifendrarhs mit einer duͤn⸗ 


nen und fpißgefetiteny Stange Zinf verband, entftans 


den.im Augenblic® der Berüßrung Funken, welche die 
Farbe des brennenden Zinks hatten. Als er am die 
Plus⸗ 


Cu 
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"Plüsfeite Goldblästehen Flebie, umd Diefe einen Eiſen⸗ 
drath von der Minusfeite näherte, fo entflanden mit 
Geräufh purpurviolette lebhafte Funken, und das 
‚Gold verſchwand ſchnell. Diefen Verſuch wiederhofte - 
ec, mit denfelben Erfolg, mit Säulen von 250 bis 300 . 
Schichtungen und 4 bis 5 Zoll langen Goldſtreifen. 
Der Golddrath war hierbey nicht ſowohl gefhmolsen, 
als -orgdirt. Die Verbrennung hatte Trom sdorf 
beftändig mittelſt der Zinffeire bewirfe, ohne anzuzeis 
gen, in wie fern die Silberfeite zu folchen Berbrennuns 
gen tauglich oder nicht tauglich fen. Beſonders merkr 
würdig war es, daß.auch im Waſſerſtoffgas, Am⸗ 
moniak in Gasſorm, kohlenſtofffauren Gas und 
Stickſtoffgas das Gold verbrannte, wie in atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft. Da er aber ſelbſt noch nicht mir Gewißs 
heit behaupten Fonnte, daß die Gasarten tein von 
Sauerſtoffgas waren, fo ließ ſich aus diefen Verſuchen 
auch uoch uicht viel mit Beſtimmtheit ſchließen. Uebris 
gens batte er denen, welche die Einfachheit des Wafı 
fers behaupteten, einige Fragen und Beweis fuͤhrungen 
vorgelegt, naͤmlich: eine Quantitaͤt Waſſer in reines 
Sauerſtoffgas, und eine andere in reines Waſſerſtoff⸗ 
gas zu verwandeln, mit demſelben bleibenden Gewicht 
der Waſſermenge, welche verwandelt iſt, und zu zei 
gen, daß jenes weder Oxyd, noch dieſes Hydrum ſey, 
auch eine Erklaͤrung der Waſſererzeugung zu geben, 
‚and zu zeigen, daß ihre Hypotheſe die einzig möge 
liche fen. | 
In Berlin wurden ebenfalls Verfuche mit der 
Voltaſchen Säule gemacht, und zwar zuerſt von 
D. Bremer, Hierauf von Erman und Simon, : 
und dem D. Grapengießer. Der Letztere, Bour⸗ 
guet und Erman nebſt den ſchwediſchen Officieren, 
332 Major 
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Major Hellwich und Obriſt von Taraft, ſtellten 
- merkwürdige, Verfühe an). Zur Verſtaͤtkung des 


Galvanifchen Funkens machten fie folgende. Vorrich⸗ 
tung. Ein mit einem. Knopfe verfeßener Drath, der 


mit der Silberſeite der Säule durch eine Kette in Ver⸗ 


bindung fand, wurde von.unten in den Cylinder eines 
Bennetſchen Elektroſtkops, an deſſen Spige der Drath 
von der Zinkſeite lag, gebracht, und den Goldblä 


chen genähert. Die Goldblaͤttchen wurden wechfelfe 


tig vom Knopfe angezogen und abgeftoßen. Nachdem 
dieß Schaufpiel eine Weile gedauert hatte, ging mit 


einem Male ein Pnitternder Funke zroifchen dem Gold 
blaͤttchen und dem Knopfe über. Als man den Bm 
ſuch wiederholen wollte, zerriffen die Blaͤttchen. Nun 
umgab man die Kante, welche zur Aufnahme de 


— beyden Goldblaͤttchen beftimmt war, mit einem un 


gelmägigen Büfchel von Blattgoid, woran ſich vide 


“Kanten befanden, ſetzte das Gehäufe des Eiekeroffons 


wie vorher mit dee Säule in Beruͤhrung, und näperte 
den Drath von der Silberſeite dem Goldblattbuͤſchel. 
‚Es entftanden noch weit Iebhaftere Funken als zuvor. 
Das Goldblärtchen ſchmolz bey jedem Funden an der 
Stelle aus, wo man demfelben den. Knopf-mähertt, 
und nachdem der Verfusch eine Zeitlang fortgeſehzt tar, 


erſchien der Knopf durch die. Loupe theils mit unregel 


mäßigen Goldflinkern, theils mit gefchmolzen geweſe⸗ 
nen Goldkuͤgelchen bedeckt, zum Theil war er auch 
dauerhaft vergoldet; nichts ließ aber eine vorgegangen 
Oxydation des Goldes vermurhen. 


Dieſer Verfuch gelang eben fo gut, menn man 


den Drarh von der Spige des Elektroſkops in * 
— run 


| 2) Gilbert's Annalen der Phyſik. 9. VIL ©. uf 
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zung brachte, und den Drath von der Zinkſeite dem 
Goldbuͤſchel naͤherte. 


Es wurde jede Kette, ſowohl die von der Zink⸗ 
ſeite als auch die von der Silberſeite, mit einem iſo⸗ 
Lirten Direktor verſeben; die Enden beyder Direktoren 
wurden mit einem Goldblattbuͤſchel beflebty man hielt 
fie nun ifolire, und näherte fie einaüder in der freyen 
Auft. Auch hier gingen große, lebhaft glänzenpe, ſtark 
 Enisternde Funken über, und das Gold ſchmolz wie 

zuvor. . Derfelbe Erfolg fand ſtatt, wenn nur. der 
eine Disgftor mit einem Goldbuͤſchel verfehen war... 


+ Die Entzündungen durch den Galvanifchen Funs 
Ben zu bewirken wurde ein Goldblatt auf eine Glass 
platte gelegt, ſo daß es nicht glatt, fondern: nur 
locker anlag und, viele Runzeln bildere , und mit: 
Huͤlfe eines Leinwandsbeutelchen leicht mir Schwefels. 
Blumen bepudert. Als man num einen von den beyden 
obigen Direktoren auf das bepuderte Goldblate legte, 
and dafjelbe mit dem zweyten Direktor, der mit einem: 
Goldbuͤſchel verfehen worden war, berüßrte, enıfland 
ein tebhafter Zunfen und der Schwefel entzändere 
fih. Diefe Entzündung erfolgte jedoch nicht allemal 
beym erfien Funfen. i na 


Es wurden einige Tropfen Schwefelnaphtha in 
einen, filbernen Teelöffel gegoffen, „weichen auf einem 
iſolirenden Geftelle ſtand, und deffen Stiel mit der 
‚einen Seite der Batterie in Verbindung war. - Mit. ' 
einem ifolirenden Direktor, der von der andern Seite 
der Batterie fam, leitete man nun Funfen auf die 
Maphtha. - Sie fehlugen lebhaft durch, und es ent⸗ 
ſtand eim ſchwarzer Fleck ander Stelle des Loͤffels, 
auf welche die Funken ſchlugen; aber es erfolgte keine 
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Entzundung „das Ende des Direktors mochte mit 
- Gotdblate verfehen feyn, oder nicht: Der ſchwarze 
Fleck war vermuthlich eine carbure de cuivre, welches 
ſich aus Kohlenſtoff der Naphtha und aus Kupfer aus 
dem Probefilber gebilder hatte. 


Ein Goldblatt, welches auf einer Glasplatte 
eben ſo lag, wie bey der Entzuͤndung des Schwefels, 
wurde mit Naphtha beneßt, und noch ein ſehr kleiner 
mie Naphtha getraͤnkter Baummollenflocken darüber 
gelegt. Als man einen Funken, mie bey der Entzüns 
dung des Schwefels, darauf fehlagen ließ, getieth die 

Nappıpa in Brand. | 


Etwa 10 Grab fein geriebenes Schiefpufver wurde 
auf ein Papier gelegt. Als man nun mit den beyden 
iſolirten Direktoren, deren Enden man mit Goldblatt 
verfehen hatte, im Pulver erwas umperwühlte, fo 
daß ſich etwas anhieng, und fie aledann in der Puls 
vermaſſe ſelbſt einander näherte, ae eine Entzüns 
dung des Pulvers. 


| Eine Glasroͤhre, 3 Linien weit und 3 Zoll lang, 
. wurde an.einem Ende mit einen Korkfiöpfel verfchlofs 
fen, durch weichen ein Meffingdrarh ging, der mit 
‚ einem fein zugefpigten Ende etwa ı4 Zoll in die Roͤhre 
bineinging. Das andere mit einer Defe verfehene Ende 
zagte aus der Möhre heraus. Man verfchmolz. den 
Stöpfel mie Siegellack, füllte die Röhre im Waffers 
apparate mit einem Gemenge aus zwey Theilen Waſ⸗ 
‚ Ferftoffgas und einem Theile Sauerfloffgas, verfchloß 
fie mie dem Finger unter Waſſer, hob fie heraus, vers 
ſchloß die Mündung ſchnell mit einem Korkflöpfel, 
Durch welchen ein Zugefpigter Drath geftecht war, defs 


fen — man mit eiwas Goldblati verſehen hatte, 


gi ' trock⸗ 
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geocnete die Roͤhre außerlich ab, beachte den einen 
Drarh durch eine Kette mie dem .obetn, und den ans’ 
dern mie dem untern Ende-der Batterie in Berührung, 
faßte das Nor mir der einen, und den nichteingelittes 
sen Stöpfel mit der andern Hand, und bemegte den 
Sröpfel etwas, To daß die innern Dräthe gerade ges ' 
gen: einander uͤber und nahe genug famen. Der Fun⸗ 
Ben: fchlug nun über, das Gas entzuͤndete ſich, und 
der nichteingefittete Stöpfel wurde herausgetrieben, 


"Hierauf verfuchten fie auch, eine Werflärkungss 


its: durch die Galvanifche Elekrrichtäf zu laden. Es 
wurde die Äußere Belegung einer Pleinen Flaſche mit 


der Silberſeite, und ihr Knopf mir der Zinffeite der | 


Saͤule eine Zeitlang in Berührung gebracht, die Fla⸗ 
fihe ward dadurch geladen. pre innere Belegung 
arte durch Micholfon’s condenfirenden Elektrometer 
, ihre äußere Belegung — E. Auf diefe, Art 
— bereite Eruitfhan eine Leidner Slafehe durch‘ 
oine Galvaniſche Batterie geladen. 


Wenn die innere Belegung mit der Sitberfelte 
a die Äußere mie dee Zinffeite in Beruͤhrung ges 
bracht wurde, fo zeigte die. innere — E, und die 
äußere E E. 

F Diefelben Verſuche wurden mit einer etwas gtoͤßern 
lafche von etwa 3 Quadratzoll Belegung wiederholt, 
und mit demfelben Exfolge. Als diefe mit einem gols 
denen Entlader entladen wurde, zeigte ſich zwiſchen 
m Knopfe der Flaſche und dem Entlader ein deutlicher, 
mnfe. Auch war diefer Funken ſichtbar, als man 
die Flaſche in die hoble Hand faßte, und mit, dem 
naſſen Zeigefinger entlud. Bey einer ähnlichen Ents 


tadung mit einem trockenen Finger konnte man feinen‘ 


dunten —— 
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4 Hierauf verſuchten ſie die Entladung einer Fla⸗ 
ſche von mehr als 1 Quadratfuß Belegung. Dieſer 
lud ſich wirklich, und wiskte weit ſtaͤrker auf das con⸗ 
denſirende Elektrometer, als die kleinen Flaſchen. Die 
Divergenz der Hollundermarkkuͤgelchen war. ſo ſtark, 
daß ſolche an der innern Flaͤche des Glasgehaͤuſes kle⸗ 
ben blieb. Auch dieſe Flaſche entlud ſich mit einem 
ſichtbaren Funken. Eine Erſchuͤtterung konnten fie bey: 

der Entladung nicht bemerken. Um eine Flaſche mit 
der Säule zu laden, war es nicht durchaus nothwen⸗ 
dig, daß beyde Belegungen der Flafche mie dem Drathe 
der: Säule in Berührung gebracht wurden. Es ließ, 
fi auch eine Flaſche laden, indem man fie ben ipree 
aͤußern Belegung mit, der Hand hielt und ihren Knopf 
‚mit dem einen Drath der Säule in Berührung brachte, 
während der andere Drath entweder: in einen Gefäße 
mit Waffer hieng, oder von einem Menfchen beruͤhtt 
wurde. 


Auch verſuchte Erman, die Achtenherhiſchen Fi⸗ 
guten mittelſt der Boltafchen Saͤule hervorzubringen. 
Er bediente ſich hierzu zweyer Condenſatoren. Der 
erſte beſtand aus zwey Metallplatten von 9 Zoll Durch⸗ 
meſſer, zwiſchen welche man eine doppelte Taffet⸗ 
ſcheibe legt. Die untere Platte ſtand uniſolirt auf 
dem Tiſche. Die andere konnte mit Huͤlfe eines glaͤt 
fernen Griffs iſolirt aufgehoben werden. Der zwehte 
Condenſator hatte dieſelbe Einrichtung, nur, waren 
die Platten weit Fleiner, etwas über 24 Zoll im Durchs 
meſſer, und: die obere iſolirt abzuhebende Platte war 
muit einem Bleinen Nadelknopfe verſehen. 


Der Drath an der Zinkſeite dee Säule wurde wie 
der untern iſolirenden Plaste des. großen Condenfators in 
Berührung gebracht, und um die obere Plaste mehr⸗ 

mals 


N, 
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mals, etwa 6 Mal, hinter einander nit dem Silbers 


drathe berührt, darauf iſolirt abgehoben, und mit ihre 
Die. obere Platte des Fleinen Condenſators berührt. Hier 


— ein kleiner knitternder Funke. Munmehr wurde 


die obere Platte des kleinen Condenſators iſolirt abge⸗ 
hoben, und ein Elektrophor mit dem Nadelknopfe an 
Des verſchiedenen Stellen beruͤhrt. Als man den 
Elektrophor mit Baͤtlappſaamen bepuderte, zeigten fich 
au den berüßrgen Selten des Elektrophors ſehr deut⸗ 
liche Lichtenbergiſche Figuren. 

Wenn man den Verſuch dahin abaͤnderte, daß man. 
den Drath an der Silberfeite der Säule mit der untern 
Diatte des großen Condenſators in Berührung brachte, 
die obere Platte deffelben mehrmals mir dem Drathe 
von der Zinffeite beruͤhrte, alles Uebrige aber wie zus 
vor veranftaltete; ‚fo fand man an den berührten Stels 
len des Elektrophors ſehr deutliche pofitive lichtenber⸗ 
giſche Figuren. 

"Um diefelbe Zeit, als Boeckm ann Phosphor 
mittelſt der Saͤule entzündere, bewerkſtelligte dieß auch. 
D: Steffens, Nach ſeiner Meinung zeigen ſpitze 
- Körper eine größere Wirkſamkeit, als fkumpfe, und 
die perpendifuläre,, oder mir der Säule parallel lau— 
feude Richtung verhält fih am thärigften. Brachte 
er Ammoniaf'in die Zerfegungsrößre, ſo erhielt er faft 
gar fein Stickgas. Golddrärhe und Kupferdrärhe ber 
wirkten feine Zerfegung des Ammoniaks, wohl aber 
Eiſendraͤthe. Hier oxydirt ſich das Eifen an der Zinks 
Kine nicht, fondern der Drarh an der Zinkſeite entı 
Binder beynahe ganz reines Sauerſtoffgas, und dieß 
um defto mehr, je mehr das Waſſer Ammoniak enthaͤlt. 


Weil die gewoͤhnlichen Galvaniſchen Saͤulen 
mauche — — an ſich hatten, wurde Dr \, 
Bis Dev 
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Oerſtaedt ) aus Copenhagen veranlaßt, eine andere 
Einrichtung ohne. Platten anzugeben. Ihm ſchien 
nämlich die Entwickelung des Waſſerſtoffgas bey ven 
ſchiedenen Aufldfungen der Metalle in verduͤnnten Saͤu 
zen eine dabey vorgehende Galvanifche Operation ju 
beweifen; wo man alfo den Galvanifchen Prozeß ik 
einer bequemen Vorrichtung vorgehen laſſen müßte, 
um Galvanifche Erfcheinungen zu erhalte. Der Ct 
folg beftätigte zum Theil feine Vermuthung. Die 
Vorrichtung des D. Oerſtaedt beſteht aus mehte 
ren gebogenen Glarröpren von etwa 6Zoll Laͤnge 
and & bis ı Zoll Weite, Der gekruͤmmte Theil der 
Roͤhre ift mie Amalgama von gleichen Theilen Auch 
fülber und Bley ausgefüllt, In dem einen Arme kommt 
Schwefecfäure, welche mit 4 bis 6 Theilen Waſſer 
gemifcht feyn kann, und etwas Zink, und in dem am 
‚dern Arme ein bis zu dem Amalgama Binuntergehender 
dicker bleyerner Faden, welcher bis zu der, verbünnten 
Säure und dem Zinfe in eine der andern- Röhren geht. 
Der Zwifhenraum zwifchen dem blepernen Faden ud 
den Wänden des Glaſes ift, um das. Amalgamiren 
deffelben zu verhindern, mit geſchmolzenem Wache, 
oder mit einer Mifchung aus 4 Theilen Wachs und I 
Theile gefochten Terpenthin ausgefuͤllt. Die beyden 
Endroͤhren werden durch zwey kreuzweis liegende ZU 
den verbunden. Die Endſaͤule mie, der Säure gibt 
den pofitiven, die andere den negariven Pol. Der be 
ſtaͤndige Verluſt der verduͤnnten Schwefelfäure an Waß 
fer macht es noihwendig, dann und wann einige Tropfen 
Waſſer, oder noch beſſer verdünnte Säure nahjw 
gießen. Derftaede verfichert, daß er diefen Apparat 
länger als 8 Tage in ununterbrochener Wickſamkelt ge 
feen Gabe. Bey feiner Reife durch Jena zeigte er 
i Boigten 
a) Voigt's Magazin. B. III. St. 2. S. 412. 
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Boigt en eine folche Vorrichtung mit 4 Roͤhren, wel⸗ 
cher verſichert, daß fie in Anſehung der Entbin⸗ 
Bung des. Gas und des Geſchmacks an der Zungenfpige 


noch merklicher war, als er beydes (freylich unter un⸗ 


guͤnſtigen Umſtaͤnden) bey ſeiner Silberbatterie aus 
Bine» und Silberplatten von 30 tagen kaum gehabt 


hatte. 


Oerſt gedrs Apparat ift eigentlich Volta’s fo 
"genannter Becherapparat, welcher dem Bergaſſeſſor 
‚© an?) einfacher und bequemer als der leßtere und der 
Eruitfhankfche Apparat ſchien. Gahn machte einige 


Abänderungen daran. Statt der Möhren nahm er 4 
Zoll hohe und. ı Zoll weite Gläfer, und legte auf den 


Boden eines jeden etwas Bley, Zinn oder Zink, oder 


ein aus diefen Metallen gemifchtes Amalgama. . Das 


ſchmalere Ende eines zuvor in Queckſi (berauflöfung. . 
getauchten und, ‘die Enden ausgenommen, mit einer ' 
Mifhung aus Wachs und Harz Überzogenen flreifens 


förmig gefchnittenen Kupferblaͤttchens wurde in diefes 
Amalgama geſteckt, das andere breitere Ende in das 
nächte Glas hineingebogen, fo daß es in einiger Ent⸗ 


fernung über dem Amalgama blieb. Aufdas Amals 


gama warf er einige Zinkſtuͤckchen, füllte in die Gläfer 
Tiquiden fchwefelfauren Zink, dem noch etwas Schwer 
felfäure zugefege wurde, und uͤberzog die Ränder der 
Glaͤſer mie einer Mifhung aus Wachs und Harz, 
um das Ueberſteigen falzigee Incruſtationen über die 
Mänder zu vermeiden. Eine folhe Batterie, behielt 


ihre Kraft, ohne merklihe Abnahme, wenigſtens eis . 


nen Monat fang, genügte aber Gahn doch nicht 
ganz. Das Amalgama dient bloß zur genauen und 
volllommenen — zwiſchen Zint, Bley und 

Kupfer. 


Gilbert's Annalen der Phyſik. B. xiv. S. 235. 


in 


! 
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Kupfer. Ihr Vortheil beſtebt allein darin, daß man 
einzelne Zinkſtuͤckchen und Koͤrner anwenden, und, went 
der alte oxydirt iſt, neuen hineinwerfen kann, 


Um der Stöpfel entübrige zu ſeyn, welche in mans 
hen Verfuchen Störung oder Unbequemlichkeit veruts 
fachen, hat Gahn an den Enden der gebogenen Roͤh⸗ 
ren des Gasapparats Hälfe angebracht, und in diefe 
glaͤſerne, aus .dicfen Iihermomerertößren verfertigte 
Stöpfel eingeſchmirgelt. Die durch diefe Stöpfel oder 
Röpren gehenden Dräche werden an der iunern Gele 
mit etwas Wachs und Harz befeftige. An das Knit 
der Röhren ſchmilzt Gapın vor der Lampe eine aber 
zwey umgebogene Pleinere Köpren zur. Ableitung des 

Oasarten. 


Außer feinen bereits angeführten Verſuchen in 
Ruͤckſicht der Empfindung der Galvaniſchen Wirk 
ſamkeit hat Ritter noch weit mehrere angeftelt, de 
ren merfwürdigfte‘ folgende find: Wurde ein Ohr in 
die Kette gebraht, fo ward das Gehör von einem 
Schal begleitet, die Empfindung aber verfchieden: 
bey der Zinkolatte, als wenn fich etwas vor das Oft 
„legte, den der Silberfeite ſcharf und hineinſchneidend. 

In der Trennung wechfele das fchmerzlihe Gefühl, 
Wenn beyde Ohren in die Verbindung der Kerte ger 
‚ bracht wurden, fo war Schall und Schmerz weit. per 
tiger, und ben 15 bis 20 Plattenpaaren ſchon fo flat, 
als bey 100 dergleichen, wenn. nur ein Ohr mit der 
Kette verbunden war. Iſt die Batterie ſtark genug, 
fo entſteht eine Beräubung ohne bemerkbaren Schall. 
Das Braufen entſteht auf der Silberſeite von dem 
fih entwickelnden Wafferftoffgas , auf der Zinffeite 
vom Ganerftoffgas, welches frey wird, und welche auch 
aus der Feuchrigkeis in den Gehoͤrorganen an den = 
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den der Verbindungsdraͤthe frey werden. Uebrigens 
ſind nach Ritter die Galvaniſchen Verſuche fuͤr die 
Geſundheit des Experimentators eben nicht vortheil⸗ 
haft. Augenentzuͤndung, geſchwaͤchte Empfindlichfeie 
dee Zunge, Schwindei, Schnupfen und Kopfweh 
pflegen zu -folgen, wenn Augen, Zunge, Naſe und 
Ohren einer anhaltenden und ftarfen Wirkung des Gals 
vanismus ausgefegt werden. Da Mitten eine ges 
zaume Zeit mit einer flarfen Batterie, welche Zuckun⸗ 
gen bis in die Schultern bewirkte, in, Verbindung 
blieb, verlor der mit der Silberſeite verbundene Arm 
einen Theil feiner Bereglichfeit und wurde kalt, zu: 
gleich entſtand in der Hand ein unangenehmes und ftarfes 
Zuden. Als er eine Stunde lang damit in Werbins 
Dung gewefen war, fo überfiel ihn eine Viertelſtunde 
hernach ein Durchlauf und eine Martigfeit und Schläfs - 
rigkeit aler Glieder. Ueber 13 Woche hindurch hatte 
er die widrigften Zufälle, fo daß er medicinifche Die 
tel gebrauchen mußte. 


Die Verbrennung mittelſt der Galvaniſchen Bat⸗ 
terie hatte Tromsdorff beſtaͤndig nur mit der. Zink⸗ 
ſeite derſelben bewirkt. Um nun auch zu beſtimmen, 
wie ſich hierbey die Silberſeite verbalte, errichtete 
Ritter °) eine Batterie von 224 Plattenpaaren mie 
heißer Kochſalzaufloͤſing. Brachte er nun den Gils- 
berdrarh mit der oberften Zinfplatte in Berührung, fo 
eneftanden ſtark knackende Zunfenfonnen von ı3 Zoll 
Durchmeſſer und darüber, mit den herrlichften blauen ' 
Kerne in der Mitte, wobey trockene Danıpfmolten von 
großem Umfange aufftiegen, und nach jeden Funken 

eine ausgebrannte, mit Zink platt bedeckte ſchwache Vers 
tiefung zu bemerken war. NMun hieng er an einen Eis 
ſendrath 


e) Gilbert's Annalen. B. IX. ©. 344. 
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fendrat der Zinkſeite ein ganz großes Blatt Silber 
fo. auf, daß es gleich einer Fahne daran herunter. hieng, 
and befeftigee an den Drath der Silberfeite ein Stück 
ſehr ſauber Teitende Kohle. Go wie er num bie 
Kohle unten an den Rand des Gilberblarts brachte, 
braunte fogleih ein Stück von der nämlihen Figur, 
als der Umriß der Kohle war, die es beruͤhrte, aus, 
ja ließ er die Kohle mir im in Berührung, fo dauerte 
Das Verbrennen fort, und durch. Hin» und Herbewe⸗ 
gen der Kohle am Silber fonnte er in kurzer Zeit. 
Das große Blatt Silber ganz aufzehren. Als er ein 
neues Blatt Silber fo aufgehangen hatte, und mit 


der Kohle, flatt am den Raͤndern, auf deffen Fläche 


hin und her fuhr, ‚brannte die Koble überall, wo er 
fie hinfuͤhrte, das Silber durch, und es war leicht, . 


auf diefe Are Schriftzüge, oder was man wollte, im 


das Silber nach Belieben einzubrennen. An der 
Kohle war Feine Veränderung zu bemerken. Jet kehrie 


er die Ordnung um, brachte ein Blatt Silber an den 


Silberdrarh der Batterie auf gleiche Art an, mie vor 
her an dem Zinkdrathe, und daſſelbe Stuͤck Kohle, 
Das vorigen im Verfuche am Silberdrathe gemefen war, 
an, den Zinkdrath der Barterie, und verfuhr num mie 


“zuvor. Uber hier war von allem Obigen auch nicht 


dag geringfte zu bemerken, Lein Abbrennen des Gil 
ders von unten herauf, fein Einbrennen von Schrifts 
zügen u. ſ. w., die Ränder des Silberblatts blieben fo 
fcharf und geradfinicht als irgend vorher, und er war 
nicht im Stande, auch die geringſte Deffnung in die 


Flaͤche des Blatts einzubrennen. Dagegen erfchienen 


an der Kohle gelbe, mehr als momentane Funken, die 
vorher im umgekehrten Verfuche nicht vorhanden was 
zen; ganz feharfe Mänder der Kohle fehienen ſtumpf 
zu werden, kurz, ales deutete auf eine Verbrennung 

der 


” 
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der Kohle. Hierdurch ward alſo erwieſen, daß auch 
auf trockenem Wege die an den letzten Enden der Bat⸗ 
terie moͤglichen Oxydationen auf die Zinkſeite, oder die 
Oxygenfeite derſelben eingeſchraͤnkt find (in dem Ver⸗ 
ſtande, wie Ritter die Batterie von innen aus ana⸗ 
Infire hatte), und daß folglich, im Fall Desoxydatio⸗ 
nen auf gleichem Wege zu bewirfen- möglich find, dieſe 
auf keiner andern, als dee Silber» oder Hpdrogenfeite 
vorkommen müffen,, gerade wie es auf dem naflen 
Wege der Fall ift. 


Hierauf füllte Ritter eine Schaale mit Queck⸗ 
ſilber, leitete in dafjelbe den eifernen Drach der Zink⸗ 
feite der Batterie der vorigen Verfuche, und ſchloß mit 
dem aͤhnlichen Drache der Silberfeite, indem er die 
Spitze deffelben mir dem Queckſilber in einer Ents 
fernung vom andern in Berührung brachte, Bey je⸗ 
der Berührung entftand außer dem befannten Funken 
ein Stern von ſchwarz orgdirtem Queckſilber, der fih | 
erft dann ganz deutlich ausnahm, als det Drath wieder 
weggenommen war. War er recht behurfanı, fo konnte 
er Funken und Stern ohne Berührung des Draths 
mit dem Queckſilber erhalten. Am fchönften und res 
gelmäßigften entftand der Stern, wenn er mit dee 
Spitze eines Golddraths ſchloß. Diefe Sterne halten 
fo fett an dem Dueckfilber, dag man es herumſchwen⸗ 
Een ann, ohne daß fie vergehen. Die Zahl ifrer 
Strahlen ift unbeſtimmt. Vier, fünf, fehs, das 
ſcheint das gemößntichere zu ſeyn. Der Durchmeffer 
Diefer Sterne berrug 3 bis ı Linie und darüber, 


Kebhrt man aber den Verfuh um, d. f. 
bringe man den Drath der Silberfeite in das 
Queckſilber, und fchliege mie dem Zinkdrathe der Bat⸗ 
terie, fo fiellen ſich mir jeder Schließung, außer den 

I zu 
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zu ihr gehörigen, von voriger metklich vetſchiedenen 
Funken, ſtatt der Sterne Punfte, Ringe,‘ Ringe 
mit Punkten, volle runde Flecken, kurz, beſtaͤndig Gu 
ſtalten ein, deren Grenze der Kreis iſt. 
Unter Umſtaͤnden gab die angeſuͤhrte Batterie 
von 224 Plattenpaaren in der allererften Zeit ihrer 
Wirkſamkeit Funken, wo man fie bisher noch nidt 
wahrgenommen hatte. Yu fig. 12. bedeutet a. dit 
oberfte Zinkplatte der Säule, bA den Silberdrarh, % 
ein Tropfen Waffer auf der Zinkplatte. Ba det 
Schließung der Kette mie G und Y erfchien ein großer, 
breiter, vorher, fengender Funfen mit einem Geraͤuſch, 
als wenn man etwas ſehr Heißes in Wailer abloͤſcht. 
Ein Erachender Schlag war es nicht, wie man ihn 
ſonſt wopl ben Bleinen Zunfen ſchon hören Fann, fon 
dern ein ſchnell auf einander folgendes unverſtaͤndliches 
Bifchen. : Zugleich ſchaͤumt das Waſſer auf. Es 
ſchien alſo Waſſerſtoffgas zu verbrennen, und die rothe 
Flamme das Feuer deſſelben zu ſeyn. Daber komme 
es auch wohl, daß jenes Feuer nicht momentan ſeh, 
ſondern einige Zeit, bald länger bald kuͤrzer, fortdaure, 
und wahrſcheinlich gar nicht fo bald ausloͤſchen würde, 
wenn man den Drarh b in das gehörige Verhaͤltniß 
zum Waſſer zu ſetzen und ihn darin zu erhalten wüßte, 
- Simon ®) in Berlin wiederholte mehrere von 
Ritter'n angeftellte Verfuche. Unter andern vorzüg 
lich den, aus welchen Ritter anf die Einfachheit des 
Waſſers fchleß. Allein gegen diefe Folgerung bemerft 
Simon, daß, angenommen, Sauerfloffund Waſſerſteſf 
feyen niche Beſtandtheile des Waſſers, fondern neut 
‚ Produkte aus demfelben, dieß noch nicht zu dem 
Schluſſe berechtige, das Waſſer, als den — 
nd⸗ 


a) Gilberrs Annalen der Phyſit. B. VIL 6. 28 f 
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ſtandtheil Diefer Produkte, als einfach anzunehmen. 
Afein dieß fey auch nicht die einzige Anſicht, weis ' 
che das Reſultat dieſer Verſuche darbiethe. Wir. kenn— 
gen mehrere Stoffe, Die bey verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
ihrer Beſtandtheile unter ſehr abwechſeluden Modifir - 
Pationen erfcheinen könnten. Diefe feine Werfuche 90 
ben ihm auch Veranlaffung, eine eigene Einrichtung , 
eines Galvanoffops vorzujchlagen, welche ſich auf vie 
. Borausfegung gründe , daß die Stärke der Wirs 
kung der Säule im geraden Verhaͤltniſſe der Räume 
ſtehe, welche die durch fie in einerlen Zeit enewichels 
gen Gasarten annehmen. Simon ſcheint das Ros 
bertfonfche nicht gefanne zu haben. Seine Einricys 
-sung ift folgende: es wird eine Glasroͤhre unien mie 
einem Korke, in welchem ein Plating ⸗/ oder Golödrarß 
befeſtigt ift, verſchloſſen, felbige bis zu einer gemiffen 
Höhe mic reinem Waſſer angeführt, und in ihre obere 
Mündung ein zweyter Platinadrath, nebſt einer Prumss 
men Röhre und daran befindlichen Kugel und Roͤbre, 
befeſtigt. Die Kugel wird zuc Hälfte mit einer gefächr 
ten Fluͤſſigkeit angeführt, und die Rpre von fo gerins 
ger Weite genommen, als es die deutliche Waprneßs 
mung der darein tretenden Flüffigfeit verſtattet. Die 
krumme Röhre muß mit einem Bleinen Tubulus verfa 
ben ſeyn, der durch einen genau darein paffenden Stäpe 
fel luftdicht gefchloffen werden fann, und wodacch man 
beym Deffnen den Waſſerſtand in der Kuga und dee 
Röhre immer zu einerley Höhe zurickbrigt. Wenn 
alsdann das Inſtrument mit den Ende einer Volta⸗ 
ſchen Säute in Verbindung. gefek wir, ſo treibt dag 
füch entbindende Gas die Flüffiweie-+ Die Röhre Hins 
auf. Ihr Stand zeigr als darn an ner dazu beſtimm⸗ 
sen Stale die Stärke der Wirfd In einer beſtimm⸗ 
ten Zeit an. — 
Fiſchets Geſch. d. Phyfit. VIIL * Sf Ä 
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- Seyffert in Dresden führte ein ſolches von 
. Simon vorgefhlagenes Galvanoffop aus, und fand 
es ungemein empfindlich. Indeſſen bemerkte er, daß 
auch diefes Galvanometer nicht von allen Mängeln 
frey fey. 1. Da dieGasarten, ſowobhl ihrer Duantirät 
als Qualität nach, differiren, je nachdem a) das zum 
Berfuche angewandte. Waffer mehr oder weniger rein, 
b) die Temperatur, in der wir erpirementiren, mehe 
oder minder hoch, und c) die Spigen der Entbindunge 
dräche mehr oder weniger einander genaͤhert find: fo 
wird es notwendig, daß wir jedesmal, welches wohl 
nicht fo leicht ſeyn dürfte, die Entbindungsrößre mit 
demfelben reinen Waffex füllen, die Temperarur genau 
beftimmen,, und die Drärhe einander bis auf gleide 
Entfernung naͤhern, welches durch darauf bemerkte 
; Grade wobl am beſten zu erreichen wäre. Aus dieſen 
und andern Gründen fey es rathſam, fich zweyer fob 
her Apparate ſtatt des einen zu bedienen, wovon Dit 
eine Die Menge des entbundenen Sauerſtoffgas, de 
andere die des entwicfelten Waſſerſtoffgas angäbe 2 
" Der Veränderlicfeit der atmoſphaͤriſchen Luft und 
des durch fie deförderten Drucks wegen fen es noth⸗ 
wendig, daß die das entwickelte Gas aufnehmendt 
Röhre fren davon ſey. Geſetzt dieß wäre der Fall in 
dem über die Fluͤſſigkeit befindlichen Theile, wie werde 
‚ es in die andere Röhre gefchehen können? 3. Werde 
die Gradkate ditzwegen mangelhaft feyn, weil eine 
Kraft, weiche dir Flüffigkeit in der erſten Gefundt, 
je B. bis auf 3 Gade, emportriebe, dieſelbe in der 
zweyten nicht bis auf 6 bringen wuͤrde, weil jegt des 
durch die 3 Grade hoſe Flüffigfeitsfäufe ausgeuͤbten 
größern Druds ‚wegen eine ſchwerere Laſt zu heben, 
und hierzu eine größere Saft erforderlich wäre? 


Boch 
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Boeckmann woher, wie bereits angefüßrt if; 
in der Naͤhe der Golddräche einen Geruch nach Salpe⸗ 
gerfäure wahrgenommen haben, und Pfaff nachher 
dieſe merkwürdige Bildung conſtant beobachter haben, 
Ju drey Verſuchen, wo dieſer gefochtes Waſſer ans 
wandte, wurde in der Hälfte des Malers auf der 


Oxygenſeite der Geruch von falperriger Säure ſchon 
nach den erfien 6 Stunden fehr merklich, und da er 


mis einer und derfelben Portion den Werfuch jedesmaf 
mehrere Tage ununterbrochen fortfegte, fo wurde am 
Ende das ganze Zimmer davon erfuͤllt. Eine Prür 
fung diefes Waſſers mie Reagentien zeigte ihm bie Deuts 
lichſten Spuren der Salpeterfäure. Merkwuͤrdig war es, 
Daß bey Anwendung des bloßen deſtillirten Waſſers der 
zeine Golddrath ebenfalls angegriffen, und in jenem 
Purpurkalk verwandelte wurde, welchen ſalpetrige 


Säure hervorbringt, fo daß das Waſſer ganz violet 


Davon gefärbt war. Bey Anmendung des falzfauren 


Kalks erhielt er durch das entſtehende Königswaffer : 


Die fchönfte Goldfolution. In der andern Hälfte des 
Geſaͤßes zeigten fich bey Anwendung von deRilirteng 
Waſſer deutliche Spuren von Alkali. 


Simon verfolgte dieſen Gegenſtand noch weiter, | 


und fand folgende merkwuͤrde Reſultate: 


1. Zwey Röhren, welche unten mit einem Sıreis | 


fen magern Rindfleiſches verbunden, und zugleich luft⸗ 
Dicht verfchloffen waren, wurden mit reinem deftillieten 
MWaffer gefüllt, oben mit den gehörigen Korkſtoͤpſeln 
und Golddraͤthen verſehen, und darauf mit einer 


Säule von 50 Schichtungen in Verbindung gefteht. 


Es ergab ſich 
a. Gasentwickelung an beyden Draͤthen, die je⸗ 


Doch auf der Zinkſeite, wenigſtens am Drathe, zuletzz 
* Aaa 2 ſehr 
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sehe nachließ. Dagegen entwickelten ſich haͤufig Bla⸗ 
ſen aus verſchiedenen Orten der Fluͤſſigkeit. 
= bb Das Waſſer auf der Zinkſeit⸗ hatte eine 
goldgelbe Farbe nach Verlauf von 48 Stunden an 
genommıen. 
© Binnen 72 Stunden hatte die Zinffete 1,1 
Cubitzoll Sauerftoffgas, die Salpeterſeite 2,94 Cu 
bitzoll Waſſerſtoffgas entwickelt. 
= d. Die gelbgefärbte Fluͤſſigkeit auf der Zinkfet, 
Über welche der Kork ſtark gelblich war, hatte einen 
unverfennbaren Geruch nach orpdirter Salzfäure. Eh 
rörhete ‚die Lakmustinktur flart. Mit Pohlenfaurem 

Kali verfege braufete fie auf. Die neutralifirte Fluͤß 
‚figfeit wurde zut Trockniß abgedampft, beym Wie 

derauflöfen blieb Gold zurück, und die filtrirte Sauge 

‚gab regelmäßige Wuͤrfelkryſtalien, und am Rande dr 
Beinen Schaale fanden ſich einige fpießige Kryſtallen. 

©. Die Kryſtalle Pnifterten im Feuer; ihre Aufı 

Töfung flug aus der falpeterfauren Sitberauflöfung | 
Hornſilber nieder, und fie verhielen fich in Allem wie 
falzfaures Kali. Auf der Zinkfeite war alſo Saly 

ſaͤure erzeugte worden, oder wohl ein Gemiſch von die 
fer und Salpeterfäure. 

n f. Die Fluͤſſigkeit in der Roͤbre der Silberſelte 
verbreitete beym Oeffnen einen deutlichen Geruch von 
. Ammonium. Sie wurde mit Salzſaͤure gefärtigt, 
und ſchoß nun zu reinem Salmiak an. 

2 Von zwey Röhren, wie die vorigen zugeriche 
eet, wurde die eine mit reinem Waffer, die ande 
. mit kohlenſaurem Kali gefüllt, und der Golddrath der 
erſtern mit der Silberſeite, der- Golddrath der lehtern 
mit der Zinkſeite der Saͤule in Verbindung geſeht. 
Das Reſultat war dieſes: 

3 a. 
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“a. Gasentwickelung an beyden Drächen ud 
3. I 


Auffhäumen in Pohlenfaurem Kali. 


b. Es entwickelten ſich zwifchen 72 Stunden 2;r 


CTubit zoll Waſſerſtoffgas von der Silberſeite, und 1,7% 
Eubifzol Luft von der Zinkfeire. Dieſe feßtere war 
über Queckſilber aufgenommen worden, und beſtand 
aus 76 Theilen foplenfaurem Gas; und 100 Theilen 
Sauerſtoffgas. eo: Sa ee 
c. Die Kalilauge fand ſich niche allein vollkom⸗ 


mei neutralifite,; fondeen ſelbſt mit Säure überfärtige. 


Sie Harte eine goldgelbe Farbe angenoninien und roͤthete 
die Lakmustinktur; auch der Kork dieſer Roͤhte war 
ſtark geblelcht worden. Die uͤberſchuͤſſige Säure wurde 


mit koblenſaurem Kali geſaͤtztigt. Es entſtand Auf⸗ 


brauſen, welches durch Waͤrme befoͤrdert wurde; nach 
gehoͤriger Behandlung: ſchied ich das Gold, und die’ 
reine / Lauge ſchoß nun zu wuͤrfligen Kryflalen an, 


die ſich bey der Unterſuchung wie falzfaures Kali vers 


hielten. Er 
d. Die. Flüffigkeit der zwegten Roͤhre verbiefe‘ 


7 


ſich wieder wie eine Aufloͤſung von Ammonium. Me 


Salzfäure geſaͤttigt ſchoß fie zu Saimiak an. 


3. Dieſer nämliche Verſuch wurde mie Süden 


draͤthen wiederholt. Die Roͤhre blieb 72 Stunden 


lang mit der Säule von zo Schichtungen in Verbin⸗ 


dung, und es ergab jich N 
a. im Unfange-Gasentwicelung auf beyden Sei⸗ 


ten‘, die jedoch auf der Zinkfeite in der Kalilauge‘ 


bald aufhoͤrte. Die Gilberfeite lieferie 0,88 Cubik⸗ 
zoll Waſſerſtoffgas. J 
b. Das Kali hatte keine Aenderung erlitten. 
e. Der Silberdrath im Kali war mit einer 
ſchwaͤrzlichen, broͤckligen Maffe umgeben , die ſich als 


eine hohle Roͤhre von dem fehr dünnen Ueberreſte des’ 


Aaa 3 Draths 
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Draths Gerunterftreifen ließ. Schwach gegluͤht wurde 
fie weiß, blieb aber. bröcklig; vor dem Loͤthrohre ſchmolz 
fie zu einem Silberforne; mit Salpeterfäure behandelt 
loͤßte fie fich mie Aufbrauſen anf, und die entwickelte 
Luft trübte das Kalkwaſſer und. wurde davon abfors 
birt. Es ſchien alſo kohlenſaures Silberoxyd zu ſeyn. 
. d, Die Fluͤſſigkeit in der andern Roͤhre enthielt 
wieder Ammonium, jedoch in minderer Menge, als 
bey den vorigen Verſuchen. 

—Bey den folgenden Verſuchen ſuchte nun Si⸗ 
mon die Beruͤhrung des Fleiſches — dem Waſſer 
ganz zu vermeiden. 

v4. Er verſchloß die Roͤhren — mit Kohlen⸗ 
—X die see mit Siegellack einkittete, und verſah 
fie oben mie Golddraͤthen. Allein in einer Entfernung 
von 3 Zoll waren die Wirkungen aͤußerſt ſchwach, und 
ſelbſt in einer Entfernung von Z Zoll. ging. die Gas 
eitbindung fee langſam. Etwas beffer ging «6, 
wenn er die Kohlenſtoͤpſel nach innen zufpigte, aber in 
Diefem Falle entwickelten die Koblenftöpfel auch Gas, 
und er müßte es aufgeben, die Kohle bey diefen Wars 
ſuchen anzumenden. 

5. Die Röhren wurden unten: mit Korfföpfeln 
verfchloffen,, die er zuvor in Fochendem Waſſer und uns 
ter dee Glocke der Luſtpumpe behandelt hatte, damit fie 
recht vom Waffer durchdrungen werden follten; aber 
mit eben fo ungünftigem Erfolge. Er Lonnte felbft 
bey fehr Pleinen Entfernungen feinen Webergang der 
Galvauiſchen Elektricitaͤt hervorbringen. 

6. Auch der engliſche Graphit wurde zu Stoͤpſeln 
dieſer Röhre gebraucht. Allein auch diefer war opne 
gluͤcklichen Erſolg. 

7. Nun wollte Simon ſehen, was aus dem 
Waſſer werden wuͤrde, wenn es in einer — 

ten 


* J 
\ 
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lichten Roͤhre lange Zeit uͤber galvauiſirt wuͤrde. Die 
Roͤhre, mit reinem deſtillirten Waſſer gefüllt und mie 
Golddraͤthen verſehen, blieb 8 Tage mit einer Säule 
von 50 Schichtungen verbunden. Es ergab ſich 
a. lebhafte Gasentwickelung an beyden Möhren 
waͤhrend der ganzen Dauer des Verſuchs. 
b. Es Hatten ſich in allem 2,94 Cubikzoll Sauer⸗ 
ſtoffgas und 6,07 Eubikzoll Waſſerſtoffgas entwickelt. 
c. Im Schenkel auf der Silberfeite harte fi 
Goldpurpur niebergefchlagen, und das Waſſer in dies 
ſem Schenkel änderte die Farbe des geröcheren Lakmus⸗ 
papiers in blau, deutete daher auf eine Spur von 
Laugenſalz, das aber durch Fein anderes Mittel zu 
erkennen war, j 
d. Das Waffer im andern Schenkel ſchien uns 
veraͤndert. Wenigſtens faurrhaltig war es niche im 
geringſten. 


Aus dieſen Verſuchen ſcheint Simon zu folgern, 
als habe die Gegenwart des Fleiſches viel zu der oben 
bemerkten Salzſaͤureerzeugung beygetragen. Auch hat 
Simon gefunden, daß, wenn man Fleiſchſcheiben 
zum Schichten der Saͤule ſtatt der naſſen Tuchſcheiben 
anwendet, aus dieſen, nach dem Gebrauch von eini⸗ 
gen Tagen, ſich Salmiak auslaugen laͤßt; denn die 
$auge von dieſen Scheiben ſchlaͤgt aus der falpeterfaus. - 
ren Silberauflöfung Hornſilber nieder, und gibt, mit 
ägendem Kali angerieben, einen ftarfen Geruch nach 
Ammonium, 


NMNach wiederholten Verſuchen über die Saͤure⸗ 
und Alkalierzeugung wurde Simon in ſeiner Mei⸗ 
nung immer. mehr beflätigt, daß die Art des Meralls 
ſehr viel zue Erzeugung und Michterzeugung beyder 
beytrage. Beym wiederholten Galvanifiren des reis 

Haag nen 


I) 
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men Waſſers mir reinen Gold + und Silberdraͤthen hat 


er weder eine Spur von -Säure noch von taugenfalg 
entdecden können; daß man mit diefen Drächen: Vers 
änderungen in der Lakmustinktur erhalten habe, ber 
weiſe nichts gegen feine Aeußerung; denn die Lakmus⸗ 


tinktur ſey reines Waſſer mit vegerabikiichen Theilen 


geſchwaͤngert, und ſobald im reinen Waſſer nur eine 

Spur vegetabiliſcher oder animaliſcher Subſtanzen bes 
findlich ſey, ſo ſeh die Saͤureerzeugung unausbleiblich. 

Daß Silberdraͤthe ſie vorzüglich erzeugen, iſt Simon 

geueigt , einer vorbereitenden. Verwandiſchaſt zuzu⸗ 
ſchreiben. 


Merkwüͤrdig iſt es, daß groͤßere Platten einen 
ſehr großen Einfluß auf das Funkengeben haben. Sis 
mon errichtete eine Säule von Zink und Kupfer von 
8 Zoll im Durchmeſſer. Nachdem 18 Schichrungen 
über einander lagen, und ein Eiſendrath, der am uns 
sern Kupferpol befeftigt war, mit dem obern Zinfpole 
in Berüßrung gebracht wurde, fo brach ein Funke in 
der Geſtalt einer Roſe von dicht aneinander Hegenden 
‚Strahlen aus. Einige diefer Strahlen erfirecften ſich 
auf eine Weite von ı4 bis 13 Zoll, fo daß die nanze 
Roſe einen Ducchmeffer von 3 bis 34 Zoll harte, 
Diefe großen Strahlen waren an einigen Stellen ‘ges 
Hliedere, und trugen am Ende Peine Sterne. Alle 
Strahlen waren im rothen Feuer, und der Punkt, 
von welchem fie ausgingen, war bläulich weiß, in 
der Größe eines Nadelknopfs. Dieſer hellglaͤnzende 
Punkt fchien der urfprüngliche Funken zu ſeyn, die 
zothen Strahlen aber ſtets von einer flärferu oder 
ſchwaͤchern Verbrennung kleiner Eiſentheilchen herzu⸗ 

rxuͤhren. Alle dieſe Funken zeigten ein aͤußerſt lebhaftes 
Licht, und waren am hellen Tage bis in ihre — 

en 
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ſten Spitzen ſichtbar. Es war ganz gleich, ob man 
den Drarh mit einem iſolirenden Handgriffe anfaßte, 
oder ihn in der. freyen Hand hielt. 


Das Ausbrechen der Funken war mie einem fol, 

en Geraͤuſch begleitet, daß man es bis ins dritte 
Zimmer -bey offenen Thüren hören konnte; es glich 
vollkommen dem Geräufch ; reiches der elektriſche Fun⸗ 
en beym Ausbrechen in einem: engen’ offenen Glaſe 
hervorbringt. | = 


Bey der Erfcheinung der großen Funken bemerkte. 
man deutlich, daß das Ende des Draths in eine Pleine - 
Kugel zufanmengefhmolzen war, welche aus ſchwach 
oxydirtem Eiſen beſtand. er 


Hierauf wurde nun die Veranftaltung getroffen, 
dieſe Funken unter einer Glocke zu erzeugen‘, die oben. 
mit einem‘ beweglichen Metallſtabe verfehen war, und 
auf einem gläfernen matt gefchliffenen Teller ohne Waſ⸗ 
ſerbedeckung ſtand, fo daß man daben alle Feuchtig⸗ 
keit vermied. Ein Zinkſtab, in der Mitte des Tellers, 
wurde mit dem unter dem Teller befindlichen Hahne, 
und diefer, fo wie der obere Metalfiab, mit den Ens 
Ben der Säule in leitende Verbindung geſetzt. Ueber⸗ 
Dieß war an dem obern Stab ein Eifendrach fo befes 

igt, daß ec bey Umdrehung diefes Stabes mit dem ’ 
untern Zinfftabe in Beruͤhrung fam, wobey fich die, _ 

Funken erzeugen. Ueber der mic Luft angefüllten 
Glocke erfchienen die Funken gerade fo, wie in der 
freyen Luft. Nun wurde die Glocke ausgepumpt, bis 

der Elaſticitaͤtsmeſſer nur noch auf 6 Linien ſtand. 
Jektzt erfolgen die Funken in viel größerer Schuellig⸗ 
keit auf einander, allein die rothen Strahlen blieben 
gänzlich aus; fie erfchlenen in’ blauwelßer Farbe, und: 
ra, Aaa. Ra 
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ſtark glaͤnzend, auch waren ſie viel groͤßer, als in 
Der Luft. 


Hierauf wurde fo viel Luft in die Glocke ges 
Soffen ,. daß der Elaſtieitaͤtszeiger auf 1 Zoll fand. 
Die Funken verielten fih in Ruͤckſicht des ſchnellen 
Aufeinanderfolgens, der Farbe und des Glanzes ges 
rade fd. wie vorher, allein man ſah ſchon einzelne 
Strahlen von einem, fehe ſchwachen Lichte ausſchießen, 
Die aber viel laͤnger, als in der atmoſphaͤriſchen Luft 
waren. Sie erreichten nicht nur die Wände der 
Glocke, deren Halbmeſſer 2 Zoll betrug, fondern . 
prallten von diefen über ı Zoll zurück, und einige, die 
ihre: Richtung nach ber Höhe nahmen, erreichten das 
obere Gewölbe der Glocke bey einer Länge von 34 bis 
4 300. Es wurde fo viel Luft Binzugelaffen, daß der 
Eilektricitaͤtsmeſſer 14 Zoll hoch ſtand; die Funken ers 
fchtenen tn mehreren Abänderungen einer Rofe. Wurde 
auf ſolche Art nach und nach immer mehr Luft in die‘ 
Glocke gelaſſen, fo nahm auch die Länge der rothen 
Strahlen ab, aber das Licht derfelben ward Iebhafter. 
Dieſe Erſcheinung ſchien feine Muthmaßung zu beftäs, 
tigen, daß die rothen Strahlen bloß vom Verbrennen 
ausgeriffener Eifentheilchen herruͤhrten, welche in ſehr 
verdunnter Luft aus Mangel an Sauerſtoff fi nicht 
entzänden innen, in weniger verdünnteraber, worin viel 
Sauerſtoff enthalten ift, eine fchwache Verbrennung - 
erleiden, und weniger Widerftand, als in der freyen 
Luft finden; daher fie größere Entfernungen erreichen. 


Hiernaͤchſt ſtellte Simon Verfuhe über das 
Verbrennen der Metalle in armofphärifcher Luft an, 
deren Refultate folgende find: Gold wurde in einen 
rothbtaunen Dampf zerſtreut, die Farbe des Lichts 
war gelblich weiß; das Silber verflog mit — 
er 
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her Schnelligkeit in grauen Dampf; bas Zinn mo. 
ind verbrannte mit kniſterndem Geräufh, inbem es 
euerrothe Strahlen von 6 Zoll Länge und darüber: 
aach mehreren Richtungen ausfprühte, die einen blauen 
Dampf zurück ließen. In der Mitte diefer Strahlen 
efchien jedesmal ein fchöner Hellblauer Stern. - Bley⸗ 
each ſchmolz bey der Berührung des Zintftabes und 
ſerbrannte mit einer violetten Schwefelflaemme, und 
prüßte rorhe Funken umher, obgleich in viel geringes 
yeree Menge, weniger lebhaft und. kleiner, als dem 
Ziunſtreiſen. Kupferdrath gab einen-bläulich weißen. 
Funken, nicht fo groß wie bey den vorigen Verſuchen, 
nd es erſchienen nur ſehr wenige, feinere und kuͤrzere 
othe Strahlen von ſchwachem Lichte, Beyin Zink: 
meftand nur ein einfacher Funken von bläulich weißer 
Farbe, in der Größe eines Stricknadelknopfs. Die 
unten und das Verbrennen des Spießglanzes hatten: 
siel Wehulichfeie mie denen vom Zinn. . Beym Wißs 
nuth kamen die Funken in Rückfiche dee Strahlen und 
Farbe mie denen-des Bleyes überein... Beym Arſenik 


varen die Funken blaͤulich weiß, und es entmwickelee. 


ich ein flarker weißer Dampf. Bey allen diefen Ver⸗ 
uchen wurde der. untere Zinfftab ganz ſchwarz und je⸗ 
ver Zunfen hinterließ einen fchwarzen Fleck. Bey mans. 
hen Metallen war die Verbrennung im Sauerfloffgas 
* weit lebhafter, als in der atmoſphaͤriſchen Luſft. 


Um das quantitative Verhaͤltniß ber Gasartn: 

u beflimmen , machte Simon fehr fcharffinnige Vers 
uche. - Er füllte eine Röhre mie reinem fo eben ausge⸗ 
ochten Waſſer verband ſie durch einen Platinadrath 
nit dem einen Ende der Saͤule; das andere Ende der 
Röhre wurde mie einem Korke verſchloſſen, durch wel⸗ 
hen ein mit dem andern Ende der Saͤule ia 
ati⸗ 
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Platinadrath und eine Thermometerroͤbre als Entbin⸗ 
dungsroͤhre ging, welche deß halb fo dͤnne genommen wurs 
de; damit fein Waſſer verdunſten ſollte, wie denn dies 
ſes auch nur bis auf 2 kinien’unter dem Korke und dee 
Deffuung der Entbindungsröhre ftand; gleichwohl hatte 
ſehr wahrfcheinlich die Luſt Waſſer mir fich geführt. 
Am dieß zu vermeiden, führte er die Entbindungs⸗ 
röhre in eine andere Köhre, welche unten init Queck⸗ 
ſilber gefüllt war, und kittete jene in diefe durch Sie⸗ 
gellack luftdicht ein; der übrige Theil der Röhre, etwa 
Z ihrer känge, war zur Einfaugung des Waſſers mie 
trocknem gepulverten falzfauren Kalj gefüllt. Aus der⸗ 
felben ging eine andere Entbindungsroͤhre in einen glaͤ⸗ 
fernen mit Queckſilber gefüllten Kolben, und aus dies 
fem eine Kette in ein. Gefäß, welches mit Queckfilber, 
und, ohne das Dueckfilber auskochen zu dürfen, dar⸗ 
über mie frifch ausgekochtem Waſſer angefüllt war, 
unter eine kalibrirte Glocke. Mun murde der Appa⸗ 
rat und feine Gewichtszunafme von Zeit zu Zeit ges 
wogen; in 72 Tagen hatte er 4,6 franzöfifche Graͤn 
verloren. Die Menge des Gas betrug, nach der 
von Lavoifier angegebeuen Formel, am Gewichte 
4,61 Graͤn, und war, wie die Verbrennung zeigte, 
ein fehr reines Gemifch von Sauerfloffgas und Wafs 
feeftoffzas. Diefes 0,01 Graͤn war aber fo unbedeu⸗ 
tend, daß man wohl annehmen konnte, die Gewichts⸗ 
abnahme des Waflers fey dem Gewichte der erjeugten 

Basarıen gleich. 


Bon Arnim bat zu gleicher Zeie mit Boec⸗ 
mann bemerkt, daß, wenn man die Pole nach Art 
der Engländer beſtimme, nämlich vom Silberpole an, : 
Silber, Zink, Fläffigkeit, Silber, Zink, Flüffigkeie 
af, * werde die chemiſche Wirkung gar nicht veraͤn⸗ 

dert, 
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dert, wenn man ı mit <, ober mit 4, oder 2 mit 4, 
oder mit 5 verbinde. Es finde Daher zwifchen den fich 
beruͤhtenden Metaliplatten gar fein Gegengefeß fast, 
fondern nur zwifchen den durch Fluͤſſigkeit getrennten, 
Auch Volta fah bey zwey durch ein feuchtes Kartens 
blatt getrennten Metallen das orpdirbarere negativ, 
das andere pojitiv werden. Von Arnim fchließe 
hieraus, der Carlistefche Silberpol fen der wahre 
Zinkpol und umgekehrt. Dieß erhelle befonders dars 
aus, daß die Fluͤſſigkeit mir Silber und Zine in Yes 
ruͤbrung ſeyn muͤſſe, da diefe unter einander Durch ans 
dere Meralle getrennt ſeyn koͤnnten, wie fhon Volta 
bemerkt habe. Der wahre Zinkpol fen hier im Zus 
‚ftande von — E und gasgebender Pol, der wahre Sit; 
berpol im Zuftande von + E und: Oxygenpol, ‚oder 
orpdirender Pol. Daffelbe bemerkten auch ju gleicher 
Zeit Erman und Öruner. 


Gilbert harte gleih Anfangs feine Säule fo 
zufanmengefegt: Zink, Fluͤſſigkelt, Silber, Zink, 

Fluͤſſigkeit, Sitber u. f., daher ruͤhrte auch die fonft - 
auffalende Erfcheinung, daß fein Zinkpol gasgebend 

war. Don Arnim flüge ſich befonders auf das ber 

kannte bey der Etefrricität angegebene Geſetz: daß 

der Körper, deſſen Wärmecapacitäe im Berhätnife 

gegen einen andern fich vermehrte , negativ, der andere . 

pofitio werde. Da nun nah Eramford die Waͤr⸗ 

mecapacitäten der Gasarten angegeben find, fo har 

von Arnim die Wafferfioffentwicelung als Zeichen 

der negativen, die Sauerſtoffentbindung als Zeichen 

der pofiriven Elekericität angefehen , und gibt folgende 

Tafel an, welche duch Verſuche für die Vollaſche 
Säule als richtig angenommen worden iſt: 


\ Säule. 


x 
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jew, Silber, Rupfer, Zinn, Due efilßer + 

Säule er 
| ‚ Säule (om, Silber, Kupfer, Queckſilber +) 
El a: 
Säule — — Eiſen +) 


Mach der Earlistefchen Aufbauung würde es ſich 
gerade umgekehrt verhalten. Daraus folgt, das Bol 
ta's Säule fo viele Ketten enthalte, als Schichtungen 

"zugegen find, und daß zu einer Sad tung zweh 

Meralifcheiben mit einem dazmwifchen befindlichan Leiter 

gehören. Wenn trockne Metalle aneinander gelegt wer⸗ 

den, fo verhält es fih, wie ſchon Bolta bemerkte, 
ganz anders. Hier wird die Eleftricität gerade da, 
wo fie fih bilder, ausgerrieben, und jede frühere Kette 
verftärke die Ladung der folgenden bis zum Pole, mo 
fie fih fammelt und entladet. Es ift alfo bey der 

Verbindung wit einem feuchten Leiter eher continuies 

AUich fi bildende. Elektricitaͤt. Ueberhaupt ſchließt 

von Arnim: die einfachſten Galvaniſchen Erſchei⸗ 

nungen nicht nur, ſondern auch die durch die Zuſam— 
menfegung der Säule hervorgebrachten , gehören zu 
ſolchen, welche eleftrifch genannt werden, und eine 

. Theorie der galvanifchen und elektriſchen Erfcheinungen 

werde dadurch begründer werden Fännen, daß man ſie 

gemeinfchaftlich genügend erkläre. 


Von Arnim theilt die Leiter in Leiter der erflen 
und $eiter der zwenten Art ein. Alle geiter der zweyten 
Art find nah ihm um fo fchlechtere Leiter, je meht 
Anziehung fie zum Sauerftoffe haben und je weniger 

„ fie davon enthalten. Dele, Weingeift, Naphtha n 
e 


x # 
: 
‚N ‚ Pa 
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‚Die ſchlechtern, Waſſer ein beſſerer, Säuren die beften 
Leiter diefer Art. Verglich man ihre Leitungsfähige' 
Seit mir der der Elektricitaͤt, fo verhielt fie fih gang 
eben fo, nicht nur für die Gasarten, fondern auch für 
Dee und Säuren. Re 


Ganz enrgegengefegt bewieſen ſich ihm aber die 
Leiter der erften Kiaffe in ihrer Folge auf einander, 
Zu dieſer Unterſuchung ließ er ſich aus allen Metal⸗ 
Sen krumm gebogene Stüce von 1 Linie im Durchs 
meſſer gießen, und verband damit das Wafler in 
zwey Glaͤſern, in welchen die Plarinadräthe hiengen. 
Bey allen erfolgte die vierſache Gasentwickelung. Er 
‚ Harte bemerft , daß bey ſtarker Wirkung der Säule 
durch mehrere folche Verbindungen zugleich die Gass 
entwickelung erfolgen müffe. Sogar dürch mehrere 
Reihen von Glaͤſern, einerley, ob Die Drathverbins 
dungen won einer Art oder verfchieden find, laſſe ſich die 
Gasentwicelung, wenn gleich durch jede Werdoppe 
Jung geſchwaͤcht, doch ununterbrochen fortfegen. Sey 
hingegen die Wirkung ſchwaͤcher, fo erfolge fie nur 
Durch den flärkern Leiter. Voͤllig beſtimmt erwieß fich 
bier folgende Reihe, mit Ausnahme des Queckſilbers 
und der, Verbindung des Zinfe und Braunfteins. Yes 
nes fchien in manchen Combinationen flärfer, in mans 
chen ſchwaͤcher zu feyn, als nach dem ibm bier gegebes 
nen Plage. Der Brannjtein konnte nur durch Anein⸗ 
anderiegen zweyer Stuͤcke geprüft werden. Uebrigens 
bar er alle Combinationen geprüft. In der folgenden 
Reihe fängt er mit dem fchwächften feiter an, und ens 
Dige mic dem ftärffien: Gold, Silber, Aueckfilber, . 
Kupfer, Meffing, Zinn, Bley, Eifen, Magnet, 
Braunftein und Zink. Betrachtete er diefe Reihe ges 
nauer, fo fehlen fie ihm mir dem Sauerſtoffe es 

3 er⸗ 
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Abereinſtimmend. Daraus folgert er das Geſetz: daß 
die Leitungsfaͤhigkeit der Leiter erſter Ktaſſe im geraden 
Vexrhbaͤltniſſe, Dagegen bie Leitungsfaͤhigkeit der zweyten 
Klaſſe im verkehrien Verhaͤltniſſe tree Anpiehung zum 
Sauerftoffe fiche. 


- Bon Arnim wiederholte auch Ritters Vers 
fuche mie Schwefelfäure und Waſſer, wobey er eine 
Bildung von Salpererfäure bemerkt haben wollte. 
Selbſt in der Schwefelfäure wollte er fie. mahrgenoms 
men haben. Um die Luft abzuhalten, hatte er das 
Waſſer mit Del übergoffen. Die Schwefehfäure war 
in-der Gegend des Golddraths goldgelb; bey einer. ges 
ringen Waͤrme verfchwand die Farbe, und dee duft⸗ 
raum über dee Säure wurde rörplih. In den Schwe⸗ 
fel vermurhete von Arnim Stickſtoff; denn als ee 
einft Zucker und. Schwefel zufanmenfhmolz,, ers 
biele er ein Gas, welches nur zum Theil vom Kalk⸗ 
waſſer abforbirt wurde, während der andere Theil alle 
Zeichen. des Stickftoffgas beſaß. Nachdem von 
Arnim ſtatt der Schwefelfäure rauchende Eafpeters 
fäure mit darüber ſtehendem Waſſer napm, entband 
ſich das. Gas nur in dem Wafler an der Gpiße des 
Drache mir Blafenwerfen in der Säule, auf der aus 
dern Seite gefhab die Entbindung rubig. Dieſes 
Gas war Stickgas, fo wie jenes Sauerſtoffgas. 
Bon Arnim fchliege daraus: getrennte tropfbar 
Hlüffige Stoffe wirfen in der Säule auf eine ähnliche 
Art, wie nad Afh und Fabroni tm den Beruͤh⸗ 
rungsverfuchen und nach Rit ter in den Kettenverfigr 
chen; fernier: daß zwey einander nothwendig correfpons 
dirende chemifche Prozeſſe nicht nothwendig neben eins 
ander vorgehen müßten, fondern daß. eg vielmehr Leiter 
der RUE, wenigſtens, der gasförmigen Sauerftoffs 
leiter, 
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5 baber Ritter's und Dayn’s Verfuche durchaus nichts 


für die Einfachheit des Waſſers bewieſen. Was bie 
> Lichtverfuche . betrifft, fo glaube von Arnim, daß ' 
dadurch dieß Geſetz beſtaͤtigt werde: daß Leiter in dee 
Lichtferte Michtleiter in dee elektriſchen Kette find und 
umgekehrt, und dag nur Oxydationen mır Lichtentbins 
dung ohne Eiekericirärebildung geſchehen. Er folgerte 
aus dieſen und andern Süßen, daß es ein allgemeines 
Geſetz feon müffe, daß alle eleftrifche Entgegenſetzung 
fid nur in Lichtentwickelung auffebe, oder die Körper, 
wodurch fie wirft, zerfeße durch Desorndation -und 
Lichtentbindung oder Elektricitaͤtsentwickelung, und 
daß fie nur durch Feuchtigkeiten geleitet werde und 
wirke, in fo fern diefe ſauerſtoffhaltig, alfo der Lichts 
entwickelung fähig. find, woher denn auch das Ge 
ſetz fuͤr Müffige Leiter und Halbleiter folge, daß fie 
ſanerſtoffbaltig ſeyn müßten. . Auch brachte von Ars 
n im verjchiedene thieriſche und vegerabilifche Subflans 
zen mit der Säule in Verbindung. Go wurden ges 
wöhnlicher rorher franzöfiiher Wein und. Bier in 2 
Minuten völlig gefäuere, und Pflanzenſchleim ging 
Bald nach einander erft in eine weinige, dann in die 
faule Gaͤhrung über. Mach feinen Beobachtungen 
faulte ferner Blut dadurch ſehr ſchnell, und der Harns 
fteff des Urins, welcher fich als eine weiße Maffe an 
den Hpdrogen s Golddrar anfegte, tod fhon nah 2 

Stunden fonnangenehm, mie fonft, bey rinfelben Grade 
der Wärme, erſt nah Wochen. Emeiß, und noch 
ſchneller Endorter, nahmen bald viren urangenehmen 

Geruch an. Die Erfcheinungen, melde die Stoffe 

bierben darborhen, waren mamsıchfaltd. Das Eye 

weiß verwandelte fih an der Hydroenſeite in eine 
weiße, fchaumige, undurchfidtige Muffe, an der Orgs 
"Sifcyer's Geſch. d. phyfit. vill.D 865 genfeite 
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genſeite legte es ſich nur in einer etwas dichtern, aber 
vpoͤllig durchſichtigen Maſſe an. Das Eodotter legte 
ſich an beyde Draͤthe an; es wurde an der Oxygenſeite 
etwas dunkeler gelb, an der Hodrogenſeite etwas 
weißer, und die Gasentwickelung war ſehr gering, 
Saamenfewchtigkeit verhielt fih ganz ‚wie Eydotter, 
nur griff. fie durch die deutlich darin gebildete oxydirte 
Salzſaͤure das. Gold an. 'Zucerauflöfung färbte fich 
„wicht -gefdgelb ,. ungeachtet an dem Oxygenpole ſehr 

tel orpdirte Salzfaure fich gebilder ga. —— 
fa verdard, ſebt — u. N 


% Gegen die von v. Arn im vertheidigte — 
Anderung der Pole machte Ritter verſchiedene Ber 
mecrkungen. Dieſer ging von einzelnen Ketten aus: 
hier orydire fich Das oxydirbare Metall ftärfer und. das 
andere ſchwaͤcher als gewöhnlich... : leßteres wird viel⸗ 
mehr redueirt. Die fchrieb R irter dem frey werdens 
den Wafferftoffe zu. In der einfachen Kette ift das 
ber die Zinkſeite die Sauerftofffeite, und die Silbers 
ſeite die Waſſerſtoffſeite. Ritter betrachtet nun die 
Saͤule als das Vielfache einer Kette, geht: von innen 
- heraus ,. betrachten zuerſt eine doppelte Kette, ımd 
frägt: wo ift bier die. Zimkfeite? Man .trenne die 
Kette Chg.13.) aa,- und ftelle fie als Säule, fo ers 
hätt man folgende Conſtruktion: Z,W,S,Z, W,Sz 
grennt man Dagegen die Kette in bb, fo befommt man 
diefe Couſtruktion W, S,Z, W,S,Z, W, und 
.MWU=W:NS,Z, W, 8, 23 in. bebden Fällen 
faͤllt Z mit der Sauerfleffieite, S mit der Wafjerfloffe 
‚feite zufammen, Bleichwohl verhält es fich bey der 
Wafferfegung einer föconfteuirten Säule ganz andere; 
die Sauerjtoffieite gi Wafferfloff, die Waſſerſtoff⸗ 
feite Sauerſtoff, wenn e Saule nach der erſten Art 
er J couſtruitt 
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eonſtruirt iſtz iſt fie dagegen nach ber zweyten Are 
conſtruirt, fo verhält. es ſich umgekehrt. Gleichwohl 
dieſer anſcheinende Widerfpruch leicht zu beben; es 
p nämlich, W das Waſſet in der gefhlaffepen Roͤhte, 
D die Verbindungsdrärbe, W die Feuchtinkeit.,deg 
Barterte, fo hat man W, D, Z,W,S.Z, W,S,D, 
W, nun iſt 2, W, Ss, ZW) S=W/S,Z, W, 
8}°Z, W, wenn die erfte Are in die zwehte umgtaͤn⸗ 
dert. wird, und.es iſt im Grunde -diefelbe Conſtruktiont 
Mun ſchließt Ritter aus fortgefegten Rechnungen 
aß die Endungen der Galyvaniſchen Eäule ſich auf 
derfchiedene Art Anderen können, ihre Pole äber di 
felben. bleiben, und daß die Namen der Endglieder 
nicht ſollten gebraucht werden, um dadurch die chemi⸗ 
er Pole anzudeuten. Ritter verlange mit Recht, 
aß man nicht aus den Augen laſſen müfje, daß die 
Säule als Säule eigentlich durchaus nicht win 
Ten; fondern nur im gefchloffenen Zuftande, als Kette, 
Treomsdorff bemerkt hierben, daß, wenn man doch 
einmal von Polen der Säule reden wolle, es ihm 
dünke, daß man: die v. Arnimfche Conſtruktion, 
oder noch beſſer, um benden Tpeilen fogleich verftänds 
fich zu ſeyn: die Wafferftofffeite und die Sauerfiofft - 
feite, der nasgebende und der: orydirende Pol ſage; 
denn von Arnim's Behauptung ſcheint ihm nur, von 
der äußern Säule hergenommen, nicht Durch eine wife 
fchaftliche Couſtruktion begruͤndet zu ſeyn, was er von 
der Ritterſchen glaube, wovon er aber erſt duch 
Volta ſey uͤberzeugt worden. Ritter leitet den von 
v. Arnim angeführten Verſuch von Volt a aus den 
Zuſammentreffen des Meſſings und Silbers per, nicht 
aber aus dem des Silbers oder Zinns mit der feuchten 
Pappe M, S, W, Z, M; hier, behauptet er, wirke 
Die feuchte Pappe nur ſekundaͤr. Vermoͤge gehvifien. 
Bbb 2 Ren 
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Verſuche und Beſtimmungen von Volta glaubt er 
ſich zu ſchließen berechtigt: daß feſte Körper mie feſten 
weit ſtaͤrkere Elektricitaͤten als mit feuchten geben, und 
— bey der Dauer des Conflikts gleich leitend 

' bleiben. . 


.. Um Ritters Grundfäge durch die Erfahrung 
zu pruͤfen, bauete Gil bert in Halle eine Säule von 
vier tagen, aus Gold, Salmiafauflöfung und Zink, 
und fand Ritter's Schlüffe beftätigt. 


"Dagegen wendete v. Arnim ein, bag er von 
dem äußern ausgegangen, und nicht, wie Ritter, 
don dem innern, und in fo fern koͤnne man freylich fas 
gen, der Zinfpol fen gasgebend, der Gilberpol fey 
drydirend,. da die obern Zinkplatten oder Silberplat⸗ 
ten noch über die letzte ſehr unnoͤthig und überfiäffig 
feyen. Die Erklärung des Voltaſchen Verſuchs: Eins 
wirfung auf zwey fefte Leiter durch einen flüffigen, ters 
‚ be aber erft dann unrichtig, wenn gezeigt würde, daß 

hier der fläffige Leiter durchaus nichts thue und daher 

ganz ohne Aenderung des Erfolgs weggenommen wers 
. ben könne, . 


Tromsdorff'en fcheine es, als ob beyde Recht 
hätten. Es fey dieß gleichfam eine phufifche Antino⸗ 
mie; denn fehe man nur auf die Säule und das Ende 
derfelben, fo fen es fehe natürlich, daß zwey Platten 
an einem Ende überflüffig (die es nah Volta aber 
nicht find), und die oberfte derfelben nur als Leiter zu 
wirken fcheine, und daß man fage, das Zinfende oder dee 
Zinkpol dee Säule fen gasgebend, das Silberende aber 
oder der Silberpol fey orydicend. Gehe man aber auf 
‚ bie innere Beftimmung, fo müßte es heißen: die Zins 
feice fen orydirend, die Silberfeite gasgebend; und 
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der Zinffeite entfpräche dann das Silberende und dee 
Eilberfeite das Zinfende der v. Arnimfchen Cons 
ſtruktion. Am beften würde man aber thun, wenn 
man fich der Wörter gasgebenid und orydirend, oder 
noch beffer pofitiv und negativ dafuͤr bediente. Ueber⸗ 

dieß fey es gut, darauf zu achten, wie fi Säulen 
von einer ungeraden, und von einer geraden Anzahl 
Schichtungen verhielten. —.. Bis jegt fey sewäßntich 
die zweyte Art gebraucht. 


Um die bereits befannte Anziepung der Galvani⸗ 
ſchen Materie durch Volta's Säule recht anfhaulih 
zu machen, erfand Gerboin *) zu Straßburg eine 
eigene Vorrichtung. Man nimme nämlich eine meite 
Doppelfchenklichte Glasroͤhre von 6 bis 9 Linien Durchs 
meſſer, füllt fie bis auf eine gewiſſe Höhe mir veche 
reinem Queckſilber, gießt darüber in beyde Schenkel 
Waſſer, und verfchliege fie mie Korkfiöpfel, durch 
welche Golddräche fo locker gehen, daß fie fich tiefer‘ 
in das Waffer bis zum Queckſilber herabfchieben lafs 
fen. Die Korkftöpfel muͤſſen überdieß ausgehoͤblt ſeyn, 
damit man, oßne fie herauszunefmen, in das Innere 
der Röhre kommen fann. Man ftelle die fo zubereitete 
Roͤhre ſenkrecht und ſetzt die Drärhe mit den Enden 
einer Voltaſchen Säule in leitende Verbindung. 


Als die Golddräche etwa ı Zoll tief in das Waſ⸗ 
fer hineinreichten , ftieg , ſobald fie mit der Gäufe 
verbunden wurden, von der Madel des Gilberpols 
Hydrogengas in Strömen auf, waͤhrend die ihr ges 
genüberfiehende Queckſilberflaͤche ſich ſchnell mit einer 
tage um überjog,, ‚das anfänglich grau, nachher 

ſchwarz 


oy) Annales de chimie. Tom. XLI. p. 196. 
* Bbb 3 


| 758 V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten: 


ſchwarz von Farbe war. Die Queckſilberflaͤche im 
andern Schenkel behielt ihren Metallglanz, und es 
flieg von ihe von Zeit zu Zeit Waſſerſtoffgas auf; 
während die gegenüberflehende Goldnadel vos Zinfpols 


ESauerſtoffgas entband. 


“Leg man nun anf das Queckſilber in dem legtern 
Schenkel, wo es fih nicht oxndirte, leichte und dünne 
Körver falen, 3. B. Sägefpäne von Fernambud, 
Glimmerblaͤttchen, Blaͤttchen ſchwarzes Queckſilber⸗ 
oxyd, oder Eiſenvitriol, Siegellackpulver u. ſ. f., fo 
ſahe man dieſe zwiſchen dem Queckſilber und der Gold⸗ 
nadel aufs und abtanzen, wobey fie ſich Häufig ums 
drehten. - Diefe Bewegung war nad) der Verſchieden⸗ 
‚heit der Umftände ftärfer oder fchwächer, und die Körs 
verchen fliegen manchmal nur ı &inie, andere Male; 
befonders im Umfange, wohl ı Zoll hoch. 


-  Zm andern. Schenfel der Röhre kamen leichte 
Körper, auch wenn das Queckſilber noch nicht oxydirt 
war, in feine Art von Bewegung; fobald man aber 
Die Röhre umkehrte und fie mit dem Zinfpole vers 
band, gerierhen auch fie in Tanz, die Körperchen der 
erſten Röpre dagegen in Ruhe. 


Alle Koͤrperchen, welche fich in dem einen Schens 
kel bewegten, nahmen’ zugleich in der Roͤhre einen bes 
ftimmten Stand an, der von der fage der Röhre abs 
bieng. Stand die Röhre vollkommen fenkrecht, fo 
hielten fie fi an den Waͤnden, und bilderen, Indem 
fie fi bewegten, eine Preisförmige Zone oder Bande, 


War die Röhre etwas ruͤckwaͤrts oder ſeitwaͤtts geneigt, 


fo fammelten fie ſich an der enegegengefegten Geite an, 
und bifderen eine Art von Wirbel, der fich mitten im 
Waſſer um feine Achſe drehe 


2.32 vVeh 
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Ben jeder Verruckung der Nadelſpitze veraͤnderte 
ſich die Bewegung der kleinen Körper, ſo wie die Ges 
ſtalt und Lage des Wirbels. Zog man die Nadel ganz 
aus dem Waſſer, ſo hörte die Bewegung ploͤtzlich auf, 
und die Koͤrperchen fielen auf die Oberfläche des Queck⸗ 
filbers zuruͤck. Schob man die Nadel wieder hinein, 
fo fing auch im Augenblicke, wo fie die Oberfläche des 
Waflers berüßrte, die Bewegung wieder an. NE 
herte man die Spige dem Wirbel bis auf eine gewiſſe 
Entfernung, ſo bildete fich in dieſem eine. halbfugels 
förmige Vertiefung, wie durch eine Are von Repulfion 
der nächften Körper in der Spiße bewirkt, und dee 
Wirbel nahm eine mehr abgeplattete Geftätt an, ohne 
feine Bewegung zu unterbrechen. So wie man die 
Madel tiefer pineinbrachte, entfernten’ fich die Körpers 
hen immer mehr von ihr, und fehienen fie zu fliehen. 
Verfolgte man fie mie der Mader, fo Fonnte man fie’ 
laͤngs der Wände im Kreife herumtreiben. Kam ends 
lich die Nadelfpige mit der Queckfitberfläche in Be⸗ 
ruͤhrung, fo bemegten ſich alle Körper ſogleich nach 
dem Berwegungspunfte hin, und hiengen ſich an die 
Madel. In dem Augenblick, da diefe das Queckſilber 
verließ, flogen alle Körperchen den Wänden zu, au 
nahmen die vorige Bewegung wieder an. 


War die Saͤule durch die beyden Golddraͤthe, 
das: Waſſer und das Queckſilber in der Roͤhre gest 
fchleffen, und brachte man einen andern Drath mie 
Vorſicht in den Schenkel der Röhre, die mit dem) 
Zinkpole verbunden war; fo zeigte diefer Drarp, ums ' 
geachtet er nicht in der Kette war, Spuren einer Oxy⸗ 


dation und eine Are von Repulſion gegen die Körpers: 2 


chen / deren Bewegung’ erimodificirre. In dem Augen’ 
u; went er die Queckſilberflaͤche beruͤhrte, hoͤrte 
Bbb 4 die 
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die Bewegung derfelben völlig auf. In den andern 

Schenkel der Roͤhre gebracht entband er. etwas Waſ⸗ 
ferftoffigas ,„ äußerte aber Leine Wirkung auf Fleine 
Körper. 


Auch der Prof. Paul Erman zu Berlin ftellte 
mannichfaltige Verſuche, die Elefericität der Säule 
-betreffend, an. Ju feiner Eonftruktion folgte er von. 
Arnim's Vorftellungen. Um nun den Berfuch rein 
anzuftellen, entdesfte er vorher flets durch Berührung 
beyder Pole mit einem verbindenden Leiter und ganz 
gleichzeitigem . Abnehmen deffelben diefe Pole. Gein 
eleftroffopifches Inſtrument war ein allgemeiner Aus⸗ 
fader von Henley, zmwifchen deffen ifolirren Drächen, 
deren Kugeln abgenommen waren, eine Elektrometer⸗ 
kugel frey an einem Faden hieng. Die Drärhe konn⸗ 
sen mir der Batterie in Verbindung gebracht werden, 
Wenn die Elektromererfugel vor einem der Draͤthe bee- 
Saͤule hieng, fo wurde fie, aber nur in einer Entfers 

- nung von 2 Linien, angezogen ,- wenn der entgegenges 
fegte Pol nicht ableitend gemacht wurde; denn in dies 
fen Falle ward die Anziehung beſchleunigt, und der 
Drarh wirkte auf 4 bis 5 Linien. Hieng die Kugel 
zwifchen beyden Drärhen, fo näherte fie fich allemal 
den Drathe, deſſen entgegengefegter Pol ableitend bes 
ruͤhrt ward; mar feine Ableitung vorhanden, fo bieng 
ſie faft indifferene dazwiſchen, bis fie fich endlich zu 
dem pofitiven Drathe begab. Hieng fie an einem ifos 
Iirenden Faden, fo ward fie nach dem Anziehen gleich 
wieder abgefloßen, ging zu einem nahe dabey gebrachs 
sen Leiter, dann wieder zurück, und wie ein Pendel 
 wechfelfeitig hin und her; hieng fie aber an einem abs 
leitenden Faden, fo blieb fie mit den Draͤthen fo lange 
in Berührung, bis man denfelben durch Ableitung 

oder 


« 
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oder Schließung entladete. Eine zwiſchen beyde Draͤ⸗ 
the gebrachte iſolirte Kugel verhielt ſich eben ſo, als 
wenn fie dem Einfluß der aͤußern Fläche und der ins 
nern einer geladenen Flaſche ausgejege gemefen wäre, 

War die Säule nicht hinreichend tfolire, z. B. wenn 
man nur den trocknen überfirnißten Boden berüprte, 
ſo war es eben fo, als wenn man an diefer Beite eine 
Ableitung gebracht hätte; aledann wirkte der eine Pol 
gar nicht, und die Wirkung des andern ward verſlaͤrkt. 


2 Run nahm Erman ein großes Sauffürefches 
Elektrometer mit Fäden von 3% Zoll Laͤnge, welche 
dem metallenen Boden nahe hiengen. Kleine Elektro⸗ 
meter wirkten fat gar nicht, wann diefes große eine Dis 
vergenz von 3 bis, 4 kinien gab. Mit dem pofi tiven 
Drathe in Beräprung gebracht zeigte es eine Diver⸗ 
genz bis zu 13 — 2 kinien. Wenn während diefer 
Zeit der negative Pol berührt wurde, fo flieg fie zu 4 
bis 6 Linien, und blieb darin Stundenlang, ja Tages 
lang, wenn der negative Pol mir dem Boden verbuns - 
. den blieb. Hieraus ergab ſich, daß kein elektrifches 
Fluidum in der ungefchloffenen Säule gebildet wurde, 
War der negative Pol mit dem Boden in Verbindung, 
und wurde der pofitive Pol durch einen fchlechten Lei⸗ 
ger 3. B. durch die trockne Hand, berührt, fo vermins 
derte fich die Divergenz, doch fielen die Kugeln nicht 
ganz zufammen. Penn die Hand feucht gewefen wäre, 


fo würden fie es ganz gethan haben, Auch ftelliefih | 


alsdann die Divergenz ganz wieder ein, fobald die 
Beruͤhrung des pofitiven Drarhs aufpörre. War 
aber der negative Drath ifolirt, fo hob die geringfie 
Beruͤhrung des pofitiven alle Divergenz auf, welche 
aud nur nach aufgehobener Beruͤhrung nach und nad) 
wieder jdn. Wurde die Kette durch vollkommne, 
Bobs: nicht 
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nicht unterbrochene Leiter gefehloffen , ſo Härte jederzeit 
die Divergenz auf; war aber der mierallifche Leiter nur 
örtlich etwas orpdirt, fo fam es darauf'an, ob der 
den Pol berüprende Punkt oxydirt fey-oder nicht, um 
Einwirkung auf das Elefrrometer zu zeigen. - Das 
Elekttometer ging, wenn die VBerbindung’durch einen 
fofchen Leiter gefchloffen murde und man. nun "damit 
fanft an dem einem Pole hin und her ſtrich,“in einem 
Augenblicke von Mull bis zum Marimum der Divers 
genz und wieder zurück bis Null in ſchwingender Be⸗ 
wegung. War das verbindende Metal durch Waſſer 
unterbrochen, und maren die beyden Draͤthe in einer 
Waſſerroͤhre höchftens bis zu 6 Zoll von einander ents 
ferne, fo war nur mit Huͤlfe des Condenſators einige 
Divergenz wahrzunehmen, fonft nicht. Bey einer 
Entfernung der Dräthe von einander von 16 bis 18 
Zoll war die Divergenz ſchon merklich, und fie wuchs 
mit zunepmender Entfernung fo, daß fie bey s Fuß 
faft fo, ſtark war, als in ungefchloffener Saͤule, und 
bey einer noch größern Entfernung dieſer endlich ganz 
leich kam. Je geringer die Leitungsfaͤhigkeit einer im 
der Kettenverbindung befindlichen Subftanz war, defto 
“weniger nahm die Divergenz des Elekttometers ab. 
Machte man die Schließung durch eine angefenchtere 
banfene Schnur, fo vertheilte fih die Efeftricirär; der 
eine Theil dee Schnur, welcher dem negativen Pole 
am nächften lag, nahm negative, der andere pofitive 
Elektricitaͤt an. War nun einer der Pole mit dem 
: Eleftrometer verbunden, und berüßrte man den dem 
Pole nahe liegenden Theil der Schnur, fo ward der 
Mol entladen, und berüßrte man den andern Theil, 
fo ward er geladen, gleich als wenn man ben entgegens 
gefegten Pol’ ſelbſt, womit jener Teil zufammens 
bieng, beruͤhrte. Eben fo verhielt fich ſalpeter ſau⸗ 
res 


2; Befondere Phyſik. g. vond. Efektricität. 763 


res Side Erman Alle aus feinen Verſuchen ſol⸗ 
gende Saͤtze auf: 


1. Das Waſſer iſt ein ſchlechter Leiter der Elek⸗ 
trieitaͤt im Galvaniſchen Apparate; je reiner, deſto ge 


ringer iſt die Leitung deſſelben, und mit dieſem Lei⸗ 
tungsvermoͤgen ſteht die Intenſitaͤt der chemiſchen Wir⸗ 
kung im geraden Verhaͤltniſſe. Das Waſſer leitet 
an und fuͤr ſich die an einem Pole der Saͤule frey ge⸗ 

wordene Elektricitaͤt volllommen, ſo daß, wenn man 
bloß dieſen Pol mit dem einen Drathe eines Gasap⸗ 

parars in Verbindung geſetzt, diefer Pol fich durch 
Berührung des andern aus der Röhre hervorragenden 

freyſtehenden Drarhs völlig entladen laͤßt. Sobald: 
aber beyde Dräche des Sasapparars mit beyden Por. 
. Ien der Batterie in Verbindung gebracht werden, if 

Alles geändert, und es tritt dann das eben erwäßnte 
Geſetz ein. 

2. Die Wafferfäufe, welche fih im Gasappar 

rate zwifchen den beyden Barteriedrärhen befinder, ers 

haͤlt während des Galvanifchen Prozeffes wirklich Elek⸗ 

tricitaͤt. Dieſen Sag bewiefen mehrere Tparfachen, 

aus welchen. zugleich folgte, daß bey der Gas; und: 
Dryderzeugung nicht die Elektricitaͤt, oder wenig⸗ 

ſtens nicht alle Elektricitaͤt, fo verwendet wird, daß 

fie aufboͤren ſollte, ihre phufifchen Wirkungen zu äußern. 

Härte fi) wirklich gefunden, daß alle elefrrifche Er⸗ 
ſcheinungen bey der Waſſerzerſetzung aufhörten, fo 

wäre die chemifche Zerfegung der eleftrifchen Materie 

und ihre Eoncurrenz zur Gaserzeugung durch ihre eis 

gene Entwifhung und Abtretung ihrer Beſtandtheile 

erwieſen geweſen. Gleichwohl fen es aber doch noch 
ſehr denkbar, daß. die Wafferfäule nur den Ueberſchuß 
Des nicht verwendeten eleftrifchen Fluidums anzeige, 

und überdem ſchienen die elektriſchen Erſcheinungen 


wich 
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wirklich ſchwaͤcher zu werden, je mehr Waſſerjerſetzun⸗ 
gen an einer Batterie flatt fanden. 
3. Metallifche Leiter, welchen die Galvaniſche 
« Einwirkung in der Kette durch Waſſerſchichten zuge⸗ 
führe wird, zeigen immer Polarieät in Rückficht auf 
- Die chemifhen Wirkungen. Dieſe Erfcheinung hat die 
auffaltendfte  Wehnlichkeie mit dem Spiel der Atmo⸗ 
fohären bey Elektriſirung durch Vertheilung. Ein teis 
ger unter diefen Umpftänden der oxydgebenden Spitze 
der Barterie genaͤhert, theilt fich in drey Theile oder 
Zonen, wovon die der Oxydſpitze zunächfi liegende Gas 
gibt, die entgegengefegte Oxyd erzeugt, die mittelfte 
aber indifferene bleibe, und weder Gas noch Dryd 
liefert. 
4. Die Wafferfäufe im Gasapparate hatte nicht 
in ihrer ganzen Länge eine gleichnamige Elektricitaͤt, 
ſondern zeigte diefelbe Polaritaͤt, als eine au die Pole 
der Batterie angebrachte hanfene Schnur und andere 
Halbleiter der Elekrricität, welche Volta unter der 
- Benennung von Leitern der zweyten Art begreift. 

5. Die Metalldräche im Gasapparate zeigen ih⸗ 
zer ganzen Länge nach nur die Elektriditaͤt desjenigen 
Theils der Wafferfäule, worin fie fich befinden, : uns 
geachtet fie in zwey entgegengefeßten Zuftänden find. 
So gibt z. Bo das Knie eines Draths Oxyd, bie 
Spige Gas, indeß der ganze Drath nur negative Elek⸗ 
grichtät zeige, weil er fich in der Region des negativen 
Drarhs befinde. Diefes, allgemein ausgedruckt, gibt 
folgenden ſehr paradoren Sag: Ts eriftirt Fein beftäns 
Diges Verhaͤltniß weder zwifchen wahrgenommenen —E 
und-Gaserzeugung , noch zwifchen wahrgenommenen 
-+ E und Orpdation, Die Beobachtungen au den 
Molardeärhen der Saͤule haben veranlagt, daß man 
diefes Eoeziflicen des wahrgenommenen -}—- E mit Org 

1P dation, 
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dation, und des — E mit Gaserzeugung als Geſetz 
aufgeſtellt, und ſogar im wiſſenſchaftlichen Sprachges 
brauche die Benennungen: poſitiver und Örndpol, nes 
gariver und Gaspol als völlig ſynonym betrachtet hat. 
Adein ſehr viele Verfuche zeigen Erman ganz bes 
ſummt, daß eine Meralifpige fehr viel Oryd gebe, und 
doch zugleich fehe ſtarkes — E haben, und umgefehre 
viel Wafferloffgas geben, und doch + E haben fönne: 


Einige, beſonders von Humboldt, hatten 
aus mancherley Verfuchen gefchloffen, daß die Flanıs 
me,. die trocknen Kuochen und der Iuftleere Raum die 
Galvaniſchen Wirfungen ifoliren , während fie die ' 
elekerifchen leiten. Aus diefem Uniftande zogen fie dem 
nicht unwichtigen Schluß, daß der Galvanismus von der 
Efektricität verfchieden fenn muͤſſe. Erman) aber 
unternahm es, diefen wichtigen Gegenfland von neuem 
genaner zu unterfuchen, und das Reſultat feiner Un— 
terfuchung war diefes, daß die Galvanifche Wirkung, . 
nicht mehr und nicht weniger als die elefrrifche, durch 
die Flamme, die Knochen und den fuftleeren Raum 
geleiter wird. 


Erman fand, daß die: Flamme die Elektricitaͤt 
der Säule ganz beftimme leite, ‘da man durch ihre 
Dazwiſchenkunſt die Pole laden und entläden, und 
dem Elektrometer eine Außerft flarfe Divergenz beys - 
bringen und auch nehmen koͤnne. Indeſſen finden fi 
gewiffe Eigenthuͤmlichkeiten der Leitungeart der Flamı 
me, die wichtig find, da det ganze Ladungsmechanis⸗ 
mus der Säule auf der Leitungsart der feuchten Leiter 
berupe, den wir nur durch forgfältige Vergleihung mit 
der Leitungsart der andern Halbleiter der Elekericität 


genau 
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genau erkennen koͤnnen. Die Flamme gehoͤrt naͤmlich 
anter die Halbleiter, und wirkt hier nicht fo vollkom⸗ 
men, als die Metalle. ‚Denu wenn man den einen 
Pol dur einen Drath mit dem Elektrometer verbins 
der, und an den Drath die uniſolirte Flamme bringt, 


ſo wird die natürliche Divergenz des Elektrometers gamz 


* 


aufgeboben. Bewegt man dieſe Divergenz durch eine 
augenblicklich votuͤbergehende Berührung des entgenge⸗ 
ſetzten Pols auf ihr zweytes Maximum, ſo wird auch 
Diefes durch die Einwirkung der Flamme ganz aufges 


Hoden.” Bleibe aber die Ableitung dem entgegenges 


fetzten Pole continwirlich angebracht, fo erleider die 
Divergenz am - Pole nicht die mindeſte Vermin de⸗ 
ung; nur am — Pole ſcheint manchmal eine ganz um⸗ 
berrächtliche Verminderung der Divergenz ſtatt zu fins 
ben, viel öfter aber verhält fih der — gerade wie der 


| Pl 


Wie ganz anders.aber werde hier ein ganz voll 
Eommner Leiter wirfen! Sobald ein folcher an dem 


mit dem, Eleftromerer verbundenen Pole angebracht ift, 


wird jede Beybringung der Divergenz durch ablei⸗ 
tende Beruͤhtung des entgegengefegten Pols völlig uns 
möglich. | ———— ei 
em nun aber die Flamme als ein ziemlich gus 


“ger Leiter für die Eteftricitär der Säule wirft, ſo ent⸗ 


ſteht die Frage, warum fie in einer andern Ruͤckſicht 
die Wirkung des Galvaniſchen Prozeſſes hemmt? 
Denn es iſt Thatſache, daß die Flamme als Glied in 
der von Pol zu Pol zu ſchließenden Kette die Waſſer⸗ 
zerſetzung nicht geſtattet, und die Contraktionen der 
Muskelfaſer nicht gewährte. Erman ſucht dieſes 
Kärhfet dadurch zu löfen, daß er die bekannte Thats 
fache vorausfegt, die Flamme ſammle und zerfizene 


wm. 
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E; daher lade ſie, an jedem Pole einzeln angebracht, 
den entgegengeſetzten Pol. Sie zerſtteue aber viel beſe 
ſer und leichter, als ſie ſammle; daher lade ſie bloß 
ben. Volwenn beyde in einer — — 
Flamme wirken. ER 


Mas, die tadungeſaͤhigkeit ber — Knochen ® 


betrifft, , fo bebauptet v. Humbolde, daß fie for 
gar. die Eiefericität beffer ‚als. die Metalle leiteten, 
die Galvaniſche Wirkung aber ganz vollkommen iſolir 
sen. Allein Erman verfichert,, die Thatſachen, wor⸗ 
auf ſich dieſe Meinung gründe, forgfältig wieperhpfe 
und ungegruͤndet gefunden zu haben. Mach feinen 
Verſuchen blieben die Knochen ſowohl für die Elektri⸗ 
erde als Auch für den Oälwinisane ſehr langſara 

und unvoſlkommne Leiter⸗⸗ 


Endlich ſoll die Leitungeſaͤhigkeit des leeren Raunis 
fuͤr die gewoͤhnliche Elektricitaͤt vollkommen, und fuͤr 
die Elektricitaͤt der Säule Null ſeyn. Erman ber 
merkt aber, daß man noch immer dem leeren Raum 
die Leitungsfaͤhigkeit ſo allgemein und unbedingt zu⸗ 
ſchreibe, da doch eine mit gut getrocknetem Queckſilber 
aus gefuͤllte Roͤhre im torricelliſchen Raume die Elekerig 
citaͤt nur leuchtend durchſtroͤmen laſſe. Dieſer mit 
Uchterſcheinung begleitete Uebergang beweiſe doch ſchon, 
daß die elektriſche Fluͤſſigkeit ſich nicht in der leitenden 
Eontinuität des luftleeren Raums verbreite; denn Die 
chemiſche Zerfegung, wovon die leuchtende Erfcheinung 
abhange, finde nur ſtatt, wenn die elektrifche Thaͤ⸗ 
tigfeit von einem Leiter zum andern im freyen Zuflande 
überfpringe. Es wäre daher zu vermuthen, daß die 
feitung des fogenannten Iufeleeren Raums nur von der 
Gegenwart irgend einer in diefem Raume vertheilten 
Subſtanz, und vermuthlich des Waſſerdampfs, abpange, 


Der 
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Der eigentliche luſtleere Raum Seite die eleftris 
ſchen Wirkungen nicht im mindeflen, und ber unvolls 
Bommte fcheine es nur in fo fern zu thun, ale er 
Waſſer damof enchalte, dem ſich die angebäufte Elektri⸗ 


citaͤt freh mittheilen koͤnne. 


| Da nun die Elektrieitaͤt der Säule fo wenig Ex⸗ 

panſibilitaͤt zu haben ſcheine, daß man ſogar geneigt 
fen, ihr jede Action durch Die umgebende Luft abzus 
forechen; fo wäre es wohl kein Wunder, wenn die 
Säule keine elektrifchen Wirkungen durch Fortleitung 
des mit feuchter buft verdiinnten Raums zeige. 


Ueberdieß fand Erman, daß auch fefles trocke⸗ 
nes Eis die Leitungsfaͤhigkeit für die Eiefrricität Der 
Säule eben fo vollkommen verliere, ale für jede andere 
Art der Elektricitaͤt. 


Hieraus leitete Erman eine Theorie des Galva⸗ 
niemus ab, welche fich auf die Vertheilung der Elefs 
erieisät gründe. Er ſtellt folgende Säge auf; 

I. Zwey heterogene Metalle verändern während 
der Berührung ihren efefteifchen Zuftand häuptfächlich 
und beynape ausjchliegend durch Vertheilung. Legt 
man nämlich zwen heterogene Metallplatten über eins 
ander, und bringe, während ihrer wechfelfeitigen Be 
ruͤhruug, die obere an den Condenfator, fo erält man - 
nur Außerft ſchwache Spuren von Elekbtricitaͤt. Hält 
man aber die obere Platte ifolire von der untern ab, 
um fie allein an dem Condenfator zu prüfen, fo erhaͤlt 
man einen Grad der Divergenz, der um ſehr vieles 
ſtaͤrker ift, und den Ernran auf das 20 bis 30fache des 
erftern ſchaͤtzt. Aus diefen Verſuchen glaubt er fchließen 
zu möffen, daß wärend der Beruͤhrung die Metalle 
ihre Eiektricitaͤt wechfelfeitig binden, ungefähr wie es 

} die 


4 


\ 


der Trennung auf das Elefrromerer wirken. Da nun 
aber die Wirkung der Saͤule nicht beym Trennen, 
fondern bey der Berührung der Platten eintritt, fo 
muͤſſe auch die Erklärung ihrer Phänomene hauprfächs 
lich, wo nicht ausſchließlich, aus den Erſcheinungen 
der ſich beruͤhrenden Platten abgeleitet werden. * 

Daß Verthellung, und nicht. freye, ungehin⸗ 
derte Mittheilung der E die wechſelſeitige Einwirfuug 
der Metalle begründe, erhelle übrigens aus mehreren 
andern Umfländen: 1. die beyden Metalle zeigten nach 
ber; Trennung wicht eine Art und einen Grad der E, 
der in beyden gleich wäre, gleichfam einen mittleren 
Zuſtand zwifchen dem eigenthuͤmlichen ‚vorhergehenden 
Zuftande jenes individuellen Meralls, wie es die freye 
Miteheilung erfordere; 2. es fen nicht nothwendig, daß 
begde Meralle-ifolirt wären; man koͤnne die eine Platte 
äbleitend berühren. Faͤnde eine ungehinderre Mitthel⸗ 
lung ſtatt, fo müßte dann alle E von der obern Piatte 
durch die untern, mittelft des guten Ableiters, in beit 


Boden fich ergiegen; 3. die reſpektiven Eutfernungen: 


der Dräthe und Mitteldraͤthe im Gasapparate modifij 
cirten die Phänomene ſehr weſentlich, und ganz den 
Geſetzen der durch Vertheilung entſtehenden Atnioſphaͤ⸗ 
zen gemäß. Ba : 
II. Die Fläche des Silbers, die den Zink ber 
tüßre, merde + E, die entgegengefeßte —E. Mit 
der Zinfplarte verhalte es ſich umgekehrt; ihre Beruͤb⸗ 
rungefläche werde — E, die Rückfeite + E. 


IIT, Lge unter. und über diefem Plattenpaare 


‚A,-Biein zwentes und drittes D, C, fo würden fih 
die durch das Spiel der Aemofppären an den Kehrfeh 


Siſchers Geſch. d. Phyfit, VII. B. Cee ten 


a Beſondere Phyſik. g. von d. Elektricitaͤt. 769 


die üibder- einander gelegten Condenſatorplatten efun, - 
die bey ſchwaͤchern Graden der Elektricitaͤt nur nach 
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ten won A und B zuräckgedrängten Eieftricisäten ges 
rade in den nämlichen LUmftänden befinden, wie dies 


Die Keprfeiten von A und B würden in Rücficht auf 
C und D zugleih Berüßrungsflächen ſeyn, folglich 
würde das mittelfte Paar A, B, nach oben ſowohl, 


"als nach unten zu, gleiche entgegengefegte Grade von 
‘E annepmen, alles daher im Gleichgewichte bleiben, 


und die drey Plattenpaare würden nicht mehr, als 
eine einzige wirken. 


* IV. Berüpre jede Kehrſeite des iſolirten Platten⸗ 
paars AB einen Leiter, fo werde das Silber fein — E 
und der Zink fein -—- E fon dadurch freger und Fräfs 


4 


- jenigen, die an den VBeräßrungsflächen erregt werden. _ 


‚tiger zurücdrängen fönnen, und die Ladung der Be⸗ 


ruͤhrungsflaͤchen werde ungehinderter vor ſich gehen. 


Bloß duch diefes Anbringen eines Leiters trete 
alfo ſchon ein Unterfchied zwifchen dem elektrifchen Zus 
ftande der Berüprungsfläche und dem Zuflande der 


Splielraum darbierhe. Man fehe hieraus, daß man 


von der gemeinfchaftlichen Berüßrungsfläche des A und 
B auszugehen hätte, indem die vertheilende Wirkung 


leichter von diefer Mitrelfläche aus nach oben und uns 


ten zu gejcheben muͤſſe. Diefes fey das Element des 
Polarifirens der Säule. Mach ber Richtung zu, wo 


der Zink liege, werde das — E zurückgedrängt, und. 


das — E nad) der Seite hin, wo fi das Sil⸗ 
ber befinde. e 


V. Feuchte Leiter hatten durchgaͤngig die Eigen⸗ 
ſchaft, daß, wenn fie der entgegengeſetzten elektriſchen 
Wirkung der heterogenen Metalle ausgefegt find er 
4 ’ R R N 


* 


RKebhrſeiten ein, wo der angebrachte Leiter dem Aus⸗ 
weichen der zuruͤckgedraͤngten 4 E und = E mehr 


kn En a 2.500 — J — 
4 
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fich der Sänge nach in zwei Zonen theilten, wovon jede 
ihre eigene Elektricitaͤt zeigt. 

Dieſe Eigenfchaft eigne die feuchten $eiter gan 
weſentlich zur Mitwirkung in der Voltaſchen Säule, 


Wären zweh Plattenpaare durch feuchte keiter gerrenne, 


fo könnten nun die Kebtfeisen von A und B ihr = E 
und — E nach oben und nach unten zuruͤckdraͤngen, 
ungeachtet die Plattenpaare C und D eine gleiche Wir⸗ 
fung Außertenz; und fo bleibe auch in dieſem Falle dee 
für die Polaritaͤt der Säule nothwendige Unterfchied 
zwoifchen dem elektriſchen Zuftande der Berüßrungss 
Fläche und dem der Kehrſeite. Diefer würde aber ganz 
wegfallen, wenn man die Plattenpaare, flart durch 
feuchte teiter, durch vollkommne Leiter getrennt hätte, 
wo eben durch die vollfommue teitung die Kehrſeiten 
den nämlichen Grad der elektriſchen Spannung erhals 
sen würden, als die Beruͤbrungoflaͤchen, und wo das. 
ber alles im Gleichgewichte bleiben müßte 


VI. Sn der Voltaſchen Saͤule ift die Beruͤh⸗ 


rungsflaͤche des mittlern Plattenpaars der Mittelpunfe, 


von wo aus die Vertheilung nach oben und nach uns 


zen ausgeht. Diefer Punkt iſt forglig vdllig indiffe⸗ 


rent, toE 
Dieſer Mittelpunkt gibt, ſelbſt am beſten Cou⸗ 
denſator, keine Spur von E. Hier iſt“ alſo alles 


durch Gegenwirkung gebunden und in das vollfpms. 


menſte Gleichgewicht gefeßt. Nach unten iu himme 
ſelbſt bey iſolirten Säulen das — E allmäplig von 


Paar zu Paar zu, fo daß es Bald ohne Condenſator 
Das Eiektrometer afficirt. Diefes Phänomen erklaͤrt 


ſich Erman fo: die untere Fläche des zunaͤchſt des 
mittelſten Plattenpaars nach unten Itegenden feuchten 
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Leiters iſt durch die Einwirkung des folgenden Paars, 


Ca . mit 


J 
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mit dem ſie in Beruͤhrung iſt, E geworden. "Das 
durch zieht fie etwas kraͤſtiger das — E ihrer obern 
Flaͤche an. Auf ſolche Art kann alſo die unterſte 
latte des mittelſten Plattenpaars fein — E viel leich⸗ 
- ter im den feuchten Leiter zuruͤckdraͤngen, und erhaͤlt ſo 
eine ftärfere Ladung. In dem folgenden nafjen Leiter 
‚ findet das nämliche flatt, wie im vorigen Leiter; folge 
lich könnte von ‚der unterften Platte des mittleren Plats 
tenpaars aus immer mehr-— E nach unten zu ausge⸗ 
trieben werden. Dazu kommt nun der wichtige Um⸗ 
» fiand, daß alle Plattenpaare, welche zwifchen dem: 
erſten, andern und dritten naffen Leiter liegen, ebens 
fals ie — E mehr nach unten zu ausftoßen. müßten, 
100 es durch das = E angezogen und gebunden: merde, 
als nach oben hin gegen den Mullpunkt, mo es durch: 
die negativen Atmoſphaͤten von den Plattenpaaren zus 
ruͤckgeworfen werde. So müfje mit jedem hinzukom⸗ 
menden Paare die nach unten abgefioßene negative 
Elefrrichtät einen nenen Grad der Stärke befommen, 
und diefe Grade des Wachsthums müßten unter fich 
gleich feyn. | 
Nach oben zu von dem mittelften Plartenpaare 
aus gefchehe das nämliche, nur umgekehrt. Die Zink⸗ 
platte des mittelften Plattenpaars ſtoße nach oben zu 
ihr + E leichter aus, weil der fie berührende feuchte 
geiter durch die Wirkung des folgenden Plattenpaars 
in feiner obern Fläche — E geworden ift, und daduch 
das + E in feiner untern Fläche kraͤftiger zieht. Wie 
diefes von Paar zu Paar bis zum Aäußerfien pofitiven 
Pot zunehme, ift fo eben beym pofltiven Pole - ers, 
klaͤrt worden. J 


VII. Bleibt eine ſolche Säufe iſolitt, ſo findet 
an jedem Pole ein nur ſchwaches Ausftoßen von +- E: 
; und 


/ 


* 
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und — E flatt, weil bey jeden; Plattenpaare entgegen⸗ a 


gefegte E vorhanden tft, die ſich wechſelſeitig Binder, 
und größteneheils im Gleichgewichte haͤlt, nur der 
chwache Ueberſchuß, der durch die Wirkungsart der 
euchten Leiter entſteht, wird an be Polen der Sauie 
emerkbar. 


w. :VIIE Bringt man aber den Anen Pol mit dem 
Boden in leitende Verbindung, ſo wird folgendes 
beobachtet: 

7. Der beruͤhrte Pol Sie alle Wirkung auf 
das Elektrometer. Er hat fein uͤberfluͤſſges + E 
ganz abgeftoßen , und einen correfpondirenden Theil 
—:E aus dem Boden angezogen; folglich ift da oE 
—— . 

2, Dee berührende Pol wird FE, wenn er iſo⸗ 
tier iſt weil er von feinem — F abgegeben bat. ° 
“3, Weil das am pofitiven Pole freye + E im 
iſolirten Zuftande des —E Plattenpaare, die zu die 
fein Pole gehören, gebunden hielt; fo wird durch die 
Wegſchaffung diefes überfläffigen + E das gebundene 
— E des pofitiven Theils der Säule freyer. Daher 
finden wir auch, daß durch Beruͤhrung des pofitiven 
Vols der Mittelpunkt dee Säule aufpört, indifferent zu - 
feyn, und das Eleftromerer negativ afficit. Das 
Umgekehrte erfolgt, wenn die Riekung am negativen 
Pal angebracht wird, 2 
6.4 Der dem Beruͤhren entgegengefeßte Pot zeige 
nun einen viel. ſtaͤrkern Grad von E an, als im iſo⸗ 
lirten Zuſtaude. Das am poſitiven Pole obwaltende 
E miderfland dem Andringen des + E,; welches 
Der negative Pot anzieht. Wird diefer überfchät ige Aur 
heil von + E abgefchieden, fo fann der negative Pal 
uun viel — fein cosrefpondirendes Eanziehen / 
ce 3 und 
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und die iſolirten Körper, die ihn beruͤhren, in einem 
_ Höheen Grade negatio eleftrificen. | 


IX. Verbindet man deu pofitiven Pol mit dem 
negativen durch einen volfommenen Leiter, fo entſteht 
eine Entladung, mit allen Erſcheinungen, die an dee 
geidner Flaſche flatt finden, wenn das 4 E der einen 
Belegung von dem — E der entgegengefegten ſtatk ans 
gejogen wird. Da aber zwifchen jedem Plartenpaate 
ein beftändiges Spiel der Atmoſphaͤren ſtatt finder, fo 
iſt Teiche zu degreifen, daß es unmöglich it, die Säule 
Durch die Schließung des Kreifes ſelbſt zu entladen, 
Es muß im Gegenepeil durch die Verbindung beyder 
Pole das Spielder Atmofphären betraͤchtlich erhoͤht 
werden. Die untere Silberplatte iſt durch Anlegung 
des Bogens ſtark + E geworden. Dadurch zieht fie 
in der Berüprungsfläche der darauf liegenden Zinfe 
platte das — Eum fo Eräftiger; die Kehrſeite der Zink⸗ 
platte wied dadurch mehr - E abflogen, und fo wirb 
von Paar zu Paar die Wirkung dee Atwmoſphaͤren in 
jedem Punkte dee Säule auf das Maximum gebracht. 
Jede Möglichkeit eines Indifferenzpunkts ift verfchwuns 
den, und eine Divergenz am Elektrometer kann eben 
fo wenig Gier ſtatt finden, als wenn die geladenen Eoms 
denſator platten über einander liegen. 


Diefes erhöhte Spiel der Armofphären zeige ſich 
ſehr gus in einem Apparate, der ſtatt der Tuchſcheiben 
kleine mit Waſſer angefüllte Becher enthaͤlt, auf deren 

jedem auf dem einen Ende eine Deckplarte von Zink, 


RX: auf dem andern eine. Deckplatte von Silber angefittet 


ift, und die ſo auf einander gefegt werden, daß daraus 
eine Säule von 27 bis 30 Schichtungen entſteht. Bey 
Schließung der Kette gibt eontinuirlich jede Zintfläche 
im Waſſer Oryd, und jede Silberplatte Waſſerſtoff⸗ 

Fe ar g gas. 
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gas. Diefe Wirkung finder aber niche flatt, "wein: 
Die Pole iſolirt bleiben , oder wenn man einen oder 
beyde Pole ableitend, bech ſo beruͤhrt, daß nicht das 
-}- E des einen von dem — E des andern unmittelbar 
geleitee wird. Diefes ift den Erſcheinungen der Leid⸗ 
ner Flaſche ganz analog.. 

Die eleftrifhen Erſcheinungen hangen, fo EN. \, 
die elektroſtopiſchen, von der Kraſt ab, mit weile 
cher + und —E fi wechfetfeitig anziehen, die Lichts: 
erfcheinungen‘ aber von dee Dienge der elektriſchen 
Marerie, die in einem Momente frey wird und fich: 
zerfegt. Eine gleiche Anzahl großer und Meiner Plat⸗ 
ten muß alfo gleiche Eommunißationen und Divergens: \ 
zen geben, weil ungeachtet dee verfchiedenen Menge ihe 
zer natürlichen Elektricitaͤten diefe doch ‚durch das 
Spiel der Atmoſohaͤren gleiche Vertheilung erlitten has 
ben, fo daß gleiche Grade des Gegenfages erfolgen. 
muͤſſen. Die obere und untere Platte enthalten aber 
Bey einem größern Durchmeſſer eine größere abfolure 
Menge von E; daher wird fich ben gleichem Grade 
Der wechfeffetigen Anziehung mehr frey gewordenes 
Licht zeigen, als bey Platten von kieinerm Durchmeſſer. 
Won zwery ungleichen Eondenfatoren, die lange genug 
= dem nämlichen Körper in Berührung waren, wird. 

Der größere sinen geößern Funken geben; ; die ai 
* find aber in beyden gleich. 


Fe X. Hat man über die fegte Silberplatte der uf. 
Die erwähnte Art conſtruirten Saͤule einen Becher 
mit Waſſer gebitter, fo daß diefe Silberplatte unter 
and: über fich Waſſer har, und führe man num den ’ 
Drath, ber die Verbindung von .Pol zu Pol geben: 
ſoll, in das Waſſer diefes oben ‚offenen —— ſo 
wird die ER an be üntern Flaͤche Waſſer⸗ 
Cee ⸗ ſſoffgas, 
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ſteffgas, an ihrer obern Oxyd geben. Die Vers. 
theiiung der Eiektrioitaͤt zeigt ſich alſo hier an den Plat⸗ 
ten der Saͤule gerade wie in den —⸗ ro 
Gasapparars. 


XI. Uuterbricht man die Eontimuität des Vohene⸗ 

der den Kreis ſchließen ſoll, und bringt man eine 
Waſſerſaͤule zwiſchen die aͤußerſten Spitzen der von je⸗ 
dem Pole kommenden Draͤthe; fo findet in dieſer Waſ⸗ 
ſerſaͤule das naͤmliche ſtatt, wie in jedem feuchten Lei⸗ 
ter ,. der die Plattenpaare trennt. Das Spiel der At⸗ 
miofphären wird aber in allen übrigen aͤußerſt erhöht, 
und .fo von Paar zu Paar; mo dann die hoͤchſte Spans. 
nung continuirlich, ohne Entladung, ohne Indiffe⸗ 
renzpunkt, und ohne ausgezeichnete elektriſche Man⸗ 
mene ſtatt finden muß. 


‚Gruner ®), Hofapotheker in Hannover, fand, 
daß fih an dem Drathe des negativen Pols, wenn 
dafür Silbernadeln genommen wurden, in der mit 
Waſſer angefüllten Röhre ſchwarze Dendriten, wel⸗ 
che den Schneefiguren aͤhnlich waren, anfegten, ins 
dem.das an der. pofitiven Seite gebildete gelbe Silber⸗ 
oxyd von der negativen angezogen und in ein ſchwarzes 
“verwandelt wurde. - In dem Augenblick, da die Bils 
dung dee Dendriten ihren Anfang nahm, hörte auch 
die Erſcheinung der ſich entbindenden Luſt auf, und 
die luftgebende Nadel bedeckte ſich mit einem ſchwarzen 
Silberoxyd, das aber nur ſehr loſe auf der Oberflaͤche 
der Nadel lag; denn die geringſte Berührung "vers 
wifchte das Oxyd, und machte die Nadel mir ihrem 
vorigen Glanze erſcheinen. Mehrere Beobachtungen 
leiteten ihn auf. den Gedanken, daß diefe Deudtiten 

- einem 


J Silberts — der Phyſi. 2. Vill. ©. 218 f. 
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"einem wahren Desoxydationsprozeſſe ihre Entſtehung 
zu verdanken haben; under ſchloß, daß, ſobald er mehs 
rere Roͤhren, deren Silbernadeln’ in Berührung fläns 
den; der Galvaniſchen Wirkung ansfegte, auch die 
Farbe des ſich an den Nadeln erzeugenden Orxyds, fo 
wie auch die Entſtehung der Dendriten in Abſicht * 
Zeit und Groͤße, verſchieden ſeyn wuͤrden. 


Der Erfolg entſprach ſeiner Vorausſetzung ding 
lich; denn als er mehrere Roͤbren zu gleicher Zeit in , 
die Galvanifche Batterie brachte, wurde die Nadel, 
‚welche unmittelbar mit dem Silberhaken in Verbin— 
dung mar, mit einem weißen, die der mittleren Röhre 
mit einem gelben, und die der Dritten, als Die mie 
dem Zinkhaken am nächften in Verbindung ftehende, 
mit einem fich dem Schwarzen näfernden Oxyd übers 
zogen. Eben fo verbielten fih auch die Dendriten in 
Abſicht der ‚Zeit ihrer Eneftehung und ihrer Größe 
ganz verschieden; denn an der unmittelbar mit den 

inkhaken in Verbindung ftehenden Madel erzeugte. 

ich der Dendrit niche nur gleich nach Schließung der 

erte, fondern er war auch viel größer, als die in den 

enden audern Möhren, in welchen fie fich viel ſpaͤter 
erzeugten. Ja in der mit dem Silberhaken unmittel 
dar in Verbindung ftehenden Röhre erzeugte er ſich erſt 

ach Verlauf von 5 bis’g Minuten, wobey das vor⸗ 
bie meiße Oxyd in ein gelbes umgeändert wurde, 


il: Doch biefen Erfolg feiner: Theorie beflärte, 
glaubte er die Ensftehung der Dendriten ganz verhin⸗ 
dern zu können, wenn er zwifchen.:die Dladeln. eine 
duͤnne Korkfcpeibe in die Glasröhre brächte, wodurch 
zwar nicht das Durchfirömen des Galvaniſchen Flui⸗ 
dums, wohl aber. die durch wechſelſeitige Affinicäe bes 
wirkte z. des fo eben ensflandenen Oxyds 
r Cec iii 
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. verhindert märde, Er verfertigte fich Daher eine Röpee, 
‚Im deren Mitte eine Korkfcheibe befindlich war, füllte 
fie mit deſtillirten Waſſer, und brachte fie, nachben er 
die Madeln hineingeſteckt harte, mit der Batterie im 
Verbindung. Die Luftentbindung, ſo wie au die 
DOrydation, nahm fogfeih, als die, Kette gefchloffen 
‚war, ihren Anfang; allein ungeachtet er die Roͤhre J 
Stunden lang der ununterbrochenen Wirkung ausfegte, 
fo zeigte fich doch keine Spur eines Dendriten, und 
ſtatt daß fonft das in einer gewöhnlichen Röhre ſich bil⸗ 
dende Dryd gelb ift, war es in dieſer ganz weiß. 

: Da auch diefee Verſuch ganz feiner Erwartung 
entfprah, und es aufs neue beftätigte, Daß die 
Entſtehung dieſer Dendeiten der Oxydation des Sil⸗ 
bers zuzuſchreiben ſey; ſo glaubte er faſt anneh⸗ 
men zu duͤrfen, daß dieſe Dendriten ſich nur dadurch 
erzeugten, daß ein Theil des an das Silberoxyd nur 
loſe gebundenen Sauerftoffs fih mie dieſem Waſſer⸗ 
floffe zu Waſſer verbinder. Daben muß nicht nur die 


Erſcheinung dee uftbläschen eben fogleich aufhoͤren, 


weil diefe Wiedererzeugung des Waſſers in dein Augens 
blick ihrer Entbindung vor fich geht; fondern auch die 
Farbe des Oxyds muß verändert werden, weil es dann 
eine geringe Menge gebundenen Sauerfioff enthält, 
und in ein fchwächeres, alfo mit einer dunfeln Farbe 
. efcheinendes Oryd umgeändert wird. Die Zufammens 
haͤufung diefes ſchwarzen Oxyds zu einer regelmäßigen, 
Eryſtalliniſche Fuͤgung zeigenden Figur müßten wie. 
wahrfcheinlich dem Attraktionsvermoͤgen zufchreiben, weis - 
ches alle gleichnamigen Körper unter fich befäßen. Zue 
Erzeugung dieſer Dendricen ſey «6 noͤͤhig, daß bie 
Spigen der Silbernadeln ganz genau gegen einander 
überfteen; denn fobald dieg nicht dee Fall iſt, warte 
man vergebens auf ihre Erfcheinung, Er 
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Der Prof. Pfaff zu Kiel ſah dieſe Verſuche bey 
“Gruner, welde ibm zur Anſtellung eines. Verſuchs 

Gelegenheit gaben, der feine dee vom Galvaniſiren 
dee Metalle als eines analogen Phänomens mir dem 


Magnetifiren des Eifens fehr zu befräftigen fehlen: Es . 


iſt nämlich bekannt, daß, wenn man zwen mie Waſ⸗ 
. fee gefüllte Glasroͤhren, in deren eine ein Death vom 
Hydrogenpole gebt, durch Meralls oder Reißbley u.ſ. f. 
mit einander verbindet, die beyden Extreme des verbins 
denden Draths, Räßbleyes u. ſ. w. ebenfalls Galva⸗ 
niſche Polaritaͤt zeigen, da dieß bey thieriſchen Theis 
len, Kork, feuchtem Papiere u. ſ. f. unter gewiſſen 
Einſchraͤnkungen nicht dee Fall iſt. Seine Vorfiel⸗ 
lung davon iſt, daß Metalle u. ſ. w. gleichfam eine 
Gaivaniſche Vertheilung in ſich zulaffen, aber niche 
fo die feuchten shierifchen Theile. Der zwifchen bey⸗ 
den Metalldrächen Tiegende und die Galvanifche 
Wirkung fortleitende Metalldrath wirfe alfo gleihfam - 
Am diefem Falle wie ein Stuͤck Eifen, das zwifchen 
Dem -- Pole und dem — Pole zweyer Magnete ges 
bracht, jenens gegenüber —, dieſem gegenüber = 
: wird. &o wie nun durch ein folches Stuͤck Eifen, 
das die magnetifche Vertheilung in fich zuläße, die 


Pole jener beyden Magnete fetbft verftäcke werden; fo 


geſchieht dieß auch auf eine auffallende und merfwürdige 
- Art eben fo durch den dazwiſchen Fiegenden Metall⸗ 
drath, in Ruͤckſicht auf die beyden urfprünglichen Gaks 
vaniſchen Pole, und eben diefe neue Uebereinflimmung 
Deuter noch mehr auf ein gleiches Naturgeſetz in bey⸗ 
den Fällen. : 
Wandte man nämlich zwey Silberdtaͤthe, und 
als verbindenden Misteldrach ebenfalls einen Silber⸗ 
drath an, fo entland nun an dem erften und ur 





/ 
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ſam „urfprünglichen Hydrogenpole die S bervegetation 
mit einer viel groͤßern Schoͤnheit und Schnelligkeit, 
als bey Anordnung einer einzelnen Glasroͤhre und bloß 
zweyer Draͤthe. Das Waſſer wurde in jenem Falle 
nicht, wie in dieſem, braun gefärbt; fo volfommen 
‚wurde ‚alles Gilberoryd von dem num fläcfern Hydro⸗ 
denpole wieder reducirt. Aber auch der erſte und. ur⸗ 
foruͤngliche Oxygenpol in der andern Glasroͤhte war 
nunmehe viel ftärfer und wirffamer. Es wurde jetzt 
nicht ein ſchwaͤrzliches, fondern durch die flärkere Oxy⸗ 
dation ein weißliches Silberoxyd und mit, großer 
Schnelligkeit erzeugt. Was die, Pole des zwiſchenlie⸗ 
genden Metalldraths betrifft, fo ſchienen ſie nicht ſo 
ſtark zu ſeyn, als die beyden ‚urfprünglichen Polez 
wenigſtens war an dem dem urfprünglichen Oxygen⸗ 
pole entgegengeſetzten Hydrogenpole die Silbervegeta⸗ 
ion nur unbetraͤchtlich, in Vergleich mir der fo unge⸗ 
“mein fhönen Vegetation am urfprünglichen Hydrogen⸗ 
pote, ‚opne da$ darum eine merkliche Gasentwickelung 
ſtatt fand. Dieß allein, glaube Pfaff, möchte bins 
zeichen zu beweifen, daß der Galvanifche Luftentwicke⸗ 
lungsprozeß fein eigentlicher Waſſerzerſetzungsprozeß iſt, 
ſondern daß an jedem Pole fuͤr ſich ein Prozeß ſtatt fin⸗ 
det, der nur in ſo weit den Prozeß des andern Pols 
beſſimmt, in fo fern die Intenſitaͤt des entgegengeſehh⸗ 
ten Pols mit. unter feinem Einfluſſe ſteht; daß alſo 
das Wafferfioffgas keineswegs als das caput mortuum 
des Prozefies am Oxygenpole angeſehen werden- barfs 


Uebrigens wollte Gruner ben feinen Verfuchen 
nicht den geringften Verluſt am Waſſer erlitten haben, 
welches er durch Abwaͤgen zu beftinunen ſuchte. Hiers 
aus fchloß er, daß bie erhaltenen kuftarten nicht, vom 
der Zerfegung des Waſſers, ſondern von ber > 

eu 
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ſchen Materie herrüßrten. Allein Gilbert bemerkt 
ganz richtig, daß ſeine Verſuche zu dieſer Abſicht zu 
delikat waren, um etwas Sicheres Daraus zu ſchließen. 
Schon Simon’s genauere Verfuche widerfprechen. Dies 


fer Behauptung, und es mag daher. waprfcheinlich ein, 
Irtthum bey Grumer’s Verſuchen vorgegangen ſeyn. 


Auh in Wien haben der Major Hellwig; 
Major Tohansfy und Hauptmannvontiegteny?) 
Verſuche mit dee Voltafchen Säule angeſtellt. Ihre 
Säulen waren auf folgende Art eingerichtet: Es wurd 
den gewöhnliche Holzkohlen gepulvert, und mit ges 
kochtem Stärkemepl zu einem Teige gemacht; hier⸗ 
auf ſchlug man fie in eine Form und brannte fie gut. 
Auf ſolche Are entftanden Scheiben aus Holzkohlen, 
5,8" did und 29,5” im Durchmeffer. - Diefe 
wurden mit gleich großen Scheiben aus halb Zink und 
Zinn, und mit Panierfcheiben, die in liquides falzs 

ſaures Kali getränft waren, zu einer Säule = 30 
(Zink, feuchter Leiter, Kohle) aufgefchichter. Diefe 
Saͤule zeichnete fich befonders durch ihre Funken aus, 
weiche ſchon bey 4 lagen fihrbar wurden. Schloß 
man die Kette mit einem metallifhen Entlader an dee 
Koplenplatte, fo zeigten fich Funken mie Rauchents 
wicelung; ein Beweis der Schmeljung ded angewand⸗ 
sen Metalls. Daſſelbe gefhap auf ähnliche Art bey - 
- Anwendung gut gebrannter zugefpigter Erlenkohle als 
Entlader; diejer überzog ſich dabey fogleich mit einer, 
Afchenhaut, und mußte, um fortzuwirfen, aufs neue 
zugefpigt werden. , Phosphor, Schwefel und Schieß⸗ 
pulver, auf die obere Kohlenplatte geſtreut, Tießeu fi 
durch die Säule augenblicklich und bey weitem ſchnel⸗ 
les, als durch eine Batterie von 300 Meralllagen, ent; 
" zünden. 


hy @ilbert’s Annalen der Phyſik. B. XL ©. 396. _ 
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zanden. Auch entzundete ſich das AQueckſilber, doch 
ohne Knall. Kae 


Als die Säule noch mit 5 Lagen erhöpe wurde, 
zu welchen man flatt der Koßlenplatten, welche auf 
die angeführte Art bereiter waren, Platten aus gemöhns - 
lichen Holzkoplen nahm, war alle Galvaniſche Wir⸗ 
fung verfhmunden. Die gemöhnlichen Schmiedefoßs . 
ten find nicht vollfommen verfoßle, enthalten noch 
Harztheile, und zeigen fich deßhalb in dee Säule eben 
fo unwirkſam, wie die gewöhnlichen Steinkohlen, weis 
che Fein Leitungsvermögen dußern. 


Auch der Prof. Remer in Helmſtaͤdt ſtellte 
Verſuche mie Zinkſilberſaͤulen an. Den Waſſerzer⸗ 
ſetzungsprozeß erklaͤrte er hypothetiſch, indem er noch 
zweifelte, daß das Waſſer hierbey wirklich die Gass 
arten hergebe, da er die Zerfegung an dem negativen 
Drarhe anfangen, und den frey werdenden Sauerſtoff 
fi mie der gegenüberfiehenden Metalifpige des poſiti⸗ 
ven Draths verbinden läßt. Der Drath diene nun 
wieder als Leiter des hier wirkenden zu der zweyten 
Glasroͤhre, und wirke da auch zerfegend... Bey organis 
ſchen Subftanzen önne man nur das entflandene Oxyd 
nicht fehen , fonft würden fie ſich eben fo verhalten. 
"Allein diefer Erklärung ſtehen viele Verſuche entgegen. 


In Franfreich wurden ebenfalls mehrere Verſuche 
mit dee Voltaſchen Säule angeſtellt, und befonders. 
fing man auch jetzt an, an den Wafferzerfeßungspros 
zeß Theil zu nehmen. Nah Pfaffs Nachricht aus 
Paris haben Fourcroy, Vauquelin und The 
nard außerordentlich große Funken durch Vergrößerung 
der Merallplarten hervorgebracht. Sie nahmen näms 
lich Metallplatten ungefähr 8 Zoll im Durchmeſſer, 

und 


— « 
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und baueten aus ihnen auf die gewoͤhnliche Art eine 
Saͤule von acht Abwechfelungen. Die Erſchattetun⸗ 
gen waren fehe ſchwach, kaum flärker, als die einer 
Säule, wo die Metallplatten nur 2 Linien im Durchs 
mefjer haben, und welche ebenfalls nur aus 8 Abwech⸗ 
felungen befleht; dagegen wurden aber mittelft zweyer . 
Stahlörärhe, die mit beyden Ertremen in Berührung 
ſtanden, und im Contakt mit einander Funken herauss 
gelockt, die man fonft nur mit Säulen von 100 Abwech⸗ 
felungen erhalten konnte. Die Strahlen fuhren nah 
allen Seiten mehrere Linien welt aus. Das Aniftern 
war Außerft lebhaft, und im Sauerſtoffgas entzuͤnde⸗ 
ten fich die Stabldraͤthe mit lebhaſter Flamme. Die 
Wirkſamkeit hielt eine Stunde lang faft ungefchwäche 
an. Wurden die großen Metallplarten in Pleinere zer⸗ 
theilt, und dieſe über einander gelegt, fo daß man eine 

Säule von mehreren Abwechfelungen erhielt, fo nahe ' 
men nun die Erfchütterungen fehr zu, aber die Funken 
ab. Mit der Ausbreitung der Oberfläche ſcheint daher 
der Umſtand gegeben zu ſeyn, der die Funken verſtaͤrkt. 
Die eigenehämliche Inflammation, nämlich die fprüs 
benden Funken, finden nur in einer vefpirabeln Luft 
ſtatt; im Mafferftoffgas, Stickſtoffgas, fohlenfaus 
rem Gas bemerkt man nur ein Glühen des Draths 


obhne deutliche Zunfen, opne Inflammation. 


uch follen mit Ausbreitung der Oberfläche, bey | 
übrigens geringer Zahl der Platten, die Anziehungs⸗ 


erſcheinungen merlicher werden. - In Ruckſicht auf 


Verſtaͤrkung der Erfchütterungen und der Übrigen orga⸗ 


niſche Phänomenen kommt die Oberfläche fo wenig in. 


Berracht, daß Merallplatten von: 2 Linien im Durchs 
meſſer eben fo. ftark wirken, als ſolche von 20 und 
mebreren kinien. Die Zapf ſcheint Hier — * 

en. 


ei. V. Bon Puleſtteybis aufd neusften Zeiten. | 


fcheiden "Die Salze u; f. w. , welche mit dem Waſſer 

zu den Verfuchen angefeuchtet werden, follen nur im 

Verhaͤltniß ihrer Verwandtſchaft zu den verſchiedenen 

Metalloxyden wirken: Bey Anwendung von Zinkplat⸗ 

en ift das Ammoniak ein gutes Befeuchtungsmittef; 

ben Zink, Bley u. ſ. f. find es eben fd gut die fixen 
Altalien. 


Nach Monges Meinung nitune die Galvaniı 
ſche Strömung einen der Beſtandtheile des Waſſere 
auf und entführt ihn, wodurch der andere im Liebers 
poor zuruͤckbleibt. Nah Fourcrops, Vauque⸗ 

in’s und Thenard's Meinungen wird das Waſſet 
wirklich zerſetzt an dem Zinfs oder Oxygendrathe, das 
Oxygen bleibt an dieſem Drathe, no es entweder oxtz⸗ 
dire, oder wenn dieß nicht erlaubt wird, als Gas ers 
feheine ; das Hydrogengad hingegen wird durch ein 
von ihnen angenommenes Galvanifches Fluldum, 
das während der Schließung der Kette von dem Zink⸗ 
nach dem Silberdrathe der Batterie uͤberſtroͤmt, auf 


eine unfichebare Weiſe nach dem Silbers oder Hndros 


gendrarhe übergeführe, wo dann das Galvaniſche 
‚Sluldum in den Drath eindringe, das Hydtogen ber 
—— und nun als Gas erſcheine. 


Vorher ſchon hatte ſich Deſormes in Paris 
mit Verſuchen der, Voltaſchen Säule befhäftige. Mb In 
dem oben angeführten: Voltaſchen Becherverfuche waren 
in Allen Bechern die Zinfftücke binnen 17 Tagen völlig 
oxydirt, woben fie faft-eine gleiche Gewichtszunahme 
erhalten harten. : Das Gewicht der mit einem weißen 
Staube uͤberzogenen Kupferftücke war nur wenig und 
ungleich vermehrt. - 15 Becher gaben fait eben fo viel 
Oxyd als 20 Becher. - Die Zinkftreifen verloren durch 
das m: Oxyd, gegen ihr Gewicht vor — 

er⸗ 


run 
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Verſuche, 0,07, und das Oxyd wog o,15. Eine 
Saule von 5 dngen wirkte hierin halb fo ſtark. Hier⸗ 
aus flirt Deformes: Die Kraft der Säule vers 
mehre die Orydirung nur bis zu einem gewiſſen Punkte, 
über weichem hinaus fie ſelbige nur beſchleunige, ohne‘ 
fie zu vermehren. Mach ihm folgen die Metalle in fols 
gender Ordnung, fo daß die am weiteſten abſtehenden 

beſten zufommenmwirfens Zink, Bley, Eiſen, 

pießglanz, Queckſilber, Wismuth, Kupfer, Dias 
sim oder Silber, Reißbley. 


"Berner bemerkte auh Deformes die Bildung ' 
von einee Säure und von Ammoniak. Das feßtere: 
re es. durch ſchwefelſaure Alaunerde auch auf 


13 


Lehot In Paris ſiellte eine Pruͤfung über die 
MWirkſamkeit der Meralle an, indem er diefen Gag als 
Grundiage annahm: wenn die Zunge mit Zint armitt 
iſt, fo enzftehe immer bey der Scliefung, wenn fie. 
aber mir Silber. armirt ift, bey der Trennung der Reiz 
auf diejes Organ. Auch finder dafjelbe flatt, wenn 
ein Metall, das in der vorigen Reihe oben ſteht, mit 
Bee Zunge verbunden wird, Lehor ſchließt hieraus, 
Daß ſich die in den Theilen der Kerte enthaltene Fluͤſſig⸗ 
Beit in Bewegung fege, ſobald die Einmwirfungen dee 
Kette auf die Organe benm Schließen gefchehen ; ſobald 
‚ber, diefe Einwirkungen nur beym Oeffnen bemerkt 
wurden, habe fich dieſe Flüffigkeit in dem Organe am 
gehäuft. Diefe Anpäufung gebe nun ein gemiffes 
Kennjeichen ab, die Richtung des Stroms zu beftinss 
men. _ Ale erregende Sroffe enthalten dieſe Fluͤſſig⸗ 
Leit, am meiften die Metalle, jedoch. nicht in gleicher, 
"Ordnung, und das, was mehr Fähigkeit "dafür hat, 
nimmt dem andern noch mehr Davon. Zuckungen der 
: gifhper's Geſch. d. phyſtr. vin 3. Dbb Mus⸗ 


„186 V. Von Prieſllen is aufd. neueſten Zeltem 
WMWuetelfaſer und grohe Einwitkungen auf die Sinnes 
werkzeuge zeige die galvaniſch relektriſche Fluͤſſigkeit nur, 


wenn ſie hineinſtroͤme. uUeberhaupt iſt Leh ot's Theorie 
mit dee von Volta vorgetragenen gar nicht verſchieden. 


Ritter antwortete auf die Einwürfe gegen die 
Einfachheit des Waſſers, und fuchte feiner Art, den 
Werfuch anzuftellen, indem er, das Waſſer durch Füß 
fire Säure erennte, den Vorzug vor der von Davy und 


"Pfaff angegebenen zu erwerben, indem ex. bemerkte, 


das Fleiſch, qls ein feſter Koͤrper, Polaritaͤt anzuneh⸗ 
men faͤhig ſey, und ſelbſt zu ſehr veraͤndert werde, 
‚auch, wie ein naſſer Faden, Waſſer enthalte; das Tegte 
fen auch der Fall mic naffem Korke nah Pfaff’s Me 
thode. Allein Tromspdorf bemerft ganz richtig , 
daß Rit ter's Methode denfelben Febler habe; denn 
flüffige Säure wirke größtentheils nur dadurch ,- daß 
fie Waſſer enthalte. Ritter fuchte zwar Hentys, 
Sruitfpanfs und Davy's Vekſuche, welche die 
Zerlegung der Säuren betreffen, dadurch zu "widerles 
gen, daß er meinte, wenn Waſſer über Schwefelfäuse 

‚ flünde, fo würde das Waſſerſtoffgas aus ber Säure 
nicht das Sauerfloffgas, fondern den Schwefel nieder⸗ 
fhlagen, meiter könnte es nichts thun, und fo'niäre 

> dur die Schicht der Schwefelfäure der ganze Pros 
zeß gehemmt. Allein Teomsd orfibemerft auch Hier, 
daß man wohl annehmen müffe, daß die Wirkung von 
beyden Polen gleichzeitig ausgehe, umd erft durch diefe 
vereinigte Wirkung beyder werde der Galvaniſche Pros 
zeß möglich; mit hin koͤnne dieß gerade fuͤr einen Grund 
gelten, warum die Schwefelſaͤure nicht in fo fern fie 
Säure, ſondern nur in fo fern fie wafferpaltige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fen, fich hier wirkend zeige. Und ‚überhaupt 
feh denn in der ſehr concensristen Schwefelfäure der 
ee Waſſer⸗ 


Wſomeie PhyſttuebondeCicküilchuit/ Jerr R 


Waſſerſtoff Bin! en, naber ‚ale der Sm 


ſet vetwandi⸗ u 
MICH RE 


0 ('V ie: Riten. ‚gegen: —— iu I 


. Xpenard’s Vet ſuche Gegenvet ſuche an; In er 
auch Silberorhd, das mir Waſſer ju einem Breye 
nt war, anwandte. Fuillte er eine Roͤbre gang 
mit dieſem Oxyde an, ſo erhielt er eine anfahgends 
Reduktion/ welche von dem: poſitlven Drathe anging 
‚amd an der einen ganzen Seite bemerkbar wurde, und 
auf der andern Seite eine erkennbare Orhdirung. Wen 
auf beyden Seiten Waſſer Über! dem Dfnde ftand; fa; 
entwickelte ſch Gas, und auf’ der” poſitiven Seite: 
wurde das Silber weißer, auf der negatiben gefchmärzest 
Wurde Waller ‚allein, dass uͤber· Silberoryd geſtanden 
Harte, genommen, fo eniſtanden um die Draͤthe herum, 
nebſt Gasentwickelung, unn den negativen Drath ein 
ſchwarzer, um: den andern Drath ein weißer wolkiger 
Miederfglag: «:Maffer Sand veränderte diefe Wirfuns 
gen nicht. Schwarzgewordenes Silberörgd wurde ung 
den voſitiven Drath entfärbt und an einigen: Seelen 
Weiß,’ an Demi negariven aber. noch fchiwätien, ; welches 
auch erſolgte, denn der eine Schenkel mit Sand und 
Waſſer, umd nur der andere nie dem ſchwarzen Oryde 
angefuͤllt worden war. : Die -franzöfijchen! Chemiker 
wollten die Reduktlon auch auf der poſttiven Seite bes 
merkt haben’; wach Ritt er aber finder: ſie ſtete nur 
auf der negativen flatt: Auch das Gegeutheil der Hy⸗ 
Horhefe der Franzoſen, daß näntlich die Wirkung vom 
negativen Dar anfange , und’ fo der Sauerſtoff ſich 
immer wieder mit Dem folgendem: Waſſerſtoffe verbinde, 
ſucht Rirrer dadurch zu widerlegen, daß dann Gils 
beroxyd zroifchenzroeg Wafferfchichten nothwendig den 
Sao abſotbiren Bi; * der vr | 
ein 


788; V. Bon Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten 
‚ Sein Gas geben koͤnne. Endlich, führe N ierer noch 
’ gegen eine andere Hppothefe, nämlich daß die Wirkung. 
von beyden Drächen ausgehe, an: daß, wenn biefes 
wahr waͤre, fo müßte auf. der pofitiven Seite das Sil⸗ 
ber ſich ſchwaͤrzen, und auf der negativen weißer wert 


Rem; nun gefchehe aber. das Gegentheil. Dagegen 
bemerke aber Teomsdorf, daß dieſe Hypotheſe wohl 


die wahrſcheinlichſte ſeyn koͤnne. So richtig auch das 
letzte waͤre, wenn man nur auf die Wirkungen der 
Deaͤthe zu ſehen brauchte, ſo wenig koͤnne es ben 
weiſen, da das Silberoxyd ja ſelbſt Polaritaͤt zeis 
gen koͤnne, und wohl wirklich zeige. Es verhalte ſich 
namlich ais ein Mitteldrath. Waͤre der Fall andere, 
fo würde eine Zwiſchenver bindung von Queckſilber oder: 
Kohtenplatten die chemifchen Wirkungen der Draͤthe 
nicht aufheben. Bey allen Verſuchen, welche man 
noch ‚gemacht Gabe, ſey ein waſſerhaltender Leiter im 
Spiele gewefen, oder beyde Gasarten fegen in einer zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Waſſermaſſe entbunden worden, wie 
bey den Verſuchen, mo fpige Kohlen oder Metalle die 
zwey Wafferfäulen mit einander verbinden. Die Con⸗ 
rinuitaͤt der Wirkung ‚. ohne gerade ein Ueberfuͤhrendes 
In eine Verbindung mit Gauerftoff. und Waſſerſtoff an⸗ 


junehmen, oder die.anf beyden Seiten gleichzeitig 9% 


ſchehende Wirkung zu laͤugnen, habe daher nichts Du 
weifendes gegen füch, und es koͤnne eben ſo wenig aus 
den Balvanifchen Verſuchen, fo. wie wir fie jegt kenn⸗ 
ten, bündig gegen die: Zufammenfegung des Waſſers 
gefchloffen werden. ‚Anabhängigkeit der Bildung des 
Gaſes an beyden Drächen von einander bleibe bey der 
ſynthetiſchen Erflärungsart doch gerettet. Ritter 
Nluuͤtze ſich darauf, daß fein ponderables durch ein au⸗ 
deres durchgehen könne, und Raumes durchdringung am⸗ 
zunehmen, ſey dutchaus unnoͤthig, wenn ſich gi vn 
e tinuu 


* 


3. Befondere Phyſik. g.von d. Eiektrieitaͤt 989 
tinuum finde, das bis zu ſeinem Ende gleichſam in 
einer Linie zerfeße werde, fo daß die Produkte diefer 

rfegung an den beyden Enden diefer Linie ſichtbar 
Mürden.. Man habe nicht einmal die Annahme eines 
Balvanifchen Fluidums noͤthig, Indem er überhäupt 
alle Strömung in der Galvanifchen Kettenverbindung 


als nicht ſtattſindend angebe, ohne jedoch bis jetzt einen 
Bewei⸗ für diefe Behauptung angegeben zu haben. 


Es iſt aus dem Obigen bifanne, daß Volta der 
erfle war, welcher die Galvanifche Wirkung von wei⸗ 
ser nichts als von der Elektrieitaͤt hetleitete. Diefe - 
feine Behauptung gab ihm felbft Beranlaffung zus Er⸗ 
Findung feiner; Säule, und feine Theorie derfelben.ift - 
mie fo, vielem. Scharffinn entwickelt, daß hier das 
— von ihr angeführt zu: werden verdient. 
ie 


gruͤndet fich auf folgende Vorausſehung: «6 gibt 


Mehrere, vorzüglich merallifche Leiter, welche von dein 
Augenblicke an, da fie fich beruͤhren, eine gegenfeitige - 
Wirkung auf ihre bepderfeitigen Eleftricitäten äußern, 
und eine Strömung derfelben bewirken, : Mach ihm 
find die Wirfungen feiner Säule die einer großen elektri⸗ 
Shen Barterie von unendlicher Capacitaͤt und ſchwacher, 
jedoch jeden Augenblick ſich wiederherftelender Ladung, 
welche gerade des letzten Umſtandes wegen unaufpörs 
lich wirft, 3 


Im Jahre 1807 laß er den 7ten Novemb. fehr 
nen Auffag Aber die Theorie des Galvanismus im Dias 
Aonalinſtitute zu Paris vor. Zuerſt bemuͤht er fich, 
die Identitaͤt deffen, was in der Säule und bey det 
Eiektrifiemafchine wirft, zu beweiſen. Durch die 
Beräprung der heterogenen Metalle, nicht allein als 
Leiter, fondern andy als Erreger der Elektricitaͤt, wird 
dleſe außer Gleichgewicht gefeßt und in Bewegung 
rt Dvd 3 gebracht: 


x 
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gebracht: ,ı; Hirzben bemerkt Wolsa zugleich, naß 


Silber mit,Rupfer,, in gewiſſe VBerbältniffe verjegt,, Jo 
wie Zink mit Zinn, ‚oder mit Zinn und Bley zug 

- an; Kraft, die reinen Metalle fogar :übenseffen, ; 4 

aus dem Gieichgewicht gebrachte, Elektricitaͤt geht 4 
dem Silber in, den, Zinf,überz, indem fie, in jenem abs 
‚nimmt, und ſich in diefem verdichtet; iu diefem Zuflande 
von Verdihrung,in,dem.einen,. und von, Verduͤnn 
in dem andern erhält ſich die Efekericität, wenn din 
"Meälle Beine andere Teitende Verbindung haben, wo⸗ 
dutch das Silber das elektriſche Fluidum Wieder erhals 
ten; und der Zink das in ihm uͤbergegangene gleich ſam 
Abergiehen Ban, Die Störung des Gleichgewichts 
der Elektricitaͤt geht nun fo weit, daß in dem Zint 
Kite "Spannung won" überfluͤſſiger oder von pofitiüer 

Elektricitaͤt CH E), in dem Silber eine von mangels 
Hafter oder negativer Eiefteicität (— E) bervorgebracht 
sird, wovon die eine ſowohl als die andere eines 
Grades von Bo laals empfindlichſten Strohhalmelektro⸗ 
meter betraͤgt· Dieſe elelttiſche Spannung iſt 
ſo gering, daßeſie nicht einmal durch Das viermal ein⸗ 
Ppfindlichere Bennetſche Goldblattelektrometer bemetkt 
worden kann. Bloß durch den Condenſator läßt fi 
Stefe'geriige Elekttieitaͤt bemerk lich machen. Die befte 


Einxrichtung zu einem ſolchon Condenſator iM nach I 


dieſe: zwen Platten oder Scheiben von Meſſing 
2, bis 3. Zoll ‚im. Durchmefjer von ‚einer, völligrebenen 
Ober ache, ſo daß fie in der Beruͤhrung mit ziemlicher 
Stärke au einander adhäriren,. ‚werden. auf denjenis 
gen Flaͤchen, mit weichen. fie bey ihrer Aumendung 
als Eondenfator. an einander. gebracht ‚werden follen, 
‚mit, einer feinen, Siegellackſchicht überzogen. : ‚Eine 
oder beyde metalliſche Scheiben find ‚noch. mit,, 

ser. mit Slegellack uͤberzogenen ‚gläfernen, —X 
verſehen. 


m * 
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verſehen, Wenn nun Silber mit Zink in Berüßrung 
t- und Die untere Platte des Eondenfarors mit 
der Erde, die obere aber mit: dem Gilber auf einige 
Augenblice verbunden worden iſt, woben der Zink mit 
Dee Hand gefaßt: wird, und alsdann die Metalle wegs 
genommen und diei.obere ‚Platte erhoben wirdſo 
zeigt fich ein — E von 2 bis 3, ja wohl gar 4 Grad 
deo Strohhalmelektrometers. Wird aber der Zink mit 
denobern Scheibe in Beruͤhrung gebracht, fo zeigt 
fihrein.+- Ei: Hierbey darf aber, wegen des elektri⸗ 
ſchen Berhältnifies des; Kupfers und Zinks gegen eins 
ander;idie obere Platte nicht won Kupfer ſeyn, Oben 
der Zink darf fie nicht unmittelbar, fondern nur Durch 
"einen, feuchten und ſchwachen Erreger, , etwa ein 
tückheh. naffes Papier, beruͤhren, welches ben dem 
ber, da in ihter Kraft, die Eleftricitär in Berner 
jung zu fegen ſich wenig Unterfchled finder, ganz um 
— Volta hält es daher für ausgemacht, da 
ie eekteifche Action fich in der wechfelfeitigen Seit, 
ng dee verfhiedenen Metalle äußere, nicht aber, wie 
ndere glauben, in der Beruͤhrung dieſes oder jenes 
Retalls mie diefen oder jenem feuchten Seiter. Wenn . 
iin gleich im Allgemeinen diefe Wirkung zwifchen Fluͤſ⸗ 
gleiten und Metallen fehr gering ift, fo gibt es doch 
einige Släfigkeien, wo die Wirkung der Metalle ſehr 
b erkbar wird, 
Daß die wahre Spannung, melde die beyben 
Metalle, Zinf und Silber, in ihrer gegenfeitigen Bes 
—5 bewirken, Zu Grad des Strophalmelektros 
eter6 fen, erwies Volta durch eine Menge Vers 
fuche, worin er flatt Eines Paars fich mehrere Paare 
ſolcher ſich beruͤhrenden Metalle, Zink und Silber, 
. oder Zink und Kupfer, bediente. Se nachdem er 24 
Rh : Ddd 4 3° i 
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3, 4 folder Paare nahm, erhielt er die zweyfache; 
dreyfache, vierfache Spannung, d. i. Spannungen 
von da, Fa, ⸗Grad; Größen, die er vermitteiſ 
feines Condenſators als ganz richtig’ befand, der, wenn 


er z. B. 120 Mal condenſirte, von einem einjelned 


Paar bis 29 des Strohhalmelektrometers geladen 
wurde, dagegen bey verneinter Wirkung von 2,: 3.4 
"  Metallpaaren fi bis 4, 6, 8 Grad 
Die war der große Schritt, weichercißn 
bes Jahres 1799 zu. dee Conſttuktion feines‘ 
den ee Eletro- motor nenne, führte, ohne ipwjebech: 
zu uͤberraſchen, weil diefe Eutdeckung v- — 
dem, Erfolg verbuͤrgte. 98 


Die Urſache, warum zwifchen jedes Drtat 1a 
-ein feuchter Leiter gebracht werden muß, iſt die, ‚wel 
ohne feine Dazwiſchenkunft jede Zinfplatte von dep 
Geiten mie Silberſtuͤcken in Beruͤhrung liefen, und - 
von zwen gleichen entgegengefegten Kräften affı * 









werden würde, daher das Reſultat aller dieſer 


kungen dem der oberſten und unterſten Platte auf einan⸗ 
der gleich ſeyn muͤßte. Waͤren dieſe von verfchiedenartis 
gem Merälle, fo traͤte die Wirkung eines einzigen Plate 
tenpaars, und eine Spannung von 25. cab ein; u 
ren fie von einerley Metall, fo fände. gar feine Wirt 
fung ſtatt. Daher iſt es unurögtich, eine vetſtaͤrkte 
Wirkung, d. b eine groͤßere Svannung, als von „5 
Grad, wie fie ein einziges Plattenpaar gibt, zu-erhals 
"ten, wenn. man. bloß Silber s und Zinkſtuͤcke, ihee 





FJ Geſtalt und Groͤße ſey welche ſie wolle, ohne Zwi⸗ 


ſchenwirkung eines dritten feuchten Lelters, der von 
minderer Energle iſt, über einander ſchichtet. — 


Selbſt durch Uebereinanderſchichtung von drey ver⸗ 
ſMictenarnigis Netalen und mehteren * ſich/ ohue * 


2, Befondere Phyſik. g. von d Efektricität. 93 
sen: Leiter, Leine Verſtaͤrkung der Eiekiricicät bewirken; 
womit die Kraft, mie weicher die beiter erſter Klaſſe fie in 
Ihrer gegenſeitigen Berührung aus dein einem-in den ans 
dern treiben, im beftimmten Verhaͤltniſſe ſteht. 3. B das 
Silber treibt das elektriſche Fluidum in das Kupfer 
mir einer Kraft = 1, das Kupfer in das Eiſen mie 
der Kraft = 2, das Eifen mie der Kraft = 3 in das 
Dinn, diefes in das Bley mit einer Kraft = 1, und 
das Bley endlich mit einer Kraft = x in den Zink, 
fo wird das Silber das Zluidum in den Zink, an welchem 
es unmittelbar angebracht wird, mit ber Kraft = 12 
selben. Ueberhaupt, wenn irgend ein Merall mit 
irgend einem andern in unmittelbare Beruͤhrung ges 
hracht wird, ſo gleicht die Kraft, mir welcher das elek 
triſche Fluidum fortgerrieben wird, genau der Summe 
der Kräfte der ſich dazwiſchen befindenden Reihe, das 
ber; wenn eins oder mehrere ſich dazwiſchen befinden, 
es eben fo viel iſt, als wenn keins dazwiſchen wäre, 
Hierauf gründet ſich der Unterſchied zwifchen bloßen 
Seitern und zwiſchen Erregern ber Eiektricitaͤt. Ju 
der Voltaſchen Säule können die feuchten eiter wegen: 
ihrer. geringen bewegenden Kraft als bloße teiter bes 
teachter werden. . So treibt ſowohl der Zink als das 
Silber daB elefteifche Fluidum mig einer gleichen Kraft 
= iin das Wafler, und jenes Verhaͤltniß finder nicht 
“ mehr flat: bey den Leitern der. zweyten Klaſſe. Es 
ſcheint nicht, daß die Leiser der zweyten Klaffe unter 
einander diefem Verhaͤltniſſe folgen. Gleichwohl kann 
abet daſſelbe doch in der Marie ſtatt finden. Eine: 
fotche Vorrichtung hat fie wirklich in den Organen 
des: Zitterfifches zu Stande zu bringen gewußt, ohne 
eines teiters der erſten Klaffe nörhig zu haben. Es 
ſcheint daher, daß entweder dieſes Verhaͤltniß nicht uns 
ter den Leitern der zweyten ur ſtatt finde, oder daß 
dd 5 es 


294 V. Von Prieſtley bis aufd.neueſten Zeiten. 
es auter Ahnen: ſelſt noch eine Verſchiedenbeit, etwa: 
‚ Saiten einer; dritten Klaſſe, gebe: ©. Viell eicht, "meine 
Bo it a, koͤnunte dieſe dritte Klaſſe von Leitern und zus 
gileich Bewegern aus Koͤrpern zufammengefegt fenn,; we⸗ 
he Wwar «einige: Feuchtigkeit enthalten die aber entwe 
der geronnen oder ſo einverleibt waͤre, daß ſie nicht 
leicht. ausgedruckt werden kann, wie dieß der Fall mit 
Viien animaliſchen Sübſtanzen iſt, naͤmlich amit. det 
WMuckular⸗tendoͤſen memnbranoͤſen ;:Mesvenfube 


ſtamz an hf mo © $ 
Li el, u na IT IEER 5 ee 
"., Digit das Merenelichfte von Volta s Abhann 
Kun "welche ex im Däfionalinfiltute zu Paris varlaf, 
Dir große Nappfson, welcher damals In ber Sikung, 
zugegen: war, und ſich das ibm nach BT 
von la Place erklären ließ, ſchlug wor,.dab Vol 
£o’n eine. goldene Medaille zugerpeilt werden moͤchte. 
Es folgte nach dieſer Abhandlung bald eine ziert, 
von Volta, als eine Fortſetzung der erſtern. Eine 
Beneliche Darflelling von Volta's Theotle überhaupt 
Kar Pfaff in Gilberrs Annalen gegeben. Volta 
fee‘; wie’ eine ſo ſchwa che Elektrieitat welche feine 
Säle zeige, uunmdwelche ſich in der kleinſten Entfeti 
mängniche enttade,; Litie ſo beftige Erſchutterung betr 
vorbriugen koͤnne? N ee s 
Dieſe Schwierigkeit, ſagt Volta, trefie.eleftb‘ 
ſche Batterien eben ſo gut, wie feinen. Apparat, und 
‚ Bönng daher. keinen Einwurf gegen, die, Identitaͤt des 

Fluidums, das dieſer errege, und ‚bes eleltriſchen 
Fluidums abgeben. Warum eine Batterie von grohet 
Tapacitaͤt, die nur: bis auf einen geringen Grad gelas 
den, fen, eine ſtarke Epfchürterung ‚gebe, wenn eine 
Eleine, bis zu demfelben Grade geladene Flaſche - 


% 
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Zefchltterung-persorbeinge,. Gabe. man geglaubt, ol 


kommen ‚erklärt zu haben, ‚wenn, man jage, jene,ene 


de in einen, Augenblicke eine ſo vielmal. größere 


Renge van elektriichem Fluidum, fo pielmal fie, in ih⸗ 
zer.Capacität dieſe uͤbertreffe. Allein wenn man unter 


inem, Augenblicke ein uncheilbares Moment verſtehe, 


fen. Diefes, falſch. Jede Entladung erfordere eine 
dliche Zeit und habe eine gewiſſe Dauer, obgleich 
iefe Zeit, auch bey Batrerien,, fehe kutz und ſchwer⸗ 
ich, meßbar ſey, und- uns. in fo fern ‚ein bloßer Augen⸗ 
ſcheine. Bey Ladungen bis zu gleichem Grade 
Elektrometers muͤſſe die Dauer der Entladung nach 
Berpättniß, der ‚apacisäsen größer fan , ‚we 
bey Fadungen von gleicher Spannung pie Geſchwindig⸗ 
keit, mit der beym Entladen das elektriſche Fluidum 








fortftröme, gleichfey. Beh einer ehnfachen Capaci⸗ 


Und eitietlen Grad der Ladung werde daher zut Ent 
ladung die jehnfache Zeit erfordert, ſo wie mnigekehrt 
Laden mit einer Elektriſtrmaſchine von beſtaͤndiger 
Wirkſamkeit bey jehnfacher Capacität die zehnfache 
Zeit noͤthig ſey Und fo dehnte ſich bey emerleh 
Spannung die Entladung größerer Belegungen gleich⸗ 
Fam in mehrere ununterbrochen auf einander folgende 
Zeiträume aus, obgleich fie nur augenblicklich zu ſeyn 
ſchienen. Da alfo die Erſchuͤtterung beym Entla— 
den von Flaſchen, die bis zu einerley Spannuirg ge 
laden find, um fo Märfer wird, je größer die Capas 
eität der geladenen Flaſche ift, fo koͤnne die Staͤrke dee 
eſchuͤtterung nicht ‚von der Menge des elektriſchen 
dums, das fih in einem Augenblicke ergieße, 
abhangen,  fondern fie muͤſſe von der Zeit, mie lange 
der elektriſche Strom beym Entladen daure, abhangen, 
welche Zeit, bey gleicher Spannung, der Quantitaͤt des 
augehaͤuften elektriſchen Fluidums proportional Pi‘ 
a 


N 
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Daß die Stärke dei Erfchütterutig nicht don der Ge 
ſchwindigkeit, fondern von der Dauer des Entladungs⸗ 
firoms abhange, beruhe auf der Matım und Einrichs 
ung unferer Organe. Sollten fie von irgend einem 
Agens merklich affietee werden, fo müffe diefes Agens 
eine Zeitlang auf fie wirken: länger oder kuͤrzer nach 
- »Werfchiedenheit der Wirkſamkeit deffelben und der eigens 
thuͤmlichen Reigeınpfindlichfeit des Organs. Ob num 
gileich die Erfchürterungen Peiner langen Fortbauer der 
Berührung bediärfen, fo erfordern fie doch auch eis 
nige Zeit, und die Zeit, in welcher eine gleich ſtark 
geladene Flajche von hundertmal geringerer Eapacitäg 
Hollftändig entladen werde, reiche zur Entladung der 
Barterie nicht hin. 


j . Eine Batterie.von 100 Mal größerer Eapaciräg, 
als die Capacieät einer. bis auf gleichen ‚Brad mir ihr 
“geladenen Flafche, laſſe ſich als 100 Entladungen- der 
Flaſchen in ununterbrochener Folge betrachten. Diefe 
verſchmelzten bey der außerorbentlichen Geſchwindigkeit, 
worin fie,auf einander folgen, in eine einzige Er ſchuͤt⸗ 
terung, welche eben dadurch 100 Mal ſtaͤrker empfun⸗ 
den werde, Eindruͤcke, die auf uufere Organe gemacht 
würden, erloͤſchten nicht fogleich, fondern hätten alle 
einige Dauer. Während -die erſten Erſchuͤtterungen 
noch fortdauern, kommen die andern hinzu: : fo haͤu⸗ 
fen fie ſich, und es ensftehe ein Eindruck von viel 
größerer Energie. 0. 


In Abſicht der Empfindungen koͤnne alfo die Dauer 
der Entladung oder des elektriſchen Stroms das er⸗ 
fegen, was einer tadung an Spannung abgehe, und 
fo Fönne man von fehr ſchwachen tadungen, die nur » 
oder # Grad. des Strohhalmelektrometers betragen, 
doch feße ſtarke Erſchuͤttetungen aalten , wenn = 
; — on diefe. 
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Biefe ladungen nur in recht großen Recipienten befinden. 
Die Dauer des. Entladungsſtroms eefehe dann, was 
ihm an Stärke mangele, 


Was dürfe man hiernach nicht von feinem Ele 
geieität ertegenden Apparat erwarten 5 deſſen elektris 
fee Strom nicht etwa nur „5 oder „u Sekunde, 
wie bey der Batterle von 20 bis 60 Quadratfuß Bes 
fegung, daute, fondern unaufhörlich und one Nach⸗ 
laß fortwäßre und die größten Batterien beynabe im 
‚einem Augenblicke lade, und fie dadurch in den Stand 
feße, ſebr ftarfe Erfchütterumgen zu geben! Mehr 

8 über die heftigen Erſchuͤtterungen, welche er wirkz 
ſch ertheile, muͤſſe man ſich darüber wundern, daß 
dieſe Erſchuͤtterungen nicht viel energiſcher ſeyen. 
Denn in Ruͤckſicht auf die Dauer feines Stroms ſey 
Blefer ununterbrochen wirkende Elektrieitaͤtsbeweger mit 
einer Batterie von unermeßlicher Belegung, von grens 
zenlofer Capacltaͤt zu vergleichen. 


Welche unglaublich große Menge von- lektri⸗ 
ſchem Fluidum fein Apparat, trotz feiner fo ſchwa— 
den Spannung, ja man möchte fagen, augenblicklich 
hergebe, bewieſen die Verſuche mit Batterien won 
großer Belegung, welche er durch eine moͤglichſt kurze 
Beruͤhrung, die feine Is Sekunde daure, bis zu ſei⸗ 
ner Spannung lade. ine gute Elektriſirmaſchine vers 
möge dieß kaum durch einige Umdrehungen ‚ihrer. Ku⸗ 
gel oder Scheibe binnen einigen Sekunden zu bewirken, 
und ein Elektrophor kaum mit 20 bis 40 Funken. 
Dee durch feinen- Apparat erregte und «anhaltende 
Strom fey daher größer und reichlicher, als. der Strom, - 
welchen die größte und wirkſamſte Eleferifiemafchine zu 
erregen und zu unterhalten vermöge. Volta meine, 
de⸗ ſich hleraus ſeht gendgend erkläre, wie arme 
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Wirkungen feines Apparats ——— 
Elertriſirmaſchinen garnicht‘, oder’ wenigſtens nicht 
auf die Art, und in dem Grade als durch ihn, bene 
vorbeingen laſſen, wohin z. B. die. Zerſetzung des 
Waſſers und die Oxydirung der Metalldraͤthe in deu, 
bekannten Verſuchen gehören; hierzu werde bloß ein 
anhaltender und reichlicher elektriſcher Strom erfordert, 
welchen fein Apparat viel volfommener ertege und.une 
" tirhalte, als die wirkſamſte Elektriſitmaſchine. 


Indesß ſchwaͤchten in feinem Apparate die feuch⸗ 
gen Leiter die Erſchuͤtterungen gar ſehr, indem ‚fie dem 
Durchgange des elefrrifchen Fluidums KHinderniffe in 
den Weg legten, und den Strom defjelben beträchtlich 


fetardirten. Cavendifp habe aus Verſuchen ſchließen 


zu dürfen geglaubt, daß das Leitungsvermoͤgen des 
Waſſers für das eleftrijche Fluidum 400,000,000 Mal 
geringer als dab der Meralle fey., Wollte man eh 
aber auch nur 100,000 Mal ſchwaͤcher als das der 
Metalle nehmen; fo würde das ſchon hinreichen, die 
Erfcpeinungen zu begründen, welche beym Durchbruch 
der eleftrifchen Materie durch Waſſer ſtatt fanden 
So Hein auch der Querſchnitt einer Waſſetſchicht 
ſeyn möge, fo ſetze fie Doch einem ſtarken und reichlis 
eben eleftifchen Strome immer noch einen’ beteädhtiß 
eben Widerſtand entgegen. Einen Beweis davon : 
ben die Funken ab, weiche erſcheinen, wenn zwey ME 
talldraͤthe, die im Waſſer eingetauche , und deren 
"Spigen nur dutch wenig Waffer von einander getrennt 
find, den Entladungskreis ausmachten. Diefe Bun 
ken durchbrächen das Waffer ; d. b. das für den elel 
triſchen Strom nicht recht durchgängige Waſſer werde 
von demfelben- aus der Stelle gerrieben, durchbrochen 
und zerriffen, wie dieſes bey den ſtaͤrken Eutladungen 

— | geſchehe/ 
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geſchehe, die-daraus Gasblaſen entwickelten und «6 Ih 
‚Meine beyden Grundſtoffe zerlegten; ': Ständen die ME 
galle im Waſſer zu: weit von winaüder Ab, fü daß der 
Entladungoſtrom die Waſſerſchicht nicht durchbrechen 
koͤnne, fo werde er gezwungen, ſich durch ſie gleichfam' 
bindurchzuſeihen; und daß er. bey diefem Durchgange 
großen Widerſtand finde und. die Emladung nur ‚mit 
Mühe gefchehe, erkenne man an dem geringen Glanze 
des Funfens, der bey diefem Entladen vom Haken ber 
Flaſche zum Knopfe des Entladungsbogens überfpringe, 

. und ‚an dem dumpfen, gleichfam fchleppenden Ton defs 
felben „ den man ſtatt des lebhaften augenblicklichen 
‚und hellen Schalls bey einem bloß merallenen Entlas 
dungsbogen höre, os: 
Schon hieraus laſſe fich abnehmen, welchen 
außerordentlichen Widerſtand die feuchten Leiter in ſel⸗ 
nen Saͤulen und Becherapparaten dem durch 8 eruͤhe 
fung der Metalle erregten elektriſchen Strome entgegen⸗ 
n müßten. Um ihn aber auch durch Direkte Ver⸗ 


Füche zu bewähren und einigermaßer zu fhägen, ers | 


richte man aus einem einzigen Metalle und einem feuch⸗ 
gen Leiter eine Säule oder einen WBechetapparat. : In 
beyden finder Peine Erregung der Sfeftriciräk ſtatt; fie 
bilden nur eine Urt. von leitender: Kette, deren Leis 
tungsvermögen: bey weitem geringer ift, als die von 
bloßen Metallen, mie fich fogleich zeige, menn mal 
‚fie mit in den — ſchwach gefadener Fla⸗ 
ſchen bringe. Cine Flaſche, welche man beym Entla⸗ 
den durch Metalle, die man in den Haͤnden haͤlt, 
eine Erſchuͤtterung bis in den Ellenbogen errege, gebe 
dann nur einen Stoß bis zum Handgelenke, und die 
Erfchürterung ſey um fo ſchwaͤcher, je mehr der Schichs 
sen. und mithin der feuchten Leiter in ſolchen Appara⸗ 

ten 
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"gen ſind. Daßſſilbe zeige ih, wenn man eine Menge 


ſolcher Schichtungen in den Entladungsfreis einer recht 
wirkſamen elektriſchen Säule bringt. Eee" 


= Die feuchten Körper In dee Saͤule retarbirten indeß 
bden elektriſchen Strom nicht bloß durch ihr ſchlechtes 
Leitungsevermdgen, ſondern auch durch die Unvollkom—⸗ 
menheit ihrer Berührung mie den. Metallen, möchten 
Fe auch noch fo genau fi an die Metalle anzufchließen 
cheinen. Selbſt beym Webergange von einem Metalle 
zum audern, das damit dem Anſcheine nach in Bu 
° ghbrung fey, leide das eleftrifche Fluidum ſtets Wider⸗ 
fand, wie die Erfahrung zeige; dieſer Widerſtaud 
werde zwar um fo geringer, je ſtaͤrker man beyde Mo⸗ 
talle an einander drücke, falle aber doch nie ganz weg, 
wie man an den Metallketten fehe, die, man könne fie 
noch fo Mark anfpannen, doch das eleferifche Fluidum 
nie fo frey durchgehen liegen, als Metall, das fleis 
jufammenpange. Eben fo wären über einander geſchich⸗ 
rete Münzen, ſie möchten noch fo ſtark zufammenges 
preßt ſeyn, für das elektriſche Fluidum nie fo leicht 
durchgängig, als Münzen, die an einander gelörhet 
werden, oder als eine gleich geoße Metallflange 


Beyghden Mängeln könne man bis auf einen ge⸗ 
voiffen Grad dadurch abhelfen, daß man fatt des 
- " zeinen Waſſers falzige Fluͤſſigkeiten zum Anfeuchten 
der poroͤſen Scheiben in der Säule nehme, oder in bie 
Becher des-Becherapparars gieße. Denn alle diejetils 
gen Fluͤſſigkeiten, weiche mit den Metallen in Beruͤh⸗ 
eung diefelben chemijch angreifen, ſchließen ſich 1. das 
bey dicht an die Meralle an, und treten mie ihnen in 
eine folche innige Verbindung, daß beyde, mo aud 
nicht einen einzigen Koͤrper bilden, doch nun ununter⸗ 
brochen zufammenhängen; 2. find die fahzigen Fe 
» ; # ’ 
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Raketen, welche die Metalle | angreifen, ihrer Natur 


nach zwar auch unvollkommene Leiter, doch lange nicht 


in dem Grade, als das reine Waſſer, Es hatten 
ihn nämlich Verſuche gelehrt, daß die falzigen, ſau⸗ 


ven und alkalischen Flüfigkeften 10, 20, 30 Mal: 


w. ſ. fe beſſere Leiter, als das reine Waſſer, find, 
Diefe benden Gründe verurfachen,, daß Bänten bey 
gleich vielen Piartenpaaren ohne Vergleich Närfıre Ers . - 
ſchuͤtterungen geben, wenn ihre feuchten Schichten 
mit Salzlauge u.f, befeuchter find, als wenn fie bloßes 
Waſſer enthalten. Die allein fen die wahre Urſache 
e verftärkten Kraft der Apparate mit ſalzigen Fluͤſ—⸗ 
gleiten, und fie fey keineswegs darin zu fuchen, daß 
etwa die Salvanifche Wirkung in der ‘Berührungss 
äche den Feuchtigkeit mit dem Metalle ausſchließlich 
oder doch vorzüglich erregt, oder ducch die chemiſche 
Einwirkung der Flüffigkeiten auf die Metalle und die 
Oxydirung der legtern mittelſt der Fluͤſſigkeiten begruͤn⸗ 
det wuͤrde, wie ſich das Mehrere eingebildet haͤtten. 
“Aus diefem-Allen erhelle zugleich, welch ein zwey⸗ 
deutiges Zeichen vom Grade der Eieftricität die bloße 
Erſchuͤtterung ſey, da die Erſchuͤtterunzen eben fo 
ſehr von der Güte der Leitung, von dem mebr oder mes 
niger frenen Durchgange, den fie dem eleferifchen Fluts 
dumm verftatten , als von der Spannung abhiengen, 
Indem man bloß vom Grade der Erſchuͤtterung auf 
den- "Grad der fogenannten Galvanifchen Action ges 
fehloffen, und jene bey falzigen Fluͤſſigkeiten, welche 
die Metalle angreifen und das eine mehr als das ans 
dere oxydiren, ftärker als ben reinem Waſſer gefunden 
habe, fey man darauf gekommen, dieſer Berührung 
des feuchten. Körpers mit den heterogenen Metallen, 


und der chemiſchen Einwirkung defjelben auf die Mes 


Sicher's Bei: d.phyfie. vu... Eee alle, 
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taalle, die Erſcheinungen des ſogenannten Galvaniemus 
zuzuſchreiben, und habe fi in wunderbare Meinun⸗ 

gen verirrt, indem Man’ unter andern als Urſache dies 

fer Erfcheinungen sun wars Agens oder Fluidumam 
genommen habe, das vn elefrrifchen Fluidum verſchie⸗ 
den, oder wenigſtens eine beſondere Modifikatlon des 
letztern, ein ſogenanntes elektriſch galvaniſches Flui⸗ 
dum ſey. 

Am erſten Decemb. 1801 ſtattete eine Commiſſion 
des Nationalinſtituts zu Paris Bericht über Volta's 
- Werfuche ab. Die Commiffion beftand aus la Place, 
Coulomb, Halle, Monge, Fourcroy, Bau 

quelin, Pelletan, Charles, Briffon, Sa 
batbier, Guyton und Biot, von denen be 
"  Yebre den Bericht verfersigte. Sie bemühten fich vor 
zuͤglich, Volt a's Theorie durch Berechnungen zu um 
‚terfthgen, welche Berechnung auch Gilbert in Halle 
anacftellt hat. Volta erhielt außer jener goldenen 
‚ Medaille von der franzöfifchen Regierung noch 6000 
Frauken, welche ihm der verdienſtvolle Minifter, 
Chaptaf, mit einem fehe verbindlichen Briefe zw 
ſandte. 


Bioth bemerkt, daß Volta zwar ſehr gut ber 
wieſen babe, daß die bloße gegenſeitige Berührung 
ztvener Metalle und überhaupt zweyer verfehiedenartis 
gen Körper binreiche, Elektricitaͤt zu erregen; allein 
daß diefes die einzige Urſache ſey, wovon in ſeinem 
Apparate die Elektricitaͤtserregung abhange, das ft) 
bis jege noch nicht mie gleicher Evidenz dargerpan. 
Volta gründe diefe Behauptung auf einen Verſuch 
mit feinem Becherapparare, Er füllte ihn erſtlich mit 
Waſſer, darauf mit irgend einer Dame: un 

610 


i) Bulletin des ſciences. Nro.76, p. 120, 


— 


2.BefonderePspfk. g.vond,Ciektricität. 803 


GSteoßpalmelektromerer zeigte: in beyden Fällen gleich 
ſtarke Ladung, und doch waren die Wirkungen auf die 
Drgane im lehtern Falle merklich flärker, welches, 
nah Bolta, der beſſern Leitung der Saljauflöfungen‘ 
zuzuſchreiben fey. Biot bemerkt aber, daß vermöge 
‚der Natur des Strohhalmelektrometerg, und vermäge 
Der Art, wie Bolta in beyden auf einer folgenden 
Verſuchen den Eondenfaror mit feinem Apparate ig 
MWerbindung gebracht: habe, dieſer Verſuch manchem 
Jerthume ausgefege ſeyn muͤſſe. Die. geringſte Vers 
ſchiedenheit in der Verbindung des Condenſators mit 
der Säule koͤnne, wie er ſich durch Verſuche überzeuge 
habe, die Ladung des Condenfators Durch diefelbe, 
Saͤule vom Einfachen bis zum Drepfachen vartiren 
machen. Selbſt nah Volta's Hypotheſe nlıffe, 
wenn die Leitungsfaͤbigkeit zunehme, im gleicher Zeit 
Die Ladung des Condenſators größer werden, wofern 
man nicht in einem Momente das Marimum der Span⸗ 
nung erhalte. , Daher auch hiernach der Verſuch uns 


möglich genau ſeyn koͤnne. Dieß beſtaͤtigte fih au 


durch den Erfolg, welchen Biot erhielt, nachdem er 
es endlich dahin gebracht hatte, unter fich vergleichbare ' 
Reſultate zu erhalten. —J 


Dee Apparat, durch deſſen Hilfe er dieſes ers 
geichte, war folgender: er feßte feinen Eondenfator auf 
eine horizontale Meraliplarte, welche fich an dem Eude 
eines vertikalen und meflingenen Stabes befand, Dier 
fer Stab ließ fih an ein hoͤlzernes mie Stanniol übers 
zogenes Parallelepipedum feft fchrauben, auf welchem 
Die eleftrifche Säule frey, ohne Halt von der Seite, 
ftand. Go war alfo die untere Platte des Condenfas 
tors mit der unterfien Scheibe der Säule auf das voll⸗ 
kommenſte leitend verbunden. _ Auf die. oberfte Platte 
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dee Säule wurde eine-Meine eiſerne Schaale mit Queck⸗ 
ſilber geſetzt. Das Ende des flexibeln Stabes des Con⸗ 
denſators wurde ebenfalls mie Eiſen verſehen, und die 
Vorrichtung fo getroffen, daß der Condenſator in glei⸗ 
cher Höhe mie jener Platte fand. Nun wurde das 
Ende des fleibein Stabes mittelft einer gefirnißten 
-Glasftange zum Queckſilber herabgedruckt, - worauf 
man es fogleich wieder zurückfchnellen ließ. . So wurde 
der Condenfator auf eine Are geladen, welche Vergldr 
chungen zuließz; immer- Pam er mit der Säule auf. einen 
ley Are in Berührung , und man hatte es in feine 
Gewalt, dieſe Beruͤhrung eine längere oder kuͤrzere 
Zeit dauern zu laſſen. Die Elektricitaͤt, mit welcher 
ſich der Condenſator hierbey lud, wurde mittelſt eine 


— Couiombſchen elektriſchen Waage gemeſſen, und dar⸗ 


aus wurden die Intenſitaͤten der Elektricitaͤt nach den 
Formeln berechnet, welche Eoulomb für feinen Wins 
dungsapparat gegeben hat. 

Mit Hülfe diefer Vorrichtung fand Bot, daß 
Saͤulen, die in Allem bis auf den feuchten: keiter ein 
ander ähnlich waren, bey einer einfachen, 4 Sekunde 
danernden Berührung ſeht verfchiedene Mengen von 
Elektricitaͤten hergaben. So z. B. gab. eine Säule 
mit Pohlenfanrem Kali gleich Anfangs ungefähr zwey 
Mal weniger Elefrricität, als eine ganz gleiche mit 
fhwefelfaurem Eifen; bald aber nahm die Wirkung 
der'leßtern ab, und die Wirkung der erſtern zu. Aehm⸗ 
liche und zum Theil gleich große Verſchiedenheiten zeig⸗ 
ten die übrigen Salzaufloͤſungen, der Kleber aus Mehl 
and andere Stoffe. ‚So fanden ſich alfo durch die 
Erfahrung die obigen Erinnerungen gegen Volta’s 
Verſuch bewährt. 

5. Diefer Unterfchied in der fadung, welche die bet⸗ 
ſchiedenen Saͤulen zu gleicher Zeit und unter ganz = 
\ en 
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hen umſtanden dem Conden ſator mittheilen, laſſe ſich 
allerdings ſchon aus der Verſchiedenheit des Leitungs⸗ 
vermoͤgens der feuchten Koͤrper erklaͤren. Allein eben 
fo gut koͤnnte er von der Oxydation, wenigſtens zum 
Theil, abhangen, welche die Metalle, vermoͤge der 
feuchten Leiter, erleiden. Biot ſuchte daher die Gren⸗ 
gen dieſer beyden Wirkungen mit Genauigkeit zu bes 
. Flinmen, um daraus auf den Antheil eines jeden anıdem 
Erfolge ſchließen zu koͤnnen, und hierju diente ihm fols 
gender Verſuch. Er errichtere auf einem ifolirenden 
Harzkuchen eine Säule aus 20 Plattenpaaren und 
aus Tuchſcheiben, die in einer Mlaunauflöfung gerränfe 
waren. Eine fo fleine Säule. wählte er aus dem | 
Grunde, damit die Spannung in, der ifolirren Säufe 
ſo gut als unmerflich bliebe, : Wurde die unterfte Platte 
der Säule beruͤhrt, und der Condenſator F. Sekunde 
fang mit der oberfien Platte in Verbindung gebracht, 
fo erhielt man eine Repulfion von 90 Graden; folglich 
war der Apparat in vollfommener Wirkſamkeit. Ferner _ 
war er aufs befte ifolite; denn wurde während der - 
Verbindung des oberiten Endes der Säule mit dem 
Coudenſator das untere nicht berührt, fo erhielt man 
Faum eine Spur von Elektricitaͤt. in Eiſendrath, 
welcher unter der unterfien Platte der Säule lag, 
wurde nun ſo gebogen , daß fein anderes. Ende das. 
Queckſilber des eifernen Schaͤlchens, welches auf die 
oberfte Platte gefeße war, beruͤhrte, und auch num 
lud fich ver Condenſator nicht, man mochte das ums | 
terſte Ende der Saͤule berüßren oder nicht; en Ba 
‚weis, daß die Schließung vellfommen war. Diun 
‚weiß man aber, daß unter diefen Umfländen der elek⸗ 
triſche Strom im Aeußern des Apparats eirculirt, und 
daß die Oxydation dabeh mir gleicher Lebhaftigkeit, als 
‚e, vor ſich geht. Entwickelt diefe Orydation — 
ee 3 Be 


* 
oe 


x 806 V. Von Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten, 


her Elektricitaͤt, ſo muß man ſie im Apparate finden, 
wenn die leitende Werbindung der beyden Enden dee 
Säule wieder aufgehoben wird, Mad 2 Minuten 
‚wurde Daher mie einem geficnißten gut ifolirten Glas⸗ 
ſtabe das obere Ende des Eifendrachs außer Verbin 
dung mit dem obern Ende der Saͤule gefegt, und nun 
ſogleich der Condenſator, wie gewöhnlich, angebracht, 
Doc ohne daß man das untere Ende der Säule be⸗ 
ruͤhrte. Er nahm feinen durch die elektriſchen Wage 
wahrnehmbaren Grad von Elektricitaͤt an; das untere 
Ende der Säule brauchte aber nur einen Augenblid 
beruͤhrt zu werden, ſo war er, wie zuerſt, auf 90° 
geladen; ein Beweis, daß der Mangel von wapınehus 
darer Elektricitaͤt in der ifolirten Säule nicht vom 
einer zufälligen Veränderung in der Wirkſamkeit det 
Säule herräpren konnte. Der Drath hatte fih 
von ſelbſt um den Fuß der Saͤule geſchlungen, und es 
konnie daher ſelbſt die kleine Menge von Eiekericität 
nicht verloren geben, die er vielleicht erlangt hatte. 


‚ Diefen Verſuch hat Bioe oft wiederholt. Man 


werde, fagt er, ihm zugeben, Daß er eine Kepulfion 


von 2° gewiß miürde wahrgenommen haben. Nun 
‚aber feyen die Intenſitaͤten der Elektricitaͤt in Cou— 
lomb's Wage ungefähr den Würfeln des Repulſions⸗ 
winkels proportionäl. Folglich konnte fich die Menge 
‚son Elektricitaͤt, welche Durch dig Oxydation während 
2 Minuten hervorgebracht worden war, zu der 96 
‚fammten Menge der in Z Sekunde in der Säule ers 
zeugten Elektricitaͤt noch nicht einmal’ wie 23:90? d. i. 
wie 1:90000 verhalten, Daher der gleich -inflantane 
Effekt die Orpdation nicht goodsaog der ganzen Elehs 
trieltaͤtserzeugung ausmachen kann; ein Effekt, der 
auf Feine Are wahrzunehmen iſt. nf 


Pu 
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Muͤſſe auch gleich - die Oxydation in Volt a's 
Säule gewiß etwas Elektricitaͤt entwickeln; fo fey 
doch das Refultat davon mie dem ganz unvergleichs 
bar, was die Berüßrung heterogener Metalle, wenn 
Diefe durch Verbindung mit dem Boden flets genäpere - 
werden, hergebe. 


Unterfuche man, mas wohl die Phyſiker bewo⸗ 
gen ‚haben Lönne, einer fo ſchwachen Utſache einen fo 
großen Einfluß beyzulegen; fo zeige ſich, 2 es dar⸗ 
an gelegen habe, daß fie nicht gehörig unterſucht haͤtten, 
wie fehe fie fich vermindern laſſe, ohne daß man das 
Durch die Menge der Elefericität , die in der Saͤule 


entwickelt werde, verringere. Biot bauere Säulen | 


auf, in welchen gefchmolzener und forgfältig vor Feuch⸗ 
tigkeit vermahrter Salpeter die Stelleder feuchten Scheis 
ben vertrat. ine ſolche Säule gab eben fo viel Elek⸗ 
tricitaͤt, als Scheiben von Tuch, welche mit der. wirk⸗ 
famften Satjauflöfung , z. B. mit Alaunauflöfung, 
getränft find, nur daß der Condenfaror 3 Minute bes 
darf, um von einer folhen Säule aus 20 Plattenpaas , 
ren geladen zu werden; den Gang diefer Operationen 
ſtellt eine logiftica vor. Diefe Unterfuchungen,, weis 
che mit der Theorie der Transmiffion der Elektricitaͤt 
Durch unvollfommene feiter in Verbindung flehen, hat - 
Bior inde für eine andere Abhandlung verfpatt. : 
Auh Buchholz in Erfurt) ſtellte Verſuche 
mie Bolta’s Säule an. Ihm ſchien der Eins 
fluß dee Atmoſphaͤre auf die Wirkſamkeit der Säule, 
fo wie auf Elektriſirmaſchinen, großen Einfluß zu ba: 
ben. . Sonft glaubte Buchholz bemerft zu —— 
d 
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daß die-Poke auf eine gewiſſe Weite am,flärtften, naͤher 
und entfernter aber ſchwaͤcher wirkten. Als er reines 
deſtillirtes und ausgekochtes Waſſer anwendete, ſo er⸗ 
bielt er weder mit Golddraͤthen noch mit Silberdraͤ⸗ 
then eine Spur von Salzfaͤure oder Ammoniak. Das 
her war er geneigt, die vorgebliche Saͤure⸗ und Athen 
erzeugung zu laͤugnen. 


Auf Bo Ita’s Beranfaffung, welcher-dem Def 
Pfaff auf feiner Nückreife von Paris einige Aufträge 
anvan Marumin Haarlem mitgegeben hatte, wurs 
den von diefem:im Beyſeyn des Prof. Pfaff!) meh⸗ 
rere Verſuche uͤber die Ladung einer eleftrifchen Bares 
tie durch die Voltaſche Säule angeſtellt, wobeh man 
ſich eines Bennetſchen Elektrometers bediente. Van 
Marum fand, daß eine Batterie von 24 bis 25 
Flaſchen, jede von s4 Quadratfuß Belegung, jedes 
mal von ‚einer -augendticklichen Beruͤhrung mic der: 
Säule zu derfelben Spannung, welche die Goldblaͤit⸗ 
chen des Elefirometers um $ Zoll auseinander trieb, 
geladen wurde. Hierauf unterfuchte man, mie die 
Batterie von 1374 Quadratfuß Belegung durch. Theile 
derfelben Säule geladen werden würde. - Zu dem Ende 
war an der Zinkolatte jedes ziwanzigften Plarttenpaars 
‚ ein Häkchen _angeidthet, an das man den iſolirten 
Drath, mittelft veffen man die Saͤule mir der Batterie‘ 

in Verbindung brachte, mit Bequemlichkeit anbringen 
konnte. Da erſt am 40ſten Plattenpaare, von uns, 
sen herauf gerechnet, eine Divergenz: des Eleftromen, 
ters —— wahrutnehmen war, fo wurde. hier, 
die 
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Corviſart, Leroux. et Boyer Tom.1, à Paris. an Xl. 
Nivofe. p.351 &c. Gilberi's Annalen der Phyſit. 
B. VIII. 132. B. IX, ©.264. 398. . - R 


ꝝ Veſondere Vhoſtt. g. dond Eiftricität. 809 


die Säule mit idee Batterie zuerft in augenblickliche 
Beruͤhrung geſetzt. Die Batterie fand fich dadurch 
wieder bis zu berfeiben Spannung wie die Säule ges 
laden. Darauf. mwurde die Batterie mit dem 6oſten, 
Soften, 10oſten, z2oflen, 140ſten, 1600ſten und 
180ſten Pfattenpaare auf einen Augenblick eben ſo in 
Beruͤhrung gefegt; und immer fand fich die Batterie 
bis zu derfelben Spannung geladen, welche das vun 
tenpaar am Elektrometer zeigte. . 


Da in jedem der merallifchen Plattenpaare bee 
Saͤule das Silber unten, der Zink oben lag, fo hätte 
die Säule 4 E oben, und teilte diefe der inner _ 
Belegung der Batterie mit, welche ſtets mie dem 
obern Ende der Säule in Berührung gebracht mwurs 
de. Hierauf ward die Säule umgekehrt, fo daß 
das Silber der einzelnen Plattenpaare oben, der Zinf 
unten war, und man wiederholte num die vorigen 
Werfuche mie der ganzen Säule und in verfchiedenen - 
Höhen derfelben. Auch fo wurde flets die Batterie 
durch eine einzige Berührung bis zu der Spannung - 
des Plartenpaars, mit dem fie in Verbindung: gefegt 
wurde, gebracht. 


Was den Schlag der durch die Säute geladenen 
Batterie betrifft, fo mar derfelde nie fo ſtark, ale 
der des Theils der Batterie, welchen diefe pergeger 
ben. harte. Der Schlag einer von allen 200 Plats 
genpaaren der Säule geladenen Batterie wurde dem 
einer: Säule von 100 Plattenpaaren gleich gefchäßt, 
und fo war überhaupt der Entladungsfchlag der Batterie 
ungefähr immer fo flatf, als der von einer Säule von 
halb fo vielen Platten, als die, womit die Batterie 
geladen worden mar. 
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Endlich gluͤckte es auch. van Marnın, das 
Waſſer durch den eleftrifchen Strom aus feiner 31306 
ligen Elektriſirmaſchine zu zerfegen. Cr nahm naͤm⸗ 
lich eine Außerft feine Thermiomererröhre, deren inne⸗ 
zer Durchmeffee faum 155 Zoll betrug. In dieft 
ſteckte er einen Eifendrarh, der. ungefähr zda Zell did 
und 12 Zoll lang war, und verfchloß das Ende der 

* Möfre fo mit Siegellack, daß die Drarbfpige nur eben 
zum Siegellack hinausfaß. Die fo zubereitete Thees . 
momererräßre wurde in eine viel weitere Köhre voll 

Waſſer durch den einen Endert, nach Art der Draͤthe 
eines Gasapparats, hineingeführt, und alles Uebrige 
‚wie. gewöhnlich. beym Gasapparate der Voltaſchen 
Sauie eingerichtet. Ließ er mun dem kraͤftigen elekrrh 
ſchen Strom der Scheibenmaſchine duch dieſen Apr 
parat firömen, indem er auf die Tpermomererröhre 
eine Meffingfugel, und diefe 3 bis 4 Linien vom des 

ger der Mafchine fetzte; fo erhielt er im Gasapparase 
eine faſt eben fo fchnelle Wafferzerfegung als durd) eine 
Voltaſche Säule aus-ı0o Schichtungen. 


Unterfuchungen über die genaue Wirkſamkeit det 

‚ Säule fiellie D. Hetdmann“) in Wien an, und 
309 daraus folgende Refultate: 

7, Daß die Wirkfamkeie einer. Säufe im Per 

altniß ſteht mit der Beruͤhrung der dazu angewand⸗ 

ten Metallplatten unter einander. Um diefes genau 

— ju beſtimmen, nahm er 40 runde Kupferplatten, und 

eben fo viel gleich große Plarten aus einer Miſchung 

von Zink und Zinn, 3 Zoll im Durchmeffer; er feßte 

"Bann feine Säule mie teinwandlappen, die in Galy 

waſſer angefeuchtet wurden, wie gemößnlich zuſam⸗ 

men, und beſtimmte ihre Wirkſamkeit nach der ern 

; de 
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des Erſchaͤtterungeſchlags, der Funken, Anziehung 
wf.f. Um die Beruͤhrung fo viel möglich vollkom⸗ 
men zu mächen, hatte er eben fo viel gleich große Rus 
‚pferplareen, jede mit einer Platte von jener Zufams 
menfegung aus Zink und Zinn, durchs Verziunen mit 
einander verbinden laffen, fo daß num flets eine Kupfers 
und Zinfplarte nur eine einzige ausmachten. Aus dier 
fen ſchichtete er nun eine Säule auf, und fand ihre 
Wirkſamkeit um mehr als die Hälfte vermehrte. Er . 
wählte zu den Zinfplatten eine Mifchung aus gleichen - 
Tpeilen Zink und Zinn, weil fie dadurch an Wirkſam⸗ 
keit nichts verlieren, aber Teichter zu behandeln und 
viel eher zu reinigen find. ⸗ 

2. Daß die Wirkſamkeit eines ſolchen Apparats 
im Verhaͤltniß ſteht mie der. Waſſerzerſetzung in / den 
angefeuchteten Papierı, Leinwand» und Tuchlappen, 
und mit der Orpdation der Metalle an iprer Oberfläche 
zwiſchen zwey folchen vereinigten und aufgefchichteren 


Metaliplarten. Die Orpdation ließ fih ſchon nah + 


Stunde an beyden Flächen der Metallplatte wahrnehs 
men, und daß eine Zerfegung des Waflers vorgehe, 
beweife das Entſtehen der Luſt⸗ und Waſſerblaſen, 
welche bey einer flarfen Wirkſamkeit der Säule zwi⸗ 
ſchen den beyden Metallplatten deutlich hervortreten, 
und ſich nicht ſelten, wenn die Saͤule lange ſteht, als 
Schaum anhaͤufen. Er wählte, um dieſen chemifchen 
Veräuderungen freyen Lauf zu lafien, Platten von 3 
Zoll känge und Breite, d. i. von 9 Quadratzoll Flaͤ⸗ 
cheninhalt. 0 


‚3. Daß die Dauer der Wirfung und der Erzeu 


gung einer elefreifchen Fluͤſſigkeit gleich ift der Dauer 
der Zerfegung des Waſſers und der Oxydation der 
Metalle in jeder Schicht, und daß daher auch hier die 
Elektricitaͤt als bloßes Produkt dieſer chemifchen Vers - 
b: 04 änderuns 
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aAnderungen anzuſehen iſt. Denn alle Wirkung hoͤrt 
auf, fo wie die Oberflaͤchen der, Metallplatten gäugs 
Lich. orpdirt, oder die augefeuchseten. Tuchlappen trocken 
werden. 
4. Daß die Geſtalt der Metallplatten auf die 
Staͤrke und Dauer der Wirkſamkeit eines ſolchen Ap⸗ 
parats nicht den geringſten Einfluß hat. Er ließ ſich 
anfangs runde, "dann aber viereckige Platten verfets 
tigen, weil biefe legtern ihrer Geſtalt ‚wegen leichter 
anfgefchichtet werden fönnen. — 
5. Daß die Salzaufloͤſungen zur Befeuchtung 
der Leinwand⸗, Papiers oder Tuchlappen deshalb vor 
"dem bloßen Waſſer den Vorzug. verdienen, weil fit 
Die Zerfekung des Waffers und die Oxydation der Metall⸗ 
flächen durch ihre vetmehrte Anziehungs⸗ oder Leitunge⸗ 
kraft beguͤnſtigen, und dadurch ‚die ganze Wirkjamfeit 
der Säule erhöhen. Daher find die Auflöfungen me 
. gallifcher Salze am wirffamften; allein die Wirkung 
taͤßt in diefem Falle auch viel früher nad). Uebrigens 
‚ feheine auch die Zerfegung der angewandten Salze d4 
ben einigen Einfluß zu haben, weiches fih an dem 
Ammoniafgeruche bey der Anwendung des Salmiaks 
erkennen laffe, und aus der halbkauſtiſchen Soda, bit 
fih bey Anwendung des Kochfalzes zwifchen den Me 
tallplatten heraus kryſtalliſirte, nachdem er feinen Ap⸗ 
parat von 200 ſolchen Platten 14 Tage hindurch hatte 
ſtehen laſſen, und dann dieſes Salz und die Oxyde 
beyder metallenen Oberflaͤchen unterſuchte. 
6. Daß die durch einen ſolchen Apparat erzeugte 
elektriſche Fluͤſſigkeit von aͤhnlicher Natur iſt, ale 
die durch andere kuͤnſtliche Maſchinen hervorgebrachte 
Elektricitaͤt; bloß ein höherer Grad von Zerfegbarfeit 
und eine erägere Anziehungskraſt find: Ahr auoͤſchließ⸗ 


lich eigen. Um dieß aus der Aehnlichteit der Wi⸗ 
kungen 
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tungen zu beſtimmen, war er bemuͤht, dadurch Wapı 
fer zu zerſetzen, entzündlicheKörper, z. B. Phosphor, 
Schweſel, Scießpulver u. ſ. f. zu entzünden, das 
Anziehen leichter Körper zu beobachten, -Mieralle zu 
"verbrennen, z. B. Gold, Siiber, Zinn, Kupferblaͤtt⸗ 
hen und Dräche, den Condenſotor und die Leidner 
Flaſche zu laden wf.f. — 
7. Daß er auch hier keinen Unterſchied von por 
fitiver und. negativer Elektricitaͤt an der Rupfers und ' 
Binffeite wahrzunehmen im’ Stande war. Alle Un 
gerfchiede in Rücklicht der Wirfungen und Erfcheinuns 
gen auf der Kupfer» und Zinffeite ließen fih darauf 
äurückfüßren, daß die Kupferſeite, wegen ihrer größern 
Anziehungs s-. und Leitungefraft zur elektriſchen Fluͤſſig⸗ 
Beit, eine größere Menge von der bier erzeugten: Elefs 
seicieät aufneme, weiches ſich aus, dem flärfern Uns 
gießen, einem. hefrigern Schlage, und aus vielen ans 
bern Erſcheinungen auf diefer.- Seite deutlich wahrnehr 
men laſſe. 4; 2. — 
- #55, 8. Daß dadurch die Lehre von der Natur oder 
ben Beftandiheilen des Waſſers nach dem heutigen 
Syſtem der. Naturforſcher, weiche es aus Sauerſioff 
und Waſſerſtoff befiehen laſſen, eine neue Beſtaͤtigung 
erhält... Er erfand Hierzu eine eigene Vorrichtung. 
Golddraͤthe werden, bloß ihrer fchweren Oxydirbarkelt 
wegen, von der gewöhnlichen Wirkſamkeit einer fols 
Ken Säule auf der Zinkſeite nicht oxydirt, und geben 
bier. den zweyten Beſtandtheil des Waſſers, den 
Sauerſtoff. Als er ben.einee Säule aus 300 Platten 
Auf der Zinkfeire.flare eines Golddraths ein dünnes, 
rundes, mit reinen feinen Goldblaͤttchen uͤberzogenes 
Stuͤck Holz anwandte, entwickelten ſich auf dieſer 
Seite nur ſehr wenig Luftblaſen, und nach einer Stunde 
war das Goldblaͤttchen ſchon gänzlich: oxydirt und 
* s 


dieſe 
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dleſes Oxyd tief in das Hell eingebtungen. - De 
Menge des auf diefer. Seite entwickelten Gas war 
‚sehe geringe. — 


Wollaſton, D. der Mediein zu London, ſuchte 
durch einige Verſuche zu erweiſen, daß die Oxy dirung 
der Metalle die Urſache der eleftrifchen Erſcheinung, 
und nicht eine Wirkung der Elektricitaͤt fen. 


Rach Prieſtley ift alles, was vom Zinf im 
imetallifchen Zuſtande in. der Saͤule zurüchbleibe, und | 
Alles, was; mit dem Zinfende der Säule in Verbindung 
ſteht, mie Pplogiften über färtigt, mährend der Theih 
der ſich verfalft, und was mit dem Silberende dee 
Säule in Verbindung ſtebt, des Phlogiftens beraubt 
ift. Daher ift jenes in einem pofitiven, dieſee in ei⸗ 

nem negativen Zuſtande, in Roͤckſicht des Phlogiſtons; 
und aus den Verſuchen mir Volt a's Saule ſcheine 
zu folgen, daß es einetley Ding als poſitive und 
negative Elektricitaͤt iſt, fo daß das elektriſche Fuun 
dum und Phlogiſton entweder daſſelbe find, oder doch 
in fehr naher Verbindung ſteben. Das Eitber fcheine 
hauptfächlich als ein feiter der Eleftricitäe zu wirkin; 
denn e6 werde in dieſem Prozeſſe bloß am der Oberfläde 
hier und da geſchwaͤtzt, wahrfcheintich von dem Pbles 
— das es an dieſen Stellen vom Zinf erpaltt. 
Dos Waſſer ſey hierzu weſentlich nothwendig, weil es 
an der Gewichtszunahme des Metallkalks den größten 
Antheil abe, wo es ipn nicht ausfchließlich bewirkt, 
Diefem enıfprehend habe er im Zinktalke nichts ale 
Waſſer gefunden, ob es gleich wahtſcheinlich ſeh, daß 
er eine. geringe Menge von Oxygen enthalte. 


Die Verſuche beguͤnſtigten die Hypotheſe zweyer 
Elektricitaͤten: det poſitiven, die Oxygen, und * 
| negat 
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negativen, die Phlodiſton enthalte. | Verbunden mit 
Waſſer fchienen fie die. beyden enrgegengefeßten: Arten 
von a zu bilden, nämlich tebensiuft und brenus 
bare Auft. 


Er ſehe aber feinen Grund, mit Voita irgend 
eine Circulation der elefteifchen Materie in der Säule 
anzunehmen. Die Verkalkung des Zinks gebe fo lange 
als fie danre immerfort Phlogifion her; höre fie auf, 
fo fen fonleich die Wirkung der Säule zu Ende, - Auch 
febe er die Notbwendigkeit nicht ein, warum das eine 
Ende der Säule Silber, das andere Zink ſeyn folltez 
Die Operation fen gerade diefelbe, wenn beyde Ende 
Silber oder beyde Zinf find, und er koͤnne nicht bes 
greifen, warum es nicht fo ſeyn folte, 


Tourdes ju Straßburg wollte bemerkt haben; 
daß der fibröfe Theil des Bits, der Voltafchen Säule 
bey einer Temperatur von 30° Reaum. ausgefegt, in 
rg gerathe, mie das Fleiſch erſt getoͤdteter 

Zhiere, und durch die Loupe eine doppelte zufammens 
giehende und ausdehnende Bewegung zeige, welche 
als Zeichen der Lebenskraft für die Vitalitaͤt des Bluis 
entſcheidend zu ſeyn ſcheine. 


Dee Prediger Marehaur zu Weſel wendere 
Waſſerbley zu Säulen von 200 Plastenpaaren an. 
Auch gab er eine eigene Einrichtung eines Galvanome⸗ 
ters an. Hierzu gebrauchte er zwey 7 bis 8 Zoll lange 
Stuͤcke von Baromererröpern, die eine nicht ganz }, 
Die andere 1 Liuie weit. Diefe Röhren fiehen vertikal 
auf einem dazu eingerichteten Fußgeftele und Fuß, und 
ein Meffingdratp von Nro. 12. macht die Verbindung 
zwifchen der zu zerfegenden Wafferfläche und dem Hy⸗ 
drogenpole. An beyden En iſt Die Einrichtung: 
; ‚bie 
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dieſelbe, und! in einem Augenblicke find fie vol Waſſer 


und luftdicht. Die Skale iſt nach Unien, 10 auf 
u rheinlaͤnd. Zoll, eingetheilt, und jede Linie ı Grad, 


Maxechaurx ging davon aus, daß die waſ⸗ 


" fergerfegende Kraft der Säule flets im’ Verhaͤltniß mit 


übrer abſoluten eleftrifchen Kraft ſtebhen muͤſſe, wie 
beyde auch im: uͤbrigen von einander abhängen mögen, 


Wollte man diefes auch noch nicht zugeben‘, fo bliebe es 


Pr 


doch immer wahr, daß eine Säule, die mehr Waſſer 
zerfeße oder mehr. Waſſerſtoffgas erzeuge , im dieſet 
Hinſicht ftärker ſey, als eine andere, Die weniger gäbe, 
Um alles zu entfernen, was einige Unterfchiede ereus 
gen konnte, richtete er fein Inſtrument fo ein, daß er 
zum Produkte, ſo viel ſich ſolches thun Heß, nur 


Waſſerſtoffgas erhielt; dieß allein gab ihm das Man 
der Kraft der Saͤulen an. — 


. Ehe er das Inſtrument mit einigem Erfolge braw 
hen konnte, mußte. die Entfernung beſtimmt werden, 
in welcher die ‚benden Gas und. Oxdd - erzeugenden 
Spigen ihr Marimum von Wirffamkeit äußern. Wa 
gen die Entfernungen. beyder Spigen 

gr, gt, 3, 13 ſo ergaben ſich diefe Refultart 

16°, a19,.24°, 23% 

3 Linien war der Äbſtand, den er wählte, um nicht 
durch allzugroße Naͤle ein zu großes Ueberflrömen des 
Oxygens ju veranlaffen. r > 


‚ Auch D. Reinbold in Leipzig beſchaͤftigte ſich 


mit Verfuchen der Säule. Er war vorzüglich bemüßt, 


die eigentliche Grundkette der wirkſamen Säule aufzw 
finden. Er fuchte beweifende Verſuche anzugeben, 
daß die Zinffeite die.orpdirende fen, und nicht, wie 


es ſcheinen moͤchte, die, Silberſeite. Daher m 


' 
_ “ x 
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die einfache Kette, ſo wie dieß ſchon Ritter gethan 
a Nah Reinpold fol es niche ſchwer ſehn, 
uckungen oßne Kette hervorzubringen, und zwar an 
den Polen betraͤchtlichet Säulen, am — Pol bey dee 
Trennung, am + Pol bey der Schließung. 
Reinbold gruͤndete eine Theorie der Saͤule auf 
die Vertheilung der Elektricitaͤt. Er geht davon aus, 
daß zwey heterogene Merale durch twechjelfeitige Bes 
süßrung, das oxydirbarere + E, das andere — E 
Bekomme, und daß, wenn eine Eleftricität einzeln abs 
geleiter wird, die andere fogleich die doppelte Größe ers‘ 
langt. Komme num eine oder beyde der durch weg 
feſte Leiter erzeugten Elektricitaͤten mit einem feuchten, 
Weniger volfommenen feiter in Verbindung, fo koͤn⸗ 
hen fie durch ihn nicht abgeleitet werden, fordern wies 
fen darauf vertpeilend, und bringen an den Beruͤh— 


Füngepunften die ihrige, an den gegenüberliegenden 


Die. dieſer entgegengefegte Elektricitaͤt hervor. — 
Dieſe feine Tpeorie zu prüfen ſtellte er ſowohl 
mit Stengeln blühender Blumen und Blumenblaͤttern 
erfuche au, als auch mit Metallen, und ſchloß bes 
aͤndig darans auf Vertheilung der Elektricitaͤt. Als 
lein feine Theorie ſcheint doch nicht deutlich genug auss 


noch an hinlänglichen Beweiſen. 
Auch fond Reinbold duch Werfuche mit einem 


Gofoblatteleftrometer und Erhigung der Drärhe, daß - 


Wärme die Kraft der Säule, wenigflens die Wirkung 

auf das Efeftrometer, vermehre. 
Dem D. Erdmann”) in Wittenberg fehlen es 
vorzuͤglich wichtig zu ſeyn, genauere Verſuche in — 
— er 


2) Diff. ioaug. utrum aqua per eledricitatem eolumnas 


giſcher's Geſch. d. Phyfit, vun, ° Bff Su 


” * 


einander geſetzt zu ſeyn, und es mangelt ihr durchaus 


* 
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der. Waſſerzerſetzung mit der Voltaſchen Saͤule anzu⸗ 
ſtellen. Zu dieſer Äbſicht füllte er eine doppelſchenklichte 
graduirte Roͤhre mit 4 Gran deſtillirtem Waſſer, worin, 
unm die Leitungsfaͤhigkeit defjelben und dadurch die ches 
inifche Wirkung zu erhöhen, etwas Kochfalz aufgeloͤßt 
war, führte von beyden Seiten mefjingene Enddraͤthe 
einer Zinkſilberſaͤule von 40 Lagen hinein, und.vers 
Plebte die Oeffnungen der Roͤhre mit etwas Wach, 
fo daß der atmoſohaͤriſchen Luft der freye Zuitritt vers 
ſperrt wurde, indeß die erzeugten Gasarten dadurch 
entweichen konnten. Nachdem dieſer Apparat einige 
Stunden, geftanden hatte, wobey der — Drath einen 
Tebhaften Gasſtrom ausftieß, und der - Drarh ih 
immer ftärker mit einem grünlichen Oryd umgab, fing 
das Waffer an allmählich abzunehmen, und nad) 24 
Stunden war es fo weit verfehmunden, daß in der 
Roͤhre weiter nichts als ein feuchtes Meffingoryd übrig 
zu feyn ſchien. Das noch vorhandene Waſſer Fonnte 
‚höchftens 3 Gran betragen. Daß an diefem Ver⸗ 
“ - Schwinden des Waſſers das bloße Werdunften nicht 
ſchuid ſeyn Eonnte, zeigte ein Gegenverfuch außerhalb 
der Kette, wo fich das Waffer in 24 Stunden durch 
Verdunſten nicht fichtbar verminderte. Daß aud) 
nicht das Gas, welches fih entwickelte, aus dee 
Säule felbft ausgerrieben wurde, und nur bey feinem 
Durchgange durch das Waffer diefes aufloͤßte und fort 
nahm, dafür bürge der Umſtand, daß Fein Drogen 
gas, welches allerdings eine beträchtliche Menge Waſ⸗ 
fer aufzuloͤſen vermag, mit ins Spiel kam, und da 
alles entbundene Wafferftoffgas, wie fih aus andern 
Verſuchen fehließen ließ, kaum o,ır Gran wiegen 
konnte. Offenbar mußte alfo das Waſſer vermeidet 
wor⸗ 
a celeb, Yolra inventae in elementa. ſua diſſolvatur? 
Witteb, 4. 1802. —— 
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worden feyn „nm das Oxyd und das Wafefiofigas 
bilden zu beifen, 

Er’ wieberbolte dieſen Verſuch mit ı Gran ui 
nes Waffer, "ih welches an der + Seite ein Gods 
drath, an dee — Seite ein Meſſingdratb hinabging, 
Die mit. einer Säule aus go fagen verbunden wurden, 
Auch hier harte fih das Waſſer nach einigen Stunden 
etwas, und nach 30 Stunden bis auf etwa o, 2 Gran 
vermindert. 


Hiernaͤchſt bediente ih Erdmann eines Stass 
gefäßes von einer Rugelgeftale mic einem cylindriſchen 
Halſe, welches er an zwen gegen einander über ſtehen⸗ 
den Seiten durchbohrt, Aber diefe zwey Deffnungen 
Korkftücke gefitter, durch diefe zwey zugefpigte Golds 
draͤthe geſteckt, ſo daß ihre Spigen nur um ı Linie 
von einander abftanden, und Kork, Metal und Glas _ 
da, wo fie an einander fchloffen, mit Siegellackfirniß 
Juftdicht überzogen hatte. Hierauf filllte er das Glas 
Bis an den Hals mie frifch deftillirtem Waſſer, wovon 
es genau $% Drachmen hielt, verfchloß es mit einem 
Korkſtoͤpſel, durch den ein gefrümmtes Haarrohr ging, 

und verſtrich auch hier alle Ritzen mir Siegellackfirniß. 
Diefer ganze Apparat wog mit dem Waffer 648 Grän, 
Machdem nun derfelbe mie einer Saͤule in Verbindung 
gebracht wurde, fo entwickelte fich ſogleich an beyden 
Golddraͤthen, fo weit fie fih im Waſſer befanden, 
Gas, vorzüglich an den Spißen, und zwar am Dras 
the vom negativen Pole mehr, als an dem won pofis 
tiven Pole. Zugleich zeigte fich eine befondere Erſchei⸗ 
nung. Die Gasbläschen fliegen nicht fenfrecht auf, 
fondern alle Ströme Sauerfloffgas fchienen während der 
ganzen Dauer des chemifchen Prozeſſes nach der Richs 
sung der Spie vorwärts, Die Ströme Waſſerſtoffgas 
Fff 2 dage⸗ 


⁊ 


- 


D 
>\ 
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dagegen von ber Spige zuruckgetrieben zu werden, ab 
das beſonders von den Spitzen. Nach einigen Stum 
den war der poſitive Golddrath wie mit einem weißlls 


chen Spinngewebe bedeckt, der negative dagegen mis 
einem. fhwärzlichen Pulver überzogen. ’ 


Als nach 40 Stunden ſich bey 10° Reaum. Tem⸗ 
peratur genau6 Cubifzoll Gas angeſammelt hatten, 
hahm er das Gefäß aus tr Kette der Säule. Das 
Giasgefaͤß ſammt dem Waſſer darin und der gehörig 
adgesröckneren Entbindungsröpte wog kun 647 Ordn 
hatte alfo ı Graͤn am Gewicht verloren: 


WVon dem aufgefangenen Gas ließ er 1% Eubik: 
— zoll in eine andere Roͤhre fteigen, und brachte mirtelft 
‚eines Metalldraths 2 Gran Phosphor hinein. Die 
fer hatte in 24 Stunden den tuftraum fo vermindert, 
daß er kaum mehr als ı Eubiffuß beitrug, fo daß un 
gefaͤhr 3 des erhaltenen Gas aus Sauerſtoffgas des 
fland. Als er darauf das übrige aufgefangene Gas 
durch einen eleftrifchen Funken entzuͤndete, verſchwand 
es faft ganz. Der fehr geringe Rückfland von Gas 
war hoͤchſt wahrfcheinlih Stickgas, das aus dem 
Waſſer des Eylinders aufgeftiegen war. Go fonnte et 
alfo überzeugte ſeyn, daß Sauerfloffgas und Waſſer⸗ 
ſtoffgas ſich hier. in demſelben Gewichtsverhaͤltniß von 
35:15 entwickelt hatten, worin ihre ponderabeln Grunds 
ftoffe, nach Lavoifier’s Meinung, das Waſſer bil 
den. Dieß ftimmte ziemlich genau mie dem Gewichtes 
verluſte des Waſſers zufammen. 


Nah Erdmann's Hypotheſe ſtroͤmt die elektr 
fche Materie vom pofitiven Drathe in das Waſſer, 
und Binder den Waſſerſtoff, weil fie damit naͤher als 
mit dem Sauerftoffe verwande iſt. Hierdurch 2 

der 


F 
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der Sauerſtoff als Gas frey; der, Waſſerſtoff ſtroͤmt 


nun, mit der elekiriſchen Materie verbunden, zu dem 
andern Drathe hin, wo er als Gas frey wird, indem 
gi elekteifche Materie in den Drath hineinſtroͤmt. 
eomsdorf’en fcheint es, ais wenn man dann der. 
Wahrheit am naͤchſten feyn würde, wenn man annaͤh⸗ 
me, daß eine, doppelte Wirkung auf jeder Seite vors 
gehe, wobey die Stroͤmung won der Sauerftofffeitg 
freylich die Richtung beftimme; daß aber die Zerfegung . 
durch das ganze Continuum des ferichten Leiters fott⸗ 
Hehe, fo dag, um für die gemeinfte Sinntichfeit ans 
ſchauend zu fprechen, immer ein Theil den nädjfifots 
nden zerfeße, bis die Zerfegung durch eine Spitze ges - 
br werde, wobey alsdanu die andere Gasart frey 
den muß. Daß hierzu, um als Spiße zu dienen, 
nicht gerade Meralte nörkig fenen, bewejſe übrigens die 
faſt gewiffe Polarirät organifchee Subftanzen, welche 
Polariräe diefe Iegten, zB. Musfelfofern, als Zwie 
ſchenleiter in der Säule auf diefelbe Art, wie die Mes 
talle, zu erhalten ſchienen. 


Mach Parrot °) zerfällt die Theorie der Volta⸗ 
fhen Säule in zwey Haupteheile: eine. Theorie der 
Entftefung und Uebertragung der beyden Elektricitaͤten 
durch alle Platten hindurch von einem Ende der Säule 
zur andern; und eine Theorie-der durch Galvaniſche 
Elektricitaͤt bewirkten Wafferzerfegung. In Anfehung 
der erſtern nimmt Parrot folgende Lehrſaͤtze an: 

1. In der Voltaſchen Saͤule hat der Druck als 
Druck einen weſentlichen Einfluß. Für einen gegebe⸗ 
nen Grad von Naͤſſe der Pappen gibt es nur einen en 

j des 


0) Gilb erre Annalen ber Phyſik. B. XIL S. 30 f. /' 
Be Sff/3 | | 


g22 V. Sn hactueydie auf d. ceueltendeten 


pr Drucks, der · das Maximuim der Inrenfkt der 
Wirkung erzeugt. 

2. Die Orgdation der Platten in der Säufe iſt 
die Urfache, nicht die Wirfüng der elktriſchen Phoͤno⸗ 
miene der Saͤule. 

— 3. Die elektriſchen Stoffe in der Voltaſchen 
Saͤule find dieſelben, als die der gewoͤhnlichen Elel⸗ 


tricitaͤt. 


4. Der —— zwiſchen den Galbani⸗ 
ſchen und gewoͤhnlichen elekrrifchen Phänomenen kommt 
yon dem Unterſchiede in der Erregungs⸗und Fortpflan⸗ 
zungsweiſe her. 

- 5. Die eleftrifhen Stoffe find verfehiedener Mo 
difikationen fähig, welche ihren Urfprung in den waͤg⸗ 
baren Stoffen haben, woraus fie exeitirt werden. 

6. Die Fortpflanzung der Elektricitaͤt yon einem 
Ende der- Säule bis zum andern geſchieht bey ftarfen 
Ladungen und vielen Platten mit Verluſt. 

7. Zur die Anzahl der Platten gibe es ein Maris 
mum der Intenſitaͤt, das durch Feine Plattenzahl übers 
fehrirten werden fan, - In Nückficht auf die Plats 
zengröße find die Grenzen der Intenſitaͤt nicht zu be⸗ 
ſtimmen. 

8. Die Gegenwart des atmoſphaͤriſchen Oxygens 
befördert und erhoͤht die Wirkung der Saͤule. 

9. Eine Veränderung, welche man will, an eis 
ner oder zwey Lagen in einer: großen" Säule made: 
Peine merkliche Aenderung im Reſultate. Ein tfolirens 
der Körper zwifchen den beyden teitern in die Säule ges 
ſteckt, Gebe alle Wirkung auf. 

10. Wenn man eine namhafte Anzafl Platten 
umkehrt, d. h. im verkehrter Ordnung in die Säule 
einſebt; fo verhaͤlt ſich der dadurch entſte hende ** 


\ 
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etwa wie die doppelte Anzahl bet umgefeßrten Plat⸗ 
tenpaare. 
ır. Eine Folge mehrerer heterogenen Metalle, 


die einander beruͤhren, als elektrifche Kerte gebraucht, - 


iſt für Pleine Grade von Elektricitaͤt ein volllommenee 


folator. Hingegen ift eine Folge von eben fo vielen, 
aber Homogenen Metallſtuͤcken, fuͤr diefelben Grade ein 


guter feiter. 


12. Die Eigenfchaft der Metalle, ſich fchnefl re 


Waſſer zu orpdiren, ift im umgekehrten Verhaͤltniß 
der Leitungsfähigkeie fie die Elektricitaͤt. 

5 13. Die Intenſttaͤt in der Wirkung dee Volta⸗ 
ſchen Säule iſt um fo größer, je entfernter die beyden 
Metalle von. einander in der Reihe der Leitungsfähigs 
- der Dietalle find. 


Demnach iſt die Voltaſche Saͤule eine Folge von 
Metallen, welche einander an der trockenen Seite bes 
“ ten, an der nafjen aber als $eiter dienen. Die 

ebertragung beyder Elektricitaͤten von einee Pfarte 


jur andern gefchieht Durch Vertheilung vermöge diefer 


alternativen Sfolirungen und feitungen, und zwar auf 
folgende Art: So oft eine Subſtanz ihre Form vers 
ändere, entſteht Elektricitaͤt. Diefer Sag wird durch 


ri Erfahrungen beftätige. Der berührende fefte Tpeil 


at — E, bee flüffig gewordene + E, und umgekehrt, 
wenn der Körner aus dem flüffigen Zuftande in den fes 


fien tritt. Tritt ee aus dem tropfbarfläfjigen in den . 


elaftifchen Zuftand, fo Dit die zurüchgebliebene Fluͤſſig⸗ 
keit oder das Gefäß —E, das Gas +E. 


Das Wafler — den Platten der Saͤule wird 
durch die Verwandtſchaft zu den Metallen zerſetzt; das 
Drogen deſſelben wird feſt, und das Hydrogen ela⸗ 
ſtiſch⸗ näffg. Folglich — — der Oberfläche je⸗ 

ber 
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der fi oxydirenden Plaite die Doppelte Ehekitichat 
Die Platte erhält —E, das Gas aber +E. / 

Schicht des Oxyds, weiche entſteht, muß im dem Mi 

genblicke ihrer Entſtehung als ein Iſolator beyder Elek⸗ 
tricicäten angefepen werden, fonft wuͤrden fie ſich wech⸗ 
felfeitig Binden, welches nicht gefchieht. * ſchnelle 
Oxydation eines Metalls erweiſt dieſes, wo beyde E en 
zeugt werden, das — E im Metalle, das — E in der 
aufgegoſſenen Saͤure. Eine Wahrheit, welche den 


SGrund zu D. Derfkedes galvaniſchem Apparat liefert, 


aa Das Einreißen: und Wiederaufbauen der gewoͤhm⸗ 
lichen Voltaſchen Säule ift befonders bey ſolchen Vers 
'fuhen, die eine lange Einwirkung der: Saͤule erfor 
bern, fer unangenehm. Deßmegen hatte Cruik 
ſbank feinen Trogapparat erfunden ; allein Exrds 
mann) bemerkt, daß beym Gebrauch deffeiben fol 
ende Unbequemlichkeiten eintreten: 1. er Panın nicht 
d leicht verkleinert und vergrößert werden, als die 
Säufe, weil er ein zufammenfängendes Ganzes bils 
der; 2. die Ziffigkeie bahnt ſich leicht einen Weg aus 
einem Fache in das andere, und fchwächt auf diefe At 
die Wirkung, ohne daß man es fogleich entdeckt; 3. 
Es kann fein Plattenpaar herauszenommen werden, 
ohne den ganzen Apparat mehr oder weniger undrauds 
bar zu machen. 4. ft er ſehr koſtbar, wenn er ge 
nau gearbeitet werden fol. Erdmann fuchte daher 
einen. zwar ähnlichen Apparat, der aber von diefen 
Fehlern frey wäre, aufzuſtellen. Er nahm hierzu 60 
Zink- und eben fo viele Anpferplatten in Quadratſform 
mit ſtumpfen Erken, 14““ breit, und feilte in jede 
der erſtern am Rande eine kleine runde Rinne. Dar 
* ſchnitt ex von ganz Dinner Pappe 6o Rahmen * 
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—— aus; dieſe wurden von einer Aufloͤſung von Mas 
x und Sandarac in Terpenzindl;getränkt, fodann, auf. 
ie. Zinfplatten dergeſtalt gelegt, daß die offene Seite 
28, Rahmens mit der Seite der Zinfplarte zuſammen ⸗ 
traf, auf welcher fich die Rinne befand. Endlich wurde 
eine Kupferplatie Darauf gelegt, und mit der Zink 
plarte fo fange zufammengepreßt, bis der Lack in dem 
ziwifchenliegenden Rahmen trocfen war. Auf diefe Ars 
eniſtand aus zwey heterogenen Metallen ein Behaͤlter 
“oder eine Kapfel, die zur Aufnahme von einer. ſehr 
dünnen: MWafferfchiche gefchiche war. Um derfelben 
noch mehr Feſtigkeit zu geben, und um fiz fogleich zu 
Holicen, überjog er den Rand noch einmal mit dem 
erväßnten mit Zinnober vermifchten Oellack. Hier⸗ 
naͤchſt nahm er einen viereckigen Kaſten von Birnbaum⸗ 
bel; zur Aufnabme der Platten, deffen Länge im Lich 

5’, feine Breite 23° und feine Tiefe 14° bettug 
In der Mitte war er ducch eine Scheidewand der tänge 
nach in 2 gleiche Fächer gerpeilt, deren jedes genau 
eine Schicht von 30 der befchriebenen Kapſeln zu fafe 
fen im Stande ift. Die innere Fläche des Kaſtens ift 
durchaus ſtark lackirt, und in der einen Seitenwand 
find 2 Schrauben von 38kLaͤnge angebracht, durch 
beyde gehe der Länge nach ein Drath hindurch, welcher 
oben am Kopfe der Schraube in ein rundes Oehr ju⸗ 
ſammengebogen ift, an dem andern Ende aber ih ein 
zundes Meſſingſcheibchen übergeht. In der gegemübers 
ſtehenden Wand find zwey ebenfalls mit einem Dehre 
verfehene Meſſingdraͤthe befindlich , von welchen der 
eine mit einer in Siegellack eingefenkten Zinfplatte, der 
** aber mit einer Kupferplatte in Verbindung ſtebt. 


Die Wirkungen diefes Apparats waren ungemein 
J denn die —— die er ri. und 


a fs die 
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die Funken, die er bey Schließung der Kette gab, 
soaren flärfer, als die von einem gewoͤhnlichen Aps 
parare mit noch einmal fo vielen Sagen. Bey Wers 
gieichung deſſeiben mit der gewoͤhnlichen Voltaſchen 


E -, Säule und mit dem Cruikſhankſchen Apparate zeigte 


et vor beyden unverkennbate Vorzuͤge, weil’ er die 
Vorttheile beyder in fich vereinigte, ohne ihre Fehler 


jur haben. 27 


Auch der Prof. Hauff in Marburg?) bemüßte 
fi, eine Vorrichtung aufzufinden, bey welcher ihre 
Kraft ungefhmwächt und ununterbrochen, gleich einem 
Automate, fortdaure. Cr bemerkt, es ſey leicht ein⸗ 
zuſehen, daß es darauf ankommen würde, zwey bes 
terogene Metalle und einen flüffigen.Leiter- fo in ein 
Ganzes zu vereinigen, daß jede Schicht für fich des 
ftünde, und fi doch mic den übrigen ohne Weitläufs 
uigkeit zu einee Säule vereinigen ließe, und daß man 
überhaupt die Fluͤſſigkeit immerfort erneuern, aber mit 
andern Fluͤſſigkeiten ohne Schwierigkeit vertauſchen 
koͤnne. Seine Einrichtung bat viele Aehnlichkeit mit 
dem Cruikſ hankſchen. Trogapparate. Dabey bemerkt 
Daß. man die Wirkſamkeit dieſes Apparats zum 

wenigſten bis.auf das Dreyfache dadurch; erhöhen koͤnne, 
daß zwifchen die Glieder der Galvaniſchen Reihe eine 
weyte, aus unverbundenen, Plasten von denſelben 
eterogenen Metallen, aber ohne feuchten Leiter, zus 
fammengeſetzt, eingefhoben wird, fo daß die Drdnung 
folgende ift: (Zink, feuchter Leiter, Kupfer), Zinf, 
Kupfer, (Zink, feuchter Leiter, Kupfer), Zink, Rus 
pfer u. fe fe, wo die durch das Zeichen, () verbundenen 
Etieder dee Hauptreihe ein Continuum ausmachen. 


- Volta, 
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Volta, welcher‘ von dem Hauffſchen Apparate 
eine vollfiändige Befchreibung durch Boeck mann 


in Earleruße erhielt, urtheilt von demfelben, daß er 


+ 


ter Körper Hege, ber ‚am als geiter wirte, 


ihm zu ſehr zufammengefege ſcheine, und ſchwerlich 
ausfuͤhrbar ſey. Außerdem koͤnne ce kaum glauben, 
daß er diejenigen Vortheile gewaͤhre, die man davon 


verlange, oder daß er mehr leiſte, als fein Becherap⸗ | 


parat, womit er überhaupt fehr viele Aehnlichkeit bes 
fige; auch gleiche er dem Trogapparate der Engländer, 
Dee einzige ihm eigenrhämliche Vorteil möchte darin 
beſtehen, daß die eingefchloffene Fluͤſſigkeit wenig oder 
Feiner Berdunflung unterworfen ſey, welches man aber 
auch Teiche in feinen Glasbechern bewirken koͤnne, ins 
dem man das Salzwaſſer mit einee Oelſchicht bedecke. 


Uebrigens behalte weder der Bechers noch Troge 
apparar feine Wirkung Wochen s oder ganze Monate 
Fang, fondern vorzüglich nur an dem erften Tage. feis 
ner Erbauung. . Die Orydirung der Metalle, beſon⸗ 
ders des. Zinfs, und die Beränderung, der die Salz⸗ 
auflöfung unterworfen fen, ſchwaͤchten fehr den Effekt, 
und man fönnte:ifn nur dadurch. zu feiner anfänglichen 
Stärke bringen, daß man die Metaliplatten reinige, und 
die falzige Fluͤſſigkeit erneuere. Cs feheine ihm, daß 
Das naͤmliche auch bey dem KHaufffchen Apparate ftare. , 
baden müffe, welcher dann um fo mehr Mühe und Ars - 
beit zur Reinigung, als fein Becherapparat, erfordere. 


Auch muͤſſe er bemerken, daß das, mas eigent⸗ 


ch ein Element einer Säule, oder eine Schichtung 
fen, nicht aus einer Feuchtigkeit mit ziwen umgebenden 
verfchiedenen Metalle beſtehe, fondern daß ſolches viel 
mehr zwey ſich wechſelſeitig beruͤhrende Metalle ſeyen, 
wodurch fie zu einer Saͤule würden, auf dem ein feuche 
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d. bh. wenig oder gar nicht als Erreger, worüber feine 
Verſuche allen Zweifel gehoben hätten: Zange daher 


bdie Hauffſche Batterie fo an, Kupfer, Eylinder. mit, , 


Satzauflöfung, Zink, Kupfer, Satzauflöfung u. ſ. f 
fo wären Kupfer, und Salzauflöfing, womit fie au⸗ 
fange, ganz überflüffig. _ Was endlich die Schichtuns 
- gen-ziifchen Kupfer und Zinf, von Zink und Kupfer, 
ohne Feuchtigkeit betreffe, fo begreife er nicht, wie dies 
fes die Wirkung dee Batterie überhaupt vermehren, _ 
gefchweige denn um das Drenfache verfiärfen koͤnne; 
und feine bereits angeftellten Verfuche zeigten ibm, daß 
eine ſolche Einſchaltung ohne Vorrpeil fey. Dadurch 
wolle er indeffen eine Sache nicht durchaus für unmögs 
Sich halten, weil er die Theorie davon nicht. einfehe, 
oder teil fie gegen feine Ideen fen, bis er die nöllige 


 VUneichtigfeit duch eine hinlängliche Reihe von Ber—⸗ 


fuchen werde dargethan haben, die er mit aller Su 


p 


nauigkeit anftellen wolle. , 


Endlich haben es auch felbft Einige unternoms 
men, das gafvanifch s elektrifche Fluldum durch große 
- Meiten, durch Zlüffe, Seen u. dgl. zu leiten. Baſſe 
in Hameln ftellte dergleichen -Verfuche mit einer Säule 
aus 70 zwenzöligen Merallplattenpaaren. von Kupfer 
und Zink an. * 


1. Leitung durch Metalldraͤthe. 

Baffe ſpannte zuerſt im Freyen zen Eifendrärhe, 
wovon jeder 100 Fuß lang war, in gerader Unie fo nes 
Ben einander aus, daß jeder für fich iſolirt war. Davı 
um verband er den einen Drath mit dem -—- und den 
andern mit dem — Pole der Säule. Schloß er nun 
die beyden andern Endfpigen der Draͤthe durch eine gut 
ausgegläßte Holzkohle oder. durch ein ausgefchlagenes 
Goͤblaͤtichen, fo zeigen fi in dem Augenblicke I 
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Beruͤhrung lebhafte Funken. Geſchah die Schließung 
der Dräche Durch, Waſſer, fo eneband fich aus dem 
— Drarbe häufiges Gas in Meinen Bläschen, und die 

- Endfpige des + Pols wurde ſtark oxydirt. Nahm er 
den einen Drath in den Mund und berüßrte mit naſ⸗ 
fen Fingern den andern, fo empfand er Erfchürteruns 
gen in der Zunge ind in den Fingerfpigen, befam eis 
nen fauren metalliſchen Geſchmack, und fah Helle 
Blitze vor beyden Augen. Es ereigneten fich alfo in 
einer Entferuung von 100 Fuß an den mit der Volta⸗ 

ſchen Säule verbundenen Merallfeitungen alle Erſchei⸗ 
ungen, die man an der Gäufe in ihrer Röhre wahr⸗ 

. nimmt. Hiernächft vermehrte er die Länge eines jeden 

Draths bis auf 2000 Fuß, ſpannte beyde Draͤthe iſo⸗ 
Hirt neben einander aus, und wiederholte die voͤrigen 

Berſuche; die Erfcheinungen blieben ſich alle gleich, 

Er verdoppelte noch einmal die Länge der Draͤthe, fo 


daß jeder 4000 Fuß lang war. Es ergaben fih aufs | 


neue die nämlichen Erfcheinungen und in eben dere 
Stärke, mie zuvor. Es ſchien ihm ſogar, als 
wenn die Stärfe-der Galvaniſchen Elektricitaͤt zuges 
hommen habe. EN, nn 
2. $eitung durch Flüffe, Seen und Erdboden. ” 
Baſſe ſiellte hierüber - VBerfuche in der Mitte - 
des Januars an, mo die fiehenden Waſſer und Fluͤſſe 
mit Eis bedeckt waren. Zu den erſten Verſuchen waͤhite 
er den Stadigraben zu Hameln, und ju den übrigen 
den Weferftrom. Er öffnere das Waſſer an zwey vers . 
fehiedenen Stellen, die 700 Fuß von einander entfernt 
Maren, ftellte feine Voltaſche Säule neben die eine 
Deffnung im Eife, und ließ den Drath vom — Pole 
derſelben 1 Fuß tief unter das Ei hinabgehen. Dar 
» auf befefligee er einen Eifendrarp am - Pole, der 
. 509 Zuß lang war und bis an die zweyte Oeffnung 
im 


T 
‚+ 
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iu Eiſe reichte. Um ihn iſolirt zu erhalten und zu 
verhindern, ‚daß er ſich bey feiner Länge nicht auf das 
Eis binabſenke, hatte er hin und wieder ein Loch in 
das Eis gebohrt, und tannene Stangen hineingeſteckt, 
an welche er den Drath in 6 Fuß Höhe band. Er 
ſtellte fih nun. auf ein Iſolatorium von Glasfügen, 
nahm die Endfpige des + Drache in den Mund, und 
beruͤhtte mit der andern Hand das Waſſer des Stadt 
grabens, worauf er augenblicklich Erſchuͤtterungen auf 
der Zunge und in den Fingerfpigen, einen fauren metal 
lifchen Geſchmack, und Blige vor beyden Augen vers 
ſpuͤrte. - Ex, befeftigte. hierauf den Drasp an einem 
£leinen Glasſtaͤbchen fo, daß die Endfpige des Draths 
3. Zoll lang frey war, feßte Dann eine leere, trockne 
zinnetne Schaale unmittelbar auf das Waſſer in der 
zweyten Deffnung des Eifes, legte eine ausgebrannte - 
- Kohle hinein, und berüßrte diefe, indem er den Glass 
ftab in die Hand nahm, mit der Endfpige des + 
Draths, Es zeigten fich bey jedesmaliger Beruͤhrung 
£leine, aber ſehr fihtbare Funken. Das nämliche ges 
Shah auch, wenn er an die Spige des + Drarhs ein 
Goldblaͤttchen klebte, und mit dieſem die zinnerne 
Schaale an einer trockenen Stelle beruͤhrte. Brachte 
er die Silberdrathe des Gasbildungsapparats mit dem 
Waſſer des Stadtgrabens ‚und. dem — Drarhe der 
Voltaſchen Saͤule in Verbindung, fo entwickelte ſich 
am Silberdrathe, nach der Seite des Waſſers oder des 
— Pols der Saͤule zu, Gas in häufigen kleinen Blaͤs⸗ 
chen; fie erfolgten aber erft, nachdem die beyden Eils 
berdräche ſchon eine. volle Minute mie beyden Polen der 
Eäule in Verbindung gewefen waren. Ant Gils 
berdrarhe bemerkte er Peine Gasentwickelung, wohl 
aber oxydirte fich die. Spige deſſelben. 


Nadı 


D 
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Nachher begab er ſich mit feinem Inſtrumente 
quf die Weſer, um da dieſe Verſuche von neuem und 
vergroͤßert anzuſtellen. Einige Schritte vom Ufer öffs 
nete er das Eis, ſtellte feine Saͤule neben die Oeffnung, 
und verband den Draih des — Pols mit der Meer, 
An dem.enrgegengefegten Ufer der, Weſer, in einer Ente 
fernung von soo Fuß vom Standorte der Säule öffs 
nete er das Eis abermals, zog einen ifolirten Eifens 
drath von dem -}- Pole der Säule quer uͤber die We⸗ 
r bis an diefe Oeffnung, und wiederholte nun ‚alle 
erfuche, die er auf dem Gtadsgraßen angeftelle harte, 
Die Erfcheinungen waren jenen vollfommen gleich. 


Nun trug er feine Säule auf die Mitte der We⸗ 
fee, öffnete fie, und ließ den — Drath der Säule x 
Zoll tief ins Waſſer reichen. Daun befefligte er am 
dem + Pole einen. Eifendrach von 4000 Buß Länge, 
Den Drath hatte er: auf einen Haspel gewickelt, mit 
dem er den Fluß hinaufging. Won so zu so:Zuß 
boprte er in das Eis ein doch, und ſteckte eine hoͤlzerne 
Gange. hinein, woran er dann den Drath feft band, 
Damit er fich nicht auf das Eis ſenkte. Am Gnde des 
Draths, mithin in einer, Entfernung ‘von 4000 Fuß 
vom Standorte der Säule, machte er eine Oeffnung 
ins Eis. Auch hier fanden die naͤmlichen Erfcheinuns 
gen flat, . 
MNachdem das Eis geſchmolzen, und die Weſer 
vom Waſſer fehe hoch angefchwollen war, wiederholte 
er die Verſuche, und fand diefelben Reſultate. 


Mitten in der Weſer liegt eine kleine Inſel, 
welche 1500 Fuß lang und 400 Fuß breit iſt. Auf 
dieſe ließ er ſeine Inſtrumente bringen, begab ſich mit 
einigen Freunden dahin, und errichtete auf der, Mitte - 
desfelben haxt an dem einen Ufer eine Säule, deren 

| | — Drath 


u 
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Drath wieder in die Weſer hinabgeleitet wurde. Der 
Droaih, welcher lang genug war, um über die 
Breite der Inſel bis zum andern Arme der Weſer zu 
reichen , wurde dann bis dahin ausgefpannt , und 
Durch einige hölzerne Stangen von der ‚Erde iſolirt. 
Hier wiederholte er die vorigen Verſuche mit demſel⸗ 


ben Erfolge. | 


* 2 Zu-feinen folgenden Verfuchen waͤhlte Baffe 
eine große Wieſe, die gegen 3000 Fuß lang und faft 
eben:fo breit war. An iprer einen Seite war fie mit 

einem ı2 Zuß breiten Graben verfepen, der zur Zeit 

ganz. mie Waſſer angefüle war. Hart am Ufer ftecfte 
er Stäbe in die Erde. Bon diefer Stange ab gingier 

in gerader Linie über die Wieſe zu dem Gartenhauſe 

eines daran greuzenden Gartens ,. nnd ſteckte umters 

wegs immer von so zu so Fuß eine Stange in die 

- Erde... An der Pfofte eines Fenfters im Haufe befer 
fligee er einen Eifendrarh; und Teitete ihn bis zur lehtz⸗ 
ten Stange, die am Graben ftand. . Un diefe befes 
ftigte ee ipn in 6 Fuß Höhe, und band ihn alsdann 
auch in eben diefer Höhe am allen übrigen tannenen 
Stangen feft,, damit er ſich nirgends auf die Erde ſen⸗ 
en, noch fie beruͤhtren konnte. Nun ſtellte er die 
Voltaſche Sänle neben dem Graben, und ſetzte ver⸗ 
mittelſt eines Draths das Waſſer defieiben mit dem 
Minnspole, und das Eude des vom Gartenhauſe pers 

geleiteten Draths mit dem Pluspole der Säule in Bars 

bindung. Darauf begab er ſich mitten auf die Wieſe, 

And’ beräßrte hier den ausgefpannten Drath mit naffen 

Fingern ; er empfand merkliche Erſchuͤtterungen. Noch 
weit heftiger wurden dieſe aber, wenn er einen ſilber⸗ 

tenftöffel in die naffe Hand nahm, und den Drath 

damit beruͤhrte. Die Berührung des Drarhs mit der 

7 - Zunge 
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Zunge war zu ſchmerzhaft und ganz unertraͤglich, wenin 
fie, durch den Löffel, den er in den Mund nahm, vers 
steht. wurde. - Klebte er ein Goldbläsuhen an den 
öffel,, und beruͤhrte damit den Drath, fo fah er helle 
unten, Das nämliche erfolgte auch mit einer trocke⸗ 
 Hölzfople. In dem Gartenhauſe ſelbſt machte 
folgende Verſuche. Er ſtellte mitten ins Zimmer 
tinen Tiſch, auf dleſen zwey zinnerne Schafen, die er 
Bar Glasſcheiben iſolirte. Beyde waren auf die 
Ifte mit warmem Waſſer, worin eine gute Hands 
Kochfalz. aufgelöße war, angefüll. An die eine 
Schale knuͤpfte er das Ende des + Draths der Saͤule, 
Bas zuvor an dem Fenfterpfoften befeftige war. Hier 
ib er ein Loch, legte das Ende des Dratbs bins 
h ind bedeckte es mie Erde. Tauchte er nun in 
jede Schale eine Hand, fo enipfand er beträchtliche 
Erfchürterungen in beyden Händen. - Moch heftiger . 
taren fie aber, wenn er einen Drarh von der Schale ’ 
foemachte, ihn an einen filbernen Löffel knuͤpſte, feine 
Hände in beyde Schalen legte, und nun durch eine 
Ben: Pirfon die frene Schale außerhalb mit dem. 
öffel beruͤhren ließ. Er nahm die Schafe weg, und 
ſchioß die Enpdfpigen beyder Draͤthe durch eine Holz⸗ 
kohle; es entſtanden hellleuchtende Funken, die ſich 
vergroͤßerten, je duͤnner die Endſpitzen der Draͤthe 
waren. In dem Gasentbindungsapparate entwickelte 
ſich an der — Seite viel Gas, an der + Seite aber 
> Er ließ nun die Voltaſche Säule vor dem 


= 


raben wegnehmen, und einige Schritte nom Ufer 
: en. Das + Drarhende murde einige Zoll tief 

in die Erde geſteckt, und daun wiederholte er die Vers 
ſuche.  Deffenungeachtet fand er feine Abnahme des 
Salvanismus; Erfchärterungen, Funken und Gasents 
Bindung waren eben fo ſtark und anhaltend, als zuvor. 
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- Alle dieſe Verſuche bewieſen alſo, daß ſich das 
galvanifch / elektriſche Fluidum auf eine unglaublicht 
Weite, fowohl ducch die Erde als durch das Waffer, 
fortleiten laͤßt. IE 


Auch Erman ) in Berlin ſtellte Verſuche 
Aber die Entladung der Voltaſchen Saͤule dur 
eine beträchtliche Strecke eines Stroms an. Us 
zu erfahren, welcher Erfolg fast finden würde, wenn 
‚eine für unendlich zu haltende, ganz frege und uns 
ifoliete Maſſe Wafler mit in den Kreis bey Schlies 
Kung der Kette gezogen wuͤrde, waͤhlte er, zu dies 
fem Verſuche eine Sielle in der Havel bey Porsbam, 
wo der Strom ſich in eine breite feeartige Waſſerflaͤche 


grgießt. Auf. einem Prahm, der weit hinaus 


Strome durch Pfoften unbeweglich erhalten wurde, e&s 
richtete er eine Zink⸗Silberſaͤule von 100 Schichtun⸗ 
. gen. Won dem einen Pole hing ein Drarh in das 
Waſſer; zum enegegengefegten Pole gehörte ein Dratß, 
der in einer Lange von 1245 Fuß, über dem Waſſer⸗ 
fpiegel und parallel. mit demfelben ausgefpannt, au 
einem eingerammten Pfoften von Außerft trocdenem | 
und vollfommen iſolirendem Holze befeftige war., 

ausgefpannte Polardrach berüprte übrigens ben Pol 
- der Gäule nicht unmittelbar, fondern nur vermittelſt 
‚eines Gasapparats. Blieb nun alles in dem erwaͤhn⸗ 
ten Zuftande, fo daß der ausgeſpannte Drath an ſei⸗ 
nem von der Säule abgewandten Ende nicht mit dem 
Waſſer in Berührung kam, fo fand Feine Waſſerzet⸗ 
fegung im Apparate flatt. Sobald man aber diefes 
Ende mit dem darunter ftehenden Waſſer durch eiue 
‚angebrachte metallifche Zuleitung in Verbindung feßte, 
fo ging in einem Nu die Zerfegung von flatten, und 
| zwar 


ag 
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zwar mit berfelden Energie, als wäre der Gasappas 
zart unmittelbar von Pol zu Pol angebracht worden, 
0 daß die Wirkung fich vollfommen gleich blieb, der 
hliepende Bogen mochte eine Ausdehnung von 13 
oder 249 Fuß haben. Daß aber hierbey feine Täus 


fun ſtatt fand , davon gibt das Detail des Verſuchs 
en vollfonmenften Beweis: 


u. 1. 309 man den Drath, der vom untern Pole 
geradezu in den Strom hieng, aus dem Waſſer bers 
aus, fo hörte ebenfalls alle Wafferzerfegung auf. 

2. Hielt man mit der einen Hand das Ende des 
langen ausgejpannten Polardrarhs, während man mie 
dem andern irgend eineu Punkt der großen Waflerfläche 
berüprte, fo befam man eine Commotion, die beynahe 
eben fo ſtark war, als hätte man die Pole unmittele 
bar dur gemeinfchaftliche Beruͤhrung mit beyden 
Händen entladen. 

3. Das nämliche fand flatt, wenn das Ende des 
langen Polardrarps ins Waſſer hieng und man 129 
Buß davon den Drath des enrgegengefegten Pols in 
Die eine Hand nahm, und mit der andern die Oberfläche 
Des Waflers berüprte, 

4. Hieng das Ende des langen Polardrarhs ins 
Waſſer, und wurde der entgegengeſetzte Polatdrath 
aus dem Waſſer gezogen, ſo gab das Elektrometer, 
welches man an dem Ende des langen Draths oder 
an dem darunter ſtehenden Waſſer anwandte, eine ſehr 
Marke +- Divergenz. Prüfte man aber das Wafler, 
welches um 3 bis 4 Fuß im Umkreiſe vom Polardrarhe 

entferne war, fo wurde die Divergenz immer ſchwaͤcher, 
und in einer Entfernung von 6 Fuß ſchien jede Spur 
von Divergenz aufgehört zu haben. Das nämtiche 
fand ſtatt in der, Gegend bes: Waſſers, wo, der entges 
—— 699 2 genge 
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gengefegte Polardrath hieng, nur daß die Divergen 


der Art nach das Umgekehtte der vorigen wair. 


5. Er war daher begierig zu wiſſen wie ſich die 


| atinofppärifchen Erfcheinungen verhalten würden, wenn 


beyde Drärhe in das Maffer hängend. ‚die Zerfegum 


im Gasapparare geben würden. Nach der Analogie 


feiner ſruͤhern Verſuche härte fich ‚in ber Gegend des 


— Drarhs das Waſſer negativ zeigen follen, und am 
Der engegengefegten, wo der 4 Drath bineinreichte 
hätten pofitive Divergenzen entſtehen muͤſſen. Dieß 
fand aber nicht ſtatt. Sobald die Kette gefchloffen 


wär, verſchwand jede Spur von Eleftrichtät: Do 


> 


war er der Meinung, daß vielleicht eine Eräftigere Saͤule 


die erwarteten Erſcheinungen gegeben haben würde. 


’ 6. Daß das Frofchpräparat in heftige Zuckungen 


— gerieth, als der elektriſche Kreis an ihm durch den 249 


uß langen Bogen gefchloffen wurde, uud. daß die 
irfung eben fo momentan ſchien, als hätte der Bo⸗ 
gen die möglichft geringfte Ausdehnung gefaßt, bedürfe 


Baum einer Ermäßnung, Dun Enpfte er au das iſo⸗ 


liete „Ende des 324% Fuß langen Polardrarhs einen 
andern Drath von beynahe 100 Fuß Laͤnge. Diefer 


"war auf einer Mole aufgerunden. Dun ruderte er 


mie einem Nachen fort, waͤhrend er den Drath abs 


wickelte, fo daß diefer in jedem Punfte, wo er ſich be⸗ 


fand, und nach jeder beliebigen Richtung eine Verlaͤn⸗ 
gerung des Polardrachs abgab. Ein ganz unverſehrter 
Froſch, den er, nachdem er ſich iſolirt hatte, fo hielt, 
daß-feine Hinterfüße den Drath berüßrten; geriet in 
die ‚Heftigften Zuckungen, fobald ber Kuopf oder die 
Worderfüße an die Wafferfläche gebracht wurden. Hiet 
wurde der Kreis durch einen Bogen von 449 Fuß ge⸗ 
ſchloſſen, wovon 2244 Fuß ans einer Ne nn 

RE ermaſſe 
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fermaffe beftanden, und. doch blieb ‚fich bie Wirfung 
ber Entladung dem Grade nach ſcheinbar ganz-gleich 
7. Auffallender war es daß die einfache Applis 
Fation einer einzigen Silber: und Zinfplatte, die durch 
den mächtigen langen Bogen wirkten, ſchon -hinreis 
hend war, das Präparat in die Heftigfien Zudungen 
zu —* 
8. Beſonders merkwuͤrdig war der Umſtand, daß 
bey Scliefung der Kette, felbft bey einer folchen Yuss . 
dehnung des Bogens, die Wirkung auf das Elektro⸗ 
meter fo inftantan war, ols fie nur immer unter gang 
gewöhnlichen Umſtaͤnden befinden werden kann. In 
einem untheilbaren Mu gefchah die Berührung der 
Waflerfläche und das Zufammenfallen des: am Pole 
ſtark divergirenden Elektrometers. Mit der Mafierzen 
ee ſo. 


Alles bisher Angefuͤhrte hat die meiften Pboſtter 
ogen, anzunehmen, daß die wirkende Urſache in der 
oltaſchen Saͤule die Elektricitaͤt ſey. Die erzaͤhlten 
tfcheinungen ſcheinen auch wirklich auf Einerleyheit 
der Galvaniſchen Materie mit der slefteifchen binzus 
weifen; indeffen find doch noch Einige diefee Meinung 
entgegen. Noch mehr aber find die Meinungen in Ans 
fehung der Waſſetzerſetzung geheilt; nach der. einen ift 
das Waſſer einfach, und nach der andern Meinung ift 
es aus den beyden wägbaren Stoffen, dem Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff, zufammengefegt. Indeſſen feheine 
doc) die letztere Meinung ftärkere Gründe, als die ers 
ſtere, füe ſich zu haben. 

Was die Voltafche Säule in medieiniſcher Huck 
ſicht betrifft, fo hat dieſe ſehr viele Vortheile verfchafft.- 
Bus Allem, was darüber befannt geworden ift, wirft 

TER da, wo RR oder krankhafte Span⸗ 

Gas 3 nung 
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nung der Mervben “are "findet. Die vorzüglicten 
Krankheiten, Ben ’weldhen man die Voltaſche Saͤule 


als fehe wirkſam gefunden Gar, find Lähmungen bee 
Gtieder ; befonders krankhafie Zuflände der Sinnesor⸗ 
gane, z. B. ſchwatzer Staar, und vor allen Harthoͤrig⸗ 
reit, ſelbſt bey Taubgebornen. Dieß lehren beſonders 
die Verſuche von Grapengießer in Berlin, Wolke 
dir Jever, Halle in Paris, Reuß in Stuttgardt, 
Helmwig in Eutin, Eich hof in Eelle, Ebeling in 
Hamburg und mehrere andere. 


Neuere Erfindungen des Llektriſchen Apparats und hleher 
0. gehörige Beobachtungen, 1 
So eifrig fich auch die meiften Phyſiker und Che 
miker in diefem Zeitraume mit dem Galvanismus bus 
fchäftigten, fo wurde doch auch: die Elektricitaͤtslehte, 
welche mit jenem eine fo große Verwandtſchaft zu has 
Ben fchlen, nicht vernachläffige. Denn es find in die 
fem Zeitraume nicht allein mehrere Verbeſſerungen an 
einigen elektriſchen Inſtrumenten gemacht, fondern auch 
manche wichtige Beobachtungen angeſtellt worden. 


Eoutomb*) erfand eine ſehr ſinnreiche elektri⸗ 
ſche Wage, welche auch den Mamen eines Elektrome⸗ 
zers verdient. An dieſer Wage wird nämlich die elel⸗ 
grifche Kraft vermitselft dee Drehung eines feinen Mo 
talidraths gemeſſen. Diefee Metalldrath ift in der 
Mitte eines hohen gläfernen Cylinders aufgehängt: 
Das obere Ende diefes Draths wird von einer einen 
Zange gehalten, durch deren Hülfe man den Drath 
drehen kann, indem man eine Nadel oder einen Zeis 
ger, deſſen Spige fih an der Peripherie eines graduir⸗ 
sen Kreiſes bewegt, herumfuͤhrt. Un dem * 


©) Sren’s neues Joutnal dee Phyſtt. W. I. &.51 f. 
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Ende des Draths haͤngt ein kleiner Hebel aus einem 
Dünnen Faden von reinem Gummilack, der an dem 
einen Ende ein Kügelchen von KHollundermarf, und 
am andern ein Stuͤck geoͤltes Papier als Begengewiche 
traͤgt. Der gläferne Eylinder iſt in der dem Hebel cors 
zefpondirenden Höhe in Grade abgetheilt. Bey dem 
Punkte Null dieſer Graduirung ift eine andere Kugel 
son Hollundermark, deren Stellung auf einem nicht⸗ 
leitenden Träger fixirt if. 


Coulomb richtet zuerft alles fo ein, daß bie bey⸗ 
Den Kugeln fich Berühren, während der Drarh in fels 
nem nathrlichen Zuflande, oder feine Drehung Null iſt, 
und fich der Zeiger auf dem Pleinen angeführten Kreife 
beym Mullpunkte befinde. Alsdann elektrifise er die 
benden Kugeln ſchwach. Sie Üben fogleich eine zuruͤck⸗ 

Kraft gegen einander aus, und die bewegliche 
Kugel entfernt fich von der feſtſtehenden. Dieſe Euts 


ſernung auf dee Skale des Cylinders gemeffen berug 


36 Grad. Bey diefem Verfuche mußte fich natuͤrlich 
der Drath drehen, fo daß der Winkel der Drehung 
ebenfalls 36° betrug. Hierauf unterwarf Coulomb 
den Drarh einer neuen Drehung, indem er den Zeiger 
um eine Suantität von 326 Grad (nach entgegenges 
fegtee Richtung) verſchob, wobey fich zugleich die bes 
wegliche Kugel der feftftehenden fo weit näherte, bie 
die zuruͤckſtoßende Kraft beyder Kugeln im Stande 
war, ber Drehung das Gleichgewicht ju halten. Die 
Kugeln waren in diefem Momente nur 180 von eins 
ander entferne, welche, zu den 126 vom Zeiger durchs 
laufenen addiert, 144° für den ganzen Werth des 
Winkels der Drehung geben. 
MNach Coulom b's Schägung find bie Kräfte 
der Drehung in dem hier erwähnten Verſuche im Ver⸗ 
| Ssas 4 . -, bälsuiffe 
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haͤltniſſe dee Winkel der Drehunge Dieſe Winkel ſind 
aber hier das erſte Mal 36 und das andere Mal 1440, 
oder der letztere iſt 4 Mal fo groß, als der erfiere, 
Won der andern Seite aber find die Entfernungen: das 
eine Mal 36 Grad, und das andere Mal ıg Grad; 
oder die erftere ift Doppele fo groß, als die anderes 
Demnach ift die zurückftoßende Kraft beyder Kugeln 2 
Mal größer, als die halb fo geoge Entfernung, wel⸗ 
ches genau-das umgekehrte Verhaͤltniß des Quadrats 
der Eutfernung iſt. Coulomb hat dieſen Verſuch 
auf mehrere Arten abgeaͤndert, und das Reſultat im⸗ 
mer dem angezeigten Geſetz gemaͤß gefunden. 


Vermittelſt dieſer elektriſchen Wage hat Com 
lomb außer dieſem wichtigen Geſetze auch das Geſetz 
zu beſtimmen geſucht, nach welchem ſich das elektriſche 
Fluidum längs den idioelektriſchen Trägern zerſtreut 
Durch wiederholte Erfahrungen hat er gefunden, daß; 

wenn der Zuſtand der Luft einerley bleibt, das Ver⸗ 
baͤltniß der dabey verloren gehenden Kraft eine beſtaͤn⸗ 
dige Groͤße iſt. 


NER Ein fehr vortheilhaft eingerichtetes Ausladeelek⸗ 

trometer hat von Hauch ) angegeben. Es iſt ganz 
auf eben die Princivien gegründet, wie das Brooffche 
Elektrometer, nämlich auf die abitoßende Wirkung 
der eleftrifchen Kraft zwifchen zwey Körpern, welche 
zu folher Wirkung erfordert wird; bat aber vor ans 
dern Elektrometern die ausgezeichneten Worzüge, daß 
außer der weit einfachern Einrichtung der: Einfluß des 
Barometerftandes ganz vermieden, und die Friklion 
auf eine beträchtliche An vermindert iſt. 


Eut b⸗ 
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= 7 Eushberfon”) har ein einfaches Univerſalelek⸗ 
trometer entdeckt, welches das Henlehſche, Lanes 
Ausladungselektrometer und Broot's Wageelektrome⸗ 
ter vereint in ſich begreift. Mit dieſem Inſtrumente 
hatte er verſchiedene Verſuche angeſtellt, und unter 
andern geſunden, daß die doppelte Menge elektri⸗ 
ſcher Materie, in Geſtalt einer Entladung, eine vier⸗ 
fache Drathlaͤnge ſchmelze, und daß von einer 14 Mal 

ſo großen Menge Elektricitaͤt eine dreyſache Drathlaͤnge 
geſchmolzen wird. air 
Er zweifelt-daher an der Genauigkeit der van 
Marumſchen Verſuche, nach welchen die Längen des 
geſchmolzenen Draths in gleichem Verhaͤltniß mit der 
Belegung ſeiner Batterie wachſen, und alſo doppelt ſo 
viel Belegung nur eine Mppelte Drathlaͤnge zu ſchmel⸗ 
gen vermoͤchte. Wahrfcheinlich , fagt er, wurde. er 
zu dieſer irrigen Angabe dadurch verführt, daß er 1. 
feine Batterie wobl nicht gleich ſtark geladen hatte, Ins 
dem er damals fein dazu recht dienliches Elektrometer 
beſaß; 2. habe er wohl nicht auf die ſo verfchiedenen 
Grade der Schmelzung. Ache gehabt, und die Stärke 
der Entladung: bloß darnach beurtheilt, daß der Drath 
in Kügelchen zerfiel, welches Teiche zu Mißgriffen 

verleitet... - , 

©. Vaſalli) zu Turin war neugierig zu wiffen, 
was für eine Art von Elefericität entſtehen wuͤrde, 
wenn ec gewiffe Stoffe durch fharfe oder abgeftuimpfte 
Ranten von Metallen abſchabe. . Zus Anftellung — 
er 


=) Nicholſon- Journal of natural philofophy, Vol, IL, 
pe 525 fg. j J 


v) Memoir, de l’Acad. de Turin. Vol. V. an. 1790 = 
3791. p- 57: Am og fi F 
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de Verfuche baliente er ſich eines ſehr eimpfindlichen 
Blattgoldelektrometers. War der gefchabte Körper 
Siegellack, fo erhielt er folgende Refultate: 

j — ee un NE —8 


Silber —E 
Kupfer —E 
—— e —E 
gerundeter (arme Körper Eietreläicde ı der ehaeſchabien 
old 

Eile 

Rufe TE 

— —— | — 


* * Weſalt des ſchabenden RE ſon⸗ 
dern auch die Haltung hatte auf die Elektricitaͤt Ein⸗ 
fluß. Hielt er die Stange Siegellack vertikal, und 
ſchabte, indem der Ruͤcken eines ſcharfen ſilbernen 
Meſſers nach oben gekehrt war, fo war die Elektxiei⸗ 
taͤt der abgefchabten Stüde immer negativ; hingegen 
wenn der Mücken nach unten gekehrt war, poſitiv 
Eine- entgegengefegte Veraͤnderung zeigten Zucker und 
Chocolade. 

Auch die Elektrieltaͤt des fhabenden ſowohl, als 
des gefchabten — wollte Vaſalli kennen ler⸗ 
nen. Zu dem Ende waͤhlte er ſotgerde Verſuche: 


Scqabender geſchabter; Elektricitaͤt des 
Koͤrper; Eiſens, Körpers, abgeſchabten 


Siegellack 

Ma fm Iepersiae 
en 

. Is Wachslicht — 

iſolirtes ei Siegellack — 

des Eiſen — — 


4448 
114 
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Die Elektricitaͤt verfchiedener Pulver unterfuchte 
er, indem er fie aus. einem durchlöcherten meffingenen - 
Gefaͤße auf das Elektrometer ſtaͤubte. Sowohl bey 
Diefem als bey: dem Gebrauch, eines gläfernen. Siebes 
erbiels er gleiche Elektricitaͤt. 


Da es durch van Marum’s Verfuche hinreis 
chend erwiefen war, daß durch die Elektticitaͤt die Mes 
alle nicht allein gefchmolzen, fondern auch oxydirt 
werden fönnen; fo war es nathrlich, zu vermuthen, 
daß bey der Oxydation der Meralle durch die Elektriel⸗ 
taͤt eine Abforption der Luft ſtatt finden werde. Um 
eine folche bemerkbar zu machen, erdachte Euchbers 
fon”) einen eigehen Apparat, welcher aus einem giäs 

nen Recipienten beftand, in welchem fich Die geringfte 
eränderung der darin enthaltenen Luftmaſſe Durch .den 
Stand des Queckſilbers oder doch wenigſtens durch 
Den Stand des Waſſers zeigte. Weil aber auf diefen 
Stand auch die Temperarur der innern Luft Einfluß” 
t; fo muß man vor und nach jeder Erplofion den 
ecipienten im kaltes Waſſer fegen, und ihn darin ſo 
lange laſſen, bis der Stand der Queckſilber / und die 
Waſſerprobe beweift, daß die Temperatur der Luſt im 
Innern und Aeußern gleich if. Wird hierauf Feine 
große Sorgfalt verwendet, fo erhält man nah Cut h⸗ 
berſon's eigener Erfahrung ircige Refultare, 


Eutbberfon flellte mie diefem Apparate vers 
fchledene Verfuche mie mancherley Metalldrächen an, 
Machdem der elektriſche Schlag durch Diefelben gegan⸗ 
gen war, ſtiegen die Queckſilber⸗ und Waſſerprobe. 
Ueberhaupt ließ fich aus feinen Verſuchen mit * 


w) — Jourual of natural philofophy. Vol; V. 
p- 18 e 
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heit Schließen, daß alle dehnbare Metalle ſich Durch elet⸗ 


rriſche Schläge ſublimiren und in mehrere Oxyde vers 


wandeln laffen, indem fie.den Sauerftoff der atmo⸗ 


ſphaͤriſchen Luft abſorbiren, obfchen. einige derſel⸗ 


. 


= 


ben fich fonft nur auf naſſem Wege und nicht durch 
gemöhnliches Feuer in Oxyde verwandeln laſſen. Merk 


wuͤrdig iſt es auch, daß das int gewöhnlichen Feuer 


faſt unfchmelzbare Platin durch elektriſche Schläge 
leichter als Kupfer, Silber und Gold ſchmilzt, und 
daben eben fo gierig nach Sauerftoff, wie andere Mo 
talle, zu ſeyn ſcheint. 


In den neueren Zeiten hat Karl Kortum”) in 
Warſchau mehrere Werfuche über die. Lichtenbergäfchen 
Figuren gemacht, und fich befonders viel Muͤhe gege⸗ 
ben, die Elektricitaͤt verfchiedener Pulver. durch verſchie⸗ 
dene Siebe zu unterfuchen. Hierbeh bediente er ſich 
Benner’s Eleftrometer, nur mußte die fuft weder zu 


feucht noch zu trocken fern. . Wenn das de Sauffüre 


ſche Hygrometer auf 78° ſteht, fo zeige die Divergenz 
der Goldblaͤttchen oft ſchon nicht mehr deu wahren, 
fondern den entgegengefegten Zufland des Pulvers anz 
bey go9-ift dieß Elektrometer ganz unbrauchbar, ins 
dem die geringe Elektrieitaͤt eben fo geſchwind abs als 
zugeleiset wird. Bey allzutrochener Luft hingegen, wo - 
ſich die Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre unter 549 reduckt, 


bwird der Glascylinder oder der Fuß deffelben allzuleicht 
elektriſch, wodurch alsdann die. verlangten Reſultate 
ebenfalls unrichtig werden. Das letztere bewirken 


auch iſolirende Siebe, weil dieſe oft ſtaͤrker entgegenge⸗ 


ſetzt eiektriſch werden, als das durchgeſiebte elektriſche 
‚Pulver, michin ofe, wenn fie zu nahe über das Elch 


trometer 
2) Gothaiſches Magazin für das Neueſte and der Php 
und Naturgeſchichte. B. X. St. 2. ©. 1. 


2. Befondere Phyſik. g.vond, Eleltricitaͤt. sus 


eromerer kommen, eine Dibergenz der Goldblattchen 
bervorbringen. 


Durch Hilfe dieſes Inſtruments unterſuchte er 
mehrere Pulver durch Siebe von verſchiedenen Mate⸗ 
zien. Eine Vergleichung der auf dieſe Are erhaltenen 
Reſultate gab folgende elektriſche Verhaͤltniſſe: 
1. Die feſten luftſauren Alkalien werden durch alle 
Siebe + Eeleftiifh. — 
72. Dagegen alle kryſtalliniſchen Säuren —E, 
’ 3. Eben fo die Vitriole, Schwefel und erdige 
Mittelſalze, die Falfigen ausgenommen, 
= 4. Auf die Beſtimmung des elektriſchen Ge⸗ 
ſchlechts der meiften Meutralſalze und falzartigen Mir. 
ſchungen hat das Sieb Einfluß; einige behalten jedoch 
ihre eigene Elektricitaͤt unveränderlich: ° 
5. Meine Inftfaure Kalkerde erhält durch alle 
Sie HE Au | 
6. Alle übrige Eden —E, 
7. Die falkartigen Miſchungen verhaften fich wie 
Die falzartigen N. 4. die Gemiſche aller andern Erden _ 
wie N. 6. 
- 8. Metallifhe Kalke find in dem Falle wie N. 4. 
. 9, Vegerabilifche Pulver find den Einflüffen von 
N. 4. unterworfen ; - Harze ausgenommen, Die alle 
‚- E tehalten. i 
2... 30, Der Unterfchied des Leitungsvermoͤgens zwi⸗ 
ſchen Pulver und Sieb beſtimmt zwar in den meiften 
Fällen die Stärke der producirten Elektricitaͤt, aber bey 
weitem niche in all. z i 


Die N. ı und 2. bemerkte generifche Verſchieden⸗ 
beit der elektriſchen Produkte von Alkalien und Saͤu⸗ 
zen, fo wie das eigenthuͤmliche Verhalten der Kalkerde 
führen Kort um auf die Vermuthung, dag beym Sen 
— a Au ee 777,717) 
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fibelwerden vom elektriſchen Fluidum noch außer dem 
mechaniſchen Reige ein chemifches Agens wirkſam feg. 
Dadurch würde nun entweder die Bindung beyder news 
traliſirten Elefrricitäten getrennt, oder dieß Fluidum 
ſey überhaupt kein permanenter Stoff, fondern immet 
ein ne gebildetes, und eben ſowohl zerfegbares Produkt. 
Kortum hat feiner Abhandlung noch ein Vers 
zeichniß der Körper, welche er durch verfchledene Siehe 
pruͤfte, und der auf diefe Art erhaltenen Reſultate 
angehaͤngt. F 
Auch Aldini?) zu Bologna beſchaͤſtigte ſich mit 
den Lichtenbergiſchen Figuren. Er ſand, daß wenn 
er verſchiedene Arten von Pulver, fie mochten aus dem 
Minerals, Pflangens oder Tpierreiche genommen feyn, 
auf einen Harzkuchen warf, jedes derfelben ihm vers 
ſchiedene Erfcheinungen darbot. Machte er pofitive 
Punkte mit der Flaſche auf den Kuchen und fireuete 
Mennige darauf, fo bildeten fi Sterne; auf negatls 
ven hingegen’ bildeten fich Preisrunde Figuren. Wer⸗ 
den Mennige und gepulverter Schwefel in. gleichen 
Tbhbeilen gemifche, und die Fläche poſitiv efefteifier,; fo 
ſetzt ſich diefer ſternfoͤrmig an, die Miennige wird dages 
gen ohne Drdnung zerſtreut. Wird umgebehrt die 
Fläche negativ elektriſirt, fo ſetzt fich die Mennige in 
„regelmäßigen Zirkeln, der Schwefel in Unordnung am. 
Se wurde die Mennige, die allein bey beyden Eiefteis 
eitäten gleich gemengt war, in diefer Verbindung von 
- der negativen eher als von der pofitiven Elektricitaͤt 
gezogen. Hierauf wurden auf einem Harzkuchen aba 
wechfelnde pofitive und negative Punkte gemacht, und 
ein Gemiſch aus gepulvertem Kryftalle und Schwefel 
darauf geftreue. Sogleich trennten fi) beyde; * 
machte 


H Ausali di chimiad, G, Brugnaselli, T.XIIL. p. izz ft: 
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machte Steine, das andere Zirkel, ' Ein: gleiches ers 
folgte beym Zufammenmifchen von Kupferfeile und: 


Bleyweiß, von Antimenium und Meflingfeile, von 
Mennige und gewoͤhnlichem Mehl; das Pniver zwi⸗ 
ſchen den negativen und pofitiven Punkten nimmt völs 
lig unregelmäßige Figuren an. — 


Beſtreut man einen dünnen Harzkuchen oder eine 
Glastafel mic einem. Pulver, und fegt an verfchiedenen 
Orten den Knopf einer pofitiv geladenen Flafche auf, 
fo wird das Pulver zurückgefloßen; und entfernt man 


nun bie Flaſche, fo werden flernförmige Figuren fies | 


Bar. Sind Harzkuchen einige Mal fo elektrifier, fo 
‚behalten fie die Elektrieitaͤt lange. 


2 

Der Prof. Galvani ermunterte Aldini, auch 
fluͤſſige Körper zu dieſen Verſuchen zu gebrauchen. Er 
legte daher eine runde Merallfcheibe auf einen Hatzkuchen 
and umgad diefen mit einem Oelſitiche. Sobald er 
jetzt die Metallſcheibe poſitiv elektriſtrte, breitete fich 
das Oel aus, und bildete umher eine Art von Sonnen⸗ 


ſtrablung. Auf denſelben Kuchen legte er noch eine 


Metallſcheibe ganz der erſten aͤhnlich, elektriſitte ſie 
poſitiv, und ſogleich ließ ſich eine ähnliche Umſtrah⸗ 
‚lung ſehen; beyde beruͤhrten ſich indeß nicht. Gos 
Bald aber die eine der beyden Belegungen negativ elek⸗ 
geifire wurde, ſuchten fich die Delftrahlen einander zus 


nähern, und flofien dann, wo fie fich beruͤhrten, in 


einen Strafl zufammen; eine Wirkung der Tendenz 
begder Arten von. Elektricitaͤt zum Gleichgewichte, 
Doch erzäple Aldini hier das Aufblähen des auf eine 
elektriſirte Fluͤſſigkeit gegoffenen Oels, und einige aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen, wobey er an die bekannte Pli⸗ 
mianiſche Erzählung von dem Stillen des empoͤrten 
Meers durch aufgegoffenes Del erinnert. 


Durch 


N 
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Durch Kortum's Bemuͤhungen wurde von 
Arnim ) veranlaßt, auch die Elefrricitär verſchieden⸗ 
arsiger Puloetgemenge zu unterſuchen. Die Art, wie 
dieſe Werſuche angeftele wurden, ft. völlig die Aldinb⸗ 
ſche. Seine Berfuche erwiefen, worauf auch ſchon 
ältere Verſuche führten, daß von zwey an einander ges 
tiebenen Körpern immer dev dem Sauerſtoffe naͤher 
verwandte negativ. wurde, Bis jege kenne man nur 
zwey Arten der Entſtehung der elefteifchen Entgegen 
fetzung: Weränderung der tage und Weränderung der 
Miſchung. Ob jene nur wegen einer damit verbundes 
nen chemifchen Veränderung, ob diefe nur megen ber 
damit verbundenen Bewegung wirke? darüber werde 
“ die Betrachtung der beyden Gemeinfchaftlichen Aufı 
ſchluß geben. _ Von diefen redet, von Arnim zuerſt. 


Die von Volta zuerſt beobachtete Hervorbtin⸗ 
gung der negativen Elektricitaͤt durch das Kochen des 
Waſſers in einem iſolirten Gefäße ſey ein fehr wichtiget 
Verfuh. Das Waffer werde hier in feiner Miſchung 
geaͤndert, der Waſſerdampf ſey auch Leiter der Elektri⸗ 
eitätz der Gegenſatz finde alſo nicht zwiſchen dem Waſ⸗ 
ſerdampſe und dem Gefaͤße, ſondern zwiſchen ihnen 
und der umgebenden Luſt ſtatt. Daſſelbe aber zeige 
ſich nicht, ſobald das Gefäß das Waſſer zerſetze, went 
dieſes z. B. auf ein bis zum Gluͤhen erhitztes Eiſen ge⸗ 
goſſen werde. Das Gefäß werde hier, nach Sauf 
füres und Volt a's Verſuchen, pofitio elektriſch, 
wobey ſehr wohl das entwickelte Waſſerſtoffgas eine ent⸗ 
‚gegengefegte Cieftricität haben koͤnue. Ueberhaudt 
babe man wahrgenommen, daß bey der Entwickelung 
des Waſſerſtoffgas duch Saͤuren aller Art immer 

poſitive Elektricitaͤt in dem Gefäße bleibe, Mit = 
“a j . et⸗ 


v8) Gilbert's Annalen der Phyſtt. B. V. ©. 341 
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Verſuche nicht uͤbereinſtimmend ſchein⸗ beym erſten 
Anblick eine andere Beobachtung Volt a's, daß, wenn 
man Zinn und Silber auf einem angefeuchteren Tuche 

‚einander berüßren laſſe, jenes Zeichen von negariver, 


dieſes von pofitiver Eiefericirät gebe, Dun werde aber ' 


‚nah Fabroni, Aſh und Andern jenes oxydirt, 
„woraus wenigfteng fhon erhelle, daß die Oxydation 
die Elektrieitaͤt nicht beſtimme. Noch bemerken wie 
Elektricitaͤt beym Feſtwerden der Chocolade, des Tals 
ges, des Schwefels, des eingedickten Terpentinoͤls 
u. ſ. f.; und daß mir nur ben dieſen und einigen andern 
Etekericität auch nach dem Erkalten wahrnaͤhmen, liege 
allein daran, weil nur diefe als Michtleiter zu Elektro⸗ 
photen würden und die Elektricitaͤt auſbewahtten. 


& verſchieden ſich auch alle dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen machten, ſo faͤnde doch an allen nur eine, 
an den meiſten ſogar nur die Waͤrmecapaeitaͤtsver⸗ 
änderung flatt. Bey der Verwandlung des Waſ⸗ 
fers in Dampf werde die Wärmecapacität des Waſ⸗ 
fers vergrößert; bey dem’ Webergießen des glühens 
Den Eifens zwar auch, nur. müffe man bedenfen, daß, " 
fo weit das Waſſer diefes beruͤhre, es zerfeße werde, 
und daß fi hier Eifenoryd und Wafferfloffges zus 
gleich bildeten, daß diefes ein Richtleiter ſey, und 
größere Wärmecapacitätsvermehrung als das Eiſen ers 


Halte. Eden fo werde Die Waͤrmecapacitaͤt des in Säus 


zen erpdirten Metalls, im Verhaͤltniß der Wärnecas 
pacitätspermebhrung bey der Verwandlung des Waſſers 
in Waſſerſtoffgas, nur wenig vermehrt. Das fey 


ber der Oxydation an der atmofphärifchen Luft niche R 


der Fall, alfo auch nicht bey den Voltaſchen Verfus 
‚hen mit verfchiedenen Metallen, da nah Fabroni’s 
Verſuchen hier Feine Wafferzerfegung , fondern eine 


aiſchers Geſch. d.Phyfit. VL De 6:17) Zu _ 
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Zerſehung der Metalle erfolge. Hierdurch werde aber die 
Waͤrmecapacitaͤt der Luft vermindert, die des Zimmers 
vermehrt. Auch beym Feſtwerden werde der Körper, 
deſſen Waͤrmecapacitaͤt im Verhaͤltniß eines andern ver⸗ 
mehrt wurde, negativ; derjenige, deſſen Waͤrmeca⸗ 
pacitaͤt im Verhaͤltniß eines andern vermindert wurde, 
poſitiv elektriſch. 


Dieſes Geſetz werde uns auch bey den Erleheun⸗ 

gen uͤber die durch Reibung erregte Elektricitaͤt nicht 
verlaſſen. Wenn von zwey in aller Ruͤckſicht gleichen 
Baͤndern eins erwaͤrmt, und dann beyde an einander 
gerieben wuͤrden, fo werde das erwaͤrmte negativ. 
Durch Erwärmung nehme aber die Wärmecapacität 
- ab, mithin habe auch hier, wo das ermärmtere ers 
Ealtete, das Lältere erwärme wurde, die Wärmecapas 
eitäts» Vermehrung negative Elektrieität hervorgebracht. 
Die Erwärmung und der Widerftand der Friktion fey 

‚ bey gleichen Körpern am fläckften; von diefer Erfah⸗ 
. zung merde feit langer Zeit im Maſchinenweſen Ge 
brauch gemacht; Hingegen fey die Efektricität beym 
Reiben gleicher Körper entweder todt oder nur ſehr 
ſchwach. Die flete Berüßrung beym Reiben gleicher 
Körper bringe die ſtaͤrkſte Wärme hervor, die unters 
brochene Berührung die ſtaͤrkſte Elektricitaͤt. Dur 
das Dazwifchenfommen eines orpdirbaren Körpers werde 
die Wärme beym Reiben vermindert; flarfe Elektriei⸗ 
tie koͤnne beym Meiben nur durch Anwendung und 
Oxydat ion eines leicht orydirbaren Körpers erhalten wer⸗ 
den. Go fey auch die Erwärmung beym Reiben im 
Uuftleeren Ranme nach Pictet's Verfuchen ſtaͤrker, die 
Elektrieitaͤt ſehr ſchwach. Endlich zerflöre Erwärmung 
die Elektricitaͤt; nicht; Wärme ‚überhaupt , fondern 
erzengte Wärme duch das Reiben beym Elektriſiren. 


Aus 
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Aus allen diefen. :Gegenfägen erhelle, daß bie 
‚Erwärmung durch Reiben ein dem Elektriſiren durch 
Reiben ganz entgegehgefehter Prozeß fd. Nun fey 
„mit. ‚Erwärmung Capacitaͤtsverminderung bender ers 
wärmter Körper nothwendig verbunden ;. alſo hätten 
wir fhon Grund, hieraus zu ſchließen, daß beym Elek⸗ 
ttiſiren das Enrgegengefegte:. Wörmecapacitärsueräns 
derung, flott finde. Diefe Erwartung tänjche uris audp 
‚wicht, ‚wenn wir ‚acht gäben, was anf dem Reib⸗ 
knſen vorgehe. Hier werde ein leicht oxydirbares Me⸗ 
tallgemiſch mit einem ſtaͤrker oxydirbaren Körper, Dee 
es völlig desoxy dire, aufgeftrichen. Dach einiger Zeit, _ 
wenn fie elektriſirt wuͤrden, finde man es orpdirt, und 
„die Elektricitaͤt ſey Außerft ſchwach. Jede Orhbanen 
vermehre aber die Waͤrmecapacitaͤt; es. fen alſo auch 
‚hier wiederum, wie bey der durch chemifche Veränden 
‚zungen erregten Elekttieitaͤt, Waͤrmecapacitaͤto⸗Aendes 
zung: megatiog: Flefericität. Der. Wärmecapacirätge 
Vermehrung ſtehe eine Wärmecapacichtss Wermindes 
zung des desexydirten Körpers entgegen. Dieſer ſey 
bier fein anderer als die Luft. Die Eleftrifirung der 
Luft durch Des oxydation, oder vielmehr duch Waͤrme⸗ 
capacitaͤts⸗ Berminderung , zeigten uns van Mas 
zum’s Verfuche auffalleud,, wo nach wenigen Umdre⸗ 
“Hungen der Maſchine die Luft des ganzen Gaals merke 
fich poſitiv eleferifch geworden war; auch habe er beobs 
‚achtet, daß die negative Elektricitaͤt des negativen. Lel⸗ 
ters ungleich ſchwerer fich verbreitete, da fie doch gleich 
ſtark war; ein Vetſuch, der fehr für feine Meinung - 
ſpreche. Auch ſey er überzeugte, daß das Zufammens 
decken der Luft ebenfalls poſitive Elektricitaͤt erzeuge. 


Ferner bemerkt von Arnim, daß eitungsfäßigs 
kelt Elektricitaͤt mit Leitungs faͤhigkeit für die Waͤrme 
Hbb 2 ins 
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Am Verpäteniffepe: Da nun nah Mahy er's Geſch 
L:1* sr R * ſey (wo Aund a die Wäcmecapaciräten 


a: fo (ehe man bie Abhängigkeit. der Leitungs: 
fähigfeie für Etekericitäe von der der Waͤrmecapacitaͤt. 
. "Außerdem wuͤrden wir Peine Leitungsfaͤhigkeit wahrneh⸗ 
men, wenn es feine Nichtleiter gäbe, und die Leitungb⸗ 
fähigkeit eines und deffelben Körpers ſtehe nicht im Ver⸗ 
baitniß feinee Maffe, fondern feiner Oberfläche; eine 
Erfahrung, für deren Genanigkeit Achard und Com 
Tomb bürgten. Aus dem Allen laſſe fich folgern, dag 
an der Oberfläche des Leiters und des Nichtleiters zwey 
entgegengeſetzte Prozeſſe, Wärmecapaciräts: Vermeh⸗ 
rung auf der Oberflaͤche des einen, Waͤrmecapacitaͤts⸗ 
Verminderung auf dee Oberfläche des andern vorgehe. 


Die Nichtleitung eines Koͤrpers koͤnne alſo auch 
eben ſowohl durch die Groͤße der Waͤrmeleitung, als 


‚dadurch beſtimmt werden, in wie fern feine Oberflaͤche 


die Waͤrmecapacitaͤt ändern koͤnne, ohne den Zuſam⸗ 
menhang des Ganzen zu ſtoͤren, oder eine chemiſche 
- Weränderung darin hervorzubringen. Jenes fen beym 
Glaſe überhaupt, diefes beym befeuchteren Glaſe nicht 
der Fall, daher fie Michtleiter feyen. Die Leitungs⸗ 
- fähigkeit der Leiter werde folglich Durch die Zerſtoͤrbar⸗ 
Leit der Nichtleiter befchränkt, und die. ensgegengefeßs 
‘ten’ Eindrücke, die Kortum und einige Andere an 
den vom eleftrifchen Funken durchbohrten Körpern 
wahrnahmen, ſeyen Folge der verſchiedenen, aber auf 
beoden Seiten geänderten Capacitaͤt. Eben fo erklaͤr⸗ 
lich werde daraus der Herbertſche Werfuch, der beym 
Durchfchlagen des eleftrifchen Funkens durch ein gut 
ausgefochtes Barometer Luft entwickelte; denn wer 
hi nicht , daß ohne vorſichtige —* = 


* 
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aus dem am beſten ausgefochten Queckſilber allmaͤblig 


wieder Luft aufſteige, und ein wiederholtes Auskochen 
nothwendig mache? Was dort lange Abwechſelung 
der Temperatur thut / leiſte biet Die ſchnelle Capacitaͤts⸗ 
änderung im Augenblicke SEE 06 j 

Da nun die Veränderung der Wätimecapacktär int 


hemifeen Projefie fo große Veränderungen bewirke, 


d duch Elektriſtrung die MWärnecapacirät- veräts 
ee fo laſſe es ſich leicht vorhetſeben daß die 


Fleftricität Wirkungen hervorbringen twerde;. Die ſonſt 
aut bey ſehr veränderter Temperatur vorgingen. So 


sole Durch die vom Reiben bervorgebrachte Erwärmung 
die Drmdation des Amalgama angefangen’ habe, fey 
dieſe fich ſelbſt Quelle der entſtehenden Drpdetton, Wärs 
inecapacitäts » Vergrößerung und Elaktrleitaͤt geweſen 


Wir müßten einräumen, daß ohne einen Die 


leitee weder Elektrieitaͤt entſtehen, noch die entflandene, 
wahrgenommen werden Tönne. Molten mic nun, 
nach dem Sorachgebrauche, eine Verbindung von Leis 
ter. eine Kette nennen; fo koͤnnten Diefe feiter feine eleka 
trifche Entgegenfegung gegen einander baben. Das erſte 
Erforderniß fen daper Unterbrechung derſelben. Die 
Elektricitaͤt koͤnnge daher auch allgemein als die Wirr 
fung in einer unterbrochenen Kette betrachtet werden; 
eine Anſicht, wodurch die Galvanifchen Erſchelnungen 
im ipre Sphäre fielen, und beyde ſich gegenſeitig dee 
Geſetze erfreuen werden, "deren jede einzelne ſich unters 
worfen finde. Hrn. v. Arnim bleibe es daher/ für jegt 
wenigftens, wie auch in Ruͤckſicht anderer Theile der 
Naturwiſſenſchaft, ein hoͤchſt wichtiges Refultat, daß die 
Elektricitaͤt Feine Materie als Grundftoff aufzumeifen 


habe, fondern daß fie nur in einen gewiſfen Verpätmiß 


der Körper gegen einander gegründer fe, | 
211 E Eee 
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Auch Bohmeiibergent) hat verſchiedene Ein⸗ 
richtungen von Elektrieitaͤts verdopplern und‘ Elekttici⸗ 
taͤtsduplikatoren angegeben, welche, init gehöriger Vor⸗ 
ſicht gebraucht, keine fehler hafte Reſultate geben füllen, 
die vorzuͤglich Cavallo an dim Duplikator und-an 
andern . elefsrifhew: Apparaten bemerkt. haben wollte. 
Bopnenbergar. hat aber, Kapalko’s. Bemerkungen 
einige. Örgengrände 'entgegengefeßt, 4,,und- zugleich bis 
. merkt,; daß, fein. Multipficaton; der Klektricität, denfels 
ben, zwepdeusigen Mefultaren unterworfen fd... Es fey 
zwar fein, Zweifel, daß in der Platte des Duplifators 
aimmer weſt mehr Elektticitaͤt zuruͤckbleibe, als in Pd 
Multiplifators,, davon koͤnne man ſich bey jedem 
Berfuche.üprjeugen ; allein da Ea,v allo ſelbſt ſage, 
daß man nach jedem Verſuche alle drey Platten des 
. Multiplifators mit dem Finger berüßren muͤſſe, um 
| ‚Ahnen ie eirhgßett Elektricitaͤt zu entziehen und 
Bas Inſtrument zu kinem zweyten Werfuche geſchickt zu 
machen; "fo Pnne man ja eden dieſes bey Hlatten des 
Dupllkators ihun, und er fehe niche ein, warum dee 
Singer nicht auch bey diefen ſollte "bewirken koͤnnen, 
song er dey jenen bewirkte. 


— 


— 


— Er Eiektricirde einiger Körper. = — 
Außerdem Tourmalin iſt auch die Eigenſchaft, 
durch bloße Grwaͤrmung elektriſirt zu werden, am dem 
braſiliſchen amd: ſibiriſchen Hochgelben Topas am 
tryftalliſirten ·Galmey und am Boracit wahrgenom⸗ 
men worden. Die Elektrititaͤt des Boracits * 
4, vi Tab, nn, auy 


4) ·Beſchreibung unterſchiedlicher Elektricitaͤtsverdopplet 
von einer neuen Einrichtung, nebſt einer, Anzahl von Ver⸗ 
ſuchen Aber verfhiedene Gegenftände der” Elektricitaͤts⸗ 
Aehre. 8. Tuͤbing. 17984 j 
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‚Haupy ®) entdeckt worden. Diefer flellte feine Verſuche 
mit Wuͤrfeln an, wovon 4 Eden fo abgeftumpft was 
zen, daß jede davon hertuͤhrende Flaͤche der nicht ads 
geftumpften Ecke gerade gegen tiber ftand, und wovon 
auch die 12 Kanten des Würfels abgeftumpft waren. 
In diefen Kryſtallen des Boracits kann man vier ders 
fehiedene Achfen maßrnepmen , welche eine äpnliche Lage 
haben , und wovon jede durch eine nicht abgeftumpfte 


Ede des Würfels und durch die Mitte der entgegenges 


ſetzten Abſtumpfungsflaͤche geht. Die Elektricitaͤt 
“äußert ſich in den Richtungen dieſer vier Achſen fo, 
dasß diejenige von den beyden einerley Achſe zugeboͤrigen 

Eden, weiche abgeſtumpft it, F E bat, waͤhrend 
die gegenuͤberſtehende nicht abgeſtumpfte Ecke —E zeigt. 


Nordlicht und einige andere feurige eichterſcheinungen. 
Nach Canton haben die, Naturforſcher faſt all⸗ 


gemein das Nordlicht als ein elektriſches Phaͤnomen be⸗ SE 


Fachtet. Bertholon de St. tazare entwarfeine 
der Eberhardſchen aͤhnliche Theorie der Nordlichter, 
und las fie im Jahre 1777 der Alademie zu Montpels 
> Hier vor. Seine Abhandlung bafinder ich beym Ros 
zier, woraus Lichtenberg ) einen Auszug mit 
sheite und zugleich Anmerkungen benfügt. Er ſetzt 
den Grundfag feſt, daß man eine defto größere Wienge 
Elektricitaͤt antreffe, je höher man in ber Atmoſphaͤre 
Aber der Erdflaͤche kommt. Auch glaubt er, daß das 
Licht deſto Geiler fen, je ſtaͤrker der Dunfifreis ableite; 
allein daben bemerfe Lichtenberg, wenh dieß feine 
Richtigkeit Härte, fo müßte ſich über jedem Gewitter 
; oder 
b) Journal de phyfique, 1778 Eu 
0) Gothaiſches Magazin, B. J. St. 1. S. 143 f. 
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oder Regen zur Machtzeie ein Nordlicht zeigen. Uebri⸗ 
gens hält er dafür, daß die auffchiefenden Strahlen 
auf den hellen Bogen ſenkrecht ſtehen, und bloß aus 

optifhen Gründen zu divergiren fcheinen. , 


Auch nah Hube find die erften Quellen des 
Lichts, aus welchen die Atmoſphaͤre jene Phantome 
von Strahlen, Bogen, Streifen, u. ſ. f. bilder, im 
feblbar aus ſtark eleferifirten Nebeln und Wolfen abs 
zuleiten, ans deren oberer Fläche Die eleferifche Materie 
auf eine fihtbare Are ausſtroͤnt. Diefes bemeift die 
‚“ftarfe Elektricitaͤt, welche man oft bey Mordlichtern in 
der Atmofphäre findet, und das Geraͤuſch oder Knal⸗ 
lien, welches man alsdann oft, befonders in fehr kal⸗ 
sen Ländern , in der Luft hört. Berner bemweifen es die 
- wirklichen Blige, weiche man bey großen Mordlichtern 

oft im dem erleuchteten Theile des Himmels gefehen 
bat; am meiften aber. die Gewitter , welche fich zulegt 
in Mordlichter verwandeln. Hube Hat dergleichen 
felbft beobachtet, und kann daher um defto geriffer bes 
baupten, daß zuweilen Gewitterwolken, welche gegen 
Abend nach Norden zu fortgerrieben werden, beym Ani 
fauge der Macht Mordfichter verurſachen, udfeßlbar 
weil fie ſich fo hoch heben, daß fie fich ihrer Elektrich 
taͤt nur von oben entladen Fönnen. Solche Gewitters- 
wolken ſchleudern nicht nur Strahlen und Lichıftreifen 
- in die Höhe, fondern fie veranlaffen auch oft helle Bo⸗ 
gen, die von Often nach Weſten fortgehen. Auch bes 
merke er, daß man unfehlbar der Elektrieitaͤt jene Duns 
kelheit einiger Stellen des Himmels und bie Schwärje 
einiger Wolken bey großen Nordlichtern zufchreiben 
müffe. Denn auch fchwere Gewitterwolken feyen oft fo 
ſchwarz, und ſelbſt der. Elare Himmel unter ihnen er⸗ 
ſcheine oft in einiger Entfernung dunkel, Vielleicht 
- : ’ werden 


2. Befondere Phyſik. g. von d. Elektricität. 857 , 
werden fogar einige elektriſirte Wolken unter gewiffen 
Umſtaͤnden ganz durchſichtig. Indeſſen hält doch Hude 
die langen vom Horizonte aufſteigenden Strahlen, die 
lodernden und wallenden Flammen, die hellen Bogen 
und mehrere andere Erſcheinungen der Mordlichter 
groͤßtentheils für bloße Bilder, welche durch die Bra 
“hung und Zuruͤckwerfung des Lichts in: einer mie ger 
. froenen Dünften. angefülten Aemofphäre erzeugt wer, 
den. Denn er fagt, man habe bey großen Mord⸗ 
lichtern häufig folche zum Theil laͤnglicht runde Bogen 
eſehen, dergleichen oft. auch bey Tage fich um die 
nne zeigen, und aus diefen fchoffen, wenn fie nahe 
am Horizonte waren, häufige Strahlen. run gibt 
Jedermann zu, daß "die Bogen. um die Sonne fein 
wirkliches Feuer find, fondern durch die Brechung des 
Lichts in der Armofopäre entſtehen. Folglich müffen. 
auch die Bogen der Nordlichter, wenigſtens zum Theil, 
einen aͤhnlichen Urſprung haben. Ferner pflege die uns 
tergehende Sonne vor großen Nordlichtern häufige, 
ſehr große und ſehr helle LUchtſtreifen in Werten zu jeis 
gen, und dieſe beweifen, daß alsdann in der Atmo⸗ 
ſphaͤre Apnlihe Streifen auch durch andere Arten von, 
- Liche erzeugt werden fönnen. So ift auch der Eisblink 
ein von der mis gefrornen Dünften angefüllten Atmos 
ſphaͤre der falten Länder zuruͤckgeworfenes und oft ſehr 
ftarfes Licht. Endlich ſcheint oft, befonders im Wins - 
ter, wenn es fchneyen will, der Himmel beym Unter⸗ 
gange und Aufgange der Sonne zu / brennen; ja es zeie ' 
gen ſich alsdann an ihm, wenn es irgendwo in der 
Ferne brennt, Straplen, welche denen des Mordlichts 
ſehr aͤhnlich find. Außerdem lehrt die Erfahrung, daß 
eben daffelbe Mordliche an verfchiedenen Orten allezeit 
auf eine verfchiedene Art erſcheint, ja daß es oft boy 
‚ Blarem en an einem a” gefehen wird, an dem 
bs andern 


- 


\ ne u 
** * 
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andern aber nicht, ungeachtet beyde Oerter nur einige 
Meilen von. einander entfernt ſind. Wie waͤre dieß 
moͤglich, wenn nicht die vornehmſten Erſcheinungen 
des Nordlichts bloß von der Beſchaffenheit der Duͤnſte 
in der Atmoſphaͤte, und von der Art, wie ſie das licht 
zuruͤckwerfen und veraͤndern, abhiengen? Hietaus 
begreiſt man auch, warum wir nur von einem ſolchen 
Lichte, welches nahe am Horizont iſt, lange Strahlen 
erhalten °). | 


Mas das Werterleuchten betrifft, fo findet die 

. vorzüglich ſtatt, wenn ſich die Armofphäre ſchon durch 
wirkliche Gewitter abgekuͤblt hat, und wird am mei 
ften von der, Abenddämmierung an Bis zur Morgendaͤm⸗ 
Mmerung bemerkt, Indeſſen ift dieſe Erſcheinung an 
‚einigen Orten innerhalb der Wendekreiſe ein eben fo all 
rägliches Phänomen, als das Nordlicht innerhalb des 
nördlichen Polarkeeifes. P. J. Blach *) erzäpft von 
den niedrigen Küften der Inſel Sumatra, daß fih das 
ſelbſt Fat jede Nacht von der Abenddämmerung an bls 
zum Morgen, da das Tageslicht fie unmerklich macht, 
‚ununterbrochene flille Blige zeigen. Reimarus) 
‚vergleicht das Wetterleuchten mie den efeferifchen Strah⸗ 
Ien, welche man bey den gewöhnlichen Verſuchen im 
Dunfeln von einem Körper ausfahren ſiebt, der durch 
einen beftändigen Zufluß von elektriſcher Materie übers 
laden wird, und doch Leinen beſtimmten Gegenftand 
findet, dem er diefelhe durch einen Funken mittheilen 
kann. Das Wetterleuchten ſcheint ihm alfo eine * 
gefegte 


d) Vollſtaͤnd. und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. 
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gefegte Anhaͤufung der Elektricitaͤt in der Wolke anzu⸗ 
deuten, welche fie, wenn: kein leitender Körper inner⸗ 
balb der Schlagweite zugegen iſt, zerſtreut in die Ate 
moſphaͤre ausſendet. Ru Se 


Auch das St. Elmusfener fat man in den neuern 
Zeiten für ein elektriſches Phänomen augeſehen. Man 
iſt allgemein der Meinung geweſen, daß die in der Luft 
angebäufte elektriſche Materie durch die Gegenſtaͤnde 
auf der Erde als Leiter derfelben zuc Erde geführte werde, 
Allen Reimarus hält die Wercerlichter niche fowopf 
für ein Zeichen des Abzugs der efeftrifchen Materie aus, 
der Wolfe ſelbſt oder ihren Wirkungskreiſe, als 
vielmehr für eine Gegenwirkung auf häufige, in der 


Luft oder den Dünften zerſtreute eleftrifche Materie, :' 


etwa fo, wie man duch Spigen, welche von einem 
elektriſirten Körper ausgeben‘, die Luft im Zimmer, 
beſonders wenn viele Dünfte darin, ſchweben, elektrifie - 
ren kann. Sie ſcheinen fich nicht während des Gewit⸗ 
ters, ſondern erſt nach deſſen Zertheilung zu zeigen⸗ 
werden auch von den Schiffern fuͤr ein Zeichen des ſich 
verlierenden Gewitters gehalten. Ihre Fortdauer 
wird vorzuͤglich durch den Wind beguͤnſtigt, zuweilen 
erſcheinen fie auch ohne Gewitter bey feuchter und ſtuͤr⸗ 
mifcher Luft. Die Seltenpeit iprer Erfcheimung koͤnne 
man vielleicht daraus erklären, daß zu ihrer Entſtebung 
eine negative Elektricitaͤt in der Luft erfordert werde, 
welche nicht fo häufig als die pofitive vorfomme, weil 
die eleftrifchen Verfuche lehren, daß die Feuerbuͤſchel 
an Spigen ein entgegengefeßtes — E anzeigen. ' = 


Elektriſche Fiſche. 


u, In den neuern Zeiten find zu dem bereits befanns 
ten elektriſchen Fiſchen noch der Zitterwele, Raaſch 


(ſilu. 


nr 
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-(Aluruseledtricus),. derreleftrifhe Stach elbauch 
(tetrodon eledtricus), und der trichurus indieus hinzu⸗ 
gefommen. - Der Zikermweis haͤlt ſich in den Fluͤſſen 
von Afrika auf. Adanfon und Forskaäl gedenken 
dieſes Fifches fürzlih, und Brouffoner®) liefert von 
ihm eine Vefchreibung und gibt ipm den franzoͤſiſchen 

amien. le trembleur. —— er 
Den elektriſchen Stachelbauch hat ein englifcher 
Stiffstieutenane Parerfon®) auf einer Reife nad 
Indien endet, da er fih bey der Juſel St. Juan, 
‚einer von den Comorren, zwifchen der, Kuͤſte Zangue⸗ 
bar und der Inſel Madagafcar aufbielt. In einem, 
vom Geewafler ausgehöpleen Felſen, wo die Wärme, 
des Wafjers zwifchen. so und 60 Fahrenh. Gtade war, 
fing er ein Paar derfelben in einem. Meg, und da ex 
den einen. angreifen wollte, befam er einen fo heftigen 
elektriſchen Schlag, daß er loslaffen mußte. Inzwi⸗ 
ſchen brachte er beyde ans fand; da er. aber ein Paar 
tauſend Schritte von dem Orte, wo er ſie gefangen 
‘ hatte, das Meg aufmachte, war der eine todt, und, 
. ber andere Außerft ſchwach. Diefer Fiſch war 7 Zoll 
lang und 25 Zoll breit; fein Kopf war fehr verlängert, 
und er ſchien zum Geſchlecht der- Stachelbäuche zu ger 
hören. .- Der. Rüden war dunkelbraun, der Bauch 
meergeün „ die Seiten gelb, ‚die. Floſſen und det 
Schwanz grünfich „ der Leib mit rothen, grünen und. - 
weißen Flecken überfäet, wovon bie letztern fehr gläns - 
gend waren; er hatte weit offene Augen mit einer cos 
then Iris, deren Äußere Ränder gelb waren. -  - 
Die eleftrifchen Stöße der eleferifchen Fiſche ſucht 
Volta auf eine aͤhniche Art, wie die Wirkung Pine 
ule 


E 8) Nemoir. de Paris. 1782. ee 
h) Philofoph, Transad. Vol. LXXVI. P. II. n,9. © 
thalſch. agazin. B. IV. St. 4. S. 48. 
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Säule, zu erflären. Man weiß, fage er im feinem . 


Briefe an Banks, aus der Zergliederung des Zirter⸗ 


:gochens und des Zitteraals, daß ihre eleftrifchen Ors . 


‚gane aus: membrandfen Theilen befichen, die in ihrem 
Innern, ‘von einem Ende zum andern, mie einde 
großen Menge diche auf einander liegender, vielleiche 
durch irgend eine Feuchtigkeit von einander "getrennter 
dünner Scheiben oder Häucchen gefüllt find. , Es täße 
fi nicht annehmen, daß einige diefee Scheiben Nichts 
leiter find, die durch Reibung, . oder "gleich kleinen 


Elektrophoren, geladen würden, oder wie Nichols‘ 


fon meine, wenigſtens die Stelle eines guten "und 


dauerhaften Condenfators vertreren könnten. Denn _ 


Fett und einige ähnliche Behffigkeiten ausgenommen, 


Seiten alle lebende oder. frifche ehierifche Stoffe die Elek⸗ 


tricitaͤt beffer. ale Waſſer; und weder das Fett, beſon⸗ 
ders wenn es, wie im lebenden Thiere, halb⸗ oder gar 


fluͤſſig iſt, noch jene Fluͤſſigkeiten, find eine 'eleftrifche | 


tadung anzunehmen oder zu behalten fähig. Ueberdieß 
find die Häucchen und Fluͤſſigkeiten im Organe des 
Krampffifches weder fert noch ölig. Da dieſes Organ 
„bloß aug leitenden Stoffen beſteht, fo läße es fich we, 
der mic dem Elektrophor, noch mit der Leidner Flaſche, 
noch mit irgend einer andern Vorrichtung verglei⸗ 


- chen, wo ifolirte Körper durch Reibung elektriſtrt wers 


w 


den, fondern lediglich mit der Säule. Mach dieſer 


Analogie der Säule zu urepeilen fcheint der Mechas 


nismus, durch den der Krampfrochen Stoͤße ertheilt, 


darauf zu beruhen, daß er einige von einander ent⸗ 
fernte Theile feines elefrrifchen Organs (entweder eins 
zeine Säulen, oder vielleicht die Haͤute, welche in jes 
der Saͤule mir dünnen Scheiben Über einander liegen), 
‚ einander nähert, indem er die Säulen zufammendrüdt. 


Oder vielleicht laͤßt er in dem Augenblick des Stoßes 


ijwiſchen 


862 V. Von Priefkien bie auf . neueſten Zeiten. 


zwiſchen die Haͤuichen und Zwiſchenwaͤnde eine Zeus 
gigfeit fließen. Die Erregung der Elektricitaͤt und als 


les Uebrige der eleferifchen Wirfung ift nur eine noth⸗ 


wendige Folge der Einrichtung des eleftrifchen Organs, 
Das aus vielen Reihen von Leitern beſteht, die wahr⸗ 
ſcheinlich verfchiedenartig genug find, um im ihrer ges 
genſeitigen Beruͤhrung das elektriſche Fluidum zu ercts 
gen, und die vermuthlich fo neben einander liegen, 
daß ſie es alle nach einerley Richtung treiben. Eine 
mit Wachs umzogene Saͤule gibt auch unter Waſſer 
Schlaͤge. Wenn man mehrere ſolcher Saͤulen neben 
einander ftelle, die fich nach Belieben verbinden odee 
außer Gemeinfchaft fegen liegen, fo wuͤrden fie dem 
‚elekteifhen Drgan des Zitteraals ziemlich ähnlich wer⸗ 
den. Um fie diefem im Aeußern noch ähnlicher zu 
‚ machen, könnte man fie durch biegfame Drärhe oder 
wurſtfoͤrmige Staplfedern unter einander verbinden, 
und. nach ihrer. Länge mit einer Haus MEN die 
ſich im Kopf und Schwanz endigte. 


Geoffroy hat auf feinen Reifen Gelegenheit ges 
‚Habt, einige Arten der Zitterfifche zu unterſuchen, 
und aus feiner Zergliederung der efeftrifchen Organe 
‚Scheine Bolta’s Meinung, daß fie mit feiner Saͤule 
viel Aehnlichkeit haben, ziemlich beftärige zu werden, 
ob fie gleich Geoffroy einer elektriſchen Batterie 
oder einer Blitzſcheibe aͤhnlich findet. Er entdeckte 


nwaͤmlich, daß das elektriſche Organ der Zitterfiſche abe | 


wechſelnd aus Nerven und einer weichen aus Eyweiß 

"und Gallerte beſtehenden Maffe, in die fich die Rer⸗ 
ven verbreiten, und aus feßnichten Biärtern, die ſich 
durch diefe weiche Maſſe hinziehen, — 
ſetzt iſt. 


ir 


Meinun⸗ 
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Meinungen über das Weſen der Elektricitaͤt. 
Bis jegt find die Naturforſcher immer noch 


zweyerley Meinung in Anſehung der eleltriſchen Ma⸗ 


terie; nach der einen wird mit Franklin nur eine 
elektriſche Materie, nach, der andern aber zwey, nämlich 

— E und — E angenonımen, Remer') in Helms 

ſtaͤdt führt einige Verſuche an, welche nach feiner  . 
Ueberzeugung mit. der Franklinſchen Theorie ju ſtrei⸗ 
sen ſcheinen. Als er nämlich eine brennende Kerze am 
sine Spige, welche ſowohl am pofitiven als negativen 
Eonduttor befeftige war, brachte, fo ward fie von bey⸗ 
den weageblafen; als ob aus der Gpige ein Wind auf: 
fie wehrte; näherte er aber die Flamme der negativen 
Spige bis auf einige Linien, fo fing die Flamme leb⸗ 
hafter zu brennen an, 309 fi mit ihrem mittlern 
Theile nach der Spige hin, und nahm eine bauchige 
balbmondförmige Geſtait an, fo daß die Spige der 
Flamme von der Drarpfpige abgewandt war, ihr Koͤr⸗ 


per aber dem Drathende fich näherte. Am pofitiven ' . 


Conduktor aber löfchte die Flamme fogleich wieder 
‘aus, als er fie der Dratbſoitze nahe brachte, und felbft 
"bey der ſchwaͤchſten Elektricitaͤt konnte er es nicht das 
bin bringen, daß fie eben die Geſtalt erhielt, welche 
fie am negativen Eonduftor angenommen hatte. Mach 
Remer's Meinung ift diefe Erfcheinung weder mit dem 


Franklinſchen noch mit dem dualiſtiſchen Syſteme 
vereinbar. 


Bey ſehr ſchwachen Elektrieitaͤten glaubte Re, 
mer wahrgenommen zu haben, daß oft ein Funken am 
pofitiven Eonduftor aus feinem Finger in denfelben \ 
‚ Überfprang, da hingegen bey dem negativen Eonduftoe 


gerade Das Gegentheil ſtatt IT id ſchien alfo a ‚ 


‚bie. 
i) Gilbert's Annalen der PR 8. VIII. S. 330 f. 
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die pofitive GElektrieitaͤt etwas zu erhalten, die nrgatio | 
etwas abzugeben. 


"Endlich fteckte er auf den mie dem Heibzeuge ven 
bundenen Conduftor einen F Linie dicken, mic einer 
‚ Ruetpzange abgeſchnittenen, alfo fehneidend fchärfen 
Drath. So lange der Cylinder der Mafchine umlief, 
inne R fich fehr deutlich ein leuchtender Stern auf der 
Spitze; als aber die Mafchine land, verſchwand er 
einen Augenblick; es kam aber ſehr bald ein Strah⸗ 
lenbuͤſchel mic einem zifchenden Geräufch fersor, wie 
wenn fich der Drath. auf dem pofitiw elektriſitten Con⸗ 
duktor befände. Diefer Buͤſchel ftand einige Gefunden, 
und verlor fi dann plöglih. Er kam jedesmal zum 
MWorfchein, wenn er den Conduktor elektriſirt hatte. 
Bey ſchwacher Elektricitär gelang diefer Verſuch nie, 
auch ben dicken, ſcharfen und ſtumpf zugefpigten Drs 
then nicht. Daher ſchien die Geflalt des Drarhs von 
einigem Einflaffe zu fepn. 


. Hr. Sefretaie Wolf zu Hannover — hat 
aus andern Verſuchen zu erweiſen geſucht, daß es wirk⸗ 
lich nur Eine elektriſche Materie gebe. Den ſchoͤnſten 
und zugleich ſehr überzeugenden Anblick, daß ein + 
elektriſcher Funke mie feinen Mebenzmeigen von der nes 
‚gativ eingerichteten Vorrichtung zur Ableitung hingehe, 
mithin, daß nur Eine elektrifhe Materie da fey, die 
man Rechts und tinfs lenken koͤnne, und daß diefe 
tenfung das + und — elektriſche Spielwerk veranlaſſe, 
zeigt, wie er glaube, ein großer Henleyſcher leuchten⸗ 
der Leiter ſehr beſtimmt; er meine wenigſtens einen ſol⸗ 
> hen, der 2 Fuß lang iſt, oder 3 bis 4 Zoll im Lich 
ten bat. Wird diefer Leiter bey fehe treckener Tempe 
ratur dee Luft möglichft eraltict; fo kommt der Licht⸗ 

ſtrahl von einem hinreichend — elektriſirten 5 kom 
A . igen 
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fühtgen tadungegläfe zu ‚der Perſon her, und geht 
von derſelben ab, wenn die Flaſche geladen — iſt. Won 
der unverſtaͤrkien Etekericität geht der Strahl -girichs 
falls nach der vorigen Ordnung über, und fuͤhrt umzaͤhe 


lige yon Ihm ausſtroͤmende Zweige mit ſich. Eine 
„Beine Elektriſirmaſchiue, z. B. mit einer i 4qzoͤlligen 


Scheibe, iſt waren, guͤnſtigen Umſtaͤnden hinreichend, * 


dieſe uͤber alle Maaße ſchoͤnen und lehrreichen Verſuche 
Im Dunkeln darzuftellen,. Wollen wir, ſraͤgt Wolf, 
für. die Einheit der eleltriſchen Materie noch weitere 
Bewiik? 0. ae a. 
‚Eine eigene in: feße bildlichen Ausdrücken einiger 
kleidete Theorie hat der Hofeaib Wosge \in Jena! 
entworfen. Im Gründe ift fie eigentlich Peine andere, 
als die gewoͤhnliche dualiſtiſche Theorien 2 © Sic: ı 
Ueber das Weſen der elefrrifchen Materie haben 
die Naturforſchet ſehr verſchiedene Meiningen gehabt 


Karften nimmt deu Stoff dee + E für reine mie 


Elementarfeuer geſaͤttigte Luft die — E für das an 


eine zarte Säure gebundene Pplogifton an. 
De la Merberie betrachtet die eleftrifche Mas’ 
terie. als eine Act inflammabler Luft, fo wie an 
auffüre verinuthet, die elektriſche Materie beſtehe 
aus Feuer mit einem ubekannten Grundtheile verbuns 
en ,, und fen eine der eutzuͤndbaren Luſt aͤhnliche, 
aber ‚viel feinere Materie. Dagegen ſucht Candi 
durch mehrere Verſuche dieſe Meinung zu widerlegen. 


- De Lie haͤlt fein elektriſches Fluidum aus iner 


feinen fortleitenden Fluͤſſigkeit und aus einer ſchweren 
Subſtanz zufammengefege. Ein Beſtandtheil davon. - 
fol das Licht feyn. “ x 
. Lichtenberg meine, es fen wohl gewiß, daß- 
das eleftrifche Fluidum zuſammengeſetzt ſey, ob und 
giſch erls Gef, d. Phyſin. vn.B. = Fi - wie 


ı 


x 


LA 


266, V, Bon Prieſllen bis aufd. neueſten Zeiten, 
wie es big dem Erſcheinungen getrennt werde, {ep noch 


unentſchieden. ri 

Gren ) hat fi von der Marie und Zuſam⸗ 
minſehung der eleftrifchen Materie folgeride Vorſteb 
lang gemacht: weil Die poſitiv elektriſirten Körper nicht 
ſchwerer, die hegativ elektriſirten nicht leichter find,’ 
als in ihrem unelektriſchen Zuſtande, auch bey Unter 
fuchungen mit den’feinften Wagen, ſo folgt, dab die 
elettriſche ·Materle eine imponderable Subftan; ſeyn 
muͤſſe, in deren Zufammenfegung’Fein’wägbarer Stoff 
eingeht. Die elefreifche Materie wird nur freiy, wirl⸗ 
ſam und thaͤtig in und auf Nichtleitern. Das elebtri⸗ 
ſche Anziehen und Abſtoßen, was ein elektriſitter beiter 
zeigt eigt er nur vermoͤge der eleltriſchen Atmoſphaͤre, 
d. i. der in der Luft, als einem Nichtleiter, thaͤtigen 
eſekiriſchen Mater ie. Waͤre die Luſt ein Leiter, ſo wuͤr⸗ 
den wir gar nichts von ee mil. 
ſen. Das. elekteifche Licht zeigt ſich nut bey, dem, 

- Uebergange oder Eintritte aus einem oder in einen Leiter 
"Durch einen Michtleiter. Da die Torricelliſche deere, 
matürlich weder ein. Leiter noch ein, Nichtleiter ift, ſo 
muß auch die elektriſche Materie darin am freheſten 
werden, und das ſtaͤrkſte Licht zeigen. Ben dem Ueber 
gange des verftärßten eleftrifchen Funkens durch einen 
dannen Drath, der davon gluͤhend und geſchmolzea 
wird, wird das elektriſche Fluidum unr in fo ‚fett, 
frey,, als die wenige Maffe die ganze Menge des rd, 

menden eleftrifchen Fluidums nicht auf einmal faſſen 

kann. In den Leitern ohne Verbindung mit Nichtlei⸗ 
tern wird alfo die elektriſche Materie nicht ſo freh, 
daß fie ſich unſern Sinnen bemerkbar zeige. E⸗ folgt 
hieraus, daß die Michtleiter weit weniger 

2. \ er NIDEER “fra 
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kraft zur Llekttiſchen Materie haben muͤſſen, als die 
‚Leiter, Die cbaͤtige efekerifche Materie zeize ſich ai⸗ 
ein cxpanſives Fluidum, deſſen Theile uberwiegende Res: 
Pulfionskrafe. befigen , welche nur durch Anziehing ans > 
derer Materien dagegen ins Gleichgewicht, und ſo zue 
Uniharigkeit gebtacht werden-fang, sig 
Die Anhaͤufung der eleltriſchen Materle auf eis 
nem Leiter gefchleht nicht durch cbemiſche Verbindung: 
damit, fondern nur durch Adhaͤſton.· Der Din) 
dafuͤr if, daß die elektriſtrten Leiter nut auf der Obere: 
flaͤche, nicht Jim: Innern 1elefteifier ſind und ang die 
—— dee Elektrieitaͤt unter iſolirte Leiter ſich 
sticht nach been Waffen," fondern nach ihren Ober⸗ 
flaͤchen eigen = 70 F — — 
Die aus Leitern ben dem Uebergange durch Nicht⸗ 
leiter, wegen maugelnder Anziehung der letztern dage⸗ 
gen, ganz frey werdende elektriſche Materie zeige ſich 
als Licht, bey dem. wir, an -fid) feine Verſchieden heit 
von dem Lichte wabrnehmen, das durchs Berbrennen 
verbrennlichet Körper. und auf audere Weife entſteht. 
ol indeffen unſer Gefihtsorgan Diefes Liche empfing 
den, ſo muß es natuͤrlicher Weiſe, wie ‚alleg ide, 
eine beſtimmte Intenſttaͤt quoad ‚minimum. befigen,. 
Daher zeigt es fih nur bey Funken, bey dem Ausftrös 
Men aus leitenden Spitzen oder bey dem Einftrömen 
in dieſelben. Wegen der unvollfommerien nichtleitens, 
den Eigenfchaft der £ufe und anderer Nichtleiter wird 
indeffen nicht alles durch fie brechende oder Rrömende . 
eleftriiche Flnidum frey und zum Lichte; und degwes . 
gen kann durch unten Mittpeilung der Elektricitaͤt 
entſtehen. 
Aus allen dieſen Tpatfachen zieht nun Gren 
den Schluß, daß die elektrische, Materie nichts anders 
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iſt, als Lichtmaterie, oder aus der eigenthuͤmlichen 
Baſis des lichte und dem Wärmeftoffe befteht, die ihrer 
ganyen Zufammenfegung nach durch Adhaͤſton mit andern 
Raterien latent gemacht, doch nicht chemifch gebuns 
den iſt. j 


Die Afficirung des Geruchſinnes durch efekerificte 
Luſft 3u des Geſchmacks durch den elektriſchen Strom, 
welcher die Nerven der Zunge reitzt, beweiſt nicht das‘ 
Daſeyn eines Riechſtoffs, einer Säure wdergl. in dee 
elefteifchen Materie; fondern nur, daß unfere Merven 
durch Strömung der elektriſchen Materie-gerelge werden.‘ 


Eine in ihrer Are ganz eigene Theorie der Eleks 
ekieität und der Natur derfelden hat D. Peare!) ents 
worfen, welcher ſich zugleich bemuͤht bat, die Abge⸗ 
ſchinacktheit der Franflinfchen Hypotheſe zu zeigen 
Dach feinem Spftem von den Grundftoffen der Natur 
nimmt er überhaupt zweyerley Diaterie, eine fire und 
eine t haͤt ige, an, von denen die erſtere bloß Anjier 
hung und Durchdringlichkeit beſitzt, die Theile der legs 
gern aber von ber erfieen angezogen werden und bie 
Eigenschaft befißen, fich in geradlintchten Strahlen zu 
orbnen, welche von fixen Theilchen aus, mie von eis 
nem Mittelpunfte, Divergiren, und um jene eine Atmo⸗ 
fopäre bilden. Dieſe find wiederum von doppelter Art: 
Aether und Phlogifton, und von diefen zwey chär 
tigen Stoffen leitet er alle elektriſche Erſcheinungen ber. nn 


— Joſeph Bardini”) äußere die Vermuthung, 
° daß die elekerifche Materie aus .zwep einfachen Grunde | 
ſtoffen beſtehe, nämlich dem reinen und Be J 
F J ⸗ 


N) Pears on eleAricity &c. Gainsborough 1791. 8. 
m) De eleÄirici iguis natura diff, Mantuae 2799, «UM | 
tab, aen. ı > | 
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Phlogiſton, und dem reinſten Elementarfeuer, welches 
das erſtere verdünnt zuruͤckhalte, daß es unter, det Ou 
ſtalt des Lichts erfcheine. 


Schrader”) laͤßt die elefteifche Materie aus 
drey Beſtandtheilen befteben , nämlich aus Sauerfloff, 
Licheftoff und Wärmeftoff; und zwar fen dee Sauer⸗ 
ſtoff ihre eigentliche Baſis, der Lichtſtoff das Vehikel 


ihrer freyen Wirkſamkeit, oder ihr fortleitendes Fluis 


dum, und. durch die Berbindung mit dem Wärmefloffe 
‚werde fie zum ſtrahlenden elektriſchen tichte. 





Achtes Kapitel. 
Mevnungen und Entdeckungen in ber Lehre vom Magnetismus. 
Beobachtungen und Verſuche. 


isher harte man allgemein angenommen, daß bloß 
eifenhaltige Körper vom Magnet angezogen würs 


den. Man glaubte fogar, daß Eifen in Säuren aufge . 


lößt feine Wirkung von dem Magner erleide; allein 
Brugmanns in Gröningen erwies von dem leßtern 
das Begentheil. So wurden z. B. einige Tropfen fris 
ſche Eifenvisriofauflöfung auf einem auf dem Waſſer 
fchwimmenden Papiere von dem Magnet angezogen. 
Eavallo*) glaubte die Entdeckung gemacht zu has 
ben, daß gehämmertes Maal ee würde; das 


gegen: 


s 0) Werfuh einer neuen Theorie der Elektricitaͤt, welche auf 
Srundfägen des neuen Syſtems der Chemie beruht, . 
Altena 1796. 8. — 


x ©) Tram on Magactif, Kond, 1787. %? .276 fq. 
; yüusc i 


x - . 


ı * 


— 
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gegen ‚machte aber Bennet ®) verſchiedene Verſuche, 
welche zu erweiſen ſchienen, daß der Magnetismus in 
dem gehaͤmmerten Meſſing bloß von dem im Meſſing 
enthaltenen Eiſen herruͤhre. Daß indeſſen das Eiſen 
nicht das einzige Metall iſt, welches vom Magnet afs 
ficirt wird, haben neuere Erfahrungen außer Zweifel 
gefeßt. "Mach Kohl?) wird auch der Kobalt ſelbſt 
im reinſten Zuftande nicht allein von Magnet angezos 
gen, fondern er. ift auch fähig, felbft zum Magner zu 
werden. Der Ritter Landriani meldete dem Hofr. 
Mahyer in Prag’), . daß zwey magnerifirte Nadeln 
von Kobalt, welche er von dem Ehurfürften von Sachs 
Ten erhalten habe, völlig fo gur gewefen wären, als 
ſtaͤhlerne; nur fen der vollkommen gereinigte Kobale, 
"welcher ſich auch ausdehnen und hämmern laffe, eine 
fhöne Politur annehme, und'an der Luſt weder Glanz 
noch Farbe verliere, ſehr ſchwer zu erhalten. Allein 
noch weit auffallender ift die Entdeckung des Magne⸗ 
tismus in einer Steinart, welhevon Humboldt‘) 
. gemacht hat. Er fand naͤmlich in den Oberpfätfifchen 
und angrenzenden Gebirgen eine Gebirgskuppe von Sers 
pentinflein, welche einen ſehr ftarfen Magnetismus 
zeigte. : Diefe Kuppe ift dergeſtalt gegen die Erdachfe 
gerichtet, daß das Geſtein am nördlichen Abhange 
bloße Südpole, am füdlichen Abhange bloße Morde 
* zeigt. Die er er aus reinem 
ein, 


9 Gilofeph, Transadt. 1792. Vol. LXXXII. P.L; in 
Gren's Journ. der Phoſik. B. VIL 8.372 
q) Treil’s neueſt. Entdeck. Ih. VII. ©.39 f. Leon⸗ 
hardi's Zufäge und. Anmerk. zu Macquer's chymis 
fhem Woͤrterbuche. B. II. Leipz. 1792. ©. 896. Anmerk. 
s) Sammlung phufifatifcher Auffäße von D. Sun 
ayer. B. III. Dresd. 1793. 8. S. 388. 


&) Gren's neues Journal der Phyſik. S!IV. ©. 136. 
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fein, meift don fauchgrünee Farbe, welche hie und 
da in Chloritſchlefer übergeht. Das Gebirge hat 
nice Eine Achfe, fondern viele, die aber nicht in einers 
Iey Ebene liegen. Zwiſchen zwey wirffamen Mordpos . 
Ten liegt voͤllig unwitkſames Geſtein, welches aber 
weder durch aͤußere Kennzeichen, noch durch ſeine Mi⸗ 
ſchung von dem wirkſamen zu unterfcheiden iſt. Ein 
jedes noch fo klein abgeſchlagenes Stuͤck hat feine beys' 
Den Pole: Was aber einen fehr weſentlichen Umftand 
dabey ausmacht, und zugleich beweiſt, daß der Mag⸗ 
netismus nicht von fein eingeſprengtem Magnetſteine 
hetruͤhren koͤnne, iſt dieß: daß dieſe Steinart, welche 
eine fo aufſallende Polaritaͤt äußert, feine Spur von 
Anziehung gegen unmagnerijches Eiſen zeigt. Das - 


zerriebene Foſſil hänge ſich an den Magnet wie ein Bart 


an, aber Stücke bewegen Pein Eifenftäubchen aus feis 
ner Stelle. Das ſpecifiſche Gerichte diefer Steinart 
geht von 1,901 bis 2,04 und ift daher fehr gering. 


Ferner entdeckte der VBerghauptinann von Tre 
bra am Fuße des, nordöftlichen der bepden pyramidas 
fen Granitfelſen, die Schnarcher genannt, auf dem 
Harze eine Stelle, wo die Magnetnadel vom magnetis 

- [chen Meridian abweicht. Schröder in Wernige⸗ 
rode fand diefe Eigenfchaft auch an dem andern hoͤhern 
Schnarcher, und beftimmte die Polarirät des erftern 
dahin, daß die Nordſeite defjelben den Nordpol, die 
Saͤdſeite den Suͤdpol des Magnets anzieht. Waͤch⸗ 
ger‘) hat neue Beobachtungen an der erſten Stelle ans 

geftelle.. Als er diefe Stelle mit einem empfindlichen 
Taſchencompaß befuchte, fand er, daß das nördliche 
‚Ende m — wenn es an dieſe Stelle gehalten 
wurde, 


i) Aus dem — a 1800. 22.81. ©.169f. 
He... 
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wurde; etwa.ıs bis 189 won feiner Richtung weſtlich 
abwich. " An andern Stellen ſtand die Nadel ganz 
zichtig im magnetiſchen Meridian. Auf der Spitze 
des Felſens zeigte ſich eine ganz vorzüglich ftarfe Polas 
rirät. Diefe Spige wird von drey großen, horizontal 
auf einander liegenden Granirblöden, aus welchen die 
Schnarcher überhaupt zufammengefegt zu ſeyn ſcheinen, 
gebildet. Wenn man an der oͤſtlichen Seite dieſer 
Blöcke ſteht, und die Dadel, gegen fie heranbewegt, 
fo weicht fie ſchon in einer Entfernung von.ız bis 2 
Fuß weftlich von ihrer Richtung ad, und bringe man 
fie dem mittelften Blocke ganz nafe, fo wird- das 
nördliche Ende der Nadel völig nach Morden gekehrt. 
Der Gräinichloc hat hier folgiich füdliche Polaritaͤt. 
Dieſe Polaritaͤt zeigt ſich auch an den andern beyden 
Grauitbloͤcken, aber nicht fo Hark, wie an dem mit⸗ 
- elften, und an diefem reicht der fläckfte Wirkungs⸗ 
reis auch nur etwa F Fuß weit. Andere unterhalb 
dieſem liegende Bloͤcke zeigen gar Feine magnetifche . 
Eigenſchaft. 


Aus dieſen Beobachtungen folgert Waͤchter, 
daß der ganze Granitfelſen zu einem ungeheuren Mags 
net mit Mord» und Südpof geworden fen; der erſtere 
liege weftlich am Fuße, der letztere öftlich an der Spige, 
bende in einer Diagonale des Felfens. An der nördlis 
hen und füdlichen. Seite liegen lauter Indifferenzpunkte. 


Auch auf den hohen Klippen in der Graffchaft 
Wernigerode entdeckte Wächter Polaritaͤt. Als ee 
darauf den erflen Schnarcher noch einmal beſtieg, ent⸗ 
deckte er. hier noch eine merfwürdige Anomalle in den’ 
‚magnetifchen Erfcheinungen. Etwa in der Mitte des 
mittelſten Blocks auf dieſem Felſen lag der Südpol, 

und tar bereits in einer Ensfernung pon 2 Fuß wirk⸗ 
* a PEF- Ging, 


* 
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Jam. Jetzt unterfuchte Wächter auch die .beyben 

* ‚Enden diefes Blocks, und fand, daß fie beyde eine 

‚Solche ſtarke Polarteät zeigten, daß das füdliche Ende 

der Nadel in der Entfernung fon in Bewegung ger 

“ zierh. Un einem und demfelben Granitblocke befinden 

fih alfo drey Pole, und zwar fo, daß der Süppol im _ 
der Mitte des Blocks an den beyden Mordpolen am 


. Ende eingefchtoffen ift. 


Uebrigens bemerfe Wächter no, daß der 
Dberfläche der Granitbloͤcke, oder dem eingemifchten 
‚ mognerifchen Eifen, wohl nicht die Urſache der magneti⸗ 
ſchen Erſcheinungen beygelege werden koͤnne. Eiſen⸗ 
feile hafte nicht im mindeften auf den ſtaͤrkſten Fällen. ' 


Auch Hauy“) bemerkte mehrere Arten von nas 
tuͤrlichen Magneten, Schon im Jahr 1786 machte - 
detarbre befannt, daß das Eifenfalz von Valois, 
Yuiss. des Domes und Mont d'Or Polaritär zeige, 
Daffelbe wurde auch an einem oftaedrifchen Eifenfrys 
Fall aus Schweden und aus Korſika, an Brocken 
verfchiedener Eifenerze aus Frances Comte, und an 
einem Eifenfande von Gt. Domingo bemerkt; daher 
mußte es den Phyſikern auffallend feyn, daß andere 
Mineralkörper, die doch beträchtliche Mengen regu⸗ 
linifches Eifen enthalten, und fo viele Jahrtaufende 
im. Schoße der Erde gerußt haben, Peinen Theil von 
der Wirkung empfangen zu haben fchienen, welche jene 
magnerifch machte. Mur ſcheint man Unterfüchungen 
Diefer Art bisher vernachläffige zu haben. : Haug 
“ wäßlte eine kleine Magnetnadel von geringer Stärke, 


. u) Bulletin des ſeĩene. par la fociet€ philomatique, à Pa 
sis. Au 5. N. 5 p- 3% j \ \ 
Sig 
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fo) wie man "fie In’ den Meinen Sontienupren findet), 
“und nun wurde "was er indie. Haͤnde nahm, zu Mayr 
neren. Die Kryſtalle der Jüfel Elba, aus Dauppind, 
aus Framont und aus Korfifa fliegen an einer Seite _ 
den Pol ab, und zogen den eitgegenigefegten an, wo⸗ 
vdurch ihre Polarität überzeugend berviefen war. Hiet⸗ 

auf nahm er ſtatt der Magnernadel einen magnetiſchen 
Stab, wie man ſich bisher zu folchen "Unterfuchungen 
bedient hatte, und näherte einem feiner Pole den gleiche 
— Pot eines Kryſtalls von der Juſel Elba. Da 

rößere Magnet harte gerade nur fo viel Kraft, die 

olarität des Kryſtalls aufzuheben, ohne daß er ‚hier 
ein Anziehen bewirkte; welches aber erfolgte, wenn mau 
decn Kryſtall in derfelben Sage an den entgegengefegten 
et des Magnerftabes brachte. 


Mur einem Zweifel war noch zu — o6 | 
nämlich nicht ‘jene: Kryſtalle nur vorübergehend dieſen 
Magnetismus angenommen haben, wie z. B. ein unmag⸗ 
metiſches aufrecht gehaltenes Stuͤck Eiſen, welches, fo 
lange es in dieſer Lage iſt, mit der untern Spitze den 

Suͤbpol abſtoͤßt und den Nordpol anzieht, aber ſobald 
es aus dieſer Lage genommen wird, feine Magnetiſu 
rung verliere? Allein die Kryſtalle zeigten in jeder Sage 
immer gleiche Magnetifirung. 


Aus dieſen Bemerkungen zieht Hauy den Schluß, 
Daß alle, oder wenigfiens die Eiſenminern, die nicht 
mit Sauerfloff überladen find, zu den natürlichen 
Magneren gehören, daß folglich der magnetiſche Eifens 
ftein nicht allein als eine eigene Klaſſe von Fifenminern in 
dem Mineralſyſtem müfje aufgeführt werden, und daß 
man Ieber bey jeder Eifenminer den Grad ihrer 
netifirung angeben Br u 


| Ende 


E ) 
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Endlich hat Coulom eb "aus Verſuchen geſchloſ⸗ 
ſen, daß alle Koͤrper, von welcher Art ſie auch ſind, von 
der Wirkung des Magnets afficitt werden, und daß 
ſich die Groͤße dieſer Einwirkung meſſen laͤßt. Damit 


die magnetiſche Kraft in den Körpern wahrgenommen 


werden. koͤnne, müffen felbige den hoͤchſten Grad von 
Beweglichkeit haben, welchen Coulom b dadurch eis 
- Hält, daß er ſie in Geſtalt ſehr feiner cylindrifcher 


oder parallelepipediſcher Nadeln an einem einfachen 


Faden Cocconſeide aufhaͤngt. Ein ſolcher Faden kann 
doͤchſtens ein Gewicht von 8 bis 10 Grammes (170 


Grän) tragen, und erfordert, um gewunden zu wers - 
den, eine fo „außerft geringe Kraft, da eine Kraft 


von faum 1odos DI binrelcht, ibn um 360° 
au drehen. 


Coulomb fein ven magnetiſche Stablſtͤbe in 
gerader Linie mit dem entgegengefeßten Polen einander 
gegen über, und po, ‚daß diefe um 5 bis 6 millimè— 
tres weiter, als um. die Länge des nadelfoͤrmigen Körs 
pers, won einander abſtehen. Zwifchen m hänge 
er den Körper in Die Mitte. 


Der Erfolg war, daß der —— Kerner) 
feine Natur und Geſtalt mochte noch fo verfchieden 
ſeyn, ſich ftets genau in die Richtung der Magnerftäbe 
feßte. Drehte man ihn aus dieſer Richtung, fo kehrte 
er jedesmal in diefelbe nach einer Menge von Ofeillatios 
nen zurück, durch deren Geſchwindigkeit, verglichen 
‚mit dem Gewicht und der Geſtalt des Körpers, die 
Kraft, welche die Ofeillationen bewirkten, beſtimmt 
wurde. Einige baten. | in einer Minute bis 30 
„ Dfeillationen. 


) Journal de phyfique. Tom. LIV. p. 367. 
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Aus ſeinen erſten Verſuchen, welche er nach ein⸗ 
PR mie Sterifchen Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
Bley, mie kleinen Glascylindern, mie einem Stuͤcke 
Kreide, einem Stückchen Knochen und verfchiedenen 
Hölzern angeftelle hat, glaubt er ſchon fo viel ſchließen 
zu können, daß alle Elemente unſerer Erdkugel der 
magnetifchen Einwirfung fähig find, und daß die Were 
“einigung dieſer Elemente unfern- Erdkoͤrper zu einem 
einzigen: großen Magner bilde, 


Auch hat Coulomb mittelſt feiner magnetiſchen 
Wage, welche ſeiner elektriſchen aͤhnlich iſt, und von 
dieſer nur in der Geſtalt der Traͤger der Magnetnadel 
“abweicht, das Geſetz gefunden, daß ſich die anziehen⸗ 
den und abfloßenden Kräfte der magnetifchen Materie 
- gerade wie die magnetifchen ntenfiräten, und umge - 


‘. Lehre wie die Quadrate ihrer Entfernungen verhalten. 


Euler und Zu”) wollten an den Magneten, 
mie welchen man Madeln flreicht, einen Meinen Vers 
luſt von magnetifcher Kraft wahrgenommen haben, 
woraus fie eine wirkliche Mitsheilung der magnetifchen 
Materie ſchloſſen. Selbſt Lichtenberg*) ift geneigt, 
dieß bemerkte Phänomen für eine wirkliche Mitrheis 
lung oder einen Uebergang der magnetifchen Materie 
zu halten, indem er-fagt: fo wie der geriebene Elektro⸗ 
phor bey den erften Operationen beträchtlich verliere, 


welches aber bald nachlaffe, und ſodann gleihförmig 


wirke, eben fo fcheine auch hier am Anfange Uebers 
gang zugleich mit, und zulege bloße Vertheilung zu wirs 
ken. Allein mr Verluſt ift nur io gering, daß 
es 

w) Obfervat, et ar fur les aimens ; in Rotier Journal, 


- fuppl. 1782. 
z) — — Änfengsgräne der — $. 558. 
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es vielmehr ſcheint, ais 06 ſich im Magnet ein Theil 
— M mit. — M geſaͤttigt habe, wodurch alsdann 


Der Magnetismus nothwendig geringer ausfallen muß. 
Auch at man, ſchon, laͤngſt wahrgenommen, Daß 
ſtarke kuͤnſtliche Magnete gleich nach ihrer: Verfer⸗ 
tigung etwas von Ihrer, magnerifchen Kraft verlieren; 
aber auch: hier fcheint ein kleiner Tpett -- M durch — M 
gebunden zu werden, wenn bie bey Verferrigung von 
außen her bewirkte Anſtrengung aufhboͤrt. 


- De Sauffüre?) hielt es für ſehr wichuig, 
erfahren, ob die magnetiſche Kraft an verſchiedenen Or⸗ 
ten veraͤnderlich ſey, indem nach feinem Urtheile Ente; 


deckungen diefer Axt vieleicht Aufflärungen in der: phg%, 


fitalifchen Theorie des Maguets geben, und das Ger 


ſetz, nach welchem die Veränderungen der magnetifchen: ⸗ 


Richtungen erfolgen, beflimmen koͤnnten. Vorjzuͤglich 
wichtig ſchien es ihm aber, zu entdecken, ob man die, 


magnetifche Krafe auf hohen Bergen: eben fo abueh⸗ 


mend finden werde, als die Schwere, welche mit war 
fender Entfernung von dee Erde immer: geringer — 


Zuerſt kam er auf den Gedanken, das größte Ge⸗ 
wicht , welches ein gewoͤhnlich bewaffneter Magnet in’ 
der Ebene tragen kann, zu beflimmen, und nachher. 
eben diefen Werfuch auf dem Berge von neurm anzu⸗ 


ſtellen. Allein er fand diefe Methode viel zu unficher, - 
indem dabeh viel auf die Berüprungepunfte der Ars _ 
matur mic dem Eifen ankam, welche er niche beftändig 


auf vollkommen gleiche Are treffen konnte. Daher 


Dachte er auf ein anderes Mittel, die magnetifche, 


Kraſt, ohne das in mit dem Magneten zu berüßren, 
iu 


Beſchreibung eines neuen Magnetometers in einen 
— Sp. ©.136 f., . “ n fon 


> 
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zu. meſſin. Er glaubte dieß anfänglich. durch eine Fe⸗ 
der bewerkſteũigen zu; koͤnnen, welche das Eiſen zur 
ruͤckhaͤlt, indem es der Magnet amöge; allein Auf 
Diefe Art würde er nur den Uuterfchied zwiſchen dem. 
Kräften des Magnets und der Feder gefunden haben, 


"wovon; die letztere Durch Kaͤlte und Wärme, ſelbſt viel⸗ 


leicht. doch durch andere Urſachen, einer, Veränderung. 
anterworfen iſt. De Sauffäre wäßlte endlich die 
Schwere, welche zwar ebenfalls, aber nach — 

— eine Veraͤnderung leidet. ar 


Er nahm eine Teichte and — * —* "tie: 
Beroegliche Pendelflange ; an deren Ende- er eine eiſerne 
Kugeibefeſtigte. Ein Magnet’, welcher ſich In eis 


ee ſchickllchen Entfernung von der‘ Stange befand, 


mußte die Stange aus ihrer vertikalen Richtung drins. 
gen, und meil die magnecifche Kraft, welche udthig 
iſt, die Kugel abzuziehen, -in eben dem Maaße zus 
nimmt, in ‚welchem man die Kugel größere Bogen ber 
ſchreiben läge, fo mußte fich auch) aus den Veraͤnderun⸗ 
gen der Bogen die Weränderung der anziependen Kraft! 
des Magnets beftimmen laſſen. Alles kam bierbey 
nur darauf. an’, die geringſten Veränderungen der Bos 


- ‚gen dem Auge bemerkbar zu machen. ‚Hierzu fand de. 


Sauffüre folgendes ſchickliche Mittel; er verlängerse, 
die Pendeiftange über den Aufpängepunke ſo weit hin⸗ 


aus, daß die ‚Verlängerung mehrere Mal ‚größer ward, 


J die Pendellänge unter diefem Punkte, und lieb das 
ere Ende der. verlängerten Stange an einem in fche. 
"feine Tpeite gerheilten Bogen hingehen. Weil nun. 
dadurch das obere Ende der Verlängerung mit dem un⸗ 


iern Ende: der Pendelftange, an welchem die Kugel 


hieng , ähnliche Bogen befchreibt, fo erlangte er das 


durch ein Mittel, auch die Vroß der feiuſten Bewe⸗ 


gungen 
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gungen zu finden. - Damit aber das Inſtrument trag⸗ 
har bliebe, trieb er die Verlaͤngerung nicht weiter, als 
bis auf das Fuͤnffache der Pendellaͤnge. 4 


De Säuffüre ließ ſich von dem Kuͤnſtler 
- Paut in Gmf-zwey dergleichen Inſtrumente verfers, 
tigen, welche feiner. Abſicht aufs vollkommenſte ent⸗ 
ſprachen. Damit angeſtelite Verſuche überzeugten ihn, 
daß die eiſerne Kugel nach einigen ſehr regeimaßigen 
Schwingungen in einer beſtimmten Eniſecnung vom 
- Magnet faſt ſtehen blieb, und daß fie, wenn ſie aus 
eſer Stellung gebracht wurde, nach einigen neuen 
chwingungen mit der größten Genauigkeit wieder 
aufjeben den. Punkt zuruͤckkam. Um: diefem.Snfteus' 
mente eine gendue vertikale Stellung zu geben, dient 
eine fehe empfindliche Waſſerwage mit einer: Luftblaſe. 
Der Magner wird durch ftarfe Schrauben in jeder bes 
. ‚Webigen tage feft gehalten, und, ein. Gehänfe mit-einer. 
— ſchuͤtzt das Pendel vor der Bewegung durch, 

die Luft. nn — “ 


P | I ‘ 3 
Mit diefem Magnerometer hatte de Sauffürei 
Beobachtungen verfchiedene Jahre hindurch angeftellt,' 
welche ihm aufs volltommenfte bewiefen, daß die ans . 
ziebende Sraft des Magnets veränderlich fe, Dier 
gewöhnlichfte Urfache diefer Veränderungen fand er in’ 
der Wärme, bey deren Zunahnıe dee Magnet an feis‘ 
wer: Kraft verlor, beym Abnehmen hingegen gewann. 
Diefe Veränderungen find an diefem Inſtrumente fo: 
bemerkbar, daß es: die Wirkung von zZ Reaumär, 
Grad im Steigen and Fallen der Wärme zuverläfs 
fg angibe. 

Ein befonderer Vortheil diefes Inſtruments iſt 
der, daß ſeine Veraͤnderungen in einem weit — 
er⸗ 


* 
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Verhaͤltniſſe wachſen, als die Veraͤnderungen der au⸗ 
ziehenden Kraft ſeldſt Die angiehende Kraft des Mag⸗ 
ners wird ärkerzü wenn dieſer ſich dem Eifen naͤbert⸗ 
und zwar in gewiſſen Entfernungen in einem weit groͤßern 
Verpätinife, als das umgefehrte "der Quadtate der 
Entfernungen if. — Wiewopl Coulomb dieſes 
Greg durch feine finnreiche magnetifche Wage in allen 
Entfernungen beſtaͤtigt gefunden hat. — 

De Ganffüreund Trembley haben mit die⸗ 
ſem Inſtrumente auf dem Cramont, einem etwa 1400° 
Zoifen hohen Berge, die merkwürdige Beobachtung 
gemacht, daß bie magnerifche Kraft um zwey Abtheun 
Iungen’ des Gradbogens ‚größer war) wenn der Pol 
des Magnets, welcher das Pendel anzog,:gegen Abend,‘ 
“ale wenn‘ er. gegen Morgen gefehre war. 2 


In der Pläne und unter übrigens gleichen Um⸗ 
* finden if die Wirfung des Magners flärker, weun 
ſich ſelne Pole in der Richtung des magnetiſchen Me⸗ 
ridiang befinden; wenn hingegen die Pole deſſelben 
in einer Richtung liegen, welche den magnetifchen Me 
ridian fenfeecht durchſchneidet, fo it. die maguetifche: 
Kraft einerley, der Mordpol mag gegen Abend oder: 
gegin Morgen gekehrt feun. Bloß bie Wirkung ehies; 
andern Magners oder Eiſens kann diefe Gleichheit dr: 
ten: Es ließ fich alſo vermuthen, daß die bier be⸗ 
merkte Ungleichbeit von den eiſenhaltigen Subſtanzen 
in den weſtwaͤrts gelegenen Bergen herrühre. . Au 
fand de Sauffüre wirklich, als er vom Cramont 
nach dem Kirchthurme von Courmayeur vifirte, die 
Bouſſole auf 52° 157 gegen Oft, im Gegentpeil aber,‘ 
ba er von Courmayeut aus nach dem Gipfel des Eras 
mont viſitte, nur auf 49°; welches beweift, daß die 
Mraguernadel auf dem Eramont von den weſtwaͤrts ger 
— legenen 


— 


* 
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nen Bergen wirflich angezogen, und dadurch die 
Adweichung der oͤſtlichen Gegenflände um 30 16* ver 
Hrößert ward. Hieraus kann man einſehen, wie uns 
auverläfiig die Richtung dee Magnsinadel in gebirgigr 
gen Örgenden iſt. % ; 


Eoufomb hat über die magnetifchen Kräfte fehe : 
viele ſchaͤtzbare Verſuche anzeftellt. Gr bar gefunden, 
daß ein jeder Stab Eiſen oder Stahl nur eines gewiſ⸗ 
ſen Grades des Magnetismus faͤbig iſt, welchet nicht 
Überfchritten werden kann, fo flarf auch die Magnete 
ſind, womit er magnetiſtrt wird. Er har ferner bes 
wieſen, daß die magnetifchen Kräfte der Erdkugel, 
welche die verſchiedenen Punkte einer Magnethadel fol 
liciticen, in zieh entgegengefegten Richtungen wirken; 
daß der Theil der Madel, welcher ſich gegen Norden 
richtet, gegen Norden bin angezogen wird, während 
der ſaͤdliche Theil dee Nadel eg gegen Eäden wird; - 
daß, wenn die Nadel, ſie mag Magnetifirr fepn,, wie 
fie will, auch unmittelbar nach dem Magnetiſiten, zur 
Haͤlfte durchgeſchnitten oder ein Theil davon aenommen 
wird, die Summe der Kräfte, welche die Nadel oder 
den davon getrennten Theil. gegen Norden foicitiren, 
genau gleich iſt der Summe der Kräfte, melde die 
Madel oder ipren Theil gegen Süden ſollieitiren. Dieß 
Meſultat hat er aus mehreren Erfahrungen gejögen, 
wovon Die einſachſte diefe if, daß eine Nadel ‚ vor und 
nach dem Mayuetifiren gewogen, in dem einen und dem 
andern Zalle genau, dafjelde Gerwicht hat. Mech weis : 
ger hat er durch verfchiedene Verſuche erwielen, daß in 
Magnernadeln von einerley Natur, deren Dimenfionen 
bomolog find, die Momente, der dirigirenden Kräfte 
ſich verhalten wie die Wuͤrfel der bomologen Dimen⸗ 
ſionen. Wenn er z. B. eine Magnetnadel von 1 kinte 

aicher's Geſch. d. pbynt. van Kte Dur /⸗ 
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Durchmeſſer und 6 Zoll taͤnge/ und eine andere von 2 
Unien Durchineffer und 12 Zoll Laͤnge nimme, deren 
bomologe Dimenfionen fi folglich'wie 1:2 verhalten, 


ſo find die magnetischen Momente diefer beyden Mas 


dein, wenn fie bis zue Sättigung magnetiſirt find; 
Am Verhaͤltniß zu einander wie 1:3, d.i. das Vers 
haͤltuiß der Würfel iprer homologen Dimenſionen. 


- Aus allen diefen Erfahrungen: ſucht Coulomb 
darzuthun, daß in ſtaͤhlernen Drächen, deren Durch⸗ 
meſſer in Vergleichung mit ihrer Laͤnge unbetraͤchtlich 
iſt, die Spuren. der Thaͤtigkeit der magnetiſchen Mas 
terien gegen die Enden zu concentrirt find. Die Eu 

foprungen haben ihn gelehrt, daß die Curve, welche 
die magnetifche Thätigkeie jedes Punkts einer Nadel 
vorſtellt, die nämliche ſey, die Länge des Stahls fey 
welche fie wolle, und daß. fie fich vom Ende der Nadel 
bis auf eine Eutfernung von diefen Enden, welche 25 
Durchmeſſern gleich ift, erſtrecke; daß von da. bis zue 
Mitte dee Madel die Thaͤtigkeit nur fehe gering iſt, 
oder daß die Ordinaten dee Curve, welche diefe Thaͤ⸗ 
tigkeit ausdrücken, beinahe mic der Are felbft zuſam⸗ 
menfallen. Dieß Refulsat hat er durch direkte Erfab⸗ 
rungen zu beſtaͤtigen geſucht, indem er das Geſetz auf⸗ 
ſuchte, nach welchem ſich die magnetiſche Thaͤtigkeit 
der verfchiedenen Punkte einer bis zur Saͤttigung mag⸗ 
netiſitten Nadel von ihrem Ende bis zur Mitte richtet. 


Ecr hieng an ein Querftück eine Magnernädel von 
2 Linien tänge und z kinie im Durchmeffer auf, und 
befeftigte unten an felbiger mit etwas Wachs einen 
- Beinen Eupfernen Cylinder unter einem rechten Winkel, 
‚welcher 2 tinien im Durchmeffer und ı :Zolk Länge 
hate. Sie wurde vermittelt eines ungefponnenen feb 
— su hor nontat aufgehängt. Sa dem magne 
ar Mfg 


« 


. 2: Befondere Phyſik. h. dom Magnetismus. 383 
| | 


tiſchen Meridian diefer Nadel wird ihr ein bis zue 
Saͤttigung magnetiſirter Stahldrath auf 3 bis 4 U⸗ 
nien genaͤhert, welcher 2 Linien im Durchmeſſer har. 
Eoutomb nahm zuerft einen Stabldrath von 27 Zoll 
. Bänge, ließ denfelben von 6 zu 6 tinten vertikal hinab, 
und beobachtete jedesmal die Schwingungen der Nadel, 
1. Verſuch. Die Nadel machte, ehe man ihr den 
*  magnetifchen Stahldrath vorhiele, nahe x 
Schwingung in 6, 
#2 Verſuch. Gtellte man das Ende des Stahls 


> bearhs dem Niveau der Madel gegenüber, fo. - 


machte die Madel in 50” 64 Schwingungen. 

3. Verſuch. Diefes Ende 5 Linien tiefer geſenkt, 
machte die Nadel in 60’ 58 Schwingungen. 
© 4. Berfuhe. Das Ende ı Zoll tief geſenkt machte 
die Mädel in 60’ 44 Schwingungen. 
1. Verſuch. Das Ende 2 Zoll tief gefenke machte 
* die Nadel in 60” 18 Schwingungen, 

6. Verſuch. Das Ende 3 Zolktief gefenft machte 
die Nadel in 60’ 12 Schwingungen. 

7. Verſuch. Das Ende 4% Zoll tief geſenkt machte 
die Nadel in 6 ı bis 2 Schwingungen. 


Eben dieß fand ſiatt, als er das Ende des Draths 
etwas über 22 Zoll, d. h. bis 44 Zell vom andern: 
Ende hinabgeſenkt hatte, nur daß die Madel hier eis 
nen andern Pol zufehre; fie gibe gegen Diefes andere . 

Ende und mit den correfpondirenden Punkten deffelben 
dieſelbe Anzahl von Schwingungen, als beym ers 
ſten Eude. — 
Die Thaͤtigkeit, welche die Madel zum Schwin⸗ 
gen bringe, laͤßt ſich durch das Quadrat der Anzahl 
der Schwingungen, welche in einerley Zeit gemacht 
werden, meſſen. Hiernach bat Coulomb diejenige 
Ude | sta Eurbe 


N 


* 
J 
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Curve verjeichnet, welche die geometriſche Stelle der 


— 


magnetiſchen Thaͤtigkeit aller Punkte der Haͤlfte einer 
Nadel von 27 Zoll Länge und 2 Linien im Durchmeſſer 
vorſtellt. Die Ordinaten, welche die magnetifchen 
Dichtigkelten vorftellen, nahmen fehnell ab, und find 
beym sten Zoll fat Null; von diefem Punkte an bis 
zum 22ften fällt dieſe Eurve der Dichtigfeiten mit dee 
Are felbft zufammen, und in den 5 letztern Zollen des 
andern Endes befolgen die Ordinaten wieder daffelbe 
Geſetz, aber in umgekehrter Richtung, fo daß, wenn 
die erftere eine poſitive Dichtigkeit hat, oder. deffen 
Thaͤtigkeit auf den Pol derfelben Art repulfiv ift, bie 


‚ des andern Endes auf denfelben Pol attraktiv iſt. Uebru⸗ 


gens haben Coulomb'en mehrere Erfahrungen ges 
Ihre, daß die Eurve, welche an den beyden Enden 


des Stahldrarps die magnerifhe Wirkſamkeit jedes 


Punktis diefes Draths vorftelle, genau einerley iſt, weis 
ches auch die Länge der Dräche ſey, wenn fie nur über 8 
‘oder 9 Zoll beträgt. Dieſe Eurve kann nach mehreren 
Erfahrungen von Coulomb in der Ausübung als ein 
Dreyeck berechnet werden, welches fich nur von den 
Enden der Nadel bis auf eine Entfernung von diefem 
Ende, die dem 25fachen Durchmeffer gleich ift, ers 


ſtreckt. Folglich wachen in den Nadeln, die eine 


größere Länge haben, als das sofadhe ihres Durchmefs 


fers beträgt, die Momente wie die Längen der Nadeln 


felbft.  Berrägt hingegen die Länge der Madel weniger, 
ale das sofahe ihres Durchmeffers, fo können die 
Momente ihrer dirigirenden Kräfte in der Ausübung 
im Verhälrniffe des Quadrats der tängen der Nadeln 


gefhäge werden. 
Was die Verfertigung der. fünftlichen Magnete 


betrifft, fo if nah Eoulomb die vortheilhaftefte 
a Methode 
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Methode dieſe: man nimmt einige 30 Bleche oder 
Gräbe von gefaͤrbtem Stahl, welcher wieder bis zur 
‚onfillenee de reflart angelaffen ift, jedes 5 bis 6 Ll⸗ 
nien breit, 2 bis 3 Linien dick und 36 Zoll lang. 
Das englifche Stahlblech (la töle d’scier d’Angleterre), 
weiches in Stäbe von ı Zoll Breite zerfchnitten wors 
‚ben, ift hierzu am. beften. Hierauf wird ein jeder 
Stab auf folgende Are magnetifirt: Man legt den 
Grab auf die Enden zwener ſtarken Magneten (fig. 14.) 
NS undSN, nimme hierauf zwey andere flarfe Mags 
nete NYS’ und S’N’, flelle beyde auf den zu magnetis 
'firenden Stab 7 bis 8 Linien von einander entfernt 
fchief auf (die Punkıe S und S’ ftellen die Suͤdpole und 
die Punkte N und N’ die Nordpole vor), und führe 
die beyden Stäbe in diefer Stellung bis an das Ende 
bee Madel nl etwa 5 bis 6 Mal. Hierauf werden 
zwey vechtwinflichte Parallelepipeden von ſehr weichen 
und gue polictem Eifen, 6 Zoll lang, 20 bis 24 Zoll 
breit und so bis 12 Linien dic, genommen, woraus . 
die Armarur des Magneten gemacht wird, indem man 
das Ende eines jeden Parallelepipedums mie Schichten 
der magnetifirten Stahiftäbe umgibt, fo daß das ans 
dere Ende deffelben über das Ende der Stäbe zo bis 
24 Linien hervorragt. Auf die erfle Schicht von 
Gräben von 3 bis 4 Linien Dicke wird eine zweyte, 
welche 3 Zoll weniger in der Länge bettägt als die - 
erfie, gelegt, fo daß die erflen vor der zweyten um 
18 Linien von jedem Ende hervorragen. Hiernächft 
wird alles an den Enden durch zwey meffingene Ringe 
befeftige, welche Die Stäbe gegen einander prefien, und 
das Herausfallen dee Armaturen verhindern. 


Die Erfahrung hat Coulomb gelehrt, daß, 
wenn man gewöhnliche Nadeln zu Compaſſen auf die 
| Kt 3 beyden 
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beyden Enden diefer Magnete, wie vorher angejeigt 
ift,, auflege,, diefelben bis. zur Sättigung magnetiſitt 
werden, ohne daß es nörhig iſt, fie. noch. mic zwey ans 

dern Magneten zu beflteihen ee 


VBaſalli) hat eine Methode angegeben, um 
kaͤnſtliche Magnete zu bilden, welche feft und unver⸗ 
änderlich nach den Polen der Erdkugel zeigen. Start 
der flählernen Nadein magnetifire man eine dünne Ellipſe 
aus Stahl, auf deren großer Achfe Eiſenblech liegt, 
indem man die beyden Bogen aa den Endpunften dies 


"fer Are nad) der gemäßnlichen Art ftreicht, und hänge 


‚die Ellipfe in ihrem Mittelpunkte über eine Mittags⸗ 
Unie auf. Blelbt die Are in der Mittagslinie, ſo 
iſt die Magnetnadel fertig; mo nicht, fo nimmt man 
auf die befannte Art von dem einen Pole fo viel Mägs 
netismus weg, bis dieß geſchieht. Alsdann hat man 
‘eine Bouffole, deren große Are flets genau und ohne 
Abweichung nach den Erdpolen zeige, wie Bafalli, 
eilfjäßrigen Beobachtungen zu Folge, behauptet. _ 


Allein Tremeri bemerkt ganz richtig, daß eine 
folhe Vorrichtung unvermeidlichen. Fehlern unterwors 
fen fen, und daß die fünfitihen Magnete, wie man 
auch ihre ‚Geftalt ändere, immer einer Abweichung. 
unterworfen bleiben. = 


Eine fonderbare Urt, Magnetismus zu fammeln 
und anzuhäufen, fuͤhrte Luͤdicke °) in Meiffen auf 
Veranlaſfung eines Gedankens von v. Arnim über 
die Mözlichfeit magnetifcher Kertenverfuche aus. Er 
errichtete nämlich aus 50 magnerifchen Stablſtaͤbchen, 
jeder 15 Zoll lang und KZoll ins Gevierte, die fo an 
: einans 


a) Bulletin des fciene. An 5. p. 36 u. 44. 
8) Silberrs Annalen der Phpſik. & IX ©. 376. 
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einander gelegt waren, daß die ungleichnabmigen Pole; 
je zweyer naͤchſten Stahle einander zugekebrt, jedoch 
durch ein mit Salzwaſſer getraͤnktes Pappenſiuͤckchen 
das an beyde Pole anlag, getrennt waren, eine ſoge⸗ 
Bannte magnetiſche Batterie auf. Dieſe Stäbe ſtell⸗ 
ten fogufanmengefeßt ein großes Hufeiſen vor, welche. 
in der Mitte nur ſo weit offen war, daß ein Waſſerglas, 
Durch deſſen⸗ Ende, zwey eiferne Drathſpitzen gingen, 
zwiſchen den beyden legten Stahlen Raum hatte. 

dieſe beyden gegen einander überftependen Löcher diefes, 
©lafes waren. kurze Glasroͤhren, deren innere Oeff— 

ng hermetiſch nk war, eingekittet, ſo da 


ſcharf ‚zugefpigsen eifernen Drärhe, welche außera ‘ . 


halb mie ‚den MagnerKäben verbunden: wurden und 
innerhalb ı Zoll weit von einander abftanden, nirgends. 

som Waſſer berüpet, werden fonnten, um wicht orpdirk 
zu werden. Das Waſſer in dem Waferglafe, batte 

ehe es in die: Kette gebracht wurde, ſchon uͤber 9— 
Stunde geſtanden, und noch war in demſelben weder 
auf dem Boden noch auf der Roͤhre ein Luftblaͤschen zu 
Keen twelches etwa von der verfchiedenen Temperatur des . 

aſſers und des Glaſes entſtanden ſeyn fcnnte. Abends - 
m 7 Uhr wurde das Wafferglas in die Batterie ges 
ER I auf 8 Uht war das Glas noch ganz rein; 

- erft um 8 Uhr zeigten fich auf der Glasroͤhre des Mords 
pols 8 fehe Meine Blaſen; auf bee Glasroͤhre des 
Suͤdpols, fo wie unten auf dem Boden, waren/aber 
feine Blafen zu ſehen. Um so Uhr befanden fich auf 
Dem Hordpol rı und auf dem Südpofnüt-2 Pleine 
Blaſen. Der Mordpol fehien alfo eine größere Wir⸗ 
kung als der Suͤdpol zu zeigen. . 

Magnetnadel. 
Nach de la Hire hat man — — 
daß die — — der Magueinadel ein 
Kt ER — 
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Parallelogranim fey; allein Eoutomb Hat gefunden, 
Daß die laͤngſt bekannte pfeilförmige Form vor allen‘ 
andern den Vorzug habe Die Erfahrung hat ihn 
nämlich‘ geleßre , daß ein fo geflaltetes: Blech bey 


4 gieichem Gewichte, gleicher Laͤnge und Dicke ein 


groͤßeres magnetiſches Moment hat, als das Blech, 


welches die Form eines rechtwinklichten Parallelo⸗ 
gramms hat. Noch weiter hat Coulomb gefunden, 


daß vom Zuſtande der ſtärkſten Härtung der Magne⸗ 


rismus zunimmt durch alle Grade des Anlaſſens bie 
zu dem ganz dunkeln Roth, und daß der Magnetis⸗ 
mus hernach wieder abnimmt, je größer die Hitze ifl, 
Bey welcher der Stahl angelaffen wird; endlich Daß das 
magnetifhe Moment in einem Parallelogramm von. 
gleicher Dicke und Länge, aber doppelt fo großer Breite 
als in einem andern, nicht fo groß iſt. Auch hat 
Eoulomb gefunden , daß eine Magnernadel nur eis 
nes gewiffen Grades’ des Magnetismus fähig iR, weis 
her nicht uͤberſchritten werden kann, fo ſtark auch die 


Magnete waren, womit fie magnetifiee find. 


Verfchiedene Merhoden, die Magnernadeln frey 


aufzuhaͤngen, haben Eavallo, Benner.?) und 
‚ Eaffini*) angegeben, welche bier zu beſchreiben zu 


woritläuftig feyn würde, 
Um die Abweichungen der Magnetnadel fo genau 


| als möglich zu beobachten, haben ſich Mehrere Müpe 


egeben , eigene. Vorrichtungen dazu zu erfinden, 

.. le Monnier‘), on 

Surf 

» Philofoph. Tranra. 1793. Vol.LXXXI. P. I. p. 81. 
in Gren's Journal der Phyſik. ©. VlI. S. 355. 


o4 ournal de phyfique. 1792.: in ©re n’s Journ. der 
hyſik. B. VIII. ©, 437. 


4) Mẽmoir. de lAcad. der kiene, au 1778. P-68. 
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Seyffer *) und von Zach ). Im Jahte 1794 
‚bat Churchmannt) drey Chatten geliefert, anf weh 
Hen die Abweichungslinien gezeichnet find, bey wel⸗ 
chen aber nach Thomas Harding ) einige Unrich⸗ 
tigkeiten ſich vorfinden. 


Burckhardt in Paris, hat eine Formel gefuns 
Den, welche die Abweichungen der Magnetnadel zu 
Paris ſeit 1580 darſtellt. Es ergibt ſich daraus, daß 
Die Abweichungsperiode ju Paris 860 Jahte bettaͤgt, 
daß die größte weſtliche, welche 1878 vorbanden feyn ' 
wird, ſich bis 30° 4’, und die größte oͤſtliche ſich nur 
bis 23° erſtreckt. — 


Ueber die tägliche Veränderung der Magnetnabdel 
haben in den neuern Zeiten.Cotte') und Caffini 2 
Beobachtungen angeflellt ; und gefunden, daß fich die 
Magnetnadel vorzüglich ſtark in den Monaten ‚Map, 
Junius, Julius und Auguft verändert, befonders an . 
ben Tagen, melde nad) Gewittern, oder nach weis 
hen Gewireer- folgen. 


Au 


* €) Goͤttingiſche Anzeigen von gelehrt. Sad. 1788. ©t.208. 

5) Nachricht von einem fehr vortheilhaft eingerichteten De- 

elinatorium von dem Herrn von Zach; im Gothaiſch. 

Magazin. B. IX. St. 2. S. 94 uf. 2 

) The magnetic Atlas or Variation’s Carts of the whole 
terraneos Globe. Comprifing a ſyſtein of the Variation 
and Dip of the Needie, by which, the obfervations 
being truly made , the longitude may be afcertained,. 
Lond.: 1794. 4. 

> 5b) Tranf, of the royal Irifh Academy, Vol, IV. Dublin. 

44 art. h6. 

‚.3) Jourual des favans, Juil 1775. 
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Auch Maedo nald ©) hat die tägliche. Veraͤnde⸗ 


"gung der Magnernadel.im Fort Marlborongh, auf der 


Sufel Sumatra, beobachtet. Er hatte zu dieſer Abs 
ſicht ein eigenes Bleines Gebäude, : wovon alles Eiſen 
entfernt war, für die Mitcagslinie eingerichtet. --Un 
dieſe tinie wurde eine Buͤchſe mit ausgefpannteu Haas 
zen, des Tags dreymal, gebracht. Wenn man diefe 


Haare durch ein Glas von oben betrachtete, und fle 


einander feldft und bie Mittagslinie bedeckten, fo Ponnte 
man darauf: rechnen, daß die Längenare der Büchfe 
auf den Nullpunkt traf. Eine fein gerheilte plate 
Skale war am Suͤdpunkt der Nadel angebracht. — 


Aus den Beobachtungen ſelbſt ergab fh, daß 
die tägliche: öftlihe Abweichung von 7 Uhr Morgens 
bis 5 Uhr Abends zunegmend, von hier aber bis‘ 7 
Ubr Morgens abnehmend war. Es’ zeigte fich im Alls 
gemeinen, daß während der Gewitter die tägliche Ver⸗ 
änderung gtößer war, als fie unter Übrigens gleichen 
Umftänden hätte feyn muͤſſen. Eben ſo war zu bemers 
fen, daß die Hige die magnetifche Kraft ſchwaͤchte und 
die Kälte fie verſtaͤrkte. Macdonald fucht dieſe 
Veränderungen aus der Hallenfchen Hypotheſe von- 4 
Dolen in.fo fern zw erklären, daß. er aunimme, 


der eine Pol werde früh, und ein anderer Machmits 
- 8098. mehr erwärmt, womit fi) auch die Beobach⸗ 


tungen vereinigen laſſen, daß bie vormittägigen 
Verduderungen geringer waren als bie nachmittägts 
gen. Die Beobachtungen: ſelbſt bat er in eine Tas 
belle gebracht. 


Wirkung des Maguetitmus au auf den cieriſchen Aötye: 
In diefem Zeittaume verfprach man fich viel don 
dem Einfluffe des Magnets auf Heilung der Krankhei⸗ 
ten, 

h) Philofoph, Trauiac 1796. P.IL;, 
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gen, wodurch / der Name thieriſcher Maguetis mus ver ee 


aulaßt wurde, D. Meß mer in Wien wolle beobach⸗ 
tet haben!), daß die magnetiſche Materie mit der elektri⸗ 
ſchen faſt einerley ſey, und daß fie eben fo wie dieſe durch 
die Körper. koͤnne fortgepflauze werden. Er will. ges 

funden haben, dag nicht allein der Stahl gefickt * 
Die magnetiſche Kraft amzunehmen; er will Papier, 
Brodt, Wolle, Seide u. dergl. kutz alles, was er 
nur beruͤhrte, magnetifch gemacht, ja audr. Blafchen 


‚mit der magnetifchen Kraft geladen haben, wie mak : 
fie fonft mie der eleferifhen Materie lade. Er will. 


die fchwerften conpulfisifchen Krankheiten, das Bluts 
ſpeyen, eine vom Schlagfluß zuruͤckgebliebene Laͤh⸗ 
mung, ein vom Zorn verurfachtes Zittern, und alle Ai 
deren ihm vorgefommmenen hypochondriſchen und, pufterf 
ſcchen Zufälle duch den thieriſchen Magnetismus gebe 
‚Haben... Er fchreibt befonders feinem eigenen Körper 
einen ſolchen Magnetismus zu, daß er durch blohes 
Beruͤhten mit feinee Hand, ja wohl gar opne Berüßs 


‚zung, wenn er ſich nur einer zu convulſiviſchen Zufäls 


Ien geneigten Perfon näßerte, bald die heſtigſten cons 


vulſiviſchen Zufaͤlle erregt, bald ‚wieder gelindert hat. 
D. Ingenpouß bedient fih über Mepmers 


Vorgänge folgender Unsdrücke”): ch weiß feine fichere 
Xharfache, welche beweift, daß die magnetiſche Kraft 
auf die ehierifche Haushaltung einigen Einfluß habe. 


Das, was ich ſeibſt zu fehen Gelegenheit hatte, und 


welches am meiſten Gefchrey machte, und gewiffen, 
’ I einſichtsvollen —— das groͤßte Ver⸗ 
trauen 


» —— der neueſten — und —— 
Nachrichten von Magnetkuren, vorzuͤglich der N 


ſchen. Leipz. 1788.8. 
=) Vermiſchte Schriften. Th. 1. S. 41. 
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trauen einflößte, har, im’ Grunde unterſucht, mid 
dergeſtalt entfernt, ipm jemals den mindeften Glauben 
behzumeſſen, daß es fügar die Möglichkeit, in Zus 
kunft ähnliche Fälle, von welchem Anfehen fe auch um 
terſtuͤtzt ſeyn möchten, zu glauben in mir vertilgt hat. 


Inndeſſen ift Doch in den neueften Zeiten dieſer Ge - 
genftahd wieder zur Sprache gefommen,. und eo fiehe 
zu erwarten, in wie fern ſich die Damit: augeftehten Pros 
ben. rechtfettigen laſſen. — 


Meynungen aber die Urfache des Magnetismus. 


Die beyden Syſteme von einer und von zweyen 
magnetifchen Fluͤſſigkeiten fchienen mit den magnetis 
ſchen Erfcheinungen , eines. fo gut wie das andere, 
übereinzuftimmen. Eoulomb führt aber an, daß es 
Boch einige Phänomene gebe, welche diefen Hypothe⸗ 
‘fen ganz ensgegengefegt zu fenn feinen. Eines der 
vorzäglichften ift, daß, wenn eine Magnetnadel frey 
aufgehangen wird, die Summe der nördlichen Kräfte, 
welche diefe Nadel im mägnerifchen Meridian follieitis 
ren, genau dee Summe der füdlichen Kräfte gleich iſt. 
Dieß Reſultat har nicht allein bey einer Madel ſtatt, 
‚die man fo eben magnetifire hat, fondern auch dann, 
wenn man nach dem Magnetifisen diefe Nadel in vers 
ſchiedene Theile ſchneidet. Man fchneider z.B. einen 
nördlichen Theil ab, fo wird dieſer Theil, frey aufges 
bangen, durch ganz gleiche nördliche und füdliche Kräfte 
follteitieg werden; aber nach den vorhergehenden Hypo⸗ 
theſen müßte dieſer Theil einzig mit nördlicher Fluͤſſig⸗ 
keit geladen feyn. Coulomb fuche diefen Wider⸗ 
ſpruch dadurch zu heben, daß das magnetifche Flui⸗ 
dum nach Aepinus Hypotheſe in jeder Grundmaſſe 
des Magnets oder Stahls enthalten ſey; daß das Flui⸗ 

| dum 
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dum von einem Ende der Grundmaſſe zur andern treten 
Fönne, wodurch jede Grundmaſſe zwey Pole erhält; 
daß aber das Fluidum nicht von einer Grundmaſſe zue 
andern kommen Bann. Zu dem Ende ftelle man ſich 
vor, das magnetifche Stahlblech (fig. 15.) abde bar 
ſtehe der_tänge nach aus einer unendlichen Menge von 
Elementarfibern, wovon hf eine if. In jeder einzels 
nen Orundmaſſe kann ſich die magnerifche Fluͤſſigkeit 
von einem Ende zum andern bewegen, ſie kann aber 
aus der Grundmaſſe ſelbſt nicht heraustreten. Wenn 
in der erſten Nadel alles magnetiſche Fluidum an dem 
nördlichen Ende um die Quantität verdichtet iſt, ſo 
iſt es in eben der Nadel an dem füdlichen Ende jenfeit 
des Zuftandes der Neutralifirtung um die Duantität as 


verdünnt; im der andern Nadel wird es an Demmörds 


lichen Ende um eine Quantitaͤt & 4- A verdichtet ſeyn 
koͤnnen; in der folgenden Nadel um « +-B-+Y;- 
und fo wird e8 an dem andern Ende derfelben Elementar⸗ 
nadeln um diefelbe Quantität verdünnt fegn u. f f. für, 
alle Elemientarnadeln Diefer Fiber. Daraus erhellet, 
daß am Ende der Fiber die nördliche Kraft © ſeyn 
werde, daß an dem nördlichen Ende des zweyten Eles 
ments die nördliche Kraft auf 3 gebracht werde, ins 
Dem feine Kraft & durch die negative Kraft & des ſuͤd⸗ 
lichen Elements » aufgehoben wird; daß am nördlichen 
Ende des dritten Elements die nördliche Kraft auf Y 
gebracht ſeyn wird, indem der Theil & G durch Die 
negative Kraft des füdlichen Pols des zweyten Ele 
- ments aufgehoben worden. Uebrigens iſt es leicht eins 
zuſehen, daß, wenn man in der Elementarfiber hl 5.9. 
auf der nördlichen Seite irgend einen Punkt g nimmt, 
deſſen nördliche reducirte Kraft durch g vorgefielle wird, 
und man durch g eine Linie of fenfreche auf die Laͤnge 
des, Blechs ziehe, die Thaͤtigkeit des ganzen an 
- ) ab 0 - 
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ibf o auf den’ Punkt g, die in der Richtung hg aufs 
gehoben wird, der Thaͤtigkeit des ganzen uͤbrigen Theis 
foed + der cvercitiven Kraft, welche das Fluidum 
hindert , ans jedem Elemente zu treten, das Slechae⸗ 
wicht halten muß. ' 

Nah Kragenftein ") erfolgen die magnetis 
ſchen Phänomene aus, einer wellenförmigen Bewegung - 
der magnetiſchen Materie, ben welcher fich Die Welle - 
an dem einen mäagnetifchen Pole zufammenzießt, wenn 
die an dem andern fich aus dehnt. Die Pleinern Theile 
des Magners haben eine gleichförmige wellenartige Ber 
wegung mic den Wellen dee allgemeinen magnetiſchen 
Armofphäre, wie gleichgeftimmte Saiten in der Luft. 
Das Eifen iſt deßwegen der ſchwingenden Bewegung 
fähig, weil es einen Mangel an der merkurialiſchen 
Elementarerde befigt, welche ein Hinderniß der Schwins 
gungen in den andern Meralleh if. Urbrigens meine 
er, daß bey den andern Körpern die Gegenwart einer 
Säure, oder der Mangel an Phlogiſton, oder auch 
die geringe Dichtigfeie Schuld fey, daß fie keine mags 
netiſche Erfcheinungen zeigen koͤnnen. 


Gabler) leitet feine Theorie des Magneriss 
mus bloß aus dem Sage her, daß alle Eifentheilchen, 
jedes für fh, wahre Magnete find, und ein Eiſen 
wegen ihrer unregelmäßigen Lage Feine magnetifche Er⸗ 
feheinungen Außern Pann. Diefer Gedanke hat mit, 
dem Coulombſchen viele Aehnlichkeit; nur hat er. weis 
ger feine Gründe vom erſten Urfprunge des Magnetiss 
mus angefuͤhtt. Eine ähnliche Theorie hat auch Rits 

-, tenboufe 


* Sothaifäes zn für das Neueſte aus der Phyſik. 
B. J. St. 4. 2 f. 
0) Naturlehre. ae 1778. 8. ingl, theoria mague- 
“tie, explicavit Mar. Gabler. — 1781, 8. 
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tenhoufe?) entworfen. Diefer nimmt an, daß zwar 
nicht alle, aber Doch viele Tpeile des Eiſens Magne⸗ 
ten fegen, welche aber allererft durch Anhaltung eines 
Magners oder durch Hämmern ihre gehörige tage erd 
halten. Außerdem behauptet er, es fey in der ganzem 
Natur eine Kraft verbreitet, welche fich auf diefe klei⸗ 
neh Magnete nach der Richtung der Magnetnadel thaͤ⸗ 
tig erweife. Er bemuͤht fich, Piefes durch Verſuche mit 
eiſernen Stäben zu beweifen , welche, in den magnetia 
ſchen Meridian gelege, durch hueße⸗ Be einen 
Magnetismus erhalten. 


Ban Gwieren erklaͤrt fich ganz gegen die Ans 
“ nahme magnerifcher Ftüffigfeiten, welche doch nur ganz 
unzureichende und bloß bypothetiſche Erklärungen ges 
waͤhrten, indem man über ihre Natur, Bewegung 
und Wirkungsart duch die Erfahrung nichts ause , 
machen koͤnnte. Er begnüge fih allein, die Geſetze 
des Magnetismus aufjzufinden, und hat zu diefer Ab⸗ 
ſicht viele ſchaͤtzbare Verſuche angeſtellt. 


Eine andere Theorie vom Magnetismus hat Pre 
voſt ?) aufgeftellt, die er mit le Sage's merhanis 
ſcher Phyſik in Verbindung zu. bringen ſucht. Er 
nimme diefem Syſteme gemäß. die erpanfiven Fluͤſſig⸗ 
“ Leiten Überhaupt für diferere Fluͤſſigkeiten an, deren - 
Theilchen ſich nach allen Richtungen zu bewegen, ein 
jedes nad) der Richtung, tm welcher es eine jede con⸗ 
Nante mechanifche Urſache treibt. Eine folche diferere 
Fluͤſſigkeit kann enweder einfach oder zufanımens 


gefegt 


-p) Tranadı of the. american fociety. at: Philadelphia, 
V.U. 1786. 4. 


8) De Porigine des forces magnetiques, d — 1788. 


8. Vom Urſprunge der magnetiſchen Kräfte; uͤberſ. von 


Bon rguet. Halle 1794. 


896 Ä V. Von Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten. 


geſetzzt ſeyn, die letztere iſt wiederum entweder ges 
mengt oder gemiſcht. In der. gemiſchten Fluͤſſige 
keit find ale Grundmaſſen gleichartig, und eine jede 
Grundmaffe ift von zwey oder mehreren verfchiedenen 
Elementen gebildet. ’ 


Die magnetifche Fluͤſſigkeit iſt eime diferete ges 
miſchte Fluͤſſigkeit, deren Grundmaffen durch zmey 
verbundene ungleichartige Elemente gebildet find. Wer 

den ihre Grundmaſſen zerfegt, fo verbinden ſich Ihre 
gleichartigen Elemente, und bilden fo zmen maznerift 
Elementatfluͤſſigkeiten, welche Prevoft im Gegen⸗ 
fage mit den vorigen Fluͤſſigkeiten vein nennt. 


Eine Eigenfchaft der Elemente der magnetiſchen 
Flaͤſſigkeit ift dieſe, zweyerley Aſſinitaͤten unterworfen 
zu ſeyn; die eine.äußere ſich in der Ferne, die andere 

.’ aber nur in dee Berührung. Vermoͤge der exflen zie⸗ 

: ben ſich die ungleichartigen Elemente, wenn bie Un 
ziehung dee gleichareigen gleich find, flärker an, alt 
Die gleichartigen. Vermoͤge der zweyten zieht das Ei 
fen die Elemente beyder Art an, fo mie auch ihre Ag⸗ 
gregation, wenn man fie mit dem Metall in Beruͤh⸗ 
rung bringt. | 


Die magnetifche Fluͤſſigkeit iſt in der Armofphäre 
verbreitet, und dringt in das Innere der Erde, Ihre 
ungleichartigen Elemente werden auch durch die Affinis 
taͤt, die fie gegen einander haben, Überall, wo fie frep 
find, gendrhigr, fich zu verbinden. Daher exiſtirt diefe 
Fluͤſſigkeit bloß gemifcht. Da aber, wo fie nicht ganz 
frey find, wie im Eifen, werden fie öfters zerfeßt, 
und bilden reine Fläffigkeiten yon beyden Arten. Im 
natürlichen Zuftande enthaͤlt das Eifen die magnertiche 
Stäffigeeie nur gemifcht; das magnetiſche Eiſen * 
erſe 
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zerſetztes Fluidum, deſſen Elemente, jedes beſonders 
‚ verdichtet, unter der Geſtalt reiner Fluͤſſigkeit, vers 
fchitdene Stellen einnehmen, die man Pole nennt, 


Pte vo ſt ſieht hier den Magnet als einen einzigen Pof -: 


hieraus: folgende Phänomene: .. 4... 5:%,. Sf 
or Das Eifen wird vom Magnet nur, info.feg .. 


angezogen, als es ſeſbſt magnetiſch wird. Denn wen 


ander: mit reiner Fluͤſſigkeit erſuͤllt iſt. Er erkläre 


ein gemiſchtes Theilchen ſich in gleichen Ensfernungen 


zwiſchen zwey gleichen Maſſen des magnetiſchen Flui—⸗ 
dums befiudet, wovon Die sine gemiſchtes, Die anderr 
reines Fluidum iſt, ſo bleibt es unheweglich, indem 
Die Anziehungen der gleichattigen und ungleichartigen 
Theile von. begden Seiten volltommen gleich ſind. Eis. 
fen aljo, das im natuͤrlichen Zuftanpe;ift, d, b. bloß 
gemiſchte Theile des Fluidums enthaͤlt/ wird von-der . 
zeinen Fluͤſſigkeit des einen Pols nicht afficirt, ſo lange 
die Grundmaſſen feines Zluidums night zerſetzt werden, 
u 2: Zwey magnetifiete Stäbe ziehen ſich an ihren 
. angleichnamigen: Polen an, und ioßen ſich an ipreg 
gleichnamigen zuruck. Die reine Fluͤſſigkeit des mag⸗ 
netiſchen Stabes wirft nicht auf das umgebende freye 
und bewegte Fluidum, das. nicht zerſetzt werden Fann; 
within: wirfen bloß entgegengefeßte. Pole der Stäbe 
auf: einander. : Ein jeder. von:diefen Polen wird nach 
der ‚Stelle hingezogen, die das. meifte von derjenigen 
Fluͤſſigkeit enthaͤlt, welche der feinigen ungleichartig 
iſt. Dieſes bringt ſcheinbares Zuruͤckſtoßen der gleich⸗ 

namigen Pole hervor; denn dieſe ſtreben nach dee 
Außer gemiſchten Fluͤſſigkeit, Die ſich in der entgegen⸗ 
geſetzten Gegend in gleicher Entfernung befindet. Man 
kann daher jeden magnetiſchen Stab in. Bezlehung 
auf; den Pol des andern Stabes als. mit zwey Kräften 
ver ſehen betrachten, einer anziehenden und einer zurück 
© ‚gifcher’s Geſch. d.Phyfit. vu, LU Ropen 
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ſtoßenden Kraft. Jede dieſer beyden ‘Kräfte nimmt 
"einen Mittelpunfe von beſtimmter Auziehung ein. Ju 

eicher Entfernung werden fle gleich ſeyn; fie befolgen 

der wie alle Kräfte diefer Art ein: umgekehrtes Der 
bhaͤltniß ihres Abſtandes. Jeder Pol eines magneti⸗ 
fchen Stabes wird folglich anıdem einen Ende durch deu 
Heberfhuß der. Kraft wirken, welche ihm die Entfer⸗ 
nung feines Antagoniſten verſchafft. 4 
Wenn man einen vom den Polen eines Mag⸗ 
nets an das Ende eines Stabes von natuͤtlichem Eis 
fen bringe, ſo wird. diefes Ende. ein. ungleichnamb⸗ 
ger, und das andere ein gleichnamiger Pol. Das 
“eine Fluidum in der Naͤhe des gemifchten firebt Die 


ſecs zu zerfegen; aber: diefe Urfache der Zerfegung: kann 


keine Wirkung-auf bie freye und bewegte Fluͤſſigkeit 
haben. Site muß in dein Eifen gebunden ſeyn, und 
Die Verwandtſchaft des letztern muß die Wirkung ums 
terſtuͤtzen. Unter diefen Umftänden wird die Fluͤſſig⸗ 
Felt zerſetzt, und ihre Elemente geben ihren wechfelfeis 
_ tigen Berwandtſchaften nach, wovon das eine vom 
dem’ reinen Fluido mehr, das andere weniger angezo⸗ 
gen wird, als nad) der enegegengefegten Seite, 
4. Magnerifire man einen zu langen Stab, fe 
‘entfliehen darauf auf einander: folgende Punkte, d. i 
Abwechſelungen entgegengeſetzter Pole. Der Wirknugs⸗ 
Preis einer gewiſſen Maſſe der reinen Fluͤſſigkeit iſt be 
‚grenzt. Wenn man daher einen Pol an bas Ende ei⸗ 
nes Stabes bringe, fo wird ſich die reine Fluͤſſigkeit 
"von einerfep Are nur bis: auf einen gewiffen Punkt ers 
ſtrecken, mithin bleibe fie angehaͤuft, und wirkt auf 
Theilchen, die jenfeits dieſer Grenze liegen, for wie es 
ein befonderer Pol thun wuͤrde. - — 
. Wenn man die beyden Pole eines magnetiſchen 
Stabes von einander trennt, ſo werden Die beyden ga 
crennten 
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trennten Hälften des Stabes zwey Magnete, deren - 
Pole wie vorper liegen. Die reine magnerifche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit it gegen die Enden des magnetiſirten Stabes 
verdichtet, und ihre Schichten nehmen immer mebe _ 
‚and mehr ab, je mehr fie fich dee Mitte des Stabes 
‚nähern, wo endlich die Fluͤſſigkeit aus gemifchten Theis 
den ganz zufammengefege iſt. Zwey Urſachen haͤlt fie 
In diefer gezwaͤngten tage; Die Verwandtſchaft ‚des Ei⸗ 
ſens, welche fie hindert, fich zu bewegen, und. die 
 wechfelfeitige Anziehung der beyden ungleichartigen 
Fluͤſſigkeiten, welche fih in jedem Pole rein befinden, 
Aus der Wirkung diefer Urfachen ehrfpringe eine Art 
von Gleichgewicht und eine Verthellung der Fluͤſſig⸗ 
keit, die fie beyſammen zu halten fähig iſt. Wenn 
mian dit beyden Pole von einander trennt, ſo bleibe, 
- ywar die Verwandefchaft des Eifens, aber man Gebe 
"Die Anziehung der ungfeichartigen reinen Fluͤſſtgkeit. 
"Es wird alfo das Gleichgewicht geſtoͤrt, das reine 
Fluidum entfernt ſich von allen Seiten, und wird durch 
"Das timgebende erfegt. Weil die Schichten in jeden 
Pole ungleich find, und gleiche oder zu menig vers 
ſchiedene Quantitaͤten verlieren, um einen Erfaß hös 
tbig zw machen, fo dauert ihre vorige Ungleichheit 
fort und’ aͤußert fich duch die Phänomene des Magı 
netismus. | — 
6. Die Magnetnadel behauptet eine beſtaͤndige, 
und eine ſolche Richtung, daß fie immer nach demſelben 
Pole dee Welt ein und daffelbe Ende Behr, Nah 
Prevof’s Hypotheſe laͤßt ſich die Urfache Hiervon alſo 
‚angeben. ins von den Eleinenten der magnetifchen 
Fluͤſſigkeit befinder fih in einer größern Menge auf 
der einen Halbkugel, als auf der andern. Diefe Urs 
‚Sache ift hinreichend, und in fo fern es übrigens ges \ 
miſchtes Fluidum gibt, Andere fie die andern Phaͤno⸗ 
a — ul2 .. mene 
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mene nicht. Die weitere Urſache davon iſt nach Pre⸗ 
voſt eben diejenige, welche die Ungleichheit der Wärme 
dar beyden Halbkugeln hervorbringt. Es fey entweder, 
daß man die Sonne als die Quelle eines der magneti⸗ 
ſchen Elemente anſieht, oder. daß die Sonne, indem 
fie auf die magnerijchen Elemente ungleich wirft, ihre 
ungleiche Anhäufung in dem zwey Halbkugeln hervor: 
bringe; oder dag man endlich diefe Vorausſetzungen 
anf die gemiſchte Flüffigfeit anwendet, und eine Uns 


gieichheit in den Anziepungen ihrer Elemente zuläßt, 
welche die übrigen Ppänomene nicht ſtoͤren koͤnnte. 


Von der Abweichung der. Magnetnadel vermus 


u ehet Prevoft, fie hänge vielleicht von den Bewegun⸗ 


gen ab, wodurch die Veränderung der Schiefe der 
‚Ehiptit, das Vorruͤcken der Nachtgleichen, das 
Scwanken der Erdaxe u, dergl. bewirkt werde. Hätte 
‚es. feine Richtigkeit, daß der Magnetismus der Erbe 
‚won den angezeigten Urfachen abhänge, fo müßten ihn 
‚auch gewiffe Bewegungen der Are afficiren. Die tägs 
liche Abweichung laͤßt ſich nicht aus der. Wirkung der 
Sonne auf einen innern Magnet, auch nicht aus ber 
Wirkung auf die Eifenerze erklären, weil die Sonnens 
wärme nicht zu einer folchen Binreichenden Tiefe eins 
dringt, um den Magnetismus des innen Magneıs 
oder der Eifenerze zu modificiren; vielleicht Lönne aber 
die Sonnenwärme den Zuftand der magnerifchen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in der Atmoſphaͤre oder in der aͤußern Ober⸗ 


fläche der Erde abändern. 


‚ Eigene Jdeen über die Entftepung und Wirkung 
des Magnetismus liefert Richard Kirwan). Ale 
Maturerſcheinungen, ſagt er, laſſen ſich auf zwey vet⸗ 

— ſchiede⸗ 


* 
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ſchiedenen Wegen erflären. Einmal indem man die _ 
Bedingungen und Umſtaͤnde auffucht, unter welchen 
fie entſtehen, und die Gefege entwickelt, nach, welchen 
ſich ihre Wirkungen richten; das andere Mal, indem 
man die Analogie, die, Aehnlichkeit oder Coincidenz 
derfelben mit irgend einer allgemeinen Erfahrung dar⸗ 
thut, mit der und deren Gefegen wir ſchon befannt 
find. Im erſtern Sinne ſeyen Eleftricität und Mags 
netismus einigermaßen, im, letztetn hingegen bisher 
hoch gar nicht erflärt, befonders der Magnetismus nicht, 


taffe fich alfo irgend ein anderes allgemeines Fafı 

tum oder eing Kraft angeben, welcher dee Magnetis⸗ 
mus analog und ähnlich. ſey; ſo werde er in.fo fern ers 
klaͤrt ſeyn. Ein ſolches Faktum oder eine folche Kraft. 
glaube er aber nachweiſen zu Pönnen, nämlich Die. Kraft 
Der Kryſtalliſation. Hierunter verſteht Kir wan die 
Kraft‘, vermoͤge der die einzelnen Theilchen eines feſten 

Koͤrpers, wenn fie für ſich hinreichend beweglich find, 
ſich mir einander, nicht ohne Unterfchied und verwirrt, 
fondern nach einer- eigenshümlichen gleichförmigen Ords 
nung vecbinden, fo_daß ſie in ihrer vollfommenften 
Ordnung zuletzt regelmäßige und beftinmte Formen er⸗ 
zeugen. Diefe Kraft ſey in allen feſten mineralifchen 
Stoffen vorhanden. 


Gaͤben gleich homogene Stoffe oft Kryſtalle von 
‚sehe verfchiedener Forum, fo liegen ſich diefe doch, in 
den meiften Hälen auf wenige Grundformen zuruͤckfuͤh⸗ 
‚wen, welche, wie Hauy durch Verfuche bewieſen habe, 
von gemiffen urfprünglichen Formen dee Pleinften 
Theile ihrer Coneretion abhiengen. Die Vereinigung 
dieſer Theilchen in fichtbare, auf gleiche Are geordnete 
Apparate, feße nothwendig voraus, daß die Flächen 
dieſer Teilchen, deren Winkel correfpondiren, ſich be 
EN: * nr SE gain  _ 
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gegenfeitig anziehen, und dagegen die Flaͤchen in den 
nicht correfpondicenden Winkeln ſich gegenfeitig abs 
ſtoßen müßten ; denn fonft wäre es nicht möglich, daß 
die regelmäßig vhomboidalifchen und andern vielfeitis 
gen Prismen und Ppramiden , dergleichen wir in den 
Kryfiallen fänden, entſtehen Fönnten.. Aus diefer ans. 


iehbenden und abflogenden Kraft erfläre es ſich, wars 


um die Kroftalifation nie mitten in einem Gefäße, 
fondern immer am den äußern Flächen der Auflöfung 
anfange, wo die abfloßende Kraft der Theilchen aufges 
Hoden oder eingefchränft werde, indeß fie in der Mitte 
frey würde, und dadurch die Anziehung und Aggtes 
gation der ohne Ordnung unter einander gemiſchten 
Theilchen hindere. Auch zeige fi die Repulſivkraft 
Eroftallificender Stoffe dadurch, daß, wenn man ges 
ſaͤttigte Auflöfungen von Salpeter, Kochſalz und ſchwe⸗ 
felfaurem Kali mit einander vermiſcht, daraus jeber 
Diefer- Stoffe fich einzeln kryſtalliſirt, welches nicht 
möglich waͤre, wenn ſich bloß die gleichartigen Teilchen 
‚anzögen, und fich die Theilchen der verfchiedenen Stoffe 
nicht auch gegenfeitig abſtießen. Diefe und andere 
ähnliche Verſuche beweifen alfo offenbar eine anzies 
ende und eine zurückftogende Kraft, nicht bloß zwis 
ſchen Kinerley und verfchiedenen Salzarten, fondern. 
‚auch zwifchen den verfchiedenen Flächen gleichartiger 
Salztheilchen. Diefe Kräfte find in der Sphäre ih⸗ 
ze Wirkſamkeit von einer unbegrenzten Größe. Go 
3. B. zerfprenge Waller, das man in Kanonen, die 
"mehrere Zoll dick waren, eingefchloffen und einem 
bohen Grade von Kälte ausgefegt hatte, indemves ſich 
“in Eis kryſtallitte, das Metall, welches es hinderte, 
An diefe Form zu kommen, die es dabey annahm. 
‚Die größte Verfchiedenpeit in der Art, wie die Kraft 
des Magneriemus und die Kraft der Kryflalifation 

" rege 
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rege wuͤrden, möchte vielleicht den Meiſten ein unbeant⸗ 
wortlicher Einwurf gegen die Identitaͤt beyder Kräfte 
dunken. Da aber ihre Tendenz in: allen Varielaͤten 
genau diefeibe ſey, fo fcheine ihm ihre Verfchiedenpeit 
im Abſicht anderer Umftände eher auf eine Verfchiedens 
heit: des Grades derfelben Kraft, als auf einen weſent⸗ 
lichen Unterſchied in den Kräften felbft zu deuten. Was 
nun die Anwendung diefer Principien auf die magneske 
ſchen Erſcheinungen betrifft , fo führe fie. Kirwan auf 
folgende zurück: 1. Anziehen, Abftopen, Polaritaͤt; 
2. Mittheilung; 3. Abweihung; 4: Neigung; 5 
ausſchließende Eigenthuͤmlichkeit des Eifens; 6. Zera 
ſtoͤrung der magnetifchen Kraft. er 


=. Anziehen, Abftoßen, Polaritär. 
In den uns bekannten Theilen der Erdflaͤche 


komme unter alfen-einzelnen mineralifchen Stoffen das 


Eifen bey weisen ans häufigften vor. Kaum gebe es 
irgend eine Steins ober Erzart, oder eine Erbe, mwels 
che ganz frey von Eifen wäre; es pflege ihnen zu. 2 
bis 20: Prozent beygemiſcht zu ſeyn, wofuͤr fi im . 
Mittel etwa 6 Prozent möchte annehmen laſſen. Ueher⸗ 
dem ſeyen die Eifenerze unter allen Erzen die gewoͤhn⸗ 
lichſten und zahlreichſten; in-manchen Gegenden, bes 
fonders der nördlichen Klimate, beftänden daraus ganze 
Berge, wovon einige magnerifch wären, Bebenke man 
daben, daß das ſpecifiſche Gewicht der Eiſenerze 4 bis 
Fiſey, und daß unerachtet der ungeheuren Waſſermaſſe, 
welche den größten Theil der Erdfläche in unbekannter 
Tiefe: bedeckt, und ungeachtet das fpecififche Gewicht 
der meiſten Steine und Erden kaum bis auf 3, nur 
außerſt ſelten bis auf 4 ſteige, dennoch das ſpeelſiſche 
Gewicht des Erdballs, Verſuchen zu Folge, 4 bis 5 
bettage; ſo ſey der Schluß ſehr natuͤrlich, daß das 
a en 14 Junere 
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Innere des Erdballs groͤßtentheils aus einer oder meh⸗ 
reren Maſſen von Eiſenerz beſtehe; ein Schluß, der 
dadurch noch: mehr beſtaͤtigt werde, daß die vulkani⸗ 
ſchen kLaven, welche aus. den groͤßten uns bekannten 
‚Ziefen unter der Oberflaͤche der Erde herausgetrieben 


—werden, 15 bis 20 oder 25 Prozent Eiſen in; eis 


nem für die magnetiſche Anziehung am meiſten guͤnſti⸗ 


gem Sſtande enthalten. Nach dieſer Hypotheſe muͤſſe 


..die anziehende Kraft der Erde hauptſaͤchlich 
in — Eiſentheilchen liegen. 7 woraus). — Erdmaſſe 
groͤßtentheils beſteht. ‚ade 
17, 2. Da die ganze Erdmoſſe uefprünglich wei 
‚oder flüffig gemwefen wäre , fo bärten ſich die. Theile dert 
felben ihrer gegenfeitigen Anziehung gemäß zufammen 
ordnen Fönnen,. und müßten ſich daher in der Richtung, 
‚ in welcher fie von der Schwungbewegung det: Erde am 
wenigſten geftört wurden, d. h. in der Richtung der 
Erdaxe, erhaͤrten und Eeflalificen,, und zwar hanpsfäch 
Hi und am vollkommenſten in:den am meiften — 
den Theilen, alſo um den Mittelpunkt. 

3. Die Kryſtalliſation koͤnne, gleich den. Salyı 
Eryſtalliſationen, in seinem oder. mehreren: Anfchüffen 
gefchehen -feyn, und. bilde vielleicht. verfchiedene unge⸗ 
heure Maffen, deren jede jhre eigenen: Pole befiße,, von 
weichen diejenigen, die nach einerley Richtung liegen, 
ſich abſtiehen und von einander eztletut wären. 2 


3 Dieſe innen Erd magnete — erſilich/ dem 
allgemeinen Geſetz der Gravitation zu Folge, eine An⸗ 
ziehung auf alle. Körper ohne Unterſchied aͤußern, im 
Verhaͤltniß von. deren Dichtigkeit und im geraden oder 
vetkehrten Verbaͤltniß der Quadtate ihrer Eutfernung. 
Zwehtens wuͤrden fie uͤberdieß noch eine eigenthuͤuliche 
— auf u. —— die mit ihnen aha 

s tig, 
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eig ſind, nach Verhaͤltniß der -Homogeneität derfelben, 


‚ und der Uebereinſtimmung in ‚der Zufammenorduung 


lhrer Theilchen mir Denen der innen Erdmaguste.. 


Soonach fey ein Mägnet. nichts anders, als eine 
affe von Eifen, deren Theilchen in einer ähnlichen 
Richtung als die des großen Erdmagners zuſammenſ⸗ 
geordner, find. Diefes nenne Kirwan die mague 
sifhe Zufommenorduung. 


Die Theile des Eifens ziehen einander mrächtigee 


an, als es unter den Theilen irgend eines andern Stoffs 
der Fall if. Dieß zeige fich durch die große Cohärenz, 
Die Härte, die Elafticität und die Unfchmelzbarkeit des 
Eifens; Eigenfchaften, worin das Eifen alle andern 
Materien übersreffe. Daher ziehe ein Magnet Eifen 
innerhalb der Sphäre feiner Wirkſamkeit dadutch an, 
daß er eine gemwiffe Menge der Eiſentheilchen, vermit⸗ 
telſt feiner anziehenden Kraft, in eine Zufammenords 
Yung zwinge, welche der feiner Teilchen ahnlich iſt. 
Denn in diefem alle äußere er eine doppelte Anztes 
Yung; einmal die des Eifens auf Eifen, zweytens 
‘die der Ernftallificenden Stoffe Da diefe legte zus 
"glei anziepend und abſtoßend ift, je nachdem die 


r 


Theilchen mit der einen oder der andern Fläche. in Ber 


‚züßrung kommen: fo müfle das eine Ende des Maguets 
das Ende des zweiten Magners, welches vom andern 
‚Ende angezogen wird, abftoßen, fo lange nur dieſelbe 
Anordnung der Theile bleibe. 


Da nun uͤberdieß diefe Anordnung in jedem eins 
zelnen Magnete, der Anordnung des großen Erdmags 
neten entſprechend, in der Richtung von Morden nach 
- Süden: geht: fo müßten natürliche Magnete ſowohl 


‚als Eifen, worin: eine inlängliche Anzahl von: Theil⸗ 
; tlg chen 
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‚chen anf jene Art angeordnet find, ſich bey gänzlich 
freyer Bewegung in jene Richtung feßen; und hierauf 
beruhe Polaritaͤt. Die maguerifche Kraft ſey größer 
oder kleiner, je nachdem die Zahl und Homogeneitaͤt 
der auf aͤhnliche und magnetiſche Art angeordneten 
Tbheilchen größer ober kleiner ſey. Daber ſey ein klei 
‚ner Magnet oft mächtiger, als ein größerer, und 
deßhalb ziehe ein Magnet eine magnerifirce Nadel aus 
einer größern Entfernung, als eine nicht magnetificte, an. 


Die magnetifirte Kraft nehme nach einer beſtimm⸗ 
; ten Funktion der Entfernung von den Theilchen ab, 
welche fie ausüben. Deßhalb fey fie in der Beruͤh⸗ 
tung und an den Polen am ſtaͤrkſten, indem fie dort 
am meiften gefättige fey. Hingegen im mittiern Theile 
des Magnets, der die beyden Pole von einander trenut, 
am ſchwaͤchſten. 
Durch das Zerbrechen in kleine Theilchen werde 
die Kraft des Magnets faſt ganz’zerflört ; denn blieben 
gleich die Pole nach wie vor, fo lägen bie entgegenges 
fegten dann doch einander zu nahe, als daß fie nicht 
‚einander entgegen wirken und ihre Anziehung wechfels 
ſeitig aufpeben ſollten. 


Halte man, während eine Nadel vom Suͤdpole 
des Magnets angezogen werde, eine Eifenftange an 
‚den Nordpol; fo werde die Madel viel flärker dis ohne 
dieſe angezogen, weil dadurch das Eifen gleichfalls 
einen Saͤdpol erhält, deſſen anziepende Krafe fich mit 


! 


der des Maguets verbindet. | 
Zwey Nadeln, welche an den einen Pol des 
Magnets hangen, divergiren wegen ihrer gleichartis 
gen magnetifchen Unordnung. Lege man an denſelben 
Dol eine Eiſenſtange, ſo nehme ihre Divergen; * 
I.u ih, - wei 


_ 


! 
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weil das ihnen zunaͤchſt liegende Ende dieſer Stange 

entgegengefegte Polaritaͤt erhalte, und dadurch der Res 
pulſivkraſt des Magnets entgegenwirfe. Der Mage 
net wirft Durch Beine alzulange Eifenftange durd. 


Unter übrigens gleichen Umftänden bange die Kraft 
tines Magnets von der Zahl der magnerijch geordneten 
Flächen und der Genauigkeit der Anordnung ab. Diefe 
fey genau,, wenn die gleichartigen Flächen einander 
und urfprünglich den Flächen des ‘großen Erdmagnets 
völlig parallel Händen. Senkrecht auf biefe magnetis 
fche Flaͤchen ſey die magnetiſche Kraft am ſlaͤrkſten, 
ſchwaͤcher, je weiter eine andere Richtung von dieſer 
" abweiche, und Mull in der Richtung diefer Flächen. 
Daher fcheine es, als waͤre die magnerifhe Kraft an 
den Polen concentrirt, und die Kraft an den Seiten 

viel ſchwaͤcher. 


Werde der Suͤdpol eines Magnete, mie Eifenfeils 
ſpaͤnen belaftet, dem obern Ende einer ſenkrecht ſtehen⸗ 
- den und dadurch magnetifchen Eifenftange genaͤhert, fo 
laſſe er einen Theil der Feilfpäne fallen; denn die gleiche 

namigen Pole bezwecken eine entgegengefeßte ufams 
menordnung und ſchwaͤchen fich dadurch gegenfeitig. 
‚Der Mordpol hingegen trage unter diefen Umftänden 
‚mehr Eifenfeilfpäne als fonft, weil die entgeengeſehten 
Pole ſich wechſelſeitig verſtaͤrken. 


Naͤhere man einander die gleichnamigen Pole 
zweyer Magnete von ſehr ungleicher Staͤrke, fo zerſtoͤre 
ſogleich der ſtaͤrkere den Magnetismus des ſchwaͤchetn, 
and indem er im ihm eine entgegengeſetzte Zuſammen⸗ 

ordnung der Thellchen hervorbringe, ziehe er ihn an, 
anſtatt ihn zuruͤckzuſtoßen. Sind die Kräfte beyder - 
* — verſchieden, ſo werde dazu — Zeit erfor 
* dert; 


— 
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dert; ſo auch, wenn der eine weicher als der andere 


ey. Selbſt ben gleichen Kräften gebe der weichere dem 
stern nach; gleich harte fehwächten fi bloß beyde 
unter diefen Umſtaͤnden. | 


Zerſchneide man einen Magnet in zwey Theile pas 
rallel mit feiner Are, fo ſtoßen die Enden, die fonft 
an eliander lagen, ſich gegenfeitig ab, weil fie beyde 
‚gleichartige Pole blieben. Werde dagegen der Magnet 
hach fenßrechter Richtung auf der Are zerfchnitten, fo. 


iehen die zuvor aneinander ftoßenden Teile ſich an. 


\ Drehe man einen magnetifchen Drarh, ſo werde 
‘feine Kraft fo in Unordnung gebracht, daß an gewiſ⸗ 
fen Stellen derfelbe Pol eines Magnets die eine Seite 


deſſelben anziept, die entgegengefeßte abftößt. 


Die Kraft des Magneten ſeh unter übrigens gleis 
hen Umftänden ihren Oberflächen, oder dem Duas 


drate ihrer Durchmeffer proportional. 


2. Miteheilung. 


“Wird Eifen mie. einem Pole des Magnets in 
Beruͤhrung, oder in die Sphäre feiner Wirkſamkeit 
«gebracht, fo erhält es die zur entgegengefegten Polaris. 
rät erforderliche Anordnung, und wird in feiner gans 
“Jen Laͤnge magnerifh. Das entgegengefegte Ende ers 
hält dadurch , den vorhin entwicelten Gefegen dee 
‚Kınftallifation gemäß, die Unordnung des.entgegenges 
fegten Pols. Eifen werde jedoch nicht bloß magnetiſch 


durch Berüßrung oder Mäherung eines Magners, fons 


dern auch durch feine tage, oder durch innere Erſchuͤtte⸗ 
zung. Stelle man eine Eifenflange ſenkrecht, fo. neh⸗ 


"men ihre Eleinften Fibern almäplig die magnetifche Zus 


fammenorduung an, fo, daß fie nach einigen Jahren 
" ganz 
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ganz zum Magnet werden. Bey uns werde ihr un⸗ 
teres Ende der Nordpol, ihr oberes der Suͤdpol; in der 
ſadlichen Hemifppäre umgefehrt. Eine unmagnetifche, 
"ganz oder beinahe horizontalliegende Eifenftange bleibe 
immer unmagnetifch, werde aber fogleich magnetifch, 

wenn man eins-ihrer Enden in die Höhe bringe, wie 
es ſich an der Magnernadel zeige. Denn nur in dieſer 
Sage fey fie der Wirkſamkeit der Erdpole des großen 
Erdmagnets ausgefege. 


Sehr viel ſchneller nehme eine Eiſenſtange einen 
Magnetismus an, wenn man fie auch nur an einem 
‚heile erwärmt, und fo aufrecht fell. Stoͤßt man 
das untere Ende einer Eifenftange gegen den Boden, 
fo wird dieſes dee Mordpol; Lehre man fie‘ ſogleich 
am, und flößt Das entgegengeſetzte Ende gegen dem, 
Boden, fo find die Pole fogleich verkehre, und“ dies _ 
ſes Ende der Nordpol. Offenbar fey alfo eine Bewe⸗ 
gung, in die man die Fleinften Theile des in die gehös 
rige Sage verfegten Eifens ſetzt, ſehr behuͤlflich, in dies 
fen die Anordnung hervorzubringen, welche der große 
«Erdmagner in ihnen almäplig bewirkt. Magnete mic 
ihren entgegengefegten Polen einander genähere, verſtaͤr⸗ 
ken wechfelfeitig ihre Kraft. Da die Teile des wei⸗ 
chen Eifens am leichteften zu bewegen find, fo nimmt ' 
es die magnetifche Anordnung am leichteften an; ſchwe⸗ 
‚rer hartes Eifen oder gehärteter Stahl, am ſchwerſten 
:und am unvollfonmenften Gußeiſen, welches härter 
und mit fremdartigen Apeilm am flärkften vers - 


mifche iſt. 


$ Wie man auch Eifen an einen Magnet anbringen 
‚möge, fo ergieße fich die magnerifche Kraft darin nach 
. der Richtung der Laͤnge, und die Enden deffelben ſchie⸗ 
nen gleichnamige Pole mit denen bes Magnets zu wer⸗ 
den, 
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den, die ſie beruͤhrten. Hieraus laſſe ſich die groͤßere 
Kraft armirter Maguete erklären. Die Oberfläche deu 
Armatur, welche unmittelbar an den Magnet anliege, 
‚Drucke der magnetifchen Oberfläche eine der ihrigen ent⸗ 
gegengefegte Anordnung ein, verbefjere Dadurch unres 
gelmaͤßig liegende Theilchen der magnerifchen Ober⸗ 
flaͤche und verſtaͤrke ſie auf dieſe Att. 
um dem Eiſen durch Reibung gegen einen Magı 
net Magnerisinus einzudruͤcken, müffe man es immer 
- mie einerley Pol voran längs denfelben Pol des Mag⸗ 
nets binfüpren, weil man fonft die dadurch erzeugte 
magnetiſche Anordnung im Eifen ſogleich wieder aufhe⸗ 
ben würde. Wo die Reibung anfange, entflehe der 
gleichnamige, wo fie aufboͤre, der entgegengefeßte 
Pol mit dem des reibenden Magneten. 


3: Eigent huͤmlichkeit des Eifene. 

Warum die magnetifchen Erfcheinungen dem Ei⸗ 
fen.fo gut als: eigenthuͤmlich find, iſt nach Kirwan 
vorhin erkläre worden. Jedoch hat man auch gefuns 
“den, daß Nickel, Kobalt und Braunfleinfönig an 
diefen Eigenjchafsen Tpeil nehmen. Benm Braunfteins 
Lönig möchten , wie bey vielen andern Stoffen, Eifens 
theilchen daran Schuld feyn, von welchen fie ſich gar 

ſchwer befreyen Heben. Was aber den Micfel und eis 
 snige.andern berriffe „ fo fcheine mehr ihre große Anzie⸗ 
«hung. zum Eiſen, befonders wenn. ihre Theilchen gehös 
rig zufammengeordnet find, -diefes Phänomen zu bes 
wirken. Da deun der, große Erdmagnet im Berhaͤlt⸗ 
uiß dieſer ihrer Zuſammenordnung und ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft zum Eiſen auf ſie wirkt. 
Mach de la Metherie) ſoll alles, was wie 
jetzt mie Sicherheit behaupten innen, in folgendem 
- beſtehen: 
©) Theorie der * a. . dr. Leipz. 1797. Th. J. S. 90. 


3. Befondere Phpf h. dom Dagneticmus. R 
beſtehen: 1. es exiſtire eine magnetiſche Fluͤſſigkeit, 
ſey nun von, einer Beſchafſenheit, von welcher 


wolle, und 2. habe dieſe Fluͤſſigkeit bey der Kryſtaliie⸗ 
ſation des Erdkoͤrpers und ſeiner verſchiedenen Theile 


mitwirken muͤſſen. Auch mache es die Analogie wahr⸗ | 


ſcheinlich, daB diefe Fluͤſſigkeit, fo wie die eleftrifche 
Materie, als ein Beſtandtheil in die Körper eingebe; 
jedoch ſelbſt ſchwache anologifche Gründe ließen vermus 
sben, daß die. magnetifche Flüffigkeis der Erde mie ans 
dern ähnlichen Fluͤſſigkeiten, welche fich vielleicht, im 
Monde, in den Planeten und Kometen, in den Sons 
nen u. ſ. w. befinden, in Gemeinſchaft ſtuͤnden. 


Auch von Arnim!) hat einige Ideen zu einer 
Tbeotie des Magnets aufgeſtellt. Unter Bruge 
mann’s ſchoͤnen Verſuchen über den Magnetismus 
barte ihn nämlich feiner fo fehr aufmerffan gemacht, 
als die mit Diamanten angeflellten. Mach dieſen 
wurde der farbenlofe Diamant nicht bloß vom Magnes 
tem angezogen, ſondern er zeigte auch efgene Polarirät, . 
doch fchien durch Lavoiſier's und Underer Verſuche 
— bewieſen, daß er reiner Kohlenſtoff ohne 
etallgehalt, und daß ſelbſt die wenige Erde, die zus 
weilen beym Verbrennen zuruͤckbleibt, ihm nur zufällig 
bepgemifche fen. Vielleicht koͤnne man den Verſuch 
Cavallo's, der einem Tuͤrkis, der vorher gar nicht 
auf die Magnernadel wirkte, durch Reiben an eine 
Stapinadel dieſe Eigenfchaft ertheilte, damit zufanıs, 
‚menftellen ; aber der Diamant werde eines Theil nicht 
"vom Stahl angegriffen, andern Theils mis eigenen 
Staube oder Diamantfparh abgefchliffen. Dieſer Ver⸗ 
ſuch leitete von Arnim auf ähnliche. Er ſchnitt aus 
Holzkohlen, nach der Länge der Holzfafern, laͤnglichte 
un x 5 . " Nadeln, 3 


=) Gilberes Annalen der Phyſik. DIL ©. 48f. 
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Made, gab ihnen fo wenig Beruͤhrungsflaͤche als 
möglich mit dem Queckſilber, auf welches er fie 
legte, und alle wurden mehr‘ oder: weniger vom Mag⸗ 
net ungezogen, zeigte ſogar beykleinen Magnetnadeln 
Polaritaͤt. Eine Steinkohle aus ſeiner Gegend zeigte 
q̊uch einigen, aber viel ſchwaͤchern Magnetismus. Er 
vetbrannte beyde in gleicher Menge, fand in jener nut 
eine Spur Eiſen, in dieſer viel mehr. Er verſuchte, 
Ab durch Abloͤſchen der einen angebrannten Seite des 
Magnets in Waſſer der Magnetismus dev-Meinen Mas 
pel-niche verändert werde; er konnte es aber nicht be - 
‚merken, ungeachtet es doch wohl moͤglich war, daß es 
ſtatt fand, da in dieſen Verſuchen die geringſte Feuch⸗ 
„tigkeit auf der. Oberfläche des Queckſilbers und. .die ge 
zingfte entgegenftrebende Bewegung darin die Wirkung 
des Magneten. aufpebt. Dieß hielt ihn auch davom 
ab, ‚Kohlen, die verfchtedene Gasarten verſchluckt hats 
‚gen, in dieſer Ruͤckſicht zu unterfuchen. - Die Cavallos 
ſchen Verſuche mit dem Meffing ſcheinen ihm nich fo 
beftimme, wie der Örugmannfche, zu bemeifen ir 
das Eifen nicht allein des Magnetismus fähig ſey, de 
dieſet Naturforfcher nicht ein einziges Mal die Mefs 
ſingmagneten einer chemifchen Prüfung auf Eiſen uns 
terwarf. Gibt es nun Magnete ohne Eifen, gibt es 
ferner Eiſen, „das. fehe verfchiedene Faͤbigkeit zum 
Magnetismus zeigt; fo frägt es ſich, welches die des 
ſtaͤrkſten Magnetismus fähige Mifchung des Eiſens 
iſt? - Daß hierin ein Unterfchied zwiſchen den Stapla 
und Eifenarten ftatt finder, darin ſtimmen alle Phyſi⸗ 
fer überein, auch in den Angaben finden ſich wenige 
-Anterfchtede. Weiches Eiſen nimmt den Magneties 
mus fchneller am, verliere ihn aber auch ſchnell wieder; 
guter Stahl nimmt ihn zwar ſchwerer an, aber er iſt 
viel dauerhafter, und auch zu einem hoͤhern Grade 
; de sen rt a 
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au bringen. Mad Richmann iſt das Robelſen am 
penigſten des Magnetiemus fähig, Da bieper Ver⸗ 
ſuche und Reſultate unter geroiffen Unfichten nice mit. 
inander übereinfitimmen , fo: fucht: fie von Atmim 
runter beftimmte- Geſichtspunkte zu bringen und zu preis 
‚fen. Das vollkommene Eifenoryd, ſagt er, mird nit - 
‚mehr vom Magnet angezogen, und die Staͤrke der 
Magnete nimme ab, je mehr fie ſich mit gelbem Roſte 
- shberziehen, Dagegen fand Wilke, dab Stablna⸗ 
‚Dein, die an einer Spitze noch glühend keine Spur 
vom Maguerismus zeigten, ſchnell im Waller abge 
oͤſcht einen dauernden Magnetismus annahmen. 
Hierbey erſtreckt ſich aber nach Reaum ar's und far 
noifter’s ſehr beſtimmten Verſuchen die Saͤuerung 
micht bloß auf die Oberflaͤche, fondern fie dringt auch 
tief ins Innere. Rinnmann ſah fogar,- daß ein an 
‚einem Ofen liegender oxydirter und nachher. wieder zus 
ſammengeſchmolzener eiſerner Anker ſtark magneifh 
tden war. Auch wenn Eiſen anfaͤngt, von Schwe⸗ 
n angegriffen zu werden, wirkt es ſtaͤrket auf 
sDden Magnet, wie vorher. So empfiehlt Rinnmann, 
Den zu Magneten beſtimmten Stahl gluͤhend ſtark zu 
drehen, und Steinhäuſer bemerkte einen ſtarken 
Einſluß auf die Faͤhigkeit zum Magnetismus an Stahl⸗ 
ſtuͤcken, die er in verſchiedenen Gasarten harte abkuͤhe 
‚den laſſen. Ferner find faſt ale Eiſenerze magnetiſch. 


— * 
— Hier koͤnnte man, ſagt von Arnim, auf den 
Gedbanken kommen, daß zwifchen magnetifcher Anzie⸗ 
‚hung. und dauernder Polarirät ein ſolcher Gegenſatz 
„Hast fände, daß zwar Peine ohne die andere, jede aber 
im entgegengefegten Verbaͤltniß der andern‘ wachſe. 
Seitdem aber van Swinden gezeigt habe, daß bie 
Magnete einander ungleich flärker anziehen, als weis 
Aiſchet's Geſch. 9. Phyfit, Viu. 2, mm ches 
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ige Eifen und ein Magner, ſcheine dieſe Erffätung 
ale Wahrfcheintichkeie zu verlieren. ' Doch einen 
"Grund dagegen Biere auch das Ropeifen dar, welches 
mach kampadius viel Sauerfloff enthalte, und der 
Mintnmannfchen angeführeen Erſahrung gemaͤß des 
Magnetismus ſaͤbig fen, und da Stabl, der mehr 
Scuͤerſtoff enthalte, als weiches Eifen;, am beſten 
zum Magneten geeignet ſey. Ders Widerſpruch ale, 
worauf wir bier gefüßrt würden, beſtehe darin, baß 
eben der Sauerſtoff, der das Eifen durch feinen Zue 
tritt des dauernden Magnerismus fähig mache, Diefe 
Wirkung auch wieder Jerflöre: Diefen Widerſpruch aufs 
Midſen fcheine un Befonders die letztere Erfahrung die 

‚ Fand zu biethen. Roheiſen unterfcheide fi) vom weis 
chen Eifen nach Lam pad ius nicht bloß durch groͤßern 
Sauerſioffgehalt, ſondern auch durch mehr Koblen⸗ 
ſioff. Beſtimmter als aus Lampadius Verſuchen 
gebe dieſes aus der Bergmannſchen Beſtimmung der 
Menge von Waſſerſtoffgas hervor, die ſich ben Auflös 
‚fung gleicher Mengen der verfehiedenen Eifenarten ih 
‚Galzfänte entwickele. Die Menge Sauerftoff. koͤnne 
man hieraus fehr beſtimmt nach dem Verhaͤltniß, 
wie 15 Theile Waſſerſtoff zu 85 Theile Sauerftoff, 
dem Gewichte nach , berechnen; doch fey dieß von 
feinem Zwecke. Genug die Mittelzahlen bewiefen, 
rohes Eifen bedürfe weniger Sauerftoff zu feiner Ders 
Faltung als weiches Eifen, und diefer Unterſchied 
ſey ungleich größer, als aus dem Verhaͤltniß des groͤßern 
Koblenſtoffgehalts folgen würde; Stahl hingegen ſey 
- > "etwas weniger oxydirt, als Roheiſen. Den Koblen⸗ 
- Sftoffgepate gebe Bergmann in soo Theilen Rohei⸗ 
- fen von ı bis 33, in dem Gtahle von 0,2 bis 0,8, 
"in weichem Eifen von 0,05 bis 0,2 an; doch war dieß 
kein reiner Kohlenſtoff, fondern — 
— zn ußer 
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Außer / dieſen beyden Linterfchieden gebe es, wenn er 
nicht irre, zwiſchen dem Roheiſen und ‚den übrigen 
Sorten noch einen dritten, den er beyläufig zur Pruͤ⸗ 
> fang vorlegt. Rinnnann erzäple, daß ein Tropfen ° 
Scheidewaſſer auf dem Ropeifen einen ſchattitenden, 
ungleichen ſchwarzen Fleck hervorbringe, da hingegen 
auf dem Staple ein; ſolcher Fleck gleichfoͤrmig ſchwarz, 
auf: dem weichen Eiſen gleichſoͤrmig weiß erſcheine. 
Er glaube nicht, daß ſich jene Ungleichheit beffer, als 
aus der ungleichen Mifhung des Roheifens mir Koßs 
lenſtoff ableiten laſſe, woher fi dann nicht nur. die 
Leichtigkeit des Roheiſens, fondern- auch. zum Theil die 
Unfäptgfeit zum. Magnerismus erklaͤre. Alle. diefe 
Erfahrungen ,„ insbefondere die Mothwendigkeit des 
Koptenftoffs, um den des Magnstienms fähigften 
Stoff, Stapl, hervorzubringen, führsen ung auf das 
Mefultat, daß weder das Eifen alein, noch die Vers 
Bindung mit dem Sauerjtcffe in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niß, die des ſtaͤrkſten, dauerhafteſten Magnetismus - 
faͤhige Maffe hervorbtinge. 
Bon Arnim ſetzt zur Theorie des Magneten 
feſt, daß zum Magnetlsmus überhaupt Coßäreng, 
und zum hoͤchſten Magnetismus, außer der chemiſchen 
Beſchaffenheit, die hoͤchſte Cohaͤrenz gehöre Die 
Erfahrung beſtaͤtige dieß hinreichend: gluͤhend und 
verkaikt verliere das Eiſen alle magnetiſche Eigenfchafs 
sen. Eiſen, der befte Magnet, habe ferner die größte 
Eopärenz, nach ihm komme Kupfer und Platina, und” 
auch diefe liegen ſich durch eine geringe Mifchung mie 
Eifen in Magneten verwandeln. Die auszeichnende 
chemiſche Eigenſchaft deffeiben fen: mit dem Koblen⸗ 
ftoffe in verfchiedenen Graden der Saͤuerung eine Vers - 
- bindung in Metallform einzugeben. tampadins- 
ge . Muım 2 glaube 
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giaube mit dem Sauerſtoffe; döch Müge Mh dieſe 
—— nur auf Verſuche mit kohlenſtoffhaltigem 
Eiſen; allgemeine Gründe dagegen würden ſich in der 
geröhrtlichen Wirkung der Gauerftoffoerbinbung auf 
die Metatlfotns finden. Aber was habe dieſe Metall⸗ 


form fo Auszeichnendes, daß jeder fie wieder erkenn⸗⸗ 


obne ſich genau dem Unterſchied zu entwickeln? Ce 
Fiaube, man thue Unrecht, wenn man ⸗⸗ in diefe 
oder jene einzelne Eigenfchaft ſetze: einzeln möchte man 
fie wohl alle, auch in andern Stoffen, wieder finden, 
aber nicht fo wie fie hier verbunden find, und Orgbirbars 
keit, Undurchdringlichkeie, Schmelzbarkelt, Wärme. 
und Elektricitaͤtsleitung, ‚großes fpecififches Gewicht, 
Copärenz u. f. f. machten es zufammen aus. 
alle diefe Eigenſchaften verſchwaͤnden entweder ganz 
oder zum Theil ben ber Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoffe. Dieſe Wirkung ſey ſo allgemein, zeige 
ſich auch beym Eiſen, wenn wir es Eiſenoxyd nenn⸗ 
ten, fo daß es ſchwer werde, zu glauben, daß bey eis 
nem niedrigen Grade der Oxydirung das Gegentheil 
ſtatt finden ſollte. Er kehre dahin zuruck, daß der 
Rohlenſtoff in verſchiedenen Graden der Oxydation ſich 
mit dem Eiſen verbinde. Durch die Verbindung mit 
Kohlenſtoff werde das Eiſen im Stahle fpecififch ſchwe⸗ 
rer; mie eben dieſem Stoffe im Roheiſen verbunden 
ſpecifiſch leichter; dieß muͤßte daher durch den dritten 
Sioff, den Sauerſtoff, beſtimmt, und, da nach alls 
gemeiner Erfahrung der Sauerfloff die Dichrigkeit des 
Körpers, mit dem er fich verbindet, mindere,, dee 
Roblenſtoff im Ropeifen oxydirter als im Stahle ſeyn. 
Das ſlimme nicht nur mit dem Reſultate aus Berg 
mann’s angeführten Werfuchen über die Menge des 
entwicrelten Wafferftoffgas, fondern auch mit der Eu 
fahrung überein, daß Stahi ſchwerer roſte, als je⸗ 
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des andere Eifer, welches ſich nun Teiche aus dee. 
Beobachtung Guhton's erkläre, daß der — 
mit je weniger Sauerſtoff verbunden, deſto ſchwerer 
fih damit verbinde. »; Es werde endlich auch dadurch. 
beſtaͤtigt, daß der Stat beym Härten am fpecifijchen. 
Gewichte verliere, und daß nach Coulomb’s Era 
fahrung das ſtatke Härten dem Magnetismus ſchade. 
Muffchenbroet habe aber gefunden, dag Stahl 
ungleich geringere. Cohärenz als Eifen habe. --Sos - 
Bald daher angenommen ſey, daß bey der erforderlis 
chen chemiſchen Beſchaffenheit die groͤßte Eohärenz des 
Stoffs die beſten Magnete liefere: ſo ſehe man, daß 
dee Kohlenſtoff und Sauerſtoff ein beſtimmtes Vers 
haͤltniß haben müßten , weil ohne beyde zwar kein 
dauernder Magnetismus im. Eifen fey, fie aber die, 
Eohärenz des Magnetismus verminderten, baßez. wie. 
derum der Staͤrke ſchadeten. 


Da wir fanden, daß beym Dagnnifrn one 
” Bolumenveränderung bey uns: der Mordpol ſchwerer, 
alſo ſpeciſiſch ſchwerer, Dagegen der Suͤdpol fpeeififch 
leichter werde; ſo koͤnnten wir vielleicht annehmen, 
daß durch eine Wirkung eines zweyhten Magnets dies 
fee dem Suͤdpole Sauerſtoff abgetreten, dagegen von 
dem Suͤdpole Kohlenſtoff erhalten habe. Doch folge 
daraus nicht, daß der Chemiker, wenn er den Mag⸗ 
neten jetzt in der Mitte durchbraͤche, von der einen 
Seite mehr Kohlenſtoff, von der andern mehr Sauer⸗ 
Hoff erhalten würde, fondern indem dee Magnet ſich 
trenne, kehrten fich auch dieſe gemeinfeitigen Bedin⸗ 
gungen in ihren neuen Pole um. Nur in der leichtern 
oder ſchwerern Oxydirbarkeit der Pole laſſe ſich dieſes 
erkennen. An Magneten allein ſuchte er dieſes ver⸗ 
a „ weil fie zu lange, um merklich verfalkt zu - 
Mum 3 wers 
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werden, mie Waſſer uͤberſtrichen ſeyn muͤßten. Lege 
man hingegen eine Armatur von weichem Eiſen an 
beyde Pole, und beſtreiche beyde Pole mit Waſſer; 
ſo koͤnne man in kurzer Zeit die ſtaͤrkere Oxydation 
an dem Nordpole des Magneten, alſo an dem Süds 
pole der Atmatur, folglich da, wo ſchon der meiſte Sauer⸗ 
ſtoff ſey, finden, weit nah Guhton's Erfabrung 
die Anziehung des Kohlenſtoffs zum Sauerſtoffe zu⸗ 
nehme, je mehr er davon erhalte. Diefe verſchie⸗ 
dene Oxydation erfläre auch die von Ritt er beobadye 
gere Erfcheinung , daß zwey Eifennadeln: zu wirkfas 
nen ‚Sreitatoren des Galvanismus gemacht würden, 
wenn man: die eine derfelben durch Streichen magnes 


— tiſirt. Er geſteht, daß jene Vermuthung über Die 


ungleiche chemiſche Beſchaffenheit beyder Pole ihre 
Schwierigkeit habe, dagegen gewinne ſie aber durch 
Die angeführte Beobachtung, Guyton’s. Dieſe 
Iegtere erkläre mit außerordentlicher Leichtigkeit die 
Schnellizkeit, mit der man die magnetifche Kraft, 
wenn fie fich einmal zeigt, unter ſchwach magnetifirs 
sen Staͤben vermehren koͤnne, u. ſ. w. Eine entges 
gengeſetzte chemiſche Beſchaffenheit der Erdpole wuͤrde 
dann dieſen magnetiſchen Nord⸗ und Suͤdpolen ent⸗ 
ſprechen; eine Werfchiedenpeit, die er zwar nicht aus 
der verfchiedenen Bindung der beyden Seiten unferer 
Erde herleiten. fönne., weil die -Uebereitiflimmung ‘der 
Gebirgemaffen in ſehr enrferneen Gegenden es wahr⸗ 
ſcheinlich mache, daß dieſer Unierſchled tiefer als uns 
fere bewohnte und beſahrne Erdrinde liege, wenn gleich 
beyde einen gemeinſchaftlichen Grund in ber ungfeis 
» hen Erwärmung der nördlichen und füdlichen Halbs 
kugeln hätten. - Noch gebe. esi ein Metall, den Kos 
balt, der ohne Beymijchung des Eifens nah Ko pr’ 
Entdeckung eines fasten. Magnetismus fang ſey. 

— etk⸗ 
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Merkwuͤrdig ſey e6;7daß er nach Briffon mit dem 
Stahle/im fpecififchen Gewicht uͤbereinſtimme. In 
Ruͤckſicht der Cohaͤrenz waͤren noch keine Verſuche an⸗ 
geſtellt; in der. Reibe der AÄdhaͤtenzen mit dem Queck⸗ 


ſilber ſtehe er neben dem Eiſen, dach fo, daß das - 
Eiſen durch 115 Gran, der Kobalt duch 3 Gran 
adgeriffen werde. Diefe außerordentlich geringe ;Ads - - 


haͤſion machte Hrn. 9. Arnim zuerft darauf aufmerkſam, 


ob nicht auch. hier, wie bey dem Stahle, durch die ' 


Verbiudung mie Koplenftoff die Adhaͤſion geſchwaͤcht 


werde? Er lößte deßwegen etwas von einem ſehr reis. - 


nen Kobaltkönig in Salpeterfäure auf; die angegrifs 


fene, vorher polirte Seite war ſchwarz geflecft worden, 


auch fand er ‚in der Säure einen feinen aufgelößten 
Schwarzen Miederfchlag , von dem er aber zu wenig 
hatte, um fich mit Gewißheit zu Überzeugen, ob es 
Kohlenſtoff ſey. Sollte dieß nicht etwa zufällig, 


ſondern allem Kobaltkoͤnige gemein ſey, fo würde das - 


Buch die Entſtehung des Magnetismus im Kobalt, 
wie im Eifen, gleiche Urfache Gaben.” Eben fo eins 


fach ſchließe fih der Magnetismus Lohlenfloffpaleis 
ger Subftangen, des Diamanıs, u. f. w. wovon auss 


gegangen war, bier an; fie find, wie der’ Eifens 


Magnetismus, Folge der verfchiedenen Oxydirbarkeit 


des Kohlenftoffs und feiner Eigenfchaft, mit der 


größern Menge Sauerftoff; die er gebunden, immer 


mehr Anziehung gegen denfelben zu befommen.- Für 


* Die Theorie. des Magneten ſey, wenn dieſe Beobach⸗ 
- gungen nicht Berichtigung, ſondern Beftätigung ers - 


halten follten, weiter nichts geleifter, als daß er das 
chemifch Auszeichnende des Magneten, das chemifch 


DVeränderte beym Magnerifiren aufgefucht habe; eine 


Arbeit, die zwar zur Vollſtaͤndigkeit nothwendig, 


aber für den übrigen. Tpeil der Theorie, Ableitung 
— Muma der 
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der Geſetze aus ber allgemeinen — ganz ohne 
Anwendung ſeh. 


NMoch eine andere Theorie des Magnetismus, aus 
den Prineipten der metapbufifchen Naturwiſſenſchaft 
entwickelt, hat Efhenmeyer") angegeben, welche 
aber nicht hieher gebört, 


De u) Berſuch, die Geſetze ber — eiſheimugen 
aus Sägen der Naturmetaphyſik, mithin. a ae um 
‚entwickeln. Tübingen 2796 8. 
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Von der Gefchichte der Kuͤnſte und Wiffenfdafs 
ten ıc., wovon die vorliegende Gefchichte der Phyſik eis 
nen Theil ausmacht, find bisher folgende. Abtheis. 

> + Jungen erſchienen: 
erfte Abtheilung. Cinleitung. Allgemeine Geſchichte ber 
- Eultur und Sitteratur des hemeren Europa von I. ©. 
Kichhorn. Erfter u. Zwepten Bandes Erfte Abth. 1796. 99. 
; , 3 Rthlr. 148er. 
Zveyte Abtheilung. Geſchichte der zeichnenden Kuͤnſte. J. 
Geſchichte der Mahlerey von J. D. Fiorillo. Erfter bis Fuͤnf⸗ 
ter Band. 1798 — 1808. ⸗ 13 Rthlr. 12 Ggr. 
Ditte Abtheilung. Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften von 
F. Bouterweck. Erſter bis Sechſter Band. 1801 — 07. 
10 Rthlr. 8 Ggr. 
Virte Abtheilung. Philologie. J. Geſchichte des Etudiums 
der griechiſchen und roͤmiſchen Litteratur von A. 4. &. Sees 
ren. Erſter und Zweyter Theil. 1797. 1801. 2 Rthlr. 4 gr. 
Gerfte Abtbeilung. Gefhihte der Philofophie von I. ©. 
Buble, Sechs Bände, 1800 — 05. , 17 Rthlr. 12 Ögr. 
Sibente Abtheilung. Gefchichte der Mathematik. J. Ge— 
Hihte der Mathematik von A. ©. Kaͤſtner. Erfter bie Viere 
er Bam. 1796 — 1800, . € 7Rthlr. 8 Ggr. 
— — Geſchichte der Kriegskunſt von I. ©. Zoyer. 
ame Baͤndi 1797 — 1800. € ⸗ 6 Rtbir, 
Achte Abtheilung. Gefhichte der Naturwiſſenſchaften. I. Ge— 
ſchchte der Naturlehre von, I, €. Fiſcher. Acht Bände, 
101 — 8. : ⸗ 524 Rthlr. 46gr. 
— II, it der Chemie: von J. F. Emelin, 
Drey Binde, 1797 — 99. ⸗ güthlr. 12 Ggr. 
— — 1V: Gefdichte der Technologie von J. 4. M. poppe. 
Erſter Band. 1807, ⸗ =.  ıfthlr. 208gr, 
Eilfte Abtheilung. Theologie. IL Geſchichte der chriftlis 
hen Moral von C. F. Sräudlin. 1808. 3 Rthlr. 
— — 11. Geſcichte der praftifhen Theologie von €. F. 
Ammon. Erfter Theil, 1804 1Rthlr. Io Ggr. 
—' ——. IV, Gefoihte ber Exegefe von G. W. Meyer. 
Erfter bis Vierter Band, 1802 — 05, 6Rthlr. 20 Gyr. 





Mer ih unmittelbar an mich wendet, erhält diefe ganze 
Sammlung, die ununterbrochen fortgefeßt wird, noch für dem 
Pränumerationds Preis von 58 Rthlr. 16 Ggr. in Golde, den 
Friedrichsd'or zu 5 Rthtr. gerechnet. . Won einzelnen Abthei⸗ 
lungen finder aber fein Pranumerationg » Preis ftatt. 


Söttingen am I. October 1808. _ 
Sodann Friedrich Roͤwer. 
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